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Üeber den Zeü^mikt, in welchem das verbietende Ehehinderniss 
dßt Weihe in ein trennendes überging. 

Von FroTi F. Rupert MittermQLler im KMter Metten« 

Die Wrehenrechtlichen Institutionen des Turiner Professors Nuyt? 
enthalten nnter andern falschen Behauptungen auch die, dass Papst 
Bmifoü Vni. (1294—1303) das bei der heiligen Weihe abgelegte 
QeMbd^ der Keuschheit in ein trennendes Ehehinderniss verwandelt 
habe. Nachdem äiesör Satz vom apostolischen Stuhle schon im Jahre 
1851 verdammt worden war, fand er auch in den der päpstlichen 
Encyclica vom 8. December 1864 beigefugten Syllabus, als 72. Thesis 
Ati&Ahme. Die in Regensburg bei Pustet 1865 erschienenen, von 
eftiem tüdKügeii Theologen geschriebenen Bemerkungen zur genannten 
Encyclica verweisen (S. 47. not. 2.) zur Erläuterung der 72. Thesis 
unter !Beruftmg ^mtKnopp's Eherecht lediglich auf das zweite Lateran. 
Concil (113&), dufrch welches die Nichtigkeit der Ehe erklärt worden 
sei, Welche ein in den hohem Weihen Stehender einzugehen versuchen 
wfii^e. Indess scheint der fragliche Oegenstand nicht so leicht und 
einfiich bereiniget werden zu können, was schon aus dem umstände 
hervorgehen durfte, dass auch die neuem Canonisten und Theologen, 
obschon die meisten derselben in der Annahme eines spätem Ur- 
sprungs des in Bede stehenden annullirenden Ehehindernisses überein- 
stimmen, in Bestimm^ng des eigentlichen Zeitpunktes ziemlich aus- 
einander gehen. Thomassin nieint % es lasse sich kaum elii älterer 
Beleg für die Nullitätserklärung der Priesterehen beibringeii, ab der 
siebente Canon des »heimser Condis a. 1148. Knapp hält«) das 
Jahr 1180, d. h; dfts zweite Lateranconcil fest. SchMe sucht ^ den 
üiBprung im Rheimsei: Concil des Jahres 1119*). PhiUips urgirt in 



1) Eceles. disciplii). P. I. lib. 2. e. 65. n. 4. 
i) Cherecht f. 17. 8. 123. nor. 5. Aoflagre s! 

3) Eberecht S. 208. Aasgrabe 1855. 

4) thk htthnm Ist es, wenn Schutte l. c. sich dahin ausspricht, noch Jetzt 
sefdi die ntch der Weihe geschlossenen Eheii der grlecbts<5h-onirten (geistlichen 
Dicbt nngOltig, sondern nmr nnerianbt. Benedict XIV. be^tiihmt in seiner Constl- 
MtofrjMeisl P^itStordUir i r.'it. 27. mit ai^sdirücklichen WöHen dins . GegentbeiL 

1* 
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seinem Eirchenrecht (L 730.) das erste, nnd besonders das zweite 
lateranische Concil (1123 und 1139); dag^en bezieht er sich im ein- 
schlägigen Artikel des Freibnrger Eirchenleiicons (IL 661.) nur auf 
ürban II. (f 1099) und Calixt IL oder das erste Laterancondl (1123). 
Walter beschränkt sich^) im Allgemeinen anf die dem Tode Gre- 
gorys Vn. folgende Zeit^ ohne Nähert anzugeben. Hefde fuhrt im 
fünften Bande seiner Conciliei^eschichte^) die üngfilti^it&^ISrklimng 
auf die Synoden von Melfi (1089), Troyes (1107) nndBheims (1119) 
zurück und scheint also die im vierten Bande (S. 776.) gemachte 
Aeusserung, dass dies erst auf dem deunten al^emdnen (Joncil a. 
1123 geschehen s^i, berichtiget zu haben. Jttemn findet^, dass 
berei{s im 10. und 11. Jahrhunderte sich die Ctewohnheit gebildet 
habe, die Priesteirehen tax nichtig anzusehen. Der gro^ Suareg int 
überzeugt, dass die Entstehung diesem Hindernisses vor dem vw^en 
Lateranconcil (1139), Ja vielleicht in der ältesten Zeit zu suchen sei, 
wagt es aber nicht, irgend einen bestimmten Zeitpunkt auch nur aa- 
zudeuten*). 

Um nun Angesichts dieses Zwiespaltes der Gelehrten eüie mAg-« 
liebst klare Einsicht in den Stand der Frage zu ermögliche, th^en 
wir vor Allem die einschlägigen Gesetze, Decrete und Ausspräche in 
mehrere Classen. Es gibt deren viele, besonders aus dem Alter- 
thume, welche die Heirath eines hohem Geistlichen einfitch verbie* 
ten oder mit Strafe bedrohen und belegen. In diese erste Glasse ge- 
hören der 10. Canon der Synode von Ancyra (a, 314)3) ^^d der 
erste Canon des Concils von Neocäsarea, (zwischen 314. und 325)^,. 
welche beide die Suspension vom Amte und von der Weihe als Strafe 
festsetzen. Damit stimmen ganz überein die 6., 22. und 123. Novelle 
des Kaisers Justinian^, die dem 10. Ancyraniscben Canon nachge-* 



1) Kfrebenrecht %, 212. S. 420. Aufl, 12. 

2) Seite 175. 259. 819. 340. 

8) Cöntnencur. de sacram. diss. 10. r. S. de imped. ord. art. 4. p. 706. 
I) it reUgtOBe T. 3. Üb. 9. de tote casUlatb t. IS. 

5) .QqkomaQß diaeoni tacuerant et soseepenmt maoos jb&positlonem prb*' 
fessi conttnentiam, si postea ad nuptias, venerint, a ministf^ oessfre d«M^imt 
(lieiiaücdat a&toix; x^c ätaxovtac) ; oder nach einer anderen Leseart (dist. 2S, 
c. 8.): roaneant in clero tantom et a ministerio abjidantar. ; . . , 

6) Presbyters!. uxoremdaxerlt,.ordine suo moyeatur (t^c tc{5s<»<: «ütoü 
fiaxaTiftioftcü). , 

7) Novella 6. c $. Si aatem aliquis pr^byter aqt diacoi^» aot svNUconos 
postea dacat uxorem aut concubinam (;»<^t palain aqt occulte) sutim.sasro.cailai 
ordine et deinceps idiota sit. 

Noveila 22. f. 42. Si quis inter reverendissimos constttutAS ekricoS;». 
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bUdete Bestiinmnng das Martinus von Braga (a. 57^.) % der sechaie 
Canon der Trallaitischen Synode (a. 692)^, der vierte Canon des Con- 
<^ von Angsbarg'(a. 952)«), der erste Canon der ISyhode von Pavia 
(n: IMS oder 1022)*), das 15. Capitel des Concils zu Ronen (a. 1Ö72) *) 
und ml& Brtiämng des zweiten LäCeranconcfls (a. 11S9) % Im Grunde 
genonmen enthUt auch der so sehr betonte und so oft angezogene 
fSmibb Oanoü des Kbeims^r Concils 1119 ni^ht mehr*^. Zur ersten 
Ghuee zihlen ferner der vierte Canon des ersten toletanischeü (ä. 400), 
and der* siehente Canon des dritten Orleanischen Concils (a. 538), 
indem der erstere diönjenigen Subdiacon, der nach der Weihe aut*s 
Nene einieFiau ninmit, für deÄ ersten Fall seines Aihtes und der 
AuMbtin^ seiner Weihe beranbt und unter die Ostiarier oder Lectoren 
vergetBtf'filr'den Wiederhdttngs&ll abör auf zWei Jahre g'anz aus- 
sridieBfirt und zur Kirchebbusse und Laiencommunion verurtheilt^), 



leeto^em adt cantorem dicimus, omniDo contraxerit nuptias, banc ei nostra con- 
stitatione cadere sacerdotio constUaimas. , ^ 

• 1^t«Na 173.' t: 14. Sl vere t^ost ordTnationempresbyter aut dia'conas aut 



dxdrem dux^rtt, expellatur a clero et rdriäe civitatis illius, in qqa 
ckricos erat, eam propriis rebus tradatur. 

1) Dls^. 27. c. l! qoodsi (diaconas) in ordinatione ücaerit et ordinato? 
foerit, et postea matrimoniuin desideraverit, alienus sit a minist^rio et vacet a clero.. 

2) Deeemi]DJ9s, ii( 4ei^epa ^uW p^t^s liypqdiacM/a vet jdiaooiHl yel pres- 
bytero post soi ordinationem conjugiam ccmtribere Uceat; st aatem. boc. facere 
««si nieri^, dem)a(iic <M^a(^«9oi). . 

> S> Si qais epteeoporuai, presl^yteroram, diafonorum subdiaconoromque mo-^' 
reift aceapit, a allyl 'injttneto oflfek) depenendos est, srcat in eoncflio Gartbatri^ 
OMSK?) r. 25 iMMiir/ 

4) Nullus Presbyter, nuilus diaconus, nullus subdiaconus in clero uxorem^ 
am concnbinam admittat; qood si feeerit, secundum ecclesiasticam regulam 
deponaiur. 

5) Priester, Leviten und Subdiaconen, welche Weiber genommen, dürfen 
keine Kirche verwalten, auch nichts von Beneflcien besitzen. 

6) Dist 28. c. 2. decernimus, ut ii, qui in ordine subdiaconatos et sapra 
uxores duxerint aut concubinas habuerint, officio atque ecclesiastico beneflcio 
careant. — 

7) Praabyttri, Meom, suMiaconl velandir oxores aot concubinas habere, 
eai iii paraerim, iiuUcta poena, ut aaia Anctionün» soisqQe benefidis privenlor. 
CSF.. WetonK anlysit «wicU. T. H; p« 95. 

8) Sabdfaconns aoteffl defüncta uxore si irxordm alfam dnxerit, ab offlcfoi, 

in quo ordinatus ftierat, removeatur et habea!är Inter östfärios vel lectores 

gol irero leMfam; qood nee dieenttbm ^st, aeceperit; absteAtn^ bienüio postea inter 
laleoa recoiMMM(as per poenitentiam eoihmunicet. 
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der Orleamsche Canon aber j^ie ;^xcommapieati(»^ Ai^btnpftber dm 
Geistlichen, soi^dern au^cli über die Frau verhängt ^). . 

Als zweite Classe der Oesetzß, Decrete, od^r lojraUi^h^ Am* 
Spruche können wir diejenigen ans0]^en,. welche eatwed^r 4ii«i Ehe:d^ 
GeißtliQh^« ifiit entwürdigenden Namen ^nd verjlGhtM<<hw B^l&eiab* 
nungen belegen; oder deren Kinder als illegitim, er^imfähigi befleckt 
und dergL erklären. Die zweite Synode yon ^^iedo nennt derl^ 
Ehep Sacrilegien^), Kaißer Justinian Constuprationen.^) , die neunte 
Synode von Toledo (a. 655) fluchwürdige Verbindungen*); Jusifcii^» 
stellt die daraus entsprossenen Kinder denen gleich, welche au^aer^ 
ehelich oder blutschänderisch erzengt sindf), und daa nennte, tol^ta^ 
nische Goncil versetzt sie in den S^lav^nstand ^). Namentlich aller 
mehren sich die unehrenhaften Bezeichnungen, str^iigi^n Ve^^rdnungm 
und Aussprüche seit dem eilften Jahrhunderte. Die Synode yoi Pfivift 
(1018 oder 1022) macht alle Söhne und Töchter der Kleriker zu Leib- 
eigenen der Kirche, mögen sie von Freien oder Unfreien^ von Ehe- 
frauen oder Concubinen geboren sein^, und Papst Benedict VIII., 



1) Cl^rici, qui,,€um uxores non babaerinli, benedictiooe si^scepU eonjagia 
crediderint eligenda, rum Ipsis malieribus, quas accepfrunt, excoolmanicaAioiie 
percellanfar. 

2) Dist. 28. c. 5. cavendam tarnen est bis ($abdiaconis), pe quando saae 

sponsionls imraemores ad terrenas nuptias altra recurranti Qnod si forte 

fecerint, ut sacrilegli rei iHd ecclesla babeantor extrand. 

• 3) G; 44. Cod. J^fAiani. De episeopis }. 8. cf. f. 19. eod. 
' 4) Can. 10. detestando coniiobio. ' 

5) C. 45. Cod. Just. De episcopis 1* d.: SMCis tlMDÜHis^ Mqtte Deo aman- 
U$3iniiS:Pffßbyieris, nequ£ reyerendisnimis diafonis aiH «aabdiKonis nuptias con- 

trabere post bajusmo^i ordinaüonem permiUentibas animadvertUniis qaoar 

dam despicientes quidem sarros canones, pueros autem gen^rantes es quib^adtn 
malieribus, quibus conjungi serandum sacerdotalem censuram non posaunt. — 

Qaoniam igitiir poena facinoris bu]us in sola sacerdotü erat amissione 

sanrimus, et praeter supradictam excidendi a ministerio poenam ne legüimos 
quidem et proprios esse eos, qni ex bujusmodi inordinata cönstttpratione 

nasctmtur ant nati sunt ; täles enim eos esse disponimus, quales quos leges ex 

inceatis aut nefariis natos nuptiis deflniunt, ita ut neque naturales aut notbi 
s»tt spuHi intefttgantar, sed prorsus et undiqae probibiti et successioniä geni- 
torum indiffni. 

6) Can. 10. Quilibet ab episcopo nsque ad subdiaconum deinceps, qui vel ex 
luafillae v«l.iex ingenuae detesitando cannubi» Ui homore oMistittti fllios procrea- 
rint, ilü quidem« ex qoibas geniti probabttstor, canoniea censura dannemoB*' 
proles autem aliena pollutione nata non solmn baereditateiD pwentum nonqliaiii 
ac^et, sed eti|im in se^rvitotem ejus eeclesjiae. de cqjuf aacerdofla vel ministri 
Ignominia nati ^unt, jure perenni i^aneboiit. 

7) Can. 3. Filii, et flüae omniiup clericorum omnii^mque gradnum de familia 
ecclesiae ex quacumque libera mutiere, qaacumque modo sibi »N^fiMi twiiti 
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Hüter ^cfa^tti ivise Synode getelten wurde, nennt sie eürlös^ IShiäit 
eitles ehrlosen Vaters (fllii infames infsmis patris). Nach defh achten 
GailOB des Gmdla v(m Bourges (1081) sind die Kinder der Geistlichen 
als VerSochte Nllchicommenschaft' (semen maledictnm) gleich den tni- 
ehelieh Geborenen erbunffthig^). Die Römische Synode nnter Leo K. 
(1049 oder 1081) bestimmt, das» die von Priestern prostifuirten 
Frapaen in Rom deta Lateranpalaste als leibeigene Mägde fiberwiesen 
werd^^. Cardinal Hnmbert kalt derlei Heirathen för Adnlterien'), 
Adam von Ä^emen (III. 29^) flär nnaussprechlich schändliche Verbin- 
Amgen {neflmda cöilnubia), Ariald uhd Landulf in Mailand för Un- 
zucht, weAalb das ttiaüftndische Volk die Häuser der Geistlichen ge- 
waltthätig von dieswü Frauen säuberte. Die Synode von Ronen (1674) 
belegt solche Frauen mit dem Namen von Kebsen *), und die Päpste 
Alexander ü: und Gregor VII. erklären das ehisliche Leben eines 
Oeistüehen als Verbrechen der Fomicatiön^ während sie die beweibten 
Priester einfach ConetfMtMirfer im schlimmsten Sinne des Wortes, wie 
er vm dar an in Aufiiahme kam, nehnen^). Auch die Synode von 
Pöitiers (1078) befiehlt, die Söhne der Priester, so wie alle Pornica- 
tiMdiibder vomgeikiBchenSta^nde'«^ 

• DiedritteOlaöSe bilden jene Canones und Stellen, in welchen auf 
eine Trennung und Scheidung der Geistlichen von ihren Weibern hin- 
gedeutet, beziehungsweise eine Entlassung derselben gefordert, oder, 
was damit iderittätfh' zu-^ein scheiut, die Pflicht der Besserung unter 



geMf-^cumomdRntt'bbtai» p«r edJa^icDiBqoe maoüs adqoisitis, servl proprü snae 
enrni eed«Mfte nee «n^äftai ^ eeck^ae ^ervikite exiMnt. 

1) Ut fliii presbyteroram sive rabdiitconeram in sacerdotio vel ^conatn, 
svbtfaeiMM^O' nati , nttf«» ttiMto cAlerftis ad dvricatan susei^aatur, qoia tales flUi 
el'OiBacs, ^ BOti ielegritiMo tofli«||io snae mrti, semen maledfctaiD , net apai 
letes saenäares üaeredttiri pessaat. 

2) Epist. B. Petri Dam. ad Canibert. episc. Taur. (at feemhiae a presbyteris 
^osütutae Romae d^eflles lateranensi palatia andllae aäjadicarentarj. 

a> Das Ldndoiier C^tidl^ 1108 sagt daft €llei«lie. 

i) Befeie y. 9S^. ' 

5) Dist. sa. «. 6. (Krtcamque sae^rdos, diaiconos, sabdkiwoDus coneübmam 
patatt'dtfxertt tt} duMiB non rettqaerit ete. 

Mar« ai. e.'ia;^ Si ^ saut presbyteri, diacont vel sabdiacobi, qai in cri- 
rnkke fon9ieaH<miU laMMI, iiitördleiBiiis eis «cetesiae tntroittim etc. 

IMst. 81. f. 17. Si qois sacerdotom vel diaeotteram vel subdiaeöaoram ofA"' 
dmy eantaiiadciir deserekis fet^inftoh'sibl piolfas eligSt, -sieat sponte ob förwica- 
Utmem dlnlfttt ofMaal,' \U oli |ik*aeva)rieationeffl dimtttere cogatar etiam Itivitiis 
ben^dam. er. didt. 81: c. 18. ' 

a) C I.' X. de flfils t»reM)yt^ri(Mm (i. 17.). 0t Ülii liresByterorom ^e cde«' 
teW er fartileadefie Tia« ad saeres -ördiaeS' noa promoveafrtor. * " " ' ' 
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Andfohimg von Strafe eingeschärft wird. Unter Alemnder IL setrte' 
(1063) die römische Synode die Excomnciamcfttion fest« wenn ein 
Priester, Diaoon oder Sabdiacon seit den Verordnungen Leo's IX. und 
Nicolans n, eine iFran genonunen oder wUbe mchi wieder enüaeeem^ 
hat und gleichwohl fortfährt, geistliche Verrichtongen vorzunehmen^). 
Derselbe Papst snspendirte, wie ans seinem Schreiben an die Bischöfe 
nnd den Herzog von Dalmatien hervorgeht, jeden hohem Geistlichm, 
der seine Frau beibehält, fnr so lange, biser Genngthnung leistet, d. h. 
sich trennt ^). Gregor VIL ahmte gleich im zweiten Jahre semes Ponttt*' 
cats (1074) sdnen Vorgängernach, versagte jedem beweihten Geistliche^ 
bis nach geschehener Besserung nnd geleisteter Busse den Eintritt in 
die Kirche und beraubt ihn des Genusses aller Beoeficien, den er eoept 
nach Entlassung der Frau wieder erhalten so^te')• In ähnüchor 
Weise sprechen die Synoden zu Melfi (1089), zu London (1102 und 
1175), zu Troyes (1107), zu Bom (1123), zu Oxford (1222), mehrere 
Entscheidungen Alexander HI. (1180) und selbst noch ein Decret 
Clemens V. (1312) sieh aus. Wer sich herausnimmt, nach Eof&ng 
des Subdiaconats zu heirathen, den verurtheilt Urban II. (1089) zur 
Entsetzung, und wenn er sich dann noch nicht bessert, d. h. trennt,, 
so kann seine Frau zu einer Leibeigenen gemacht werden*). Einem 



1} Diet. 32. c. 6.: S. synsdus boc eapUulaiD «nb euemwenioitiODe itatiitt 
dieens: Qaicunqae sacerdos, diaconos vel subdiaconus post constttutom beatae 
memoriae praedeoessoris nostri sanctisslmi Papae Leonis et Nicola! de castitate 

(terf conup coD^QbinaiP palam diaerU vtl dudam wm reli^MtfH^ prae«^ 

cipimos, Qt xnissas doo cantet, pec evaagcJUmi apt epiatoiani ad missam le^at 
..... neque partem ab eerlesia sosäpiät. 

2) Dist. 81. c. le, Si qais amodo episcopiis, presbyter aat diacomia UeA- 
Dam acceperit vel accepiam rMnueriiy proprio gmda deeidat, aaqae dual ad 
satisfactionem veniat, nee in cboro psallentiam «laoeat nee attquam portoiam de 
rebas eecleaiasticia bab6a^ 

3) Dist 31. c 15. Si qui saut presbyUri, diaeeni vtl aubdiaeoBi, qpA ia 
crimine fornicationis Jaceant, interdkimns eis ex parte Dei omolpotentia et S. Petri 
aacioritate ecciesiae introitum, usque dum poeniteant et ewk^i^d/eni, 

Epiat. Üb. 2. ep. 61 dearevimas, quod si qois eeram erdinuQi, qui sacrls 
altaribus administrant, presbyter seil., diaceaua et anbdiaceiMia uxoren aat eonca- 
btaiam babet, ni»i ülU pnmino dinUsHe dignam poenUtwüam aganst^ 
aacris altaribus penitas admiulstrare desistaat, nee aUqoe beneficia eccMae alt^ 
rius potiantar vel potitis firuantor. 

4) OoDcU za Meia 1039. c 12. dist. 32. c 10. Eoa, %Qi peat aabdiacena- 
tom Qxoribas vaeare volont, ab omni sacro er4iiie remeveaMs eTAcioqae atque 
beneflcio ecciesiae carere decernimos. Quod si ab episctpo cammonitt san le 
correxerlDt. prladpibas indolgemos lieeatiaa^ nt eevpai feminas aiandpent 
senritotL Seibat PhUlipe (i, 730.) rianit eto, es sei biecip die ÜBiOlttaMt dar EHe 
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^bd]4e<Mi5 der »ach Ablegang des Keoschheitsgelflbdes geheirathefc 
hat, wird yon den Bischöfen Englands 1102 befohlen, die Fran za ent- 
laBseft^)* Die Entfenrang von Chor und Altar soll, wie die Väter za 
Treyes (1107) besohlienen, die beweibten und concnbinarischen Prie- 
stor und Diaoonen treffen, welche sich nicht bessern (scheiden), nnd 
es 8(A sogar die Exeommnnicatien über sie verhängt werden, falls sie 
aneh dann noch in der Sünde y^harren^. Auf dem ersten allge- 
meinen Lateranoonefl zu Rem (1133) ward nicht nnr die Heirath nn- 
teroagfe, swdem auch die Trennung der Ehe angeordnet und die 
s^iddigMi Fersen^ der Eirchenbusse unterworfen'). Hebere Geist- 
liche, wekhe eine Ehe eingingen, müssen die Weiber auch wider den 
WiHeu derselben und ungeachtet ihres Widerstrebens verlassen, und 
solleii nöthigm Falls durch Entziehung ^r Aemter und Benefizien 
daza angehalten werden. So wollen es die englischen Synoden von 
Lcmdoo (1175) und Oxford (1222)«). Alexander HL ermahnt (1180) 
die KaehOfe, die verheiratheten Qetetüehen durch Androhung von 
Srapennkm, Interdict und Exoommunieation zur Entlassung der 
IVaaeii und zur Busse anzuhalten^. Zuletzt unterwirft Clemens Y. 
(13120 <^ Ifiinche, Können tmd höheren Oeistüchen, welche es wa- 



i^i^t klar «usedfüclLt Um $e weidger Vkui sieb begreifen, waram sesar der 
Amfan§ mneres treDDeaden Ekehiadenieses v«d Eüiiirea im Condl tn Melfl ge« 
«icbt werden will» 

1) Hefele V. 241. Migne T. 159, eol. 4S8. 

2) Hefele V. 259. 

S) Dist» 27« €. 8. Pretkyievis, diaeonte, soWiaconls et moaaelHt eoncubinas 
kabere sea matrlmonia coatraliere fMDitos interdielmai^ eanlraola f»ei|iie matri* 
moi^ ab bflitiismodi pdnaf;^ditifun§i, el |»efioiui8.ad peenitemüm redigl debere, 
l«ata itorarum eaaoaam deSaitioaes Judieamos. (Die riariselien Correetorea be- 
merken, dieses Gesetz sei einem schon onter Urban II. getaaitcaea Concil entlehnt. 
Swiaidi kann Calixt U. oder das erate Laterancom»! nieht Urheber des trennenden 
Eb^riodcnyiaae» der Weibe sein.) 

4) Qni aiitem hi sabdiacanatB vel soara ad matrtmmiia eonvolaverint, 
mnlieres etiam bivitaa et yanitenles reliaiiaaBt. 

Et si fofte eancakbiae eamm manitkme poatea propöMa ab eis non 
ree€9$erini, ab eadesila Dd ex|»ettantar nee admittantur ad ecciesiae sacramenta. 
Ipsos autem dericos per sabiractionem ofAeii etbeneieli vahmias coerceri. 

ft) G* I. de der. coaHv* (<tt- ^O. SI in sobdiaconata et allls soperioribos 
ordioibaa aieres accqiisse aoacantar, eas ax^es dhaitteie et poenitentiam agere 
per soapeasioDls et exconanonicalioBis teateBtiam eompdkere procaretis. 

C. lwX«de MbabitaC der. (ID. 2.). Oerices In saeris «nfiaibas constitatos, 
^ pnbbce teaeat eanaabbias, per soqMosionis et iaterdieti s^teatiam debea 
«BaHaa-cagm, 4U miaier^ ipsae a $€ Ua remavea$U, qaad de iUii shrisira 
aoa peadt bafe^. 
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gea wQrdea, sich ehelich zu verbinden, ffir so lange dem Eireheiritoime, 

Mit dw dritten Classe zi^ooIiGh verwandt ist eine vierte Gi^tftiig 
von Verordnung^, £rkläfaiigen und Canons, welche den Y^^ehe- 
lichten eine Alternative zu stellen^ die Strafe nur beding snzndrohen, 
d. L die Wahl zwischen der Fortsetzung der Ehe änerseits, und' dem 
Eintritte oder der Uebernahnid der Strafe anderseits zu gestatten 
scheint. Entweder keusch leben, oder die Kirchen (Pfränden) abtre- 
ten, so lautet rücksichtUch der Ganomiker ymi h&hemGeistlicJien ein 
Beschluss 4er grossen englSndischen Sjnode des Jahres 969^); <}ibt 
ein Geistlicher weder Weib noch Amt auf, so soll er zufeige des 
sechsten Canons der Synode von Tours (1060) alle fioffiimig auf Vfiö* 
dereinsetzui^ verlieren 3). Auch die beidm Londoner dyno^n vcm 1102 
und 1108 werden öfter so interpretirt, als ob sie Fertsetzuiig der Eh^ 
den beweibten Priestern gestatteten, wenn diese sich des Messelesene*) 
und der geistlichen Yemchtungen enthielten. Deutlicher fordert die 
dritte allgemeine Lateran£^ode (1179)' von höheren O^tliehffl, die 
ein eheliches lid>^^u fSthr^ Jtchei^en« sie musste&^eM/imäar die Wm 
ber Verstössen und enf^ialtsam Idbcin, iNler sich des kireftfidi^A Amtds 
und Beneficiums begeben*). 

In die fönfte Classe reihen sich jene Decrete undlBestimmungen, 
ia ivelphen mit einfachauundklaeen Worten die Nichtigkeit und Ungil^ 
tigkeitder nadi demEmp&nge der höheren Weihen geschl<)ssenen Bhen 
ausgesprochen ist. Zum erstenmale geschah di^se;s unter Innöcenz H. 
auf der grossen Synode zu Pisa (1135)«), deren Beschlüsse auf dem 

1) ClemcDtfaiw lili^ 4. 4kw imie. ui^, ank. nettgfeso» et menlales Hc «lericos 
IQ sMTis oi4iiilbii8 MM^ot« nairiiiMHiia eontnfbenim, Iptos euHHnnMmicftlknrt« 
seeteatiae ip«o feeto decemlnas «fib)acere, 4m^ec aepareniur ab in/vicem* 

2) Ut^Donklemes« presbyteri, <yaeoBfi, sabdiaconf »et caste viferent; 
aiit ecolasias dinUterent. 

S) Episcopi, pres&yteriv diaeenr^solidiatotii ntuKeres eai^ali cepüla^et^HiaHs 
officio et benefldo non cessantes, Dallam restitationis in priori gpradu veIlla1»accipiilnl;^ 

4) Hefele V. UU %U. Mtgoe T. 159^ cot. 4Se. 471. Ot i^sbyter, qaam- 
dio iüicitam conversationem mulieris liei^iierU, non sit legaHs laec raiasam cele** 

bret M varo preabyteri, qei poat tntcPdüetum LmdeMMMls etncitti fleminas 

suaa teaaeront vet alias daierwH^ H ampUus mi9$am oe^btare veOent, 
eas ommno a ae faterent allenas. ^ 

5) C. II. ct^id io aaeft» ardinibas constiuiti^ qoi imiHereHlaff suas in 
dffiüibua sais incooUnenItee nota teaatrim,^ aut abiiaiant eas et eMlftieitti*r tl^^' 
vant, aut ab offleie H benefteio eccleaiaatlco flaut atienl. — 

fl) C. 1. Ut autem: 4ex eontinentiae et Deo plae«ii» tiendUia In ^cclesi- 
aslieis persaoia et saols erdinibas ditaleliir, statoioras, qeatttiea eplscopl, pres^ 
bfiteri, diaeani, sobdiacmii , reguläres oanmlei et mortte« , i|tti sacnim tvafiägfe^ 
dientes propositom uxores sibi copuiare praesamserint, -«^orefitim. 'H^|w(l«eft 
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aweiten aHgemeioeA Latenuicoiicil (1130)^) Hsd auf der Rheknsersy*- 
node (1148)3) bestfttiget wniden. Alle drei Symdeit motivirten Ä» 
Pflidit der SolMdang von der Frau eben dnrch die NnUitit der gegen . 
die IdDoUiGlie Vorsefarifk eii^egangenen Ver6ind«ig. 

Die ferttere (Gesetzgebung sehfiesst ^sioh allenthalben dieser nun 
stabil werdenden Attfldmcksweiie an und namentlich heben die richteif* 
liehen Erkenntnisse Alexanders III. (al 1170 und 1180) öfter hervor, 
dass die ehelichen Verbindungen der höheren Geistlichen keine wirk- 
lichen und eigentlichen Ehen sden, weil den Geistlichen die ^Wiigkeii 
zur Abfik^essnng derselben fehle, daher man ein derartiges Zusammen- 
leben vielmehr ein bäuerisches (sklavenartiges? thierisches?), nicht 
ein ehelidies nennen sollte^). 

Anch Innooenz IIL spricht den Geistliehen die Möglichkeit ab, 
reGhUkh einen Efaevertrag zu schliessen, und Johann XXIT. gebraucht 
zuerst den nun allgeniein recifrirten Ausdruck »trennendes oder vc(r- 
niiflitendes Baiehindemiss« ^). Den Schluss bildet ein Canon des Tri* 



namque. copHlali^netn, g««Qii4am coatr« e^ciealsslicsm resulam consut esse 
contractam,.ina(rjmonUim Den esse ssncimus iMansi XXL 4S9.;, 

. 1) Caas. 27. q, 1. c 40. ut lex continentiae et Deo placens raunditia in 
ecdesiasticis personis et sacris ordinibus dilatetnr, statuimus, quatenas episcopi, 
presbyteri, dtacoDf, sttbdtaeoni, eenonid reguläres, iiionaehf atque conversl pro- 
ftasi, fQi aanotam tvanssredieiites prepMitan atores siM^ copulare praesumserfnt, 
ae^pßTtnturi hujmmodi nam^e c<2fM^aiif»«4M,,quaai contra eaAeikiMt^ 
cam regulam comiate$a€Contractam,nmtrir^oniiimnoneßHcenafimiii^ 

2) Can. 7. Quia vero continentia et Deo placens manditia in eeclesiasticis 
personis et sacris ordlnibus dilatanda est, S. S. Patrum et praedecessoris nostri 
nipse lanoeenti} vi^afüsfls ftibaerentiM ststofmiH, quaCenas episcopi, presbyferi; 
AaosDi« aabÜttMii, N^laces «anoiilef, jtooMiebi «tqae convsni pr<ifeasi, qai si^'' 
acma tiamfr^di^tes/pr^pasttaRi oxorea liblfopiilare praitsaiDferiii^ aeparenUir; 
Im^^modi namque copvAatjLonem , gi^am contra €ccle9ia$ticam ratio^ 
nem (regulam?) constat esse contractam, mcUrimonium non esse 
censemus, 

S) C. f. X. qai elerid vel vor. (IV. 6.), subdfaeonum antem matrimonium 
non po$se. eentrakeie, saerorum canenum Mnsora.deaiMwarat C« 4. X. 4)e de^ 
rids conjug. (UI. 3.): Sacerdotes iili, qui nuptias contrahunt, quae non nuntiat, 
sed contubemia (EisentUcb wird contaberDium gebraucht vom Zusammenleben 
dar SoMileu in «iner Taberne, A#racfc6.oder «ioen. Zelte« dann aaeh vom Zu- 
sammenleben der Sclaven und Tbiere, bes^ckr^ iB.I)eiug taf.da» gt8dileeliHi<lie 
V^erliittDisSi.) potim 9Hnt m^f^eufandf^^^post tongam peenitentiam et vitam 
laadabUeBiL cootipenftes oflldo ano restitai potanint. 

4) C. 7. X« de bigamis (I. 2i.). Qui. in sabdiacenalns eNine eaasttcmor 
de facto tantum (quia de jure non potuit) duxit viduam in uxorem, pro*: 
fildp bigamus non eiistU. . t 

Extrav«. Joani. XXII. Ut. 6. da voto eap. im. licet velu» setanlilMltt» 
per sacri sosceptionem ordinis quantum ad impediemkum maiHtmonium 
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deutiaaiudi der die Behauptung, dasa die köhem Geistliche eine göl- 
tige Ehe eingehen können, mit dem Banne belegt <).' 

Welche AnftchlAsse wird nne nun dieee lange Bdhe von äeeeteeä^ 
stellen, Aussprüchen und Ehtsch^nngen vber den Zeitpunkt ertholen, 
in welchem daS' trennende Ehehindemiss der Weihe zoerst Oeltung 
erhidt? Klar am Tage liegt und unwidersprechlich ist, dass die 
fünfte Güttong der aUegirten Belegstellen das^ Dasein des fragliehen 
Ehehindemisses unbedingt aur Voraussetzung hat. Wer daher nur 
diese Glaese als Beweis zulisst, kann 4en zu suchenden Zeitpunkt nicht 
wohl über das Jahr 1139, d» h. über das zweite* Laterancomdl, oder 
vielmehr über das Jahr 1135^ d. h. über das Concil von Pisa, dessen 
Beschlüsse zu Bom 1139 bestätiget wurden, hinaafisetzen. Indess so 
gewiss es nach allgemeiner üebereinstimmiung ist, dass auf dem Pi- 
saner- und Lateraneoncil (1135 und 1139) die höhere Weihe als v&t^ 
nichtendes Hindemiss angesehen wmrde, so scheint doch die B^ 
himptong deqenigen, welche ans den Canons nnd ErkÜbrungen der 
vierten und dritten Classe die Existenz jenes irritirenden Hindernisses 
foHgem, nicht minder an Oewisskeit wenigstens zu grenzen; denn es 
würde sich bei vorausgesetzter Offittigkeit der .!Ehe ^ie Forderung 
der gänzlichen Trennung und A.bsonderung von der Frau und der Ent- 
lassung derselben (zum Beweise der erfolgten Besserung) als eine an 
s\ql^ sehr harte, fast unbegreifliche Masflsregel darstellen^ indem ja das^ 
emlaehe Eeufldih^tagelübde als rerfoietendes Ehehindetniss bekanntlicfa 
Biir>den Veiiust der petltio debiti nach dich zieht, nicht äbet Scheidung 
nnd Entlassung zur Folge hat. Zudem gibt der Umstand, dass, 
a^ch nach dem Jahre 1139, also in der Zeit, in welcher die Nullität 
d^ J)he zwei&Uas feststeht, die Gresetze noch dfter. SeheMUmg nnd 
Enttammg fordern, ohne der Ausdrucksweise d«r der fOnften Classe 
angehOrigen Bdegstellen sich zu bedienen*^, einen Wink, dass Scheid- 
ung und Entlassung damals die Ungültigkeitserklärung in sich schloss. 
Auch deutet Papst Innocenz IL oder das zweite Lateranconcil 
1139 (und die Fisanor Synode 113&) nicht im Mindesten an, dass sie 



c0ntrahendmm ac dtrUnenätm, si po9t contraetum fueHt, secundam sla- 
Uita ctfMRRim SU efßeax reputandum etc. 

1) Sees. 24. can. 9. 81 qais dixerit, clertees Hi saerts ordfufbus constitetos 
vel reguläres eastiurem soIeniilt«r prefessos posse mttrlmoiilaiii eentraliere 
cootrMtenqae vaUdon ewe, non obütante lege eeelesiastica veT votol:... ana- 
tbewa Sit 

2) Wir erinnern an die Synoden von London 1175, vbn ITom tl7e, ven 
OilM litt, tu netarere Entscheidungen Alexanders Hl. (ItSO) und an das Oe- 
cvct demw V» (]ai2> 
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das krikimicle Oesetz ak «in rOllig nenea zam ersten Male bekannt 
geben, wie die» das Tridentimim ii)ei Binfttbrung de» Hindeniiflses der 
Clandeetinitftt tinii'), yiebnehr berufNi sie sich ant eine längst beste- 
hende kirchliohe Norm nnd Begel, welche derlei £hen nicht als solche, 
nicht als wahse imd gfiltige anerkennt'). War es früher terhanden, 
se gab es sieh in den Oesetzen eweifelsohne als Ferdemng der Scheid- 
ung, Enüassnng, Besserung und d«-gL knnd. Entscheidend ist aber 
der ünustand, dass Jnnooenz IL die Pflicht und Nethwenffigkeit d^ 
Entlassung und Trennung gerade auf die üngdltigkeit der Ehe zurück- 
fahrt und durch sie beÄmgtsein Iftsst, so dass wir zu dem Schlüsse 
beveditigt sind, auch i» den Gesetzen und Bestinnnungen der frühem 
Zeit'Sfei die Nichtigst der Ehe alsChrund vorauszusetzen und hinzuzu- 
denken, so oft auf Scheidung, Entlassung, Bess^rang etc. gedrungen 
wird* Wir le^sn übrigens den BelegsteUra der dritten und vierten 
Classe' keine absolute, sondern nur eine an Ghwisshett grenzende 
BeweiAraft bei, weil die Ungültigkeit der Ehe mit der (als Zeichen 
erfolgter Besserung und Folgsamkeit) geforderten Scheidting und Ent- 
lassung dean^doeh nicht so wes^licb und nothwendig verbunden ist, 
dass das Einid ohne: das Andere gar nicht zn denken wftre. Immerhin 
kannte anehi bei Anmdime der Ötitigkeit der Ehe die aussergew^hn- 
lidhe Schwere Strafe der Scheidung und fintladsung aus der Absicht 
und dem Grunde festgestellt imtien- sein, um das Abscheuliche und 
Enonoe einer priesterüdMu TSb» destO' nachdrücklicher zu Oemüthe 
zu fflhven; wiÄrsdieinlieh ist jedoch nicht, dass man eine zwar un- 
erlaubte,, idhto an sich gültige Ehe als die gr(^sste aller Abscheulich- 
keiten und Abttonnitäten hätte darstellen woUeH. Was sodann die in 
den Canons der vierten Gattung vermuthcte Alternative und freie 
Wahl anbdangt, auf welche bisweilen als auf ein Beweismittel für die 
QilitigkeitrderFrieaterefae, beziofanngswieise für den rehi proUUtiven, 
nicht iidtirenden Charakter dss Gesetzes und ftr die bedingungs- 
weise Erlaubtheii der Fortsetzung des eheMchea Lebens hingewiesen 
wild) so gew&hren sie weder eine schlecbthinige Wahlfreiheit^ noch 
stdlen sie beide Wahlobjecte als gut mid etiaubt hin, senden irie 
lassen eben nur die selbstverständliche traurige Wahl, entweder mit* 
Aufgebung der Sünde das Amt zu behalten, oder nach dem Bück- 
tritte und der E^tfem9^g . (Gntscitzung) von^.Amt^,. das aehlimme 



1) Sess. 24. c 1. de ref.: loetciii. 

%) £v^,V.\X <* 40. 4y||iaRSiili»r^. bHiiisaiedi m am ^ m ^ cs^Biallonem, 

esse eensenms. CT. ßmsrtp 4e jr^Usw T. fk üb« 9. 4eü(el*x«iflt. c 1^« «i^vAai. v 



YevMltiufla TfichsidfatakB and im Wtden|inielie mit den emMischeii 
Varsdudfteu« also aoC achnldbare Wwe fortzuseteen. DasB £e0eB 
der Sinn der ▲Itarofttive aei, geht niebt Uob au&r dem Yetfidiren der 
Londooer. Synode (1108) herver« welche einen OeirtHelieii;, der m/A 
nicht scheidet I anch noch seiner Ekitfenrang vcsb Amte noch ab 
intern erU&rtf), sondern a«di aos dem Umstände, dies diese schein- 
bare Wahlfireiheit noch z« einer Zeit gewährt wird^ in der die üngiQ«» 
ti^eit der Ehe Ungstfiber jeden Zweifel erhaben war, nftndleh znr 
Zeit der dritten Latemnagmode (1179). Wer därfte lediglieh a«8 
der disjn^ctiyen Aoadmehsweise undFcMrm der Oesetaesstdle feigem, 
da^ die Ehe nicht Ue» nicht nngaltig, sondern daie es sogar erfarabt^ 
war, nach der Eotsetsong oder dem^fiückttitte v^em Amte nnd Bener 
flcium mit der Fran znsammMi m Ifkm?, Weml daher die dritte nnd 
vierte Classe der Beleg^teUw die Uebenieagasg von der Ungültigkeit 
der Priesterehe anlh2ithiget,.4er miiss nnd wird aberkennen, dase die' 
heiligen Weihen wenigsten» scb^n in der Mitte des eittten Jidirhnn^ 
derts als ananUhr^ides Ehehaadernise eraehoik^ 

Welches Urtheil wird aber u^er die zweite Classe zu fillen sem« 
durch welche die Kinder s4s iUegitim, erbnnjQUng und befleckt erUftri 
und die Ehen der Geist^Phen odt. vcaächtlidien nnd entwürdigenden Na^ 
men beeeicfanet werden? Rietet auch 9ie AnhaltqlHmkte ffir das Mhere: 
Dasein unseres tcennendoa Ehehindemissea? Ohne Zweifel verschaflNi 
siiO, w/enn auch keine Oewisaheit, so deeh maaehe WahrsdieiDli^keit; 
denn es strftubt sich einigetmassHi das BiUigkeits« und SdrickUclH 
keitsg^BhlfZu glauben^ die. kirchUehen und weltlichen Anctoritiken 
hieben eine an sieh gültige Ehe gleichsam ndt SdhmAhungen ftber* 
hAnft und derffli QebrauiA aufs tiefste erniedriget. Beeondera aber 
wird selbst von vielen, nenem Gelehrten, wie z. B. namentlich von 
Dr. Falter?), i die akatnirte niegitimltit nnd Inftmie der I^hkom^ 
men^ehaft als Zeichen und Ansdmek einer mi$serehdichm Verbindung 
angesehen und, erklärt*. Auf . diese Ansidit^ gestützt könnte man- 
alto4ings ix^t üwiuihet.WmiiwheMic^^ behaupten, der irritii- 
rende (oharakter des Hiofdernisses sei schon im sechsten und siebente 
Jabrhnndert anerkaimt gewesen d). 



O'IHi atil«m 'pteniytetl, -qal ;.: pnieeligeretit enm imilleriba? habltare, a 

divino officio remoü et omni ecclesiasüco beneflcio privati, extra cbonun pooeren- 
tar iDfitimes pronontiati. (Migne T. 159. col. 471.) 
2) Kircfaenrecbt $. 212. S. 468. der tS. Aufl. 

iti ^ ' «»tflMaAiiWM» «priHrt' Meb in sefnetn orfentMisthen Ehefedit fS. 475 ff.) 
glaMiiriM'dililttiwiaV'CS'üntoe'tim OriWt Ate >nie iter UMveni Oebtlidien lange 
vor Omn^eHp/He» /MHtaNi<eerr altf »nril opd nhMg gegieiMh. 
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Es erübrigt nodif die Canones ud AossiNMtehe der ersteh 
C]A08e, weMra die Beimidi einfftdi Torbietefi oder mit Strafe bedrohen 
lud^ belegen , auf die vorwArfige Fif^e ansrawenden. Schliessen sie 
alMwlut jedem Oedaak»fi an Ungültigkeit der She ane? Kaum, don^ 
dem aie'lasseiwwie.aos dtaeht, immer noch eine Ifögllchkeit offien, 
daeeii^elM ätrafgeaets aoßh zugleich als ein irritirendes anfenfassen. 
Man fli^ freiKeh, die ältesten, gegen die Heirathen des hMiem Gte- 
I«» geriehteten Geeetze -haben weder die Fo^ irritirender Gesetze, 
noch eiwAhnfHi sie der NuIUttt, noch fordern sie Söheidung und 
Trennatig; es s« aber jnndieoher €hNittdsa;tz, dass man das Qi^äesige 
imd Lästige cSnschirfinkeir müssen mnach ein verbietendes' Gesetz nicht 
al» iiritireiid ansciften könne, i^eim es nicht anedrOeklich oder doch 
besiiimmt gomg als soMubs bezeichnet' nnd legitimirt sei. Alleiii 
se gewiss ^isi^ dass eai verbieteades Gesetz eiAen seiner Nätnr nach 
gCatigentAict, z. B. eiae ScheriEimg, einen Vertrag, nicht an sieh nn- 
gäitig madit^ ao brandit doch die nnnlliMvide Kraft nicht imtner in 
dontWortlante des Gesetzes zu liegen, Ae kann auch durch die Ge-^ 
wtahzdieit, üdrang, Uebarlieinrang Md Anslegong festgnestellt sein. 
na >mm das ganze Cölibatsgesetz Anflings mehr auf thatsftehlicher 
üehnng nnd bestSadigcm Gebranehe, als auf geschriebentoi Buch-- 
Stäben beruhte, so ist's denkbar und leicht möglich, dass es zu glei«* 
ohitr Zidt meh als TOiMetendes und VeiHichtendes einbürgtote. Will 
man aber gar der Annahme jener Tbeotogen eine Berechtignng zuer- 
kennen oder beipiiektea, welche durch nicht zu verachtende Gründe 
deszntiHHi raehen^ ecken in der Urkbt^he sei mit den hohem W^en 
das stülscbweigmde &6Mk2^ der Kensckh^rit verbanden gewesen und 
als ein feierliches angesehen und bebandelt worden % so verschwindet 
jeder Schatten einefr Schwierigkeit, indem- hienach das feierliche 6e- 
läide nnd dessen irritireade Kraft das Brste tind ürsprftngBchi^ wtur 
md darch die später > gegebenen ProhUritiv^ und Pönalgesetze nicht 
£dt«rart nnd beeintrftehtigt Wurde, ühter diesen oder ähnlichen Vor- 
anssetaungen beweisen die sdten geschriebenen Gesetze weder dadirch, 
dass sie nur ein Verbot aussprechen, von der Auflösung oder ungültige 
keit aber keine Srwfthmu^ thun, ndcb dadiutsh, dass sie nur Strafe 
androhen und die Elgetls(^aft von PShälge^tzen haben, die Gülfigr^^ 
kelt d!er Ehe ; denn einerseits waren sie nicht dazu gemuht und ge- 
geben, um das Gesetz erst zu schaffen, dessen Sinn, umfang. und 
Wirkung neu festzustellen, sondern nur um einfach das schoi^ li^egte*! 



, .1) mSm^tU AnoMi feu «seiptini' Aaeniconn*' T. I. F. l. 4. e. 



}^ MUUrmmery HMm*. BnMskel. ta tteliiiidenfmt d«r ITeihe. 

liendet nach Sum, Umfang «nd Wirkang längst bektnnte imd einge- 
bärgerte ungeechriebene odw kboidige Qesetz in Ihiimeräig zn brin- 
gen und Uebwschreitungen zu bindern. Was sich also von selbst ver* 
stand, was Jedermanirt wnsste, konnte fBglieh mit Stillscbweigen 
übei^gangen werden. Andrerseits ist es nkht ganz richtig nnd sicher, 
aus der dem Verbote beigefügten Androhnag der Strafe immer tmä 
dUesteU die Gültigkeit des Actes nnd den rein verbieteiiden Charakter 
des Qeoet^es abznleiteq^ Es kann allerdings E&Ile geben, in denen 
dieNicbtigkeit eines Actes dnrch Gewobnhatsiecht l&ngst vofher fest- 
steht, hemach abcor sieh die Nothwendigkeit henmsstellt, die ver- 
botene Vornahme des Actes auch noch in einem sduriftlichen Gesetze 
mit Strafen nnd andern sdilimmen Folgen zu bedrohen* Als scdoher 
Ausnahms&U konnte wohl der ftrgerliche mid verbrecherische Versuch 
eines h^em Geistlichen, nach Empfimg der heiligen Weike eine Ehe 
einzugehen t d. h. sich einer {MFentHden F<»mication schuldig zu 
machen, betrachtet w«:dea. Man sagt und verordnet noch heut zu 
Tage, ein Priester, welcher heirathet, soU abgesetzt oder excommur» 
nicirt werden, ohne dass Jemand berechtiget w&re, ans der blossen 
Festset^Eung der Strafe und der Nichterwfthnung der Anmülation den 
Schluss zu ziehen, die Priesterehe sm gegenwärtig als gfiltig an- 



Geben wir zufolge dieser Auseinandersetrau^ zu, dass die Be« 
Stimmungen und Gesetze der ersten Classe nidit jedm Gedanken an 
die üngältigkeit der Ehe ausschUessen, so werden wir doch aner- 
ke^ien mässen, es sei wenigstens möglich ^ dass das tr^mende Ehe- 
hii^denuss der Weihe bereits im vierten und fünften Jalirhundert 
befttand^). 

.. Viell^cht könnte man im Sinne des heiligen Augustin sagen: 
»Wenn dieses Hindemiss im zwölften Jahrhundert unzweifelhaft vor* 
banden ist, ohne dass man nachweismi kann, es sei damals oder in 
irgend einer frühem Zeit eingeffihrt worden, so mnss es immer da ge- 
wesen sein<»€ Scheinbar enl^egenstehende Fälle mussten theüs als 



1) Per li^Uige fissitittt kal eine Stelle, welche die NMtigkeit der He und 
die NeUtvendifkeit der LOsiing und Scheidung sesaa in derseliKSi Fora afbsKM^ 
wie man sie in den Canons des 12. Jahrhunderts findet Er sagt cao. S.; 
»Töv xavovixc&v TÄc icopveiac stg yötjiov jiij xaTaXoTiCe9^a.i9 4XXa icavxl 
tpdito) diaaicav aütcov T'i)v oovaf eiav.c (Migne T. 32. [graec.] col. 674.) 
Allein da man in neuerer Zeit, obwohl im Widerspruch mit allen frOhern Aus- 
legern, aus mehrfachen Gründen unter den xavovixcuv die gottgeweihten Jung- 
Itanea zu verstehen piegt, se mag die ganxe Stelle und deren Beweiskraft aSf sich 
beruhen. Cf. Pitra, Juris eccles. graec. hbt. et monum. T. I. p. 614. not. S. 
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Dispensationen betrachtet, theils als Anomalien der Schlaffheit der 
Kirchenzucht zugeschrieben werden. Selbst ans der Eingai^ er- 
wähnten Verdammung desf von Nuiytz aufgestellten Satsas J^^te man 
allenfalls den früheren tTrsprung der irritirenden Krafk des Hindernisses 
herleiten; dennd^in. der Regel ein etniicfaes, bistmsches Versehen 
einer kirchlichen Censur nicht unterworfen wird, so musa in«>n ver- 
IQ^tjtle^, dassi ^ucb Nnytzenfis These nicht deshalb proacribirt wur4^, wcäl 
eri^wa am 150 Jakre fehlgriff und Bonifaz VUI. an die Sfc^le des 
Papstes' Innocenz II. set^, sondern wefl er das bezügliche Ehebinder- 
niss als eine mit dem christlichen Alterthum im ^derspruch stehende 
und erst in später Zeit durch einen wegen angeblicher üebergrifife 
Yielgeschmähten.Fajpßt getroffene .Sinrlchtvng darstellen uikl missbillL- 
gen w<^te. Wird sonaeh v^n Seite des apostolischen Stahles der Ter* 
nichtenden Kraft des Hindernisses indirect ein sehr hohes Alter zuer- 
kannt, so muss der Ursprung wohl weit mehr als 150 Jahte Von der 
Zeit des achten Bonifaz abstehen. Auffallend ist Endlich, dass dSe 
grossen Theologen des 12. und 13. Jahrhundertis, z. B. Betrus Lom^ 
b$irdu6^), der heilige Thomas ^)^ Bmmvenk^ra^) und Andere diese 
Frage in einer Weise behandeln, als ob sie dieses irännende Hinder- 
niss für ötwas aus der ältesten Zeit Stammendes angesehen liätten, 
indem sie nicht Im Mindesten andeuten, .es sei kurz, vorher, ßinge^rt 
worden od^ in Anfnahme gekoiainen, vielmehr beziehen aie; sich in 
ihren auf dieses Hinderniss sich bessiehenden Angabe mnd Be^iei^irbet* 
len mitunter sogar auf Väter und Synoden der ersten söchs Jähr- 
hunderte. 

Wollen wir schliesslich das Ergebnias unserer Forschung in wer 
nigen Worten zussnomen&asen, so lautet es: Das trenneade Mehin- 
demiss der W«ihe existirt eweifdlos im 12. Jah»rhunda*te, gibt sich 
im 11. Jahrhunderte fast gewiss kund, ist wahrscheinlich bereits im 
6. und 7. Jahrhunderte vorhanden, und kann möglicher Weise selbst 
schon im 4, uijd 5, Jahrhunderte oder noch früher bestanden haben. 



1) Senlentiar. lib. 4. dist. 37. n. I. sunt igitur quidam ordines, In quibus 
nuUatenus polest contrdhi conjugium, et si intercesserit copula, fit ^ivortium, 
ut sacerdotium, diaconatus et subdiacona^us. ' 

2) Suppl. P. m. q. 53. art. 1. 2. 3. 

3) LIb. 4. senlentiar. dist. 37. art. 1. q. 2. 3. 



Arcbh rar KirdieoKckt. ITI. 



IS '/Zar GeseMeMe d^r temistliteo ElMttlft- Etyerb.*! 



Zur Geschichte der gemischten Ehen in Bayern, 

rnftgetlk^ill;. VMi eineiD P£irrer dd^ üifteeac Speyer. i 

Vorbemerkung der RedacHon: Wir (hellten Im Archiv XlV., ^31 f. 
die ptpetüetie loitraetion vom 15. Nov. 1898 in alle HfsebbAe mit, woraof die 
fegeowlff^e Pmto in Bezug auf die gemtsebteo El«^« Marübi« Und die MUem^ 
lieh aofh tu der.Didcese Speyer %w Darnadiacbtuiig pabfzir^ ist« Wenn map 
aber an vielen Orten und so aucb nocb jetzt in der Diöcese Speyer kireblicber 
Seils sieb genOthigt sieht, bis zur äussersten Grenze des vom pfipstlichen Stuhle in Be- 
treff dfer gemischtet» Eben Gestatteten zu rehen, so tragen vielfach solche Mfinner 
die Schuld daran, denen vielmehr die Pflicht obgelegen hfttte, Jenen Ehen krlftl- 
ger entgegen ea treten. Zam Beweise hiefOr laasen wir hier »die Einsending edaei 
rheinbayeriscben Pfarrers folgen. 

. Am 14* Jfi&n des JahridB 1828 larUdsg da» Ordinariat yon Speyer an 
die P£EU7er der Didcesß >zqr Beruhigoag,« wie m im Umgang ihei$$i, 
auf eine am 6. Mäiz gestellte Anfrage folgende £rwi<dderimg : 

a> Oiach. deQ GrMndsItxen d^r heiligen i^atholiachen Religion, nach 4le& ^ 
scbiasaep .der Concilien and den bis auf die neuesten Zeiten /wiederhpUep pAp^ 
liehen Verordnungen kann die Ehe zwischen einem Katholiken und Protestanten 
nach kathot. ftilos nur dann eingesegnet werden, wenn alle in derselben zu 
hoffenden Kindei' in dem kathoK GMubensbekenntniss erzogen Werden soltien. £s 
liat daher der Sdeisorger in sScb ergebenden 'FftUen oehie g«nz^ Pistoralklos^ielt 
ansBiiweqden, diei BraiKitJ«ate durdi Belehrung, ilebreiche Zusprftehe mud Ennahnani^ 
jedoch mit Yermeiduo^ alles widerrechtlichen Zwanges dabin m vermögen, dfiss 
sie aile zu hoffenden Kinder in der kathol. Kirche zu erziehen verspreci^en, und 
wo möglich hierOber auch eine genügende Versicherung zu geben. (Diese 
hätte absolut verlangt werden mftssen.) 

h) Sollte aber diese :gate Absieht duith keinerleSBemOhiMig de^^'Se^lsdr^ 
gers ertweckt werdfi^ kDimen, die Brautleute jedoch diB6in fieh versthhan^ dass 
ihre Kinde^ seeandum seium in der Religion ihrer ^Eltern erzogen. werden, ^ll^eiik 
so mag er gleichwohl, da diese Praxis in der diesseitigen Diöcese 9eit unvor-^ 
denklicHen Zeiten und eben so auch in andern BistbQmern des Königreichs, 
hisbesondere In dem Erzbisthnm Bamberg besteht, nhd da das von Sr; EOnigl. 
Majestät (König Ludwig I.) mit dem pfipstlichen Stuhle hierüber eingeleitete Be- 
nehmen eine definitive Bestimmung Sr. Heiligkeit hoffen Usst, dem matrin^onio zu 
assistiren, demnach zu proclamiren, die Dimissprien und heiligen Sacrar 
mente zu ertheilen. (Man sieht hieraus, welcher Täuschung sich in Bayern manche 
hoehgestellte geistliche Herren hingaben und welche Bestimmung sie vom Papste 
erwarteten.) 

c) Sollte jedoch auch die Erziehung secundum sexum nicht zugegeben son- 
dern alle Kinder in der akatholischen Religion erzogen werden: in diesem Falle 
kann der Seelsorger weder assistiren, noch prociamiren oder dimittiren. 

d) BezQglich auf den Beichtstuhl und Reichung der heihgen Sacramente 
mnss unterschieden werden, oh die Ehe erst eingegangen werden soll, oder be- 
reits schon eingegangen ist. 



Erlass i^ blicMfi. Ordinariate zf Speyer trom 14 lilrz 1828. (1§ 

^ Imerst^Q Fall« wenn dif Elie 0fst eHigegapgeti utia afe JCIo^^rJn 4«r 
akatbolischen Reli^pn erzogeja wer4eD, muss der Seelsorger ; fem ](atiio^ 1^ 
clrklSren, dass so lange er aaf jeDem pfliclitwidrigen Vorhaben bestehe, er ihip 
weder die Loss^reehung ertbeilen noch die helligen SaCramente reichen könne. 

Im zweiten fuM after ist nask der bekannten Hegel, dass' rlt^ cöttfe^so Vt 
pntrito die prleateHiobe Losaprecbang xkiß za verw«tgirn/ and dassetiaiii Mi 
absoiatf, secluso »candalo pabHoo» die bei^lgeii Saqram^egeif^iicAt. Herden Mei- 
sen, ne peir denegationem aacramentorum fVangatursigMMini.cQnfessionis, za,Tfnr- 
fafaren ..'. Diesen allgemeinen Grandsitzen conform kann daher der Seel$or§[fr 
d«m kaihdfiselien Thefle einer gemiscbten Ehe, weicher nach' bereits eingegangen 
neir.Bbe mitisein^m -«kattiolischen ETh^gatten einen Tertrag; t<foda¥cK die Erzletiin^g 
aller Kinder in der. prOt.'.Conlessioi bestimint wird« tbg^scttlt^fifeniliat« dA>elii 
soleber Vertrag durch beiderseitiges Einverstftndniss 2wa^ i^te^b9b(en,,abfer nicht 
Üihkeftf^ aufgelöst werden kann, die ^l)solation. ;iic|;»t ver^:elgern, jivenn er seinen 
JfrrtlglÄäeft SCfrHü '^st4l<(h beredt, und slfh soTgfähl^ beitaOhen' win^ sefneti 
akatboliscben Ebetbeil, ohne Zwang zur Abf^ebHng de^ be^O^ii^befl VeipÄ^s^ 4ü 
vermögen. __ . . . _ . . . .. .:k^,v ;••::■ .. i:u 

' ' ' Wird ' dfeiinach der Seelsorger zur Yersehung eines kranken Kal;hQjj(^pjn 
VWcher einen solchen Vefrtrag gemacht hat, gerufen, sq ij^t er ihn»n||t^[€ljjcfii^- 
then' Vorstellungen uiii ernster Xuispr'ache zur flejie i^d; d^J^r^i^tze ?|>//^f 
i^eget, seinen Fehler im Falle der Wied^rgeiiesuijg 1 ,so yfßii ej^. ihip ',ro|iglichj.i?i^, 
Wied'et' jg^üt.zu machen und ihm alsdann die sacrameiit. Los3p|re«hn]jig zq^frth^^ii^jj. 
In keih^m JTälle ist aber ein Pfarrer befugt, /i^lnemkatJboUschen ^hetbjsil, weichi^ 
die Erhebung äw^r seiner Kinder in der äkatholißch€n.^e\\$\m^ftV^f^^\^e^p^^^ 
^ach seinem Ablebed die Beerdigung zq. verweigern, jndem die Verweip;erupg^^^ 
tirthücheh be^iUbnlsses nur die folge einer föi:miichen Ef ^omn^j^ca^i/jj) . 3j^ 
IC^nnt diese aber die Erziehung aller Kinder einer 'geini$cWen. Ehe fn^der a^^p 
'itiOlischen Ct)nfession fOr den katholischen Thejl nicht n^ch. p[ic|^ %i|^ht, XFi:eiÜc|, 
■Reinefr,' d^r'ex'cdmmunicirt ist, kanq kirchlich begrabjBn"'w^den; ibeirj seit/^/jjjji 
üt«^ Jeder, der nicht kir<;hlifh begraben werden l^anp, ,eicoinmunicirV,.s.^jnp , 

• Wks dfeAnft-age betrilft, ob der katholische 'tfärrer sei|^ein ^^^af^Qchiaijep 
eiri^ losscheTti geheri döi'fe,' um sich vom protest/'Pfätrer ijrjffjer^,,^ las^^ri^ fie- 
iderkt' tnan; dass;'wi^il'ij die Meinung, wer der Mmistf,jr ßa(^r^^^ ip4^ 

tritnonH sei, noch controvers ist, 2) die Kirche Hierüber noch nicht 
.^ißc1\i^^§n hai,'^) n^h deat^hestehe'k^n ä\^eWm\^i»^> äU^imeinen 

von dpm Pfarrer des einen oder apdern Xheijs .jCf|P^^jrejj..3fU. lassfn., der k/|t)f9^. 
Pfarrer,' Wenn sonst kein kirchliches Rinderpiss vorhanden, ist, ^ein Bedenlcen 
%äben könne, seinem PafochTanien den bimissorial-Scheih züih B^ehofe dei^trauiing 
dorch.jden tfdt.Pratrtef zu «rt*eHen. > . f :^ mi ä .i». ...j i 1 

•:Spe.y;^-r!,/d«p 'W..Mte 1828. ' . ,« V ": '-^'i • -i jI-!«- "•"'• ••'i»!-) 

gez. WolfyigfmmiTi^M^l 
Diese Instruction eines bischöflichen Ordinariates, welche der 
gemischten Ehe alle Thbth gfeöfftföt?', ^ jedäs Hemmniss , das einen 
Kath^likdi 'ÄofeW' teLtisö davon abÜälteü KÖnneta';''Vfer^eigerting der 
'Tmtrtaig; VerÄreigettrng fler Sacramentö, Verweigerung äes kir<^hUctien 
Begrftbniöses aus dein iJVege schafft, dejoa leichtfeiligjeji; Gri^wiss^jn eifxejs 
hAholf Clu-istfii^ der ifli B€!griff0^,siehli, alte p€di?,e Ki»4w der Bäresiß 



lO '^ ( 2ilr Cesckidite der genisdiltn Eken In Bayeni. 

TQ •pftrn And sich dazu durch rinen Yerträg za terpflfchtoii , so 
sdAndKch zu Hufe kommt, dieser sophistische Verrath an der kathoL 
Sache wurde erlassen unter den Auspicien des Bischofes Johann MartiM 
yo^Chandelle. Man aagt aber diesen^ Bischcrfe vonS^yw nach, er 
Mi dar S«a«tir auf dem berächtigt^ Congres8 zu Ems gewesen und 
haine'die 28 Artikel der Pnnktfttion den kirehlieh-Ehrlosen aufs Papier, 
sidi selbst aber in die Seele geschrieben. Wenn nun dem so wäre» 
dürften wir uns über voranstehende Instruction nicht yerwpndera, ideim 
In der deutsehen Sirchengeschichte gibt es meht Moht einen sehwip^ 
Kern Sohandieek als den Yerrath der Eirebe zu Bms. 

Den 16. Juli 1832 erliess der damalige Generalvicar Werner 
»aus. specieÜen Auftrag Sr. Bischöfüichen Gnadeni; an die Geirtlidikeit 
.der^Dji^se folgende Verordnung; 

»Es sind bei gemischten Elien Fftlie vorgel^onimen, dass, da protesUntiselier 
SeJfs nnr zwei Proelamationen vorgenommen wm^den, die Verlobten obne die 
vom trident. Sess. 24; cap. I. de Reform, vorgeschriebene dritte YerkOndigiini^ 
iflbwarten zQ Wolfen, von dem kathol. Seelsorger die Einsegnung verlangt haben, 
tmd da dieser vor ^olgter dritter VerkOndigung oder erhaltener Dispense sie 
ili<iht vornehmen konnte, sich von dem protestantischen Pfarrer aacb ohne £n^ 
lassungs-' oder Ledigschefo, hab^n trauen lassen. (Wodurch wird nun dieser 
stfiflichen Verletzung der Kirchengeseize durch den kathol. Ehetheil vorgebeugt?) 
Vm'^ dieser s'frSflichen Nichtachtung (fShrt der Generalvicar fort) der kirchlichen 
Vorschrift' von Seit6 des katholischen ßrauttheiles und andern Nachtheilen yoTz,fkr 
beugen, sehen sich Reverendissimus veranlasst, allen selbststandigen Seelsorgern 
d^r Didcese die Tollmacht zu ertheilen, in den vorkommenden fällen. von ^^ 
misiltiten Ehen, die dritte VerkOndjgung auf Andrmgen der B^theiligteA nachzu; 
sehen un^ nadh ' gesetzlich geschlossener Ehe dieselbe kirchlich ein^segnen, 
bdef auch den verlangten Entlassung s- oder Lediy schein ihnen au9r 
msiellen, (am dich yom'prol. Pfarrer trauen zu lassen, denn es handelt sich 
ftlfef um gemischte E)ien). • , « . ' ^ 

Aber sehon . am 27. Mai 1832 erliess Papst Gregor XVI; idinB 
Bncy^lifea an die Brzbischöte und Bischöfe fiayernö, und diösö War 
nicht nach Erwarteh Vieler in Bayern ausgefallen. Sie ist bekannt 
und ist katholisch. Die Bischöfe mussten sie ihren Seelsorgejrn und 
Pfarrern als Norm des Verfahrens in gemischten Eh^ mittheilen. So 
erliess denn auch der Bischof ^on Speyer an seineu Klerus folgende 
B^kfthntmsidiung: 

.• : ' ' * • '• .. .i-- 

Wir JoJuinn Martin, . i . . 

von göttlicher und des apostolischen Stuhles Gnade Biscliof.ui Speyer . 
Entbluten allen Decanen, Pfarrern , Pfarrverwesern und übrigen Seel9orgspf|^l?fh 
des Bislbums Speyer unsern Gruss und Segen zuvor. Wir haben uns ;bereit8, 
bald nach dem Antritte unsers Bisthum^ auf die von mehreren Seelsorgern wegen 
des bei- gemischten EJhen einzuhaltenden Benehmens an Uns gerichteten Anfragen 
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di4uB AosgasiMrocIieii, dass nudi dM CiiiiiuMtaeD mstrer kntiioi. fleligioiif M«fe 

den BescbIQssen der Concüien und bis auf die nenesten Zeiten wiederholleit' 
päpstlichen Verordnungen, die Ebe sswiaolien . einen ftatboJil^en und Protestanten 
nacb kathol. Ritus nur dann eifiges«gnet.;Hrerd«B<1(öiinet weaa alle kl Mrselbeii 
zu erzielenden Kinder in den katlioi. Glauben erzogen werden sollen: baben }e- 
docb gleicbwohi ^ie in unserer Diöcese bestandene Ausübung, dass, wenn wenig- 
stens die Kinder nacb dem Gescblecbte in d«r Religion Uirei; Kitern frzogen 
werden sollen, solcben Ehen der katbol. Seelsorger asslsllren, demnacb ,proc}ami- 
ren und die Dimissoriales (die doch nur an den protest, Pfarrer gerichtet waren), 
eirtbeilen könne, so lange noch besteben lassen, bis in dieser hohen, wichtigen 
Aagcslegenbeit eine definitive Restimmung von Sr. pfipstHchen H^figk^t; der Wiir 
eatf egengeseben baben, erfolgl sein werde. (Wosu abe^ dars Werten .airf eiii&i)ew< 
pljipstliche Verordnung, wozu iene .Sophisterei , auf die w^ oben aofnierk^m f ^, 
macht, wenn man »die GrundsStze unserer kathol Religion, di^ Beschlüsse dei^ 
Concüien, die bis auf die neueste Zeit wiederholten päpstlichen Verordnungen« 
in Betreff der gemischten Ehen kannte? Mit welchem Fug and Recht durfte ein 
kattioiiäcber fiiscbof den Mlssbraäeb« wie er in der DUkese- Speyer »seK tmvor«' 
deaklkbeA Zeilen« bestaiude» bi^eii ^11,. i|uf «ine. Weise gatiieiaden imd f&rdj^n^ 
wie dieser Bischof in der. oben nutfeibeHt^n InsicttcUoa geM)ii^?) , - ' 

Diese Bestimmang des allgeimeioen Kircbenoberbaoptes (ffibrt der hlscbM« 
Erlass fort), ist nunmelir in demjenigen Schreiben, weiches Seime päpstliche Hei- 
ligkeit unterm 27. Mai v. J. an die sämmdichen HH. Erzbischöfe und Bischöfe des 
Königreichs Bajern erlassen haben, erfolgt, mit der Weisung an dieselben, ihrem 
Diöcesanklchis nunmehr die Verhalf ungsweisö, welche sie ktinftig in den Ffiilen, ' 
w(o gefflisebte Eben etegegangen werden, zu beobachten baben, zu beJeMduien. 

•Dem zu foljre haben sämmtliche Pfarrer und übrigen Seelsorgspriester för 
6U 2ukuhft in dem Falle, wenn bei gemischten Ehen nicht alle zu hotiTenden Kin- 
der in der kathol. teljgion erzogen werden sollen, ihre ganze Pastoralklngbeft 
anzu^endoi, I ond die Braotlente durch Belehnuig, liebreiabe Zuspräche und Er-; 
mabnung, jedodi mit Vermeidung alles widerrechtlicfaen Zwanges d«bia zu ver- 
mögen, dass sie entweder einen förmlichen Act fertigen, oder wenig- 
stens eine genügende — wenn auch eine mündliche, doch aufrichtige 
und ernstliche Zusichertmg geben, alle ihre etwa zu hoffenden Kinder 
inäer kathol. Religion «w er»iehen. 

Sollte jedoch diese Absicht durch keinerlei Bemühung erzweckt werden 
können, dann baben sie den Brautleuten ganz bestimmt zu erbUlren, and darauf 
aiKh fest ;za.faaU;en, dass sie ihrer Ebe auch niobt ritii «atbolico assistiren, soipit 
aOQb niicbt proclamiren, noch ihnen Dimissorien, durch die sie einen Andern in ihrem 
Namen zu thun autorisiren würden, was sie selbst nicht chun dürfen, ertheilen 
können. ' Sie würden ausserdem durch das eine oder andere die unerlaubte' 
HÄndlung des kathoh Brauttbeiles blfflgen, über ehie unter solchen Verhältnissen 
sQndbtfte Verblndnng den göttlichen Segen aussprechen, somit selbst unevSaiibt 
nnd Bündbaft bandeln.« 

Datnaeb w^rdein sfdi alle seelsorgspriester genau zd riditen wissen; In 
zwelllelbaften oder. sonst sehwiengen Fällen aber haben sie alsbald beriebtlieiio 
Anzeige zu machen und Verbaltangsbefeble einzuholen. 
. \ SittbitltoheCapitelsvQrsrtiitode.Uns^es.Bisthwiis wenden beanftrag^^ 
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ifei vaclMh, 4asfc ir«genwifti«e Verffigwigr Ton •BSnimafebeii ^Msov^iMe^ffthi 
ibped Detanats in genauen Vollzag gesetzt wer<le. ' ' 

Gegeben lu Si^eyer^ den 22. Afiril 1638. 
i- AQ6 spetiellem Auftrage Seiner Biscb. Gnaden 
■ Wetner, Oeneralvicar. 

; ! ' ' WeHf, Secretär. 

'- ' Vergleicht tfiaii die Bedingungen, welche diese bischölS. Verord- 
nung von den Brautleuten einer gemischten Ehe fordert, mit jenen, 
^eicl^^ ciie päpstliche, Verordnung verlangt, ao wird man seh.«u, daf» 
sj^ a^erm^l» m 1^ isit^ von der Noibwendigkeit einer Dispeiu^ation 
dar (EJiiioh»{kein:( Wort sagt, und sich noit der mündlteheti ernsten Net^ 
söiiei^g, alle Kinder katholisch werden zu lassen, Mfrieddn gibt. 
Wkrum Wurde die Encycllca dem Diöcesanclerus nicht wortgetreu 
mitgetheili?. — Indessen war doch eins festgesetzt: es ward nicht mqhr 
Wohlen,. ^a-efi^ ward geca^QZu verboten, eker gemischten Ehe zu afik* 
sirtiären, 'bei wekhieirdie Erziehung aller Kinder in der ka4^ol. Eeligion' 
nicht versichei* worden wä*; und dies Eine, dass der Seelsorger sich 
auf ein Verbot berufiss* konnte, half gewiss mehr als seine frommen 
Z\isi)rtche', und trüg einige Zeit wesehtlich^zu einer kirchlichem Praxis 
in der Diöcese Speyer b.^i. , 

JDem ab^r sollte nicht lange so sein^ Schon am 17. September 
de^ Jaliiie^' 1835 ward Peter Richarg^ fräher Fcofaasor der klassisoheor' 
Philologie an der Universität Wör^burg, Bischof von Speyer. Es wird 
Ifieraand iäugnen wollen,, dass wiewohl der Geist der Zeit ein -von 
Mensohe». gemachter G^m^■ ist, dieser einmal gemaichte Q^ /do^b. 
aiith wieder ;di6 Menschen macht, indem er in die Schule schleicht,' 
auf dfe Katheder'tritt, Bücher schreibt, in der Politik umgeht, und 
so^ar in die Eeligion hineinredet und da den Ton angeben will. Der 
Geist aber, der \}\ Deutschland aois dem vorigen Jalirhundei't in die- 
ses mit herüber gegangen und in den vier. ersten Decanniea desselben 
B,Qqh umgegangen, dieß^r !(?eist, den die Em^^r. Pupktf|,toren besassen 
unddera^is ihsken die Panktationen heraußidLQilirted war kein kieohlicher, 
kern katholischer Geist; Kein Wunder also, dasÄ die Männer, die 
leider bei ihm in die Schule gehen, seinö Grundsätze hören und sich 
einprpLgejQ, sein Leben sehen und mitleben mussten, nicht eigentlich 
fcir:ßhii<?Wt , nicht katholische Männer geworden sind, die mit katho-. 
liflehem HeifBen für die Kirche fühlten, mit kath/ojisehdr Hand ffirsie. 
schrieben, mit katholischem Munde für sie sprachen, mit kath^Mscfaem 
Freimutb for sie zeugten, mit katholischer Treue für sie* s^ritten^ mit 
katholischer Geduld für sie litten. Dies mag einigermassen ztir Ent- 
schuldigung der beiden Männer dienen, Welche hier durch eine tiel* 
läeht zu harte Feder vor den Bichterstidü der GescMohte citirt 
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am Ende seines Lebens zu verbessern suchte, wurden von dem Bischof 
Bicharz nochmals begangen. — In den Jahren 1838 und 1833 wa^en. 
die Erzbischöfe und Bischöfe Bayerns von dem Ministerium des In-, 
nem au^iefordert werden > der BestimiiHittg des Laadtagaabaehi^es 
v<m) 30. Deoember'1880 nachzukommen, welcher dahin lautete: »Ed 
ist unser ernstlicher Wille, dass bei Eingehung gemischter Ehen die 
Bestimmungen der Gesetze über die Vornahme der Proclainationen, 
die Ausstellung der Dimis9orialien und die Bechte der Brautle^te Mn-' 
sichtlich der künftigen religiösen Erziehung 4^ Kinder. mit Naohdruck 
gehandhabt werden,^ und sofort den liturgisdiai Actder'Eineegnung 
bei gemisehtte Ehen auch dann vorzunehmen, wenn die Erziehung 
aller Kinder in der käthol. Religion nicht gerade festgesetzt sei. Nun 
scheinen die damaligen Bischöfe Bayerns es gewünscht zu haben, dass. 
lieber die kathol. Kirche im katkolJBcben R^yern akh vesläugnet und 
über G^uhr aaebgibt, als daM« sie Märtyrer werde und MarlTfrer 
ziehe, welche durch ihr Blut die Kirche m Bayern zum Leben und 
Bhlhen treiben (wozu trotz des Tobens in der Kammer und des Bellens 
in den Blättern zuletzt doch noch wenig Aussicht gewesen wäare, wenn 
sich Einer für. die kathoL Sache hätte opfern wollen). Sie wandten 
sich w den apostoHsck^ Stahl, stellte vor, dass ein strenges Yer«* 
harren bei den kirchlichen Satzungen sogar eine Störung der öffent- 
lichen Ruhe und Ordnung herbeiführen könnte, und erbaten mildernde 
Bestimmungen der päpstlichen Encyclica in Absicht auf die gemisch- 
ten Ehen. Diese wurde ertheilt in der von dem Cardinal Bernetti 
am 22. Sept. 1834 unterzeichneten Instruction. Auf Grund dieser In- 
struction entwarfen die Erzbischöfe und Bischöfe Bayerns, aufgefordert 
durch das k. Staatsministerium, Pastoral-Normative ftir die Seelsor- 
ger, die, obgleich in einzjalnen Funkte^ vpn einander abweichend» doch 
im Ganaen mehr eder weiager gleichförmig sind. (So sagt wenigsten« 
Dr. Riffel in Stapf s Pasteralunterricht tber die Ehe, dem diese ge- 
schichtliche Bemerkung entnommen ist.) 

Das Pastoral-Normativ fwc die Seelsorger des Bisthums Speyer, 
die gemischte Ehen bekeffend, lautet nun folgendermassen : 

Se. Päpstliche BeUighett, Gregor XVL, eben so darchdnin^en von 
dem Geiste der ebrfstliciefi Liebe und des Friedens, als festhaltend an den 61aa- 
hettsldinni der katboliseben Kirche und den oanon^efaen Satim^es, Mb^n asf 
die, an Hüchslsie gelangten, Vorst^angen, im Betreffe der gemischten Ebes, 
VeranlassQng genommen, als Erliateraag zii dem Breve vom 27. Mai 18&^, noter 
&&B 12: September 1834 eine Instruction Ober die zwischen Katholiken and Nicht- 
kathtfUken eintogehenden Elen an die ErabiscWtfe nnd WscMfe Bayerns ergehen 
M lassen, auf deren Grund der eferwflrdigcn KnratgeistUeldieit des 
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S|«fya' folgendes NnrAatlv fOi^ das, bei Vorkommenden FiUen gemisebter lEIien zu 
lieobaeMende, Verfahren zugeht. 

S. 1. Um der milden ond vStcrlichen Absicht Sr, Päpstlichen BeüigkeU 
bei Ertheilung dieser Instraction zu entsprechen, werden die Seelsorger nie- 
mcds unterlassen, ihren Pfleg empfohlenen , vor Eingehung einer Ehe, 
vornehmlich aber einer gemischten, den schon früher gewöhnlichen, 
durch kirchliche Verordnungen vorgesöhriehenen , ReUgionstmterrioht 
in seinem ganzen Umfange zu ertheilen. 

Bei diesem Unterrichte sind die wahre und unverfinderliche Lehre der ka- 
tholischen Kirche und ihre Satzungen klar und grOndlich mit pflichtmSssigem und 
heiligen Ernste und einer zum Herzen dringenden Wfirme vorzutragen, alles Ge- 
htestge und Polemische aber ist sorgsam zu vermeiden. 

}. 2. Weder die Prodamation der Ehe« noch die Dimission, noch die 
blosse Assistenz soll demjenigen, die sich naeh vm'gftngigem vollstHndigen ReH* 
gion^nterrichte zu einer gemischten Ehe entschlossen erklären, wegen Ver- 
schiedenheit des religiösen Bekenntnisses verweigert, oder an Bedingnisse gebun- 
den werden. 

$. S. Haben die Braatieate nebst dem unabfinderiidien Willen, eine ge- 
mlsehte Ehe zu schfiesaen, noch den Entscblass erklärt , allen aus dieser Ehe za 
hoffenden Kindern eme katholische Erziehung zu geben; so soll der Seelsorger, 
nach dem, vermöge Beilage II. S- ^3. der Verfassungsurknnde, ihm zustehenden 
Rechte, die darüber aufgenommenen Ehepacten oder sonstigen Vertrage entweder 
urschriftlich oder in glaubhafter Abschrift aller derjenigen Stellen, die sich auf 
die religiöse Erziehung der Kinderbeziehen, sich vorlegen lassen. Ist der Ent- 
soblo^s der Braotleuie, in Betreff ^ier katholischen Erziehung ihrer sfimmtlicben 
Kinder, hiedurch glaubwürdig nachgewiesen, so ist auch die Einsegnung der Etie 
auf gleiche Art, wie bei rein katholischen Ehen, ohne Anstand und Anfrage zu 
gewähren, iftid lediglich eine Abschrift des erwfihnten Vertrags quoad passum 
concernentes an das Ordinariat einzuschicken, oder zn berichten, dass der Pfarrer 
den legalen Eheverirag in Urschrift gelesen, und die katholische Erziehung aller 
zu hoffenden Kinder darin stipidirt gefunden habe. 

f. 4. In FfiUen aber, wo die katholische Erziehung aller Kinder zwar 
nicht in den Ehepacten stipulirt, oder durch andere schriftliche Vertrüge zuge- 
sichert ist, jedoch der Seelsorger aus der näheren Kenntniss der Personen und 
Verhältnisse, oder durch glaubhaftes Versprechen der Brautpersonen, die mora- 
lische Gewissheit erlangt, dass, nach Entfernung gewisser momentanen Hinder- 
nisse, die Veriobten aus eigenem Antriebe in Zukunft alle ihre Kinder in der 
katholischen Religion werden erziehen lassen, hat der SeelsojCger, wenn ^ie Ein* 
Segnung verlangt wird, sogleich an das Ordinariat unter Anführung allerg das 
Interesse der Religion und den Seelenzustand des betheiligten katholischen Theils 
betreffenden Verhältnisse, umständlichen Bericht zu erstatten, und sich die ober- 
hirtliche Weisung über das weitere Verfahren zu erheles. . 

S. 5. sollten Brautpmonen verschiedener Confesnon «neb nach erschöpf« 
tem Rellgionsonterrichte ihren Entschluss dahin erklären, ihre s&mmtlichen Kindor 
nadi protestantischen ReliglonsgrundsätEen za erziehen, und dessen angeachlet 
verlangen, ihre Ehe vor dem Pfarrer des katholisnchen Tfaefls za sehllossen: so 
ist diesem Pfarrler oder seinem Stellvertreter gestattet, einer solchen Verebe- 
Ilchnng, jedoeh nur mit persönlicher Gegenwart ond mit Aosschloss jedes ki^bo* 
UväteliftitaB, in dtir Art m aa^sthren, als wetm er blos die FanctiOD elfios ge- 
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hdrig lieflUiigteB Zeoiren Qbe, ao 4ns er in Beisein vm wenigslens iwei andtni 
ZeugeD den Consois der Verloiiten zu veroebmea, und den gOktig geschlossenen 
EhecontracC seinem Amte gemäss in die Matriiiel der Geehelicbten einzutragen bat 

$. 6. Damit' Jedoch der fUr gemischte Ehen, in denen entweder nur ein 
TbeH der Kinder oder gar keines derselben eine liatholiscbe Erziehung erhalten 
soll, vorgeschriebene Act, bei dem Entgange aller liirchlichen Ceremonie», blB'* 
sichtlich seiner hohen Bedeutsamlieit und vollen GQltigkeit nicht v^Iiannt, und 
der fQr einen solchen Act geziemende Anstand beobachtet werde, hat der assi- 
stirende Seelsorger den Zwecli, dann die ArX nnd Weise seiner mit Genehmigung 
der Kirche zu leistenden pfarrlichen Assistenz zu erUAren, und» sobald die Braut« 
Personen zur Bekr&ftigung ihres gescblosse .en Ehebündnisses sich wechselseitig 
die HSnde gereicht haben, ihnen mit Ernst und WQrde zu bedeuten, iaas Ihre 
nunmel^r vor Pfarrer und (wenigstens) zwei beugen eiiigeganyene Ehe, nad» den 
Bestimmungen d$r tridentiniseheul aUgemeiaen KircbenversamnUung, gikitig uaiI^ 
unauflöslich sei. 

Auch diese Art der ehelichen Trauuw i^» wenn das Brautpaar es ver- 
langt., in der Kirche vorzunehmen, und der assistirende Seelsorger hat dabei 
jederzeit im kirchlichen Gewände zu erseheinen. 

S^ 7. Bei den Ausrufungen wird der confessiouellen Verschiedenheit nie- 
mals Meldung gemacht, wohl aber ist dieselbe in den Ledigscheioen und bei den 
Einträgen in die Matrikel der Geebchchten , so wie bei den Auszügen aus dieser» 
genau anzumerken. 

S. 8. Die Form des Ledigscbeines bei Srantieuten verschiedener ConfessuNi 
ist iederz^it folg^de: 

Sponsalia inter N. N. etc. et N. N. etc. iniU tribus distinctis vicibus 

in ecclesia parochiali N. denuntiata fnisse, nulhunque, praeter vetitum 

ecdesiae ob rellgionem mixtam, impedimentum canonicum ex parte sponsi 

(vel fliponsae) innotuisse, üteris bis parochiali siglllo munitis et propria 

manu sabscriptis testor. 

. ^. die « . mensis . . imni. 
(L. S.) Nomen parochi. 

S. 9. Im Allgemeinen werden die Seelsoi^er Unserer Di5cese sich ange- 
legen scyui lassen, beim Afl'entlichem, wie beim Privatunterrichte, ibren Pflegbefohle- 
nen die auf diese £h^ sich beziehenden Glaubenslehren und Gesetze der Kirche 
eben so klug als flberzeugend, ohne gehässiges Uebermass des Eifers, zu Ge- 
mQthe zu fahren, und hiedurch eine feste Anhänglichkeit an ihre Beligion, und 
Treue in Beobacbtwg ihrer VoDschriften in ihnen zu erzeugen. 

Speyer, den 21. Deeemher isa^ 

t Peter JBichor«, Bisehof. 

In diesem Pastoral-Normativ ist es nun besond^ers §. 2., der die 
^eelsorgsgeistlichkeit in Verlegenheit brachte. Denn im Widersprach 
mit äer obw loitgetheilten Y^ordnang des Bisohofes von Chandelle 
vom 22. April 1832 wird hier auf einmal ganz unklar tmd sfweideutig 
erklärt: »Wedör die Proklamation der Ehe, noch die Dimission, noch 
die blosse Assistenz soll denjenigen, die sich nach vorgängigem voll- 
ständigen Beligionsunterrichte zu einer gemischten Ehe entschlo^en 
erkläpea, iwegen Yeraehiedenbeit des r^iSse^k^Bekenutnisses verweir 



2ft' Zur CescUtehU 4tr geai«At<h eben ki sBir«m. 

^^, oder an Beäinffnisse ffiburüien wetdenA » Ddhet fconhtbif iti' 
düem 80 wichtigen, in die Praxis 'so tief eingreifenden f^unkte die] 
Anfrage von Seite der Seelsorgsgeistlichen nicht ausbleiben u^d am 
3. März 1836 sah sich das bischöfliche Ordinariat Speyer zu folgcndam 
Erlasägenöthigt: 

Anfragen über das Pästoralnortfiaiiv, die gemischten Eheri betretend. 
Der btschOflicben Stelle sind folgentle Attfrugeii Ober einige Bestimmaogfen 
&t9 Pastoralnormatfvs vom 21: December 18S5, die gemlscfatien Eben betreffend, 
tnr Entseheldnng Yorgetrageh worden: 

1. Ob die Besilmmcrngen des PÄslbrrilnarmatiVs bar als Modtflcation der 
Ms«bW!*Aenr Terordnung vom' 22. A^rll 1838 greichen Beireff!s anzuseben seien, 
itt der ktt, dass es die Prociamatldnen, Dimis^on arid piisiWe Asslsfeni wöbi; 
^iesiatte, aber nicht gebiete, oder ob die gegebene Instractlori ' des PastoriBlnorma- 
tivs in aUen Füllen and in jeder Beziehung streng zo befolgen seit 

t. Ob ttber dle^ ttiboli^cbe Erzfehang sÄmmtRcher Kinder auch der pro- 
^efftantistiie Btanttbal in v^nefamen, nnd s\ein^ fiinwilhganfg dnrcbaos hOthig sei, 
am die Ehe kirchlich einsegnen za dftrf^en? ^ ' 

S. Soll, wenn die Braatpersohen auf der ßrotestantisrchen Erzlehabg'sdmmt- 
Iklier Kinder oder attf dei* 'Ph(4l0ng derselben nach dem Geschlechte hlnsiehtllch 
der religiösen Er^hting bestehen, nnd die liirdhliche Trauang fordern, ihnen der 
katholische Pfarrer erkJfiren: dass er zwar ihre Ehe nicht kirchlich einsegneti 
dbtfe, ab^r doch der Ehe a^sistiren. wolle; nnd soHer,* wenn es die Brautleute 
verlangen, auch in der Wohnung bei einzugehenden gemischten Ehen assistiren, 
and im geistlldien 6ew?nde auftreten? 

4. Wie soll sich der. Pfarrer bei einer solchen Assistenz benehmen, um die 
betderseftige Einwilligung der Brautleute zu erßiftren, ohne auf der einen Seite 
zn einer solchen von der Kirche mis^bitligten Ehe einzuwirken, mid aaf der andern 
seine priesterliche Würde zu verlelzen? 

Die auf diese Anfragen erfolgte Ent^eheidung wird im Nachstehenden 
sfimmtlrch^n Pfarrern und Pfarrverwaltem der Diöcese zu (allgemeiner Belehrung 
üttd Barnachaciitang'mltgetheilt: 

f. Da in Gemfissheit der päpstlichen Instruction vom 12. September 18S4 
Ober das Verfahren bei gemischten Ehen das oberhlrtUche Pastorainormativ im 
$. 2. ausdrückßch bestimmt : »dass weder die Prociamationen, noch die Dimfssion, 
noch die blosse Assistent wegen Ver^sthiedenheit des rttlgiöstn Bekennt- 
nisses verweigert; oder an Bedingnisse gründen Wei^deii siMff«: tt^ Ist eben da«* 
durch die Verordnung vom 22. April isas, inwif ferne isi^'dletö.Hatrlnwliiiaiacte 
bei gdm^chten Ehett mit gfctheilter oder ginzlicber akatholiscber Kindererziehung 
untersagt hatte, und inwiefeme sie sonst von dem neuesten, auf die Instructio 
pontificia vom 12. St^pteniber 1834 basirten Normative abweicht, als aufgehoben 
zu betrachten, nach dem als bekannt vorauszusetzenden Grundsatze : Lex posterior 
derogat priori. Es ist daher nicht dem Ermessen der Pfarrer anbeiragestellt, ob 
s}e die Prodaaiationen, Dimission und die blosse Assistenz in eibzeliien FlUen ge« 
w&hren wollen oder nicht; sondern diese Acte sind in kehiiem Falle nach vor- 
giDgigem Unterrichte des katholischen Brauttheils zu versagen, wenn nicht ausser 
der Verschiedenheit des Religionsbekenntnisses andere gesetzliche Hhidemisse im 
Wege stehen. 

2. Ueber die religiöse Briiebttng der Kinder aus einer §emlsclit«n Ehe, 
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4ensD Siii909Bi»i iraft «km 'katiialifeehm Pfcrvir vertaiiff wird, Hit; wfe siMi v«r>^ 
nOndiser .Weise von sellwt' vurstelii; und Oberdtes aurii aos der fm f. 3. and 4. 
doniligtegillP eebrauübtte Mehiti^itssahl: »ßfaoHeHte« -^ »BraalpersoAen« ftervor^ 
gellt, attrh die WttlimsRieinang des protestamfscb'en TbeHs ea Ternehnieii; und' 
adDe ElM^iliiguiig ta die MboltBclie Erzlebtii« der günnltlteben ans dieser Eb« 
za böffteden «indtr ist durcfbaas ndlMg, wenn dfe kircbllehe EinseirnUDg den^* 
beo Statt finden sUl. ' 

3. Wenn die Brautpersonen verscbiedenen Bekenrttiilsäes auf der prüie« 
slantischen Erziebang ibrer sämmtlicben Kinder be^teben, oder erklaren, dass die 
Kinder dem verscbiedenen religiösen BekennlnlMe der ßtern folgen sollen , und 
die katboliscbe klrcMIcbB Einsegnung ibrer Ebeverbindung verlangen: so bat 
ihiMb der kaiboltocbe Pfarrer zu erOffben, dass er sie zwar nicbt nacb kirebllcbem 
Ritus einsegnen« Jedeeb Ihnen nacb ihrer Wabrentweder^AieiDliiHssot^Ueii, oder 
die blässe i^istenzoi^ne ktrobtlcbe.Cefeinoaje und ol^oe den Segen d«? Kirche 
gev^äl^ren dürfe;» In der Wobnung der Brautleute ist jedoch die Assistenz nicbt 
zu leisten, wenn es nicbt ein dringender Notbfall, z. B. gefährliche Krankheit 
des einen Theiles, erbeikbt. hn Pfarrhause kann aber diese Matrimonialassisfenz 
geselleben, dder wenn es die bethelHgeem Personen verlangen, gemlss 9. 6. in 
der lür^w. 

Wird wider seinen Willen der Pfarrer von dem Braoipaare mit oin^ En* 
klärung des Ebeconsenses an einem unziemlicl^ea Orte üt)errasebt, so ist der 
Fall nacb den allgemeinen Normen des Concils von Trient, und nach den Decla- 
rationes Cardinalium concilü interpretum zu beurtbeiten und zu bebandeln. 

4. Cm Ober den.Eheconsens von Brautlenten, die sieb nicht von selbst und 
auf unzwetiteudge Weise Ober denseUien erklären, in's leine zu koumen, bleibe 
den assistiresvieQ Priester keine andere Wahl, als die Brautieme Ober ihren Ehe« 
consens so zu fragen, dass eine bestimmte Erklärung zu erwarten steht; ge- 
schehe dieselbe nun mit den sonst gebräuchlichen, oder andern dem Zwecke 
einer deutlichen Erklärung entsprechenden Worten ; und man siebt nicbt ein, wo* 
rfn diese Fragesteilung zu einer verbotenen Ebe mitwirken, oder die Würde des 
assistirenden Pfarrers verletzen sollte; denn a) eine Frage Ober den EntscMuss 
äner Person, welche die Bejahung oder Vemeiwimg dieses EatsidUiisses ganz 
dem freien Willen des Befragten anheimstellt, involvirt im Falle der Bejahung 
so wenig eine Mitwirkung zur Bejahung, als im Falle der Verneinung eine Mit- 
wta'kung zur Vemeinnng. Somit kann im gesetzten Falle die Frage des Pfarrers 
an die Brantlente über ihren Entsefaluss inBei^ehuog auf die eheliche Vei^bindnng 
nletat.al» eine Hittvii^nng m einer von der Kirche missbiliigtAR Y«shindtt«g.ange*^ 
s^ea wfi^en} indem da^ iViei» eben sd ;giit a>l5 das Ja auf die redit gestellte 
Frage pasjst und folgen kann. — b) Was durch die Frage des Pfarrers bewirkt 
wird, ist lediglich die Hebung des Zweifels ijber die Willensmeinung der Braut- 
leute, und die Beseitigung der Gefahr, däss eine ganz nichtige Ebe geschlossen, 
and von den BranHeoten fihr ehie kirehlleh gdklge angesehen werde. Da es nun 
aber ehie Hanpisorge des Coocils von Trient war, und 4ie Sorge jedes Pfarrers 
spAa masa^ dass solche zweife&afte und nichtige Ehen verhütet werd^: so Ist es 
nicht blos erlaubt, sondern Pflicht für den Pfarrer, jene Brautleute, die nicht von 
selbst auf eine unzweideutige Weise ihren Consens erklären, in ganz bestimmter 
Weise darüber zu befragen. 

tebrigens wird der mit Pastbralkingheit ausgestattete, den Forderungen 
dM Komiitlv& naehdenkende Seelsorger In BsMgiäqr des $. "6., wem er die Art 
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umd Weise seiner mk ClenehiiiiguBi; der Kirebe zo leistenden iUsfetenz erMArt^ 
dieilifste Geipgenlieit Ooden, dem luthoitseben Theile neeh einmal in amsiehtiger 
Kikrie «od einer zu Herzen dringenden Sprache den Grund des versagten klreh* 
Hellen Segens sonobl, als die WichliglieJt dieses Segens flir fiUel^ote zd ficinOthe 
zu fQliren, und bieran seim^ Fragestellung naeb Verhältnlss der UtnslU^de'iit 
einer Weise anzulcnQpCep, welche, ebne den aiiatboKsi^eii Tbeil -zu beleidigen, 
auch jeden Schein einer Mitwirkung zu einem Ja beseitigen,, und sein Gewissen 
volUipmmen I^erubigen kann. 

Speyer, den 3. M&rz 1836. 

Das Ordinariat des Bistbuffl Speyer. 

Miltenberger, fieneralviear. 

Wolf, geistl. Bath. 

Zii dieamn Eriagge des Ordinariates mnige BetnOTkungen. 

Auf die erste Anfrage, ob das Pastoral-Normativ die Procla-^ 
mätion, Dimission und passive Assistenz wohl gestatte, aber nicht ge- 
biete, oder ob die gegebene Jfistructioii in allen Fällen und in jeder, 
Bmchung sireng ^in. befolgen sei^ «irwiedert daa biaeliöfl^ Ordioain^S' 
das oberhirtliche Pastoralnormativ bestimme und ßwar in GemässJmt 
der päpsfliehen Instruction vom 12. Septb. 1884. aufweiche es'basirt 
sei^ ausdrücklich: »dass weder die Proclamatio;], noch Dimission, noch 
die blosse Assistenz wegen Verschiedenheit des religiösen Bekennt- 
nisses verweigert, oder an Sedingnisse gebunden werdmsßll . .* . Es 
ist daher niebt dem Ermessen d«r Pfanrer anheinogeirt^eUt:, ob sie die: 
Proclamatioü, Dimission und die blosse Assistenz in einzelne^ PUfeH 
gewähren wollen oder nicht ; sondern diese Acte sind in keinem Falle 
nach vorgängigem Unterrichte des katholischen Brauttheiles zu ver^^ 
sagen,^ Die Ii;is,truction das Cardinal^ Bernetti sagt aber: »Wenn ia 
Folge von Zeii^^ Oris* und Personen-Verkältnissen ^e^emiechte Ehft 
ohne Geftthr eines grossem üebels und Aergernisses durchaus nicht 
hintertrieben werden kann, dann erst (Tunc Sane ad graviorä damriä 
et scandala praecavenda) wird man abstehen müssen, den katholischen 
E)hetheil mit namentlich geg^ ihn ausgesprQctienea Ceosurieii ^u be^ 
legen, ja man wird, dulden mässenv dass die gewöhnliohen 'Prodama/^ 
tionen geschehen, jedoch ohne der 'Religion derjenigen '^uefwfthtteiK, 
die heirathen wollen, sodann, dass über die geschehene Proclatoation 
die Dimissorien ausgestellt werden, in welchen, wenn.sonst keii^.tren- 
iiendes Ehebinderpisa vorhanden ist, einzig ge&iagt wiEid« nichts ai^deri^^ 
als das vetitum ecciesiae ob impedimentiim mixtae rdigionis stehe, 
der Ehe in Wege, nullo prorsus addito verbo, ex quo consenstts a^fr 
approbationis vel levis suspicio sit oritura. Ferner filgt die päpstliche 
Instruction bei: »Quod si in Ecciesiae utilitatem et commune anima- 
rum boaum cedere posse dignoscatur, hujusmpdi nuptias, quantum 
Ub^t illicitas et^otitas». (H^iimjmfpc^.cki^^i^o 
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aiinisteo tiMreiioo, ad qmin partes hdüo^ maktg(M posmit, celebrati ; 
tunc ipae paroehus edholicus äliusvc sacerdos^ ejus vicens agens^ 
poterit iisdem nupHis mcUeriali iantum praesentia, exeli$sö quovis 

Es sind also schon einig« »Bedinghisset da, wo der Pfarrer 
Prodlattialilon, Ditnission und passive Assistenz verweigern darf r wenp 
närtilicli keiiiö ^amra dämna et. s.candala zu befurchten sind oder 
ein, uiilitas ei.bon)im.amifiai:)ii9 cc^nwittae wx hoffen ist. . Welches 
könnten denn aber. die. graviora damaa et scandala sein, welche ans 
der Verweigerung jener Acte noch efntstehen möchten^ wenn Bravtlente 
«Sner gtolscHteh Ehe 'z; B. erMäreri, dass öiö atte Kinder pfotestan- 
tisch werden lassen?' Und wo' ist. denn da Etwas zum Tortheil der 
Kirche und zum allgemeinen Seelenheil zu, hoffen, wenn der PfaA*ser 
einer gemischten Ehe assistirt, in welcherinicht bli&s die Kinder secun- 
dum sesoinv sl^denl'alle zusaimtfen protestahl/iseh werd^f und doch 
ist es der Sirin des bischöfl. Normativ, wie aus §. 3. desselben erhellt, 
dass die Pfarrer auch solchen Ehen assi^tiren müssen^ in welchen fest- 
gesetzt ist, alle Kinder protestantisch werden zu lassen. Ja noch 
mehr! wie wäre es dann, ve^n, der Pfai:rer. ^iis der Verweigerung 
jener Acte eine utilitas ecclesjae -und ei<n.bonum animarum commune 
voraussähe? Dies aber haben wirklich • Siphon videPftrcer ^riahren 
' und können es bezeugen, dass die Verweigernng jener Aete besonders 
m Glcten^ wo.r^w^'vren^'iPratastenten wohnen, und wo es iioch als 
igiesse. Sehande^^gilt^ von irgend einem Sakramente oder kirchlidhetsi 
Acte zurück gewiesen zu werden, ein* wirksames Abschreckungsmittel 
gegön gemischte Ehen ist und also eine utilitas Eccl^siae und ein bo* 
num finimarum cqminuna .nach, sich zi^ht. . Qeip^ di^ )4s6h5fliehefi 
JSeßtiWFniuig i^earunnsa der Pfarrer in allen Fällen, also auch in sol«- 
chen jene Acte gewähren!! Daher ist es geradezu unbegreiflich, yhb 
thtsbimMfliehe Ordinariat' sagen- konnte, das Fastoralnormativ sei in 
^Gt^ässhSit der päpstlichen InsfrucHon und auf diese basirt ! — 
' . . Nun war durch die Antwort des Ordinariates auf die gestellten 
An&a^en d!en Seelsorgern das. Pastoralnormativ klar und sie sahen 
;Wr;i«elch:aek9Miranfiehlag durch die Instruction ihre hewere, mit so 
^lep Arbeit nnd Mlihe sät zwei Js^en gemäss der päpstlichen Ency^ 
clica eingeführte Praxis erlitten hatte. Daher war es nicht zu ver- 
'Wtmdern, dass eine ernste Reclamation gegen das Pastoralnormativ von 
Seite eines grossen Theiles vom Diötesanclerus erhoben ward: nur 
hätten sich diese Seelsorger mit ijl^rer Beschwerde nicht nach Speyer, 
sande^n^ nach Boxn W4»|^ei^. 8oUi9a,.,u|i4. die Saobe hätte- gewtfia einen 
4mg9mimkuKiiEd»l§ geinbt Sie* ¥oreteUii»g il«r Piinrer an den 
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:9mhof ist em iptocMantes Aetemrifiok, da£i diem Speyrer Didcesan* 
kleros m bleibender £Üf^ gleicht. Daber möge es zur j^hre desnel^ 
ben hier nebst der Antwort d^s Biachofes mitget^eüt werd^i. 
Dcts Pastoralnormativ vom 2L December 183& %b^en der ffem k i d^^en 
. Mk^f^ biireff€na. : 

Aclitiehn Pfarrer des Derart«; ZlweibrpcKe^. bAbe»;<iimerm ^ w^p^, 
10« April I. J., eine Vorstellung Ober das Pastoralnormativ vooi 2K DeQ^mt^r 
V. J., die gemischten Ehen betreffend, biei dem Hoch würdigsten Herrn. Bischöfe 
«fngereldit, w^ldier iHiter tfem ffeatigei» hoch f&nfieelih Priester des Decanats 
füffintseiis» beJgftfeOeb sind. Ha ans.uerlAssigeii bidioien ib^worgeM, dass seit 
^^a«per.;;ei( .4^rh ;i^^,i|ndei7) QeeaQi^ten. um Unt^rsptariflen fAr. ^dle . erwälmlc 
Eingabe gewprben >^ar^ so wird WemU sÄpmUicl^envHi^rni Pfinnern .1^^ Ifiv^ 
ve^rüesem der Diöcese jene, Vorstellung zur KennbisSp u|;id die darauf ergangene 
Aiitwürt zbr'Naöhachtnng ihitgettteilt, und ihnen die gepaueste Befolgung, aller 
Poiftte des Ndrmaffv»'he«erdiAgs eio^sehftrft. . « .. 

S.peyef^ ften^^ ifiitt itSd. ; . i 

, Ana |)e^n4^r^fn AiifnWA des M^ti^lkrdlgst^Q qerrn Mchofc;, 

, . Miltenbtrger^ Genf ra|vjqar^ . . 

. ' (jrei88ler,.ge\siL Rath und biscböfl. Secfel^är. >, 

'^ ' ^ ffö chioürdi^ 8 t'ef- Bischof,] 

^- :•••'•• -i ■• • ••■" 'ßftftüigst^ »err! ' ' - ' ''• - ' " " " 

•• "llntetth'Ählgste Vorstellung der «eist- ' ' '' ' ' "' 

liotilüeit il^s Oeaanatf 2JweibrQ€Mn. .- < i ' ^ ♦ 

Die rtbonamst'unteraeltolifieten' Pf4rr*6^sitlioli8ft d«s Ctt^iteto Zw^rAckeä 
jgl^plxeii DQji ejn^ heiiige.p(iifbt[^n{,^fjnUen,, wenn yle.' 44li. waa.itaiJWlge «liiea 
oberbirtUch^o ^rlasses^ itir,,fffnilt^ mi^: Be^orgniss. ei;^üIU» ihr .^ewjsi9$^.|n,jejf^ 
peinlicbe Lage v.ersjetzt, untj liire amtlicbe Stellutig auf ein^ die, Consequenz dejr 
i^l-äxlsr ihrer Selts tad aas vefffaueii auf Seiten ihrer Pfarrgemeinden verletzende 
Weise berobri, mit delr rwftaOtirgkeU nntf I%t»t; Wie sie Priestern Ihffetti Hoch- 
vi^Ardig6tfh.tl)töof4bn-)^«fkanÜe:g!eg;enllC)er instehtv dleMiii:iur gttfidlgateii'iMhli« 
^ichtigang und objaifhifiMii^^i) &nU€b$^a^g,v(U^ . ; ...j.,:!/ 

, ;, D^0(4^c|, is^fU^iui^ jüpg]st.lüa;mtteetliei)te «evlt.irastiitahwnMN, die 
gemischten Ehen betreffef^^ ,Di^ 9ed,Qt^iaUhI|Le||te)i, w^ch^ wii; Kw; hiacshMifhe^ 
Gnajden nicht vorenthalten zu dürfen glauben, weil 3ie uns zq gegr0n4fit schei- 
tien; unser Giewissen und das HeH der uns anvertrauieü Seelen zu nahe beruh- 
ven^ beste&ett'darfe, das6< ^i^ «b^twetee die BestMimungen des' neuen P^stbral- 
«$rnMitiv3 eret^ nicht inj *f! tmJkaiheä Noifaivietiiilgkeit begilctoideiv' e^eil^ 
i}e«, flQocaUs^hen Pfli(;hfevejbot,,4er,.€99ficr«MlH».za«.UaiBff)in]^tA^^ evt^tffHv^'drU- 
tehs in. d^ Praxis nacbth^lig glauben. , / , : : •[> 

Wir legen eben so vertrauend als offenherzjg unsere Gedanken (U&er j^en 
dieser drei Punkte Ew. bischöflichen Gnaden vor. 

1. Als Grund der Modiflcalion des päpstlichen Erlasses vom 27. Mai 1832 
"Wird in der Instruction des Cardlnals Jl$67*n€f^i vom 11 September 1834 auf 
«Ine deaMsi^e Voratellang drä bayerisebeB Episcopats an fien beiligeft Vater 
«oi^egeNnS'Miiitliottf» reUglft e&ta^ omiBioiid B«ito divetati, fiaeltsiae aoetisri* 
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l«s an iQiridJMn <et MBtenviliim ript«» piMtaqs oida, populomdi tran^üllltM, «Mit 
incalQVilKi io disonneft farUe «Mucetidi, spiritoalto fldeUo« sftMs ifisaqde eiUio«> 
lica fides periciitata — iis praecipae in provlnciia, qaae reeina lUnrariae regva 
AieHut a4itnicta&c Das Utelare ao' dar Saebe desebrankC aich darauf, 4856 Leate, 
««loha.Bialit kfMoMac^ aind, oder als KatäaMkan «e QnindsSIze ftnr Ktnift 
rf»piiir«ii, |n.4et baorerisekan SUMekamaifr sicii gegen die papstliciief fondti 
y ac W fcB .eiBqairte VtrfDfOBg van 27« Mal iMt erJioben, vieMeldir groasaa 
Tlifjis diaa als «vlUhaameneii Anlass ergreifend, den KatbolidsBM lo beMiiM^ 
teas «bar aadarer Seils biiftise« vom Gdste der Mircbe dorcbdrongeDe iOInner 
jeli«B.a# vuitbvaU als nnwidentebiiob den scbon in der besonnenen. Vernonltlle^ 
jsendoa kalboliaebHiGrnadiatz.vertiKidigt; -^ dass Zeitnngsblttter, die ibre ni(*» 
.dieiuriclktige IKiabning itt der VeraaglimpAing der liatiioUsdien KIrcte und dea 
iMkoliacbe«!. Kien», soeben« dnrcb..die LArmtrompcte ibra fanaÜBebeii SopMatnet 
in die Welt binausgestossen, dass aber liatboiiscber Seits die iLrSftigen Sabiage 
«inar Uaren ArgamesiUliott diaae flpiegeMbobtiMreien vor den Augeb dea girecbten 
IHibiiluipa. an Sebaoden geaiacbt; -- daas in den gemtsditen Gemeinden df^ 
Prol0SlaBlen ind acMecbten Katbotthen gegen pflffkahen Zwang « ' gegen Veiy 
lliiatemic and Sttckacbritt «ns den Liebte der Anfltfimng iti die ffacbt der Dumntf- 
JMt f eaebimpfliadase aiMr alle gn4en eifrigen Kaftboliben sieb der ne«. lebandigea 
iQtiieidklslai Aurrbgrelfenden Kraft itan KIrcbe erfTeoet, nenca lfHiii..and.ociie 
lAnWbiglidMieit an dieselbe gewoonem ond ^»» selbst conseqoenfc denkende PrOt> 
jke^Umtea iieo katfMtfacbea Grondsa^ ala vtenOnflig anerMnm babeiL Dieaar 
Lara, daueme lüurae;Zeit; dle.Mcrar^.wdcbe van allen Angriffen. fHiaHain Qn.*> 
anktelbar. berftbri Wiarden, iieaseai g«lasst<da4'Cl«8cibrei aber sieb bingeben^ ibaM 
rubig und siebern Trittes ibre Pfliaht ^^imä siebe da,« wanl.aülle4 «oAdfle^ 
jMaad'twelta mebr anders« aia: $o muas ea sein, Dias iebrt n» die ttimiktei- 
baista BrfabUBOig*' ' •> 

. Vbm €eabr4iiog des fMüMes and daü OfflentlMen ONwing, deafleeleiMlB 
oDiidaa halbaiiaeben fiiaiibena babcn wir nicbts' waargenommen. i Jeder fcamart 
An sainem Zweeke, wenn erieine gemisbbte Ebe eingeben wüt^ ahne die Bediag^ 
«isse^dier kaiboliaahcn Kirche zueRfaUen. t Der Bflrgcrmeister« der aicii «ndas 
Klrcbliabe nicht zn kOanern bat, und der protastantisobe Pfbrrtr teiienf^ die M- 
.dtegidsse zur Vollziebang und Galtigkei^ der Ebe -^ und der katbaüacbe Pfarrer 
bat seinen Grondsatz festgebalten, ebne iemand UndeHieb in den. Weg zu treten, 
file geboRsamst Ustemeiebneten sind daber der lielming, dass, da keine der im 
Schreiben des Ctfdinais Ber/ief fi Tom 12. 8eptbr..l8l4 btaelchnetea Gefahren, 
ao weit ibre Erftbituig reid^t, vorbanden ist and vorbanden war, ja seihat das 
Geschrei der Protestanten verstommt ist, mithin def Grund und die missMchen 
Verhältnisse, auf weiche sieb 4ie im genannten Schreiben gegebene- Madiflcattaii 
st atzet und beschränkt, gar nicht vorhanden sind, eo ipso auch diese ModlSeatlan 
nicht nur bei uns niObt abiwendbar seie, sondern auch nicht angewendet werden 
^arfe^wie ans den Worten der Instoaotian des Gardinais JSemetH selber saer- 
helto sehehit: Ceterum Sanctissimos Dominns noster vehementer dolet, quxNl 4m^ 
modl tolerantiae ratio pro Regno cathoiloae religionis professiaüe hisigni flaerit 
hieonda, sanctissime coram Eo, cojns oeuHs amnia nnda et aperta snnt, profttemv, 
OB' ad eandem tolenantiam ea tantum de causn addnci^ sen verhis pertrahi, na 
fraviora ecdeaiae rathohaae incommoda obiieniattt etc- 

Z. Es ist ohne Zweifel stehender Grundsatz der Kirche, dass der kalftd^ 
Hacka Planmriietae «amiachta fihei wofern nicht, der » kalhalisahe Theil/dich die 
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ti«ibeil tiehert iind.4eii Wüten ausspnlclit, alle aas eiocr ••iclmi Bhe taerrorf^ 
lieoden Kinder kalbottsdi va eriieheD, nieht m» nicht eins^ffnen, sooieni aadi 
nfebt prodamiren und dimlUiren dQrfe. 

Pias VJI. aagt in einer Bolle vom 2S. April 1817: Mnneri» imom m ae 
f«raolidram oatbotteomm erit, uriniA« conJogUs tstis assislere, at^e ab amni bn^ 
jMmodi acta vot tbstinere, onde eo^fM poasit, ea tm adprobare, Mlisre allqoa 
fatione coopermH, Ad ex^emon negative sakem drea ina vos habeatia opor^ 

mm BMI expediat, poat apportonaa ete Si ver» eaiholiei paraehi, qvad 

miniflie timere votamos, conpellantar ad eeram praesentlam matrimonila istis 
praestandani; ntcesse onnino tone eril, paatoralem xelom vesimm expromere^ 
ittlsqoe signiflcare» boc in caso esse deo patins, quam bominibQS obediendmii 
Si auftem üa matrimoniis laca paracboram eatboHoorun ministri aeatbolici asalatani, 
fravins qaidem tone er^ peeeatum; Paroebi aatem catbollei oaiH proraii» enipii 
Yacabant. 

Und in dem aposloKstben Sebreibea. vam. H.Mai IMS ist dem gemisa be*- 
fobiiffn, at abslinerent (Episeopi et parqebi) non sobim a niatrimonia ipao wa 
•praesentia boncstanda, sed etiam a praemittendia illins eeirtratiani pfodamatloni- 
baa atque a dimisserlalibas litteris aoneedendlsw Seibat in der Inatriieiton des 
Cardinais üemetti Ivird dies als bleibende Regel beibebalten: bHoc eige ixam, 
finnuai imnattiinqiie esse debet; et quemadmodnm eatbollca ecdesia ab mixUs 
ÜHS connubiifl seniper abborrait atqne ab omni aetu, qai iUaram adprobaHaaiem 
prae se ferret^ semper abstinuit, tta deineepa omi^as Arcbiepis^opiS) Eplsenpia; 
parocbis caeierisqne aacerdolibas cnram aidmaraii in Bavariae fiegno exercenti- 
bvsagendttfli erit, ot et easdem nuptias nuHa pnaitiva raiiane pi«bent,:aiit saa 
etpressa consiaiia vel aactaritale «(Moment etf.c 

r> fiem gemfissiat die ia der genannten bis^uetien gegebene lfodlfi(Ma«, 
dOnkt ans, nur fOr den Fall der unaasweicblicb^n NothwendiglEclt anwendbar, 
«eltber eintreten kann, wenn dareb Unieriassung der Proctamadon oad der darü- 
ber aaszttSteilenden.Bescbeinigung, oder dureb Vepweigerang der aasistentia nicfe 
paasiva die beabsicbtigte ebeiicbe Yerbindang an sieb ond Qberbaapt :aaniftglteb 
gemacbt wird , oder wen» die in der Instraction des Ganlinals BevneUi vom 
42. September i8ft4 berOterten Gefabren vorhanden sind. Es ist also bier mir 
vom FaUe der Nothwendigkeit und des Zwanges die Rede, ond aucb. b> diesem 
joU sieb der friester als Repräsentant der Kirche passive verbalten; > 

Dieser Fali der Notbwoidigk^it und des Zwanges ist* aber in unseni Ge- 
meinden mebt vorhanden. Der Civils^tandsbeamfe voRkiefat die Pnbllcation and 
4en bAigerlfchea Act, and der protestantische Pfarrer vollzieht in gütiger Weise 
.die Trauung, ohne den Preclaniati(msschein vom katholischen Pfarrer zur Bediag>- 
üiss xa madien, und ohne dass im dfffentlichen Leben die geringste Störung 
eintritt. 

In Ermangelung des Casus, also kann das fOr ihn attein Yerstattele keine 
:Anwendang fihden, gleichwie nach der eanonischen Regel die erlheilte Dispens 
«fl«filttg ist, wenn die CHrflnde daza erdichtet sind. Wir sind daher der gewiss 
aAeht verwerfliefaea Ueberzeugung, dasa eine dem heiligen Stuhle -^ das Wie? 
,wirilen wir dahin geieellt sein lassen — abgen^higte insserste Exception för den 
iasseralen Fall nicht zu einer ordentlichen allgemeinen Regel fOr alle Fälle er* 
hoben werden kdnne, was im Betriff und in der Absicht einer sokhen Exeeption 
sf^^m nMtentbalten ist. 

Wir halten dafttTf d«r Wttit der Ktareke geh^ dabin, daas^ vro ea nur iagand 
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möglich ist, die alte Diselplln aufrecbt erfaaUen werde; dass dies aber in oosem 
Gemeinden unmöglich sei, diese Ueberzengong liOnnen wir nns nicht verschaffen, 
and dass wir dieselbe bisher aufrecht erhalten haben, dQrfte wohl als Beweis für 
das Gegentheil angesehoi werden. 

Aber aneh gesetzt, es trete der Fall der assistentia mere passiva ein, d. h. 
es eentrahire ein gemischtes Braatpaar vor dem Pfarrer gegen seinen Willen and 
ohne sdne Mitwirkang die Ehe: so scheint es ans der katholischen Observanz, 
Ciniciliarbeschl&ssen and den Entscheidungen des heiligen Stahles entgegen, dass 
der Pfarrer diese Assistenz in loco et habita sacro leisten soll. Wir kOnnep aus 
desfails selbst aaf die von den Prenssischen Bischöfen erlassenen Rundschreiben 
berufen, welche, ob sie auch in ihrer Nachgiebigkeit am Weitesten gegangen 
sind, dennoch ansdrQcklich bemerken zu müssen glaubten, dass die Assistenz 
nicht in loco et habita sarro -Statt finden soll. Auch scheint uns hierdurch Ober 
die Eigenschaft eines meri testis qaalificati hinausgegangen, von der erzwungenen 
YoUziehang gemischter Ehen das entfernt, was geeignet wäre, viele von densel- 
ben abzuschrecken, das gewährt, was geeignet wfire, das Gewissen vieler zu be- 
schwichtigen, and endlich das Heiligthum und das priesterliche Feierkleid zur 
Sanction dessen gebraacht, was dem Katholiken als eine Versflndigung gegen 
Gott aad sefaie heilige Kirche gelten muss. 

3. Wir kommen zam dritten und wichtigsten Punkte unserer gehorsamsten 
Vorstellang, dass nftmlich die Bestimmangen des Pastoralnormativs theilweise in 
der Praxis nachtheilig wirken. 

Unterm 22. April 1833 erging, in Folge des p&pstiichen Breve's vom 
27. Mai 1832, an die Pfarrgeistlichkeit des Rheinkreises ein oberhirtliches Nor- 
mativ in Betreff der gemischten Ehen, worin verboten wird, solchen Verbindangen, 
wenn nicht das ernste Versprechen der katholischen Erziehung aller Ijlinder vor- 
ausgeht, zu assistiren, sie zu prociamiren, und darOber Dlmjssorien aasxustelien, 
and jeder dieser Acte wird, wie uns dOnkt, wenigstens conseqaenter Weise, als 
unerlaubt und sündhaft bezeichnet. Die Pfarrer fingen an, nach dieser Richt- 
schnur za handeln, und Viele, ein Öffentlich durchgreifendes Verfahren dem La- 
viren nnd Indulgiren vorziehend, machten, um den Verwftnden der Upk^uotBiss 
Jener VerfOgung vorzubeugen, und das Volk mit dieser ungewohnten Massregel 
sowohl im Allgemeinen, als auf künftig eintretende F&Ile hin zu versöhnen, die- 
selbe von der Kanzel herab bekannt, setzten desfails die allgemeine Observanz 
der Kirche auseinander, schilderten die bisherige Praxis im Rheinkreise als eine 
durch Ungunst bewegter nnd für die Religion feindlicher Zeiten entstandene Ab-' 
normitftt, legten mit aller Wfirme in Predigten, Katechesen, so wie bei einzeln 
sich ergebenden Verheirathangen zwischen Katholiken und Protestanten, ihren 
Anvertrauten deif katholischen Grundsatz, unter Entwickelnng alle^ Gründe and 
Folgen, ans Herz, und handhabten das Wort durch die That, hidem sie Assistenz, 
Proclamation und Dimissorien, wenn nicht die von der Kirche gebotenen Beding- 
nisse gesetzt wurden, verweigerten, und das Gegentheil als eine für sie uner- 
laubte sündhafte Handlung bezeichneten, die Niemand von ihnen fordern dürfe. 
Auf diese Weise kam die alte Disciplin in Gang, das augenblickliche Geschrei 
verstammte, und wenn auch einzelne Brautpaare sich der Forderung des katho- 
lischen Pfarrers nicht fügten, so waren doch im Ganzen die Folgen so gut, als 
man sie onter den Jetzigen Verhältnissen erwarten konnte; Ja es liess sich für 
die Zakanft von der sich immer mehr feststellenden christ-katholischen Gewohn- 
heit immer Besseres erwarten. 

Arrtif aiv Xinh«Bn«fcl. XVI. 3 
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Non ersebeiQt anf einmaU ohne 4ass Jemand sieh dessen ?erseben, weil 
kein Grund von Noth und Gefahr bekannt ist, das Pastoralnormativ, weiches Ew. 
bischöfliche Gnaden unterm 21. December 1835 erlassen haben. Mach diesem 
Normativ soll nun der Pfarrer weder die blosse Assistenz, noch die ProelamatioB, 
noch die Anssteliang des Prociamationsscheins an Bedingnisse knikpfen, also das, 
was vor den Augen des Volkes dem Pfarrer vorhin als nn^rlaabt nnd stadhaft 
verboten, was kein Pfarrer thun durfte, ohne seine Amtspflicht zu beeinträchtigen 
nnd sich vor den Augen des katholischen Volkes als einen glaubenssdiwadMa 
gleichgQirigen Priester zu qualificiren, dass soll ejr jetzt vor den Angen desselben 
Volkes als durch Pflicht des Gehorsaips geboten anerkennen and voUflHiren! 
Vorher war es durch die Gesetze der Kirche verboten, zu proclamiren nnd zu di* 
mittlren — und das hat er den Leuten gesagt und gepredigt — Jetzt ist es Him 
durch höhere kirchliche Ordre befohlen, dies zu thun, wenn die Leute das kircfa- 
liehe Gesetz nicht achten wollen, und das muss er den Leuten wieder sagen und 
predigen. £in solches Schwanken der Praxis und Grundsätze In einer so hoch- 
wichtigen, in das Leben des Kalhollcismus so tief eingreifenden Sache, eine so 
eclatante Retraction einer ft'flber so bestimmt nnd feierlich ansgesproebenen and 
streng gehandhabten Norm muss, scheint uns, den Gläubigen znm gros^^ Anstoss 
werden, den Klerus um einen grossen Theii des Vertrauens und der Achtung, 
der Lebensbedingungen seiner Wirksamkeit bringen, die GeistlicJien , welche bis- 
her darnach gelehrt und gehandelt, die Behörden, nach deren Weisung sie es 
gethan, nnd die Kirche selbst, worin dergleichen Uebersprünge von einem Gegen- 
theil zum andern vorkommen, compromittiren nnd discreditiren. Wir gestehen, 
dass wir kein Mittel wissen, den sich hier ergebenden Widerspruch vor den Augen 
des Volkes vernOnftlg zu machen, und so den Verdacht der WillkQr UQd der 
Grandsatzlosfgkeit von uns, den kirchlichen Oberbehörden und der Kirche selbst 
abzowilzen. 

Von der assistentfa mere passlva haben die Leute keinen BegriiT and kerne 
Ahnung; soll diese praktisch werden: so mCksste der Pfarrer selbst die Leute on- 
terriditen, wie sie es zu machen haben, um ihren Ungehorsam g^en die Kirche, 
um eine fQr sie sündhafte Handlung auszufahren. Allein dieser Fall ist nie za 
beOtariAiten. Die Widerstrebenden treten vor den protestantischen Pfarrer, und 
iMsen sieh dort trauen, wo sie ihre Verehelichung ohne verdemQthigenden Act 
vollziehen kOnnen. 

Es scheint uns demnach, dass die Anweisung zur assistentia mere passiva 
bei nns keine facMscbe Unterlage, und darum auch keinen praktischen Zweck 
habe. Ja sie könnte vielmehr, sofern sie in die Praxis überginge, die Folge ha- 
ben, dass sidi Brautleute bei jedem kirchlichen, börgerlichen oder Familien -Hin- 
dernisse, das ihren Absichten vorschiebend in den Weg sich stellte, vor denv 
Pfhnrer selbst traneten, um zusammen zu kommen. 

Die in den jetzigen Verhältnissen nachtheiligste Weisung des Normativs ist 
aber die, dass jedenfalls proclamirt und der Proclamationsschein in der vorge- 
schriebenen Form an den protestantischen Pfarrer ausgestellt werden soll. Die 
Versagung der Proclamatlon betrachteten die Leute bisher als eine Strafe, wenig- 
stens als den öfTentlich beschämenden Ausdruck der Missbilligung der Kh'che, nnd 
wo die katholische Religion noch im Herzen haftete, trug dies nicht wenig dazu 
bei, die Braadeote zum Gehorsam gegen die Kirche zu bestimmen; oft gaben 
Katholiken lieber die projectirte Verbindung auf. Nun soll zwar der kathotische 
Pfarrer die den Forderungen der Kirche Widerstrebenden belehroi, 4ass sie steh 
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gegen IMt und die Klrelie venQniigeB, wofern sie Jenen FoMcrongen nMt mreti** 
kommen, zog^eich aber Ml er durch die Proelanntlon mitwirken, wenn sie fht 
Vorhaben dennocb aosfOliren wollen. Was anders werden die Leute, aueh bef 
aller Versieberang dea GegentbeHs, daraus scbiiessen, als dass es mit den For^ 
derangen der kathotts^ben Kirche deafalls nicht so streng zu nehmen, oder dass 
diese nicht gar aebr begrandet seien? -* dass der Pfarrer entweder vorber Un- 
recht tbat, da er ni^bt proelamirte, indem dies doch erlaubt sei, oder dass er 
Jetzt Unrecht tboe« da er proclamirft, weU dies vielleicht doeh unerlaubt seit ^ 
dass mitbin überhaupt die Lebren des Priesters nicht durchweg den vollen QUn* 
ben verdienen mögen? — Dies, dOnkt uns, moss die Folge sein, wenn der des- 
fbUsigen Bestimmung des Normativs nachgekommen werden moüs , — abgesehen 
davon, dass solche Prodamationen in der Regel, wie wb* nachgewiesen haben, als 
Cooperation ontersagt sind, nnd dass sie in der Praxis nie dasn dienen, ein Wn^ 
derniss zu entdecken, fUr welches, wenn es auch entdeckt wQrde, doch kebie 
Dispense ertheilt werden könnte, weil es wieder Grundsatz der Kirebe ist, Dis- 
pense nur unter der Bedingniss zu ertbeilen, wenn alle Kinder aus der einzuge- 
henden Ehe katholisch erzogen werden. 

Was den Proclamationsscbein , und namentlich die Form des im Normativ 
vorgesebriebenen, betrifft: so mass es den katholischen Pfarrer vor dem pro- 
testantischen in ein beschämendes Licht stellen, wenn diesem Jetzt auf einmal 
der Proclamationsscbein wieder zur Hand gegeben wird, nachdem er lange ohne 
denselben getrauet bat, weil man katholiscber Seils diese Anssteltang ala einen 
nach den Gesetzen der katholiseben Kirche verbotenen und uneriaublen Aet er- 
Uftrt batte. 

Ja es wird selbst an Spötteleien nicht fehlen, wenn der katholische FfbYref 
erklärt, es sei kein Impediment v(Niianden, als das Verbot der Kirche wegen ge- 
miscbter Religion, nachdem der protestantisdie Pfarrer weder (He^ kircblichen 
Impedimente, noch das kurchliche Verbot wegen gemischter Religion anerkennt, 
und sich ohnebin allzeit praktisch darQber hinweggesetzt hat. Wie sau der ftb- 
tholische Pfarrar der spöttischen Frenndliefakeit des protestantbehen begegnen, 
und auf scoptlscbe Fragen, die deafalls an ibn gestellt werden, antworten? 

Wir glauben hiermit den praktischen Nactattaeil der berührten BeMfmnmn^ 
gen nachgewiesen zu haben. Der Pfarrer, welcher die Mbern Bestimmungen 
Iren, gewissenhaft, nnd mit alter Standbaft^keit handhabte, Ist nun in die trau- 
rigste, beschämendste L^ge versetzt; die guten Katholiken ergreift eta ungläu- 
bigea Stauuen, nnd den JProtestanten nnd leicbtshmigen Katholiken Ist nicht ndr 
Gelegenheit zu Witzeleien gegeben, sondern aocb nicht einmal Genüge gethan. 
Denn diese wollen IndUferentismus. Wb* fügen als Erfiabmug hinzu, dass nach 
strenger Durchführung der flrüberen Bestbnmungen und fcfftgeaetzter Belebmng 
hierüber, manche gemischte Familie Me ihre Kinder ebenfalls katboKscb werden 
liess, obgleich ihre Ehe ohne Vertrag und Verabredung geschlossen war, nnd die 
Kinder nach dem Gescblechte getheilt werden sollten. Jetzt, wenn das nenesie 
Normativ bekannt wird, möchte wohl das Gegentbeil gesabeben, nnd nitbiD die 
Früchte der bisherigen Bemühungen der Seelaoiger zum TbeU verioren sein. 

Indem wir nun Ew. bischöfliche Gnaden nm gnädige Berüekslebtigung un- 
serer, dünkt uns, nicht nngegründeten Bedeiddichkeiten demfltbig bitten, betbeuem 
wir vor Gott, seiner heiligen KJfcbe und nnserm Gewissen, dass wir, nur getrie- 
ben vom Geiste des Gehorsams gegen sie, aoa welcher alle PÜcht nnd aller Ge« 
borsam gegen onsere Vorgesetzten messt, nur zur Wtiimng des Heils der uns 

8» 
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a^v^triiaten Seelen^ diese geboi^aniaite Remosstratfen ebrftirditsvolL in dleHliide 
vf»eT^ Ho€hwOrdig:$ten Oberhirten, den wir, ebgleich unsem Aagen soch aobe- 
l^Rti» ;doch allgemein bocbgescli&tzt und verehrt dorcb den Rnbrn der Gelebr- 
aam^eU, lyi« des heiligsten Eifers für Gott und seine Kirche, mit der innigsten 
Freude und höcb$ten Begeisterung begrOsst haben, niederlegen. 

Wat bitten £w. bischMicben Gnaden, Hoehdieselben wollen in Ihrer Weis- 
heit ond Uebe nnsere Lage gn&dig za Herzen nehmen, und g^arren mit der an- 
geheaebelten Versicherang unserer tiefesten Ehrfurcht und des pflichtsehokligen 
GehessaiQs 

Mu), bisehöflichen Gnaden 

treu, gehorsamste Pfarrer des Decanats Zweibrftcken: 

&f, .Fertig,. Gros, Haffner, Hönning, Klee, Pfeiffer, Rüde, Rignux, 

Egmlinger, Schann^, L. Schmitt, Schröder, Stabel, Tafel, J, P. Wach, 

Weinachenk, 
Decanat ZweibrQcken, den 31. März 1836. 

FQr die Richtigkeit der Abschrift J. Pfeiffer, Decan. 

B. 
An den Herrn Dechant des Decanats Zweibrftcken, Pfarrer Pfeiffer in 
St. Ingbert. 

Hochwürdiger Herr JDechant! 
Was ich anf die von ilmen und siebzehn andern Pfarrern des Decanats 
Zweibr|lc|i«en. anter'jn $. 1. M. an mich gerichtete und unterem 10. empfangene 
Vorstellung sine rubro zu erwiedem finde, wollen Sie aus Nachfolgendem ent- 

,,. , . Meine liehen hochwürdigen Herren! 

. $eit;läBger .Zeit war mbr. bekannt« dass Sie sich vielfUtig mit meinem Pa- 
st«iralQ9nuitiv,, die. gemischten Ehen betrelTend, beschäftigten, und eine Ein^ 
gäbe yorbereiteten, fluttet welcher Sie mir verschiedene Bedenkllchkeitn Aber 
etder vielmehr gegen jenes Normativ vortragen wollten, und f&r welche auch in 
benachbarioi Decanaten um Thellaahne geworben wurde. Die mehrfach wieder- 
lioUe; Naduricht hat nicht getäuscht. Ihre Eingabe liegt vor mir, ond dreht sich 
um diese drei iBedenkliehkeiten: 

1. dass Sie tbeilweise die Beatimmoni^en des neuen Normativs nicht in der flne-' 

. yseh^ Nothwendigkeit begrOndet, 

2* dem.flioraUsdien PlMchtverbote der Cooperation zum. Unerlaubten entgegen, 

3» d^ Praxis. mushtheilig glauben. 

Ihre Bedenkliehkeften betreffen durchgängig nicht die Art des Vollzugs, der 
Iknefn obliegt, sondern lediglich die Zulässigkeit des Normativs, deren Beurlhei- 
lang unter strenger liber auch alleiniger Verantwortlichkeit gegen Gott und gegen 
das hOohste Oberhaupt der Kfrche zu den Pflichten meines Amtes gehört. Ich 
konnte daher — und sollte vielleicht — Ihnen lediglich antworten, dass es meine 
ufid meines Ordinariats Sorge und Gewohnheit sei, voraus zu fiberlegen, welche 
Bedenken irgend einer normativen Verfügung in den Weg treten konnten, und 
obgleich gegrfindete BedenUichkeiten erfahrner Pliirrer neben dem Schatze von 
Erfahnuig und Einsicht, den mein Ordinariat mir darbietet, mir Jederzeit will- 
kommen sind, und der Berfickslchtigung nie ermangeln werden, ich dennoch in 
Rirer Verstellung nitiits fand, was, genauer besehen, mich zu irgend einer Aen- 
d^ung meioes Normativs bewegen konnte. Allein in der Erwägmig^ dass einer* 
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seits diese amflicbe KQrze, da wir uns noch niebt nfther tanien, derMfssdeotorig 
ausgesetzt wäre, anderseits einige in Ihre BeweisAhrang eiogeschlieliene ood 
derselben za Grande gelegte IrrtbQner zur VeHiOtoog^ nacbtbeiliger Folgen Be- 
leocbtung verlangen, will idi ausnahmtveine fbr diesmal in efai^ genaaeve 
Erfirtertmg Ibrer Auslebten und BeweißgrOnde eingeben. 

Naeb den oben bezeldineten drei Haoptpnnliten Ibrer Eingabe scbeMen Sie 
aocb die ganze Abbandtang in drei HanpUbeile, obae jedoeb diese Abtbeibttig 
mit Jener logisdiai Scbfirfe einzabalten, deren Yemaeblissigang an dem Tbeologcn 
wie an dem Pfleger jeder andern Wissenscbaft unausbieiblicb sieb riebt.- So 
sQcbt man in der ersten Abtbeiiung, welcbe beweisen sollte, dass tkeilweiae 
tfie Bestimmongen des Denen Pastoralnormativs nicbt in der faetiscben Notbwen- 
digkeit begrfiHdet seien, umsonst die Bezeiebnung derjenigen 3e8timmtBgen des 
Normativs, weldie Sie memCen; and wftbrend man im zweiten Tbeile der Be- 
grOndang Ibrer zweiten Bedenklicbbeit barrt, siebt man sieb plbtzlicb wieder in 
das Gebiet der ersten zurOcIigefübrt. Wir wollen ans nicbt irre maeben lassen 
darcb di^se Wirbel einer lebhaften AusfObrang, sondern, der Ofdnuag Ibrer drei 
Einwände folgend, mit rabigem Ueberblidcezasammenfassen, was zusammen gebW. 

Den ersten Ihrer Einwände sueben Sie in dieser Weise zu begrQnden: 
Die pApstilcbe Instruction vom 12. September 1834 (welebe Sie sebr ButUnredtf, 
aber» wie es scbelnt, nicbt ebne Absicht, durchg&ngig eine Insitnu^tion des €a9- 
dinais^erne^^ nennen) indulgire gewisse Modificationen des püpstliehen frla^sea 
vom 27. Mai 1832, namentlich die Proclamation, die Diroission und die fMssiv^ 
Assistenz bei Einleitung und Schliessung gemischter Eh^ bei welchen die kaitbo- 
lische Erziehung sämmtlicher Kinder nicbt zugesagt wurd, nur. für dem FuLl 
der Nothy nftmlich fOr den Fall, wo die OflTentlicbe Ordnung, die Rübe der Vdlk«r, 
die Sicherheit des Klerus oder das Seelenheil der Gl&ubigen bei Verweigening.der 
erwähnten Indulgenzen in Gefahr wäre; eine solche Gefahr aber, sagen Sie,, her 
stehe im Rheinkreise vermOge seiner eigenthOmlicben Institution der CävUebe nir- 
gends und in keinem Falle; folglich sei im Rheinkreise der Fall gar nicht vor- 
banden, wo von den gedachten Indolgenzen Gebrauch gemacht werden dttrfie, 
und um so weniger sei es zulässig, diesen Gebrauch so allgemein zu maeben, 
als es im t. 2. mebies Pastoralnormativs vom 21.December 1835 vorgesehrieben sei. 

So wenig' id) gegen den Obersatz Ihres Beweises zu erinnern findet so 
anbegreiflicb ist mir die arge Verblendung, die der Untersatz in sich schliesst, 
und Ihre Vorstellung entwickelt. Mag es sein, dass im Rbeinkreise die Öffentliche 
Ordnung, die Ruhe des Volkes, die Sicherheit des Klerus durch Verweigerun j der 
pfarrlichen Ansrufangen, der Dimissorien und der Assistenz ntemals bedroht war. 
Ich habe flrelli«^ ActenstQcke gelesen, und Aeussernngen gebOrt, die damit nicht 
ganz Qbereinstlmmen; ich habe aus dem Munde würdiger Männer viel von Klaget 
der GeistHehkeit Ober das Normativ von 1832 gehört, und von efnem sehr bra^ 
ven, nichts weniger als furchtsamen Pfarrer liegt vor irir ans dem Jahre 183^3 
die Anzeige, dass man ihn von allen Seiten warne vor einem verwegenen Meü'- 
sehen, der ihn wegen verweigerter Proclamation und Assistenz mit dem Tode 
bedroht habe. Doch dergleichen äusserste Fälle waren wohl nur selten, und ich 
Will es nicht tadeln, wenn Sie dieselben kannten, und nicht zu kennen schienen. 
Ehi Anderes lst*s mit den Gefabren fQi^ das Seelenheil der Gläubigen, deren ab*- 
sichtliche Ignorirung von Seite des Geistlichen nicht Grossmuth , sondern Pflicbt- 
vergessenbeit wäre. Und hier Ist der Punkt, wo unsere Ansichten in diametirateiö 
Gegensalze stehen. Sie sagen: »Von Gefährdung de^ ..... SeelenGfelbc' (dtotb 
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¥erweigerao9 der kirdillcbeD Prodamatien, der Dimissiatt and der Asststenx bei 
' gendsdittaElieii) Bbaben wir niebts wabrgeiiomaieD.c leb sage: Die Geflbrdang 
des Seelenbella dorcb die gedachte Weigerung findet im Bistbome Speyer allge- 
mein and aaf die augenfälligste Weise ond in einem €rrade staU, wie in 
keinem andern BIstbame des KOnigreiehs Bayern; and es ist niebt das Bfgebniss 
OBWibrer Berichte, wie Sie ziemlicb anzart za erkennen geben, sondon der ricb- 
Ugaten Anfftosong der Yerbiitnisse, wenn der beilige Vater an die Erzblseb5fe 
ihnI Biaebftfe der aebt Kireben Bayerns sebreiben Ifsst: catboHca religio ei bac 

•ccaasiODt! aerins dlvexata, apiritoalis fidelinm salos ipsaqae catbolica ftdes 

perielitata — Os praecipue in provindia, quae recene Bavariae regno 
fuerunt adfectae. Aof welcber Seite die Wabrbeit Ist, wird Mftnnem, welcüe 
gröasleatlMUs im Rbeinkreise geboren sind, welebe dessen Institationen kernten, 
welebe die bleber bezieblicben InstHationen selbst angeführt habeif, leiebt be- 
greiflieb zu macben sein, wen» sie forurtbeilslos die Sache betrachten. 

Im Bbeinkreise, dessen katholische Bevölkerung das Bisthum Speyer bildet, 
fordert bekanntlich das bflrgerlfche Gesetz von Personen , die sich ehelich ver- 
binden wollen , ohne alle ROckslcht auf religiöse Verhältnisse nur die sogenannte 
Civllehe, und ist, wie meine Herren Pfarrer oft beklagen, selbst gegen unaotori- 
sMe Concablnate sehr nachsichtig. Wenn daher im Rheinkreise zwei Personen 
verschiedener Confesslon, welche sich zu ehelichen fest entschlossen, aber zur Za- 
^überung der kathoHsehen Erziehung aller ihrer zu hoffenden Kinder nicht zu 
v«rflrtgen sind, und dennoch die Assistenz des katholischen Pfarrers zur Ab- 
sebttessung einer kireblicb gültigen Ehe verlangen, mit diesem Verlangen abge- 
wiesen werden: so entsteht aus dieser Abweisung fdr's erste die nächste und 
kftebsie Gefbbr, dass die abgewiesenen Brautleute sich mit der sogenannten bfir- 
garlieben Ehe begnügen, welche die Kirche ala nichtig ansieht, und als Con- 
cuhinat verabscheut. Diese so augenfBlllge Gefahr für das Seelenheil der Gtfiu- 
blgen, gegen welebe die Kirche nur auf ihre Mittel zurückgewiesen ist, besteht, 
was das KOnigreicb Bayern angebt, nur Im Rbeinkreise, besteht hier in onbe- 
sehrftnkter, fbrcbtbarer Ausdehnung besteht nur vermöge jener eigenthünv- 
liehen Gesetzgebung des Rheinkreises, auf die mich meine hoebwürdigen 
Herren Pfarrer des Decanats Zweibrflck<;n wohlwollend aufmerksam machten, 
ond auf welche ich hiemit ebenso wohlwollend Sie selbst aufmerksam mache. 
Wie konnten doch in solcher Lage jene ekisichtigen, erfabrongsreiche» Herren 
Pfarrer, deren Namen ich «nter Ihrer Eingabe neben denen ganz junger Priester 

läse, sfgen: »Von Gefährdung des Seelenheils haben wir nichts wabrge» 

nowmen?c Liegt in einer so nahen, so schrankenlosen Gefahr des Concubinals 
keine Geführdung des Seelenheils? — Sie sagen welter in ujimittelbarer Ver- 
bindang mit der gerügten Behauptung, und, viie es scheint, zu deren Begründung: 
»Jeder koipmtr (n&mlicb im Rbeinkreise) bzu seinem Zwecke, wenn er eine ge- 
nilscbta Ehe eingehen will, ohne die Bedingnisse der katboliseben Kirche zu er- 
iOUen. Der Bürgermeister, der sich um das Kirchliche nicht zu bekümmern bat, 
und der protestantische Pfarrer setzen die Bedingnisse zur Vollziehung und Gül- 
tigkeit der Ehe, — und der katholische Pfarrer bat seinen Grundsatz festgehal- 
ten, ohne JemcMud hinderlich in den Weg zu treten.t — Wenn Bürgermeister, 
die sich um das Kirchliche nicht zu kümmern hätten, wenn protestantische Pfar- 
rer, wenn Staatsbeamte und Landtagsdeputirte so raisonnirt hätten, fünde ich es 
vereinbar mit ihrer Stellung, die Sie zq keiner besondem Rücksicht auf die In^ 
tem^fiV der katholischen Religion verpflichtet , und nach welclier sie zof^iedea 
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sein ktanen, wenn jeder, der eine gemiseble Ehe etagelien will, auf was immer 
f&r eine Art zu seinem Ziele kommt, ohne dass die bOrgerHehe Ordnung leidet. 
Wie aber gewissenhafte katholiscbe Priester in solchem Raisonnement Bemhigong 
finden könnten, begreife idi nicht. Kann es Ihnen gleichgültig sein, üufto^U 
chem Wege ein heirathslustiges Pfarrkind tu seinem Ziele gelangt? Kann es 
Ibnen gleichgiUtig sein, ob es, von Ihnen abgewiesen, die Trauung bei dem pro- 
testantischen Pfänder erkiHt, oder ob es die Bedingniss zur GQltigkeit der Ehe, 
welche nach Ihrer Ansicht der protestantische Pfarrer setzt, mit diesem sitzen 
Ifisst, und sich mit dem Concubinata in einer Civilehe begnügt? Können Sie sieh 
damit beruhigen, einen Grundsatz, bei dem der beilige Vater, vermöge seiner Ge- 
walt zu binden und zu lösen, Nachsicht zulfisst, festzuhalten, wenn durch dieses 
Festhalten eine Seele verloren geht? Und können Sie die Gefahr dieses Verlustes 
ISngnen, wo die Gonnivenz des bürgerlichen Gesetzes so lockend ist! Können 
Sie als gewissenhafte, gottesfürchtige Seelsorger die Verpflichtung von sich wei- 
sen, jene so nahe als folgenreiche Gefahr von dem Pfarrkinde, welches unter 
den mehrgedachten Bedingnissen Iure Assistenz verlangt, abzuwenden? Wie 
aber wollen Sie diese Gefahr beseii^igen? — Ich kenne nur zwei, dem Werthe 
nach höchst ungleiche, der Art nach einander aussclUiessende Mittel, zu diesem 
Zwecke zu gelangen. Entweder Sie müssen thun, was der heilige Vater, wie 
Sie selbst anerkennen, erlaubt , nämlieh dem Verlangen, einer solchen Ehe za 
assistiren, nach Anweisung meines Normativs entsprechen, oder Sie mfissten -^ 
was der heilige Vater so wenig jemals erlauben wird, als es Ihr Bischof »"lauben 
konnte, weil es so herabwürdigend für den Katholicismus als ungereimt wäre, -* 
Sie müssten Ihrem Pfarrkinde nicht blos freistellen und anratben, sondern &e- 
fehlen müssten Sie ihm und als Pflicht einschärfen, dass es vor dem 
Gräuel des Coneubinats, vor welchem Sie es durch Ihre Assistenz niehl retten 
könnten oder wollten, durch die kirchliche Trauung eines akatholischen Pfarrers 
sieh rette. Sie müssten, wenn das katholische Pfarrkind ungeachtet Ihres Befehls 
lieber im Concubinate einer blossen Civilehe lebte, als sich dazu verstände, von 
einem akatholischen Pfarrer das Heilmittel zu verlange, welches der katholische 
Pfarrer zu geben sich weigerte , — Sie müssten gegen ein solches Pfarrkind mU 
kirchlichen Censuren einschreiten, und beharrlich mit diesen Einschreitungen fort- 
fahren, um es auf jede gesetzlich erlaubte Weise dahin zu vermögen, dass es 
die kirchliche Trauung bei dem akatholischen Pfarrer suche. Sie würden also, 
wenn Sie diesen Weg einschlügen, zwar die passive Assistenz vermeiden, aber 
auf eine sehr active Weise, durch Befehl, zu der von der Kirche misshilügten 
Verbindung mitwirken. Begreifen Sie die ganze Ungereimtheit dieses Benehme», 
wie ich glaube, dass sie ziemlich begreiflich ist, so wird Ihnen einleuchten, dass 
gerade im Bisthum Speyer, um der nächsten Gefahr des unter der Firma ein» 
Civilehe sich bequem einrichtenden Coneubinats vorzubeugen, die absolute Notk^ 
wendigkeit besteht, von der gegebenen Eriaubniss des h^ligen Vaters wegen 
Allgemeinheit der Gefahr — allgemeinen Gehrauch zu machen, und nach 
geschlossenem Unterrichte, bei dem natürlich die nachdrü^liche Einschärfung der 
Pflichten in Hinsicht auf die religiöse Erziehung der Kinder Hauptsache sein 
, muss, keinem Brautpaare , wenn es auch zur katholischen Erziehung aQer seiner 
Kinder nach Erschöpfung aller Vorstellungen nicht zu vermögen ist, die hlosse 
Assistenz zu versagen. 

Sie werden mir sagen: Die Gefahr des Coneubinats sei so gross nicht; is 
der Regel «bedürfe es keines Befehls,- um das ahgenriesene Brautpaar zur Er- 
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liohisf der fcirehUclien Tr^wmg bei dem akatholiscben Pfarrer za verMgen; in 
der Regel wQrde es, wenn es vom katboliscben Pfarrer abgewiesen wire, scbon 
Yon selbst zu dem protestantiseben geben. Allein icb flrage: Wissen Sie so be« 
stimml, wie weit diese Regel geht, nnd wo dieselbe «nfhört? Und ist es nieht 
Pflicht, im Zweifel das Sichere zu wfthlen? 

Aber gesetzt, was mir Jedenfalls tasserst gewagt scheint, Sie wAren in 
einem bestimmten Falle ganz sieher, dass ein von Ihnen abgewiesenes Pfarrkind 
ans freiem Antriebe zum protestantischen Pfarrer sich wenden würde, nm vor 
ihm die Ehe za schliessen, wQrde nicht wenigstens in diesem Falle, wo die Ge- 
fahr des CoQCttbinats ferne Iftge, die Assistenz za verweigern sein? — - Wir wollen 
den Fall genauer bescbaaeii, and mit den Interessen der Kirche and der p&pst- 
liehen Instruction ihn zusammenhalten. 

wenn das Pfarrfcind, welches trotz allen Ihren Abmahnongen eine ge- 
mischte Ehe eingehen will, aber die katholische Erziehung aller seiner zu bolTem 
den Kinder nicht verbürgt, dessen ungeachtet die Assistenz des katholischen 
Pfirrers verlangt, und auch bei Verweigerung des Segens, den Sie allerdings 
verweigern müssen, diese Assistenz noch immer jener des akatholischen Pfarrers 
vorzieht, so zeigt dieses Verlangen des lauen, vielleicht von sündhaften aber 
micbtigen Rücksichten gebundenen Pfarrkindes in dessen 6emüthe doch einen 
fnnken von Anhänglichkeit an die Mutter — die katholische Kirche, einen Fun- 
ken, welcher mit Zartheit bewacht, und mit Liebe gen&hrt und angefacht, viel^ 
leicht spftter noch das laue Gemüth erwArmt, und, wann einmal auf die Freuden 
der Hochzeit die ernsten Sorgen und Wehen des Ehestandes kommen, mit rflck- 
sichtloser Sehnsucht nach den Tröstungen der Religion und mit regem Eifer für 
die Pflichten, durch deren Erfüllung jene bedingt sind, entzündet. Und Sie, 
meine lieben hocbwürdigen Herren, könnten es für Pietät achten, diesen Funken 
von Anhänglichkeit durch Weigerung der verlangten Assistenz zu zertreten? -^ 
Die Gewährung der verlangten Assistenz gibt dem katholischen Pfarrer bequeme 
Gelegenheit, noch einmal im entscheidenden hochwiditigen Momente dem zu einer 
gemischten Ehe ohne den Segen der Kirche sehreitende Pfarrkinde mit, Kraft und 
Wärme dasjenige zu Gemüthe zu führen, was bei diesem Schritte zu erwägen 
ist. Und Sie könnten es für Pastoralpflicht halten, diese Gelegenheit aus der 
Hand zu geben, und Ihr Pfarrkind ganz In die Gewalt des akatholischen Pfarrers 
fallen iu lassen? — Der heilige Vater erlaubt nach der Instruction vom 12. Seph 
tember 1834 die Assistenz des katholischen Pfarrers bei gemischten Ehen, si in 
ecciesiae utilitatem et commune animarum bonum cedere dignoscatur, hujusmodi 
nuptias 4u<ntumlibet illidtas et vetitas, coram parocho catholico poHus, 
quam coram ministro haeretico, ad quem facile confugere possunt, 
eelebrari. Diese Bedingnisse sind im Bisthume Speyer allgemein in solchem 
Masse gegeben, dass, wie gezeigt, die Interessen der Kirche aufs empfindlichste 
verletzt, dass die nächste Gefahr des Concubinats begründet würde, wenn ihan 
von der väterlichen Indulgenz des apostolischen Stuhles nicht allgemein Ge- 
brauch machte. Sie aber wollen die Anwendung dieser Indulgenz beschränkt 
wissen, tmd (rösten sich über die schweren Folgen der verweigerten Assistenz 
gerade mit dem, was dem belügen Vater eine Quelle der Beunruhigung und des 
Kummers war, mit der facultas confüglendi ad ministros haereticos. Sie führen 
auf ihrem Schiide strenge Rechtgläubigkeit, wie es katholischen Priestern geziemt; 
aber Sie fechten anter diesem Schilde in so seltsamer Art and Richtung, dass 
Bire Siege nqr Verlaste für die Kirche, nur für den Indüferentismus Trlomphe 
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sein w&rden. Banken Sie es bei soldier Lage der Umslinde Ibrem Bisetaofe «od 
den so aosi^tifen als trenlLatboliscben IftoDem, die seinen Ratt bilden, dass 
wir Sie vor folgenrelcben llissgriffen. bewabrt baben dnrcb die besümmte, nadi 
den eigentbftmlidien YerbaMnissen der Dideese Speyer bemessene Weisung: »We- 
der die Proelamation der Ebe, noeb die Dinission , noeb die blosse Assistenz soll 
denjenigen, dk^ sieb nach vorgänffigem vollständigen Religionsitnter' 
richte zu einer gemisditeD Ebe entsdilossen erklären , wegen Yerscbiedenbelt 
des religiösen Bekenntotoses verweigert, oder an Bedingnisse gebunden werden.c 
Danken Sie es meinem in Gott rabenden Herrn Yorfabrer, dass er die BedOrfblsse 
seiner DiOeese riebtiger, als einige sefaier Herren Pfarrer, wQrdigend, sieb von den 
Yorstellnngen des bayertseben Episcopats an den belügen Stnbl ntebt anssebloss, 
und bitten Sie Ibm und den fibrigen Obertiirten der aebt Kirchen Bayerns ab die 
zweideutige YVeise, in welcber Sie bber deren Yorstellongen an den belügen Stcdd 
zu spreeben skh erlaubten. Denn die ftcUscbe Noibwendigkeit, den belügen Yater 
an die mebrgedaebten Indulgenzen zu bitten, war gegeben, wie die factische 
Noibwendigkeit ibrer aUgemeinen Anwendung im Rbeiokreise erwiesen ist. 

Stebt aber diese factiscbe Notbwendigkeit, welcbe Ibre erste Exception ge- 
Itngnet batte, fest; dann fKüt, In wie ferne mein Pastoral-Normativ nur das Notb- 
wendlge vorsebreibt, ihre »weite Eücceptionj dass die Bestimmangen meines 
Pastoral-Normativs tbellweise dem moralischen Pflichtverbote der Cooperation znm 
Unerlaubten widerstreiten, von selbst hfaiweg, wie Ihnen aas der Lehre von der 
Collision der Pflichten elnleachten wird. Daher mag es denn auch gekommen 
sein, dass Sie im Begriffe, diese zweite Exception zu begrfinden, sich beinahe 
ganz wieder auf das Feld der ersten verloren. In der That bleibt im ganzen 
zweiten Tbeile Ihrer Deduction nur noch eine Einzelheit Übrig, welche besonders 
wegen der Art ibrer Argumentation meine Erörterung to Anspruch nimmt. 'Sie 
finden nämlich es anstössig, dass mein Normativ befiehlt, auch in den 
Fällen, wo nur die Assistenz ohne alle kirchliche Ceremonie bewilligt 
werden darf, die Assistenz, wenn es das Brautpaar verlangt, in der 
Kirche v/nd jederzeit im kirchlichen Gewände zu leisten. Es waren 
der Gründe mehrere, welche mich zu dieser Vorschrift bestimmten, 
nachdem sie vor meinem versammelten geistlichen Rathe reiflich mit 
allen Gegengründen erwogen waren. Für's Erste ist auch diese Art der 
Trauung, die alle wesentlichen Bedingungen einer kirchlich gültigen Ehe nach 
Yorschrift des Eirchenrathes von THent und nach den Declaratlones Cardinalitim 
ConcHü interpretnm erfOllt, ein kirchlicher Act, fOr dessen Yornahme kein Ort 
geeigneter Ist, als die Kirche, und dnrehaus kein anderes Gewand zuISssig, als 
das kirchüche. Der Pfarrer erscheint bei diesem Acte nicht als blosser Zeuge 
(wie. man die Worte der pfipstüchen Instruction, die nur von einer Aehnüchkeit, 
nicfai von einer Gleichheit sprechen, fSlschüdi interpretirt hat), sondern aU 
Pfarrer, persönlich oder durch ehien Stellvertreter. YYfire er blosser Zeuge, so 
könnte jeder zur Zeugscbaft f&hige Mann, Krämer oder Fuhrmann, Ge- 
richtsdiener oder Nachtwächter, statt des Pfarrers, und zwar ohne alle 
Anftorisation von Uim, gflltig assistiren. So ist es nicht; sondern der pfarrüche 
Gbaraeter Ist wesentlich nothwendig. Darum will ich, dass der Pfarrer oder sein 
Stellvertreter bei diesem kirchlichen Acte auch iusserllrh durch sein Gewand sich 
als Pfarrer darstelle, und nicht Veranlassung gebe, dass ihn Jemand entweder 
mit dem Brftutigam, oder mit dem Kirchendiener, oder mit einem Lohnlakai, oder 
mit ein^m gaffenden Dorfbarbier verwechsele. Uebrigens zeigt sich auch hier 
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wieder, wie sebwer es lieotantagre bei der allgemeinen Sticht su tadeln, fQr kircb- 
lifbe Obere sei, den Uatergebenen etwas recht za machen. In einem Oflfentlidien 
Blatte sieht ein SfMMter bei Ernfthnong der klimmen Folgen, welche die Indiil- 
«^zen der pipstüehen li^tmction vom 12. September t8S4 seiner Meinung nach 
haben mOssen, im Geiste voraus, wie mancher »katholische G«fstHehe ganz in 
IQbHcher Wirthshauttracht bei der börgerlichen Im Pfarrbanse oder anderswo, 
aber nicht in der Kirche , vorzonehmenden Trauung« erscheint. Getrost dachte 
Ich bei Lesung des Artikels: »Nun diesem Missstande hat das Speyerer Normativ 
vorgebeugt.« Mit der Vorbeugung hat es seine Richtigkeit; aber der Trost war 
Tiusehung, und es fehlte wenig, dass Sie, m^ne hoehwftrdigen Herren, Ihren 
Bischof nicht zi»n Ketzer machen, weil er verboten bat, einem -kirchlichen 
Ehevertrage vn unkirt^Uchem Oeumnde zu assistiren. Denn Sie erkllren 
geradezu: »Es scheint uns der hatholiachen Observanz, Coneiliarbe^chlüS' 
sen und den Entscheidungen des heiligen Stuhls entgegen, dass der Pfarrer 
diese Assistenz« (n&mlich die assistentia mere passiva in den mehrerwftlinten 
Fftllen) Hn loco et habUu sacro leisten soll.« Lassen Sie uns, abgesehen von 
der kleinen Alteration meiner Vorschrift, die Sie sich erlaubte, diese drei, wenn 
sie gegründet sind, schweren Beschuldigungen einmal näher in's Auge fassen. 
Der katholischen Observanz, sagen Sie, w&re es entgegen, die passive Assistenz 
in den F&llen, wo der beilige Vater sie erlaubte, an gewehter Stätte und im 
kirchlichen Gewände zu leisten. Sonderbar. Wird docii in Ihrer ganzen Vor* 
Stellung die Indulgenz des heiligen Vaters, kraft welcher bei Eingebung einer ge* 
mischten Ehe ohne die Zusicherung der katholischen Erziehung aller Kinder die 
blosse Assistenz gestaltet wird, als eine ganz neue Institution behandelt; wie 
konnte demnach in dem Momente, wo ich diese Indulgenz durch mein Normativ 
verkündete, schon in Ansehung ihrer Anwendung eine l^tholische Observanz ge- 
gen oder für den Gebrauch der heiligen Statte oder des kirchlichen Gewandes 
sich gebildet haben? Es gab also in Ansehung des fraglichen Punktes noch gar 
keine Observanz, noch weniger eine katholische, d. i. allgemeine. Wie konnte 
also mein Normativ eine katboUsche Observanz verletzen, wo noch keine eiistirte, 
wo gem&ss Ihren eigenen Behauptungen noch keine existiren konnte? Gehen wir 
indess über die starke hiconsequenz dieser ersten Beschuldigung geduldig hinweg 
zur zweitea Bescboldigung. Sie steigen um eine Stufe höher, und sagen, der 
Gebrauch der heiligen Stätte und des kirchlichen Gewandes bei der Assistenz in 
den mehrerwähnten Fällen sei Condlienbeschlüssen entgegen. Bei dieser Be* 
schuldigung kann ich nur fragen, ob man Sie zum Besten gehabt habe, indem 
man Ihnen so etwas aufband, oder ob Sie mich zum Besten zu haben versuch- 
ten, als Sie dieses an mich zu schreiben, sich erlaubten. So wissen Sie denn für 
den einen oder den andern Fall, dass mir kein Concilium bekannt ist, welches 
die Frage; ob bei Eingehung gemischter Ehen ohne das Versprechen der katbo- 
lischen Erziehung aller Kinder die vom heiligen Vater gestattete passive Assistenz 
in oder ausser der Kirche, im kirchlichen Gewände oder ohne dasselbe zu 
leisten sei, ventilirt hätte, wenn nicht etwa im Deeanate Zweibrücken ein solches 
Concilium gehalten wurde, welches die erwähnte Frage vornahm, und ^egen mein 
Normativ entschied. Für diesen Fall wird es der Erklärung kaum bedürfen, dass 
ich die Auctorität des fraglichen neuen Conciliums nicht anerkenne. . Anderes ist 
es mit den Entscheidungen des heiligen Stuhles, welche ich jederzeit tief verehren 
werde. Um so unerwarteter kam mir Ibr Vorwurf, dass auch diesen die er- 
wähnte Verfügung meines Normativs entgegeQ sei Aber auch nm $o grösser ist 
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Ibr€ Vcbareymig« mir Yeiletuiig tod Ent8ck€ldaiig«i «es beügeo Stoliles mAbb- 
bfirden, die gleicli Uiren CMCiUenbescIdflsseB gar nicbt eiistireii. Oder in tr«l- 
cher, die ABwendoiiK der seoesteii Indolgenieii oomlreDdeii Balle, in welchem 
derart^en Breve, in welcher Inahroctlon bitte der befliß ^tM enCscbfeden, 
dass die Aragüi^e Assisteni, die er gestattet, nicht in der Kirche, nicht in 
kirchlichem Oewande- geleistet werden , dürfe. Wenigstens bi der Instrocfto 
pentiflda ▼•m 12. September 18B4, welche in dieser Betiebong die alleiBfge 
Norm mr die BisebAfe der adit Kirchen in Bayern lit, und in dem Ar etwas ver» 
scbiedene. Jedoch ähnliche ^rblltnisse bemessenen apostolischen Breve Papst 
Pins Ylli. an den Erzbischof fon KOIn nnd an die BischOfe Yon Trier, Paderborn 
und Münster vom 25. Mlrz 1830 kommt von einer soleben Entscheidung niekt 
ein Wort vor. Wohl bat der heilige Vater in beiden Urkunden bei Anwendung 
der indnlglrten Assistenz für die FlUe, wo die katholische Erciehong aller Kinder 
nicht versieben ist, den Gebrauch jeder katholischen Ceremonie untersagt. Ab«r. 
Kirche und kirchliches Gewand sind kefaie Ceremonien. HItte ihren Gebrauch der 
taeilige Vater imter^agen wollen^ so wOrde er es gtthan haben. Er that es 
nicht; and — ich hielt im Bereidie meines Amts es nidit (Br gut, seine » wie 
mir scheint, mit grosser Umsicht bemessene Woblthat xu beschranken, weil ich 
wohl erkannte, welch' ein grosser Unterschied bei den gegebenen Verhalt* 
nissen für die Möglichkeit der Durchfahrung zwischen der Verstigung 
der katholischen Ceremomen und zwischen Versagung der Kirche und 
des kirchlichen Gewandes sei; welchen Untersdiied wohl auch der beilige Vater 
erwogen haben mag. Denn wenn Sie nicbts gewahren als die blosse passive 
Assistenz, diese Assislenz aber nicht in der Kirche, nicht im kirchlichen Ge- 
wände leisten wollen, dann möchte ich wohl von Ihnen belehrt sein, wie Sie die 
Verweigerung der Kirche und des kirchlichen Gewandes , in denen man sie bof- 
fenilich täglich antreffen kann, gegen ein Brautpaar durchsetzen wollen, dessen 
Trotz Sie wahrsi^einlicb, wenigstens von einer Seite, durch ihre Weigerung her- 
vorgerufen haben. Ungeachtet dieser, wie mir scheint, nicht unbedeutenden 
^rCknde werde ich, sobald der heilige Stahl gegen meine Anordnung entscheidet, 
eingedenk meiner Pflichten gegen das höchste Oberhaupt der Kirche, 
demselben eben den gehorsam loillig beweisep, den ich von Ihnen ge- 
wärtige. Doch bis Jetzt bat der heilige Stdhl gegen meine Mgliehe Anordnung 
nicht entschieden. Hat vielleicht in dieser Beziehung theilwelse Sie irre geführt 
ein gedrucktes namenloses theologisches Gutachten, welches unter Berufung auf 
das Breve vom .25* März I8S0 sagt, Papst Pias Vfil. habe nachgegeben, dass die 
Schliessung der gemischten Ehen im dort erwähnten ungflnstigen PaHe vor dem 
katholischen Pfarrer m loco non sacro et absque omni ritu cathollco einge* 
gangen werden könne: so werden ^ie durch Vergl^clmng des Citats mit dem 
Breve Papst Plus VIII. sich fiberzeugen, dass die Worte »in loco non sacro* 
eine ganz eigenmächtige Interpolation des gedachten Breve sind, dessen Text 
davon nichts enthält; und werden sich daraas iBr die Folge die nfitzRcbe Lehre 
at)stFahiren, dass man nicht alles glauben mtlsse, was gedruckt ist. Oder sollten 
Sie aus Urkunden aber individuelle Dispensen in Ebehindemissen zwischen Braut* 
^^sonen verschiedener Coofession Ihre Behauptung der fraglichen Entscbeldongen 
des heiligen Stahles ableiten wollen, so moss ich bemerken;, dass ht solchen Dis- 
pensen diejenigen Clausein, welche den fQr Schliessung der Ehe regelmässig ^h 
ziemenden locus sacer untersagen, auch nur individuelle Beziehung auf den ge- 
gebenen Fall haben, und zu keiner Anwendung ihres Vei>b<^ts auf andare indivi* 
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AofUe oder generelle Dlqieiisen, denen eine solcbe Clansel nidit beierefQgt ist, 
berecbtigen; dass dalier die Abwesenheit einer solchen eicipirenden Claasel in 
der Instmotio pontifleia vom 12. September 1884 ein neaer Beslltigangsgrand 
meiner Ansietat ist, nach dem Rechtsgrandsatze : Eiceptio firmat regniam in casn 
non exeepto. — Znletzt berufen Sie sich noch aaf die von den preassischen 
Bischöfen erlassenen Rondsehreiben, welche, ob sie anch in ihrer NachgiebigiLeit 
am weitesten gegangen waren, dennoch geglaubt bitten, ansdrOcklich bemeriLen 
zu müssen, dass die Assistenz fiMU in loeo et habitu sacro Statt finden soll. 
Dagegen habe ich Folgendes zu erinnern. Von den Anordnungen meiner hoch- 
wOrdigsten Herren AmtsbrOder in Preossen in dem fraglichen Betreffe kenne ich 
mir eine, die des hochwOrdigsten Herrn Btschof^s von Trier vom 7. October 1834, 
welche in den dort bestimmten Fftllen die Assistenz in loco honesta nah 
sacro zu leisten vorschreibt ' Von einem Verbote der kirchlichen Kleidung 
bei diesem kirchlichen Ade weiss gedachte Anordnung nichts. Nur den locus 
- sacer verbietet sie, fordert aber ansdrOcklich einen locus honestus, was Sie, 
mdne hoehwOrdigen Herren, verschweigen, was aber die beiderseitigen Verord- 
nongen einander viel niher bringt, als sie nach Ihrer Erkl&rung zu stehen schei- 
nen, besonders wenn man erwSgt, wie schwer es an manchem Orte sein dOrfte, 
aasser der Kirche einen locus honestos zu finden. Ob Sie in einem andern 
Cireularsehreiben eine» meiner Herren AmtsbrOder in PreusFen auch ein Verbot 
des kirchlichen Gewandes bei dem öfter bezeichneten Acte, dessen kirchlichen 
ChareMer und kirchliche CHUtigkeit gegentlber dem Condlium von Trient 
und der Instructio pontifida vom 12. September 1834 nur grosse Verstandes- 
schwüdu oder meuterische Böswilligkeit läugnen kan/n^), gefunden, oder 
ob Sie von diesem Verbote auch nur geträumt haben, wie sie von Ihnliehen Ent- 
scteidiingen des heiligen Stuhles und CondliarbescblOssen träumten, lasse ich da- 
hin gestellt sein. Denn so wenig als mein Normativ die Rtohtschnur ist, 'nach 
w^her ein anderer Bischof sich zu richten hat, eben so wenig können bischöf- 
liche Normative aus andern Diöcesen, ans denen ich sehr gerne Belehrung schöpfe, 
und im vorliegenden Falle dankbar geschöpft habe, mir als Vorschrift gelten, 
wie Sie ganz irrig mir anzudeuten scheinen. 

Wir kommen zum dritten Punkte Ihrer Vorstellung, dass nAmlich die Be- 
stimmungen des Pastoralttormativs theilweise in der Praxis nachtheflig wirken. 

Nachdem wie Ich helfe, sattsam erwiesen ist, dass die von Ihnen bean- 
standeten Bestimmungen des Normativs nothwendig waren, wenn ich nicht das 
Seelenheif der Gläubigen meines Sprengeis gedankenlos oder gewissenlos den 
offenbarsten Gefahren preisgeben wollte, so war ich bef m Uebergange zu diesem 
dritten Punkte Ihrer Vorstellung sehr begierig, die Natiitbelle zu erfahren, welche 
nach Ihrer Ansicht mein Normativ der Praxis bricbte. Nach aufmerksamer 
Durchlesung Ihrer hierauf sich beziehenden Anst&nde fand ich aber, dass nicht 
sowohl mein Normativ der Praxis« als dass eine schlechte Praxis meinem Norma- 
tive Nachtheile bringen könne, und dass diese Nachtheile mit gutem Willen 
und einem ganz gewöhnlichen Masse von Pastoralklugheit sich leicht verböten 
lassen. Den ersten Narhtheil für die Praxis finden Sie in dem Gegensatze zwi* 
sehen Vorher und Jetzt, den sie fibrigens nicht ganz getreu, sondern durch 
eitrige Phrasen entstellt darsteilen. Das Wahre an der Sadie Ist: Vbrher war es 



1) Eine solche Uugnung wurde obniftngst in einem ölfentlichen Blatte ge- 
wagt, welches seinem Titel nicht immer getreu bleibt. 
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Ibnen doreb Kirehengeboi ontersegt, in dea aehrbcseidmeten FtHen wa proda» 
miren, za djmiuüren, zu assistiren; Jetzt ist Urnen onteraagt, die Proelamation, 
die Dimission oder die blosse Assistenz denjenigen zo verweigern, welche naeb 
geschlossenem vollständigen Religionsonterricbte (dessen Zwe<^ ond Bedeotong 
Sie doch hoffentlich begreifen werden) zu einer gemischten Ehe sieh entschlossen 
erklären; nnd diese Jetzige YerfQgong stütat sich auf dieselbe von Christus 
seiner Kirche verliehene Gewalt^ %u binden und %u lösen, wie die erste. 
Vermöge dieser Gewalt hat der heilige Vater aof den Fall der G^br Ar das 
Seelenheil den Bischöfen Bayerns die Befhgniss ertheilt, von Jenem Klrdienver- 
bote zu dispensbren; und der Bischof von Speier hat, wegen der in seinem Bis* 
thnm allgemein bestehenden Gefahr, von der so heilsamen als noth wendigen 
Indalgenz des heiligen Vaters allgemeinen Gebraach gemacht, nnd schien Herrn 
Pfarrern verboten, diese Wohlthat des heiligen Vaters nach vorgtngigem Unter- 
richte irgend einem Gläubigen, der beharrlich sie veiiangte, za verweigern. Was 
ist hierin Befremdliches oder Aasserordentilches Ihr denjenigen, der die Bedentnng 
von DiscipUnargeboten der Kirche und die Beflugniss des Kirchenoberfaaaptes, zu 
dispensiren« begriffen hat? — Eaben wir nicht einen ganz analogen Fall in den 
jährlicbien Fastendispensen? Das alte KbtJiengebot, dass man während der gan- 
zen vierzigtägigen Fastenzeit sich des Fleischessens enthalte, besteht; dessen un- 
geachtet ertbeilt jeder Bischof vermOge der ihm gegebenen Befhgnlss nach dem 
BedOrfhisse seiner DiOcese mehr oder minder ausgedehnte, nicht blos einzelne, 
sondern allgemeine Dispensen. Und nicht^ist ndr bekannt geworden, dass Sie; 
meine hocbwOrdigen Herren, oder andere Pfarrer ebie Schwierigkeit gefunden 
hätten, die Dispensen nach katholischen Grundsätzen mit dem IQrdiengebote mit- 
telst Hiowelsung auf die Gründe der Dispense und auf die Gewalt, zu htoden und 
zu lOsen, in Einklang zu bringen. Haben aber gcgenQber dem kirchlichen Ab- 
siinenzgebote die FleiscLHOpfe während der heiligen Fastenzeit Gnade gefunden 
in Ihren Augen; wie will es ziemen, dass ob der Dispensen in B«iiebnng auf 
Proelamation, Dimission und Assistenz bei gemischten Ehen ihr Auge scbalkhafi- 
sei, weil aus höchst verehrlichen Gründen (fer heilige Vater gütig ist? -^ Sagen 
Sie nicht Jedem Brautpaare, welches in verbotenem Grade verwandt ist: »M 
kann euch nicht kirchlich traaen;€ und sagen Sie nicht demseUieD Brautpaare, 
wann die Dispense von dem nicht blos hemmenden, sondern sogar trennenden 
Hindernisse eingelangt ist: »Nun kann ich euch kirchlich trauen« -*? Findet ihre 
Kenntniss des wohlgeordneten, alle BedOrfbisse der Menschheit berCkksithtigen- 
den katholischen Systems, findet Ihre Pastoralklugheit in diesen Fällen die Mittel, 
den Schein- Widerspruch zwischen Ihrer ersten und Ihrer zweiten Resolattott, wo 
es immer nöthig erscheint, zu lösen; wo fehlt es, dass Sie den nämlichen Schein- 
Widerspruch zwischen Vorher und Jetzt, den die päpstliche Instruction vom 
12. September 1834 und mein Normativ im Vergliche mit dem päpstlichen Breve 
vom 27. Mai 1882 und dem frOhem Normative darbietet, nicht befriedigend läsen 
zu können meinen; dass Sie, wie Sie selbst sich, zart ausdrOeken,. kehi Mittd 
wissen, den sich hier ergebenden Widerspruch vor den Augen des Volkes »t7€r- 
nünftig^ zu machen, — wenn*s nicht vielleicht — am Willen fehlt? 

Uebrigens muss ich zur Berichtigung einer andern, hiemit in irilchster Ver- 
bindung stehenden Aeusserung bemerken, dass mebi PastoralnormatW, die ge- 
mischten Ehen betreffend, keine Skizze zu Predigten fOr's Volk sein sollte, son- 
dern eine Vorschrift fiir die Seelsorger des Bis&iums Speyer^ wie der Titel 
deutlich besagt, von deren Inhalte nur cum grano salis bel'm Velksuoterrichte 
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Gebrauch zo vacben ist. Diese Bemerkung gilt aadi fbr den t^'eitem Anstand, 
welcben Sie baben, dass so ferne die assistentia mere passiva in die pratis (kber- 
ginge, sieb Brauileate bei jedem kfarcblicben, bQrgerlirhen oder Familien-Yerbfilt- 
nisse, das ibrea Absiebten in den Weg sirb stellte, vor dem Pfarrer selbst traaen 
kdanteo, um zosammen zu kommen. Das können sie allerdings. Allein Sie irren 
sebr, wenn Sie diese IMgliehkeit, die gerade niebt immer naehtbeilig ist, als eine 
ganz neoe Gefabr anseben. Die edelste, beste, bdiigste Instilation kann durcb 
Missbraacb geflihriich werden; and die eben ber&brte Geflibr ist so alt als der 
erbabene ebrwürdige Grundsatz der katboliscben Kirche, dass bei dem wichtigen 
Bande der Ehe die vollste WiUensmeinung Statt finden, und dies heilige Sa<7amenc 
und das Seelenheil derer, die danach verlatigen, nicht dem Eigensinne der Ver- 
wandten oder den bürgerlichen Hemmnissen, ja bei Abwesenheit eines trennen- 
den Hindernisses, nicht einmal dem Widerspruche des assistirenden Pfarrers un- 
terworfen sein soll. Seit Jahrhunderten besteht diese Möglichkeit, und noch hat 
man wenig von Nachtheilen erfbbren, die daraus hervorgingen; im Gegentheile 
manche sündhafte Verbindong ist ailein dadurch sannt worden. Aber die Pfarrer 
waren auch so kbig, darüber weder von der Kanzel zu predigen, noch auf dem 
Harkte zu dedamirea, noch in Gesellschaft unmündiger oder frivoler Menschen zu 
schwätzen, sondern davon mit fthnlieber YcH'sicht zu sprechen und Gebrauch zu 
machen. Wie der Arzt von manchen Giften spricht und Gebrauch macht, die, recht 
angewandt, zuweilen das. etaizige Heihnittel shid, wahrend sie, ungeschickt ange- 
wandt, tüdten, und, den Unmündigen oder Böswilligen mitgetheilt, leicht tOdten 
können, deswegen aber auch in den Apotheken nicht Aller Augen biosgestellt 
werben* In dieser Bezlehong muss leb ihnen daher allerdings die grOsste Vor- 
sicht anempfehlen; nnd es gitt hier zu befolgen, was der Heiland verlangt: Estote 
prüdestes ,sieDt serpentes, et shnplices sicnt oolumbae. 

Ich komme auf den letzten Ihrer Anstfinde, den Sie mit diesen Worten aus- 
drücken: »Die in den jetzigen Verhfiltnissen nachtheiligste Weisung des Normativs 
ist die, dass jedenfalls pfoclamirt, und der Prociamationsschein in der vorge- 
schriebenen Form ausgestellt werden soQ.« Was die vorgeschriebene Form des 
Proclamalionsachefaes betrifft, so nmss ich die mit Ihrer Beanstandung derselben 
ledlflieb an den heiligen Vater verweisen, nach dessen Vorschrift jene Form ge- 
nau entworfen ist, damit auch Er die Art und Mittel kennen lerne, bi welcher 
nnd difftii welche Sie Seine wie meine Vorschriften bestreiten. Was aber Procla- 
matiott oad Ledigschein überhaupt betrifft, so sind beide kraft der Beschlüsse des 
zweiten Lal^eranischen und des Tridenttoischen Conciliums durch die oberste Auc- 
toritat der Kirche nicht als Beförderungsmittel der Ehen, sondern als Vorbet^ 
ffUMgsmittel gegen ungültige und sündhafte Ehen eingeführt worden; 
und dem touhren Katholiken muss Alles daran liegen, dass auch in gemisch- 
ten Gemeinden diese nützliche Institution aufrecht erhalten werde. Entdeckt sich 
ms ein <0ffentlicb6s oder geheimes Hlndemiss, und wir haben gethan, was unsers 
Amte» ist, 4ann ist es nicbt Sache unserer Verantwortung, wenn sich ein prote- 
stantischer Pfarrer über di|s von uns entdeckte und allgemein oder speciell an- 
gedeutete Hindemiss hinwegsetzt. Verweigern wir aber die Prociamation und 
die Notificatiou des Ergebnisses, dann veranlassen wir den protestantischen Pfar- 
rer, sich über diese Cautekn hinwegzusetzen, und machen uns schwerer Ver- 
autwertang schuldig. Die Ansieht, dass die Verweigerung der Prociamation eine 
Strafe sei, ist eine ganz irrige, wie die vielen Gesucht um Dispense von den 



Erlass des Blscbofo Peter RklMrz v«n S^yer ?. 80. Aptfl 18S6. 47 

ProcUmationeD sattsam beweisen. Mit dieser AnslAt fUlt daber aach Alles, was 
daraaf gebaut war. Und biemit wire der letzte Ibrer Anstinde erledigt. 

Was icb Ibnen Ober die besprochene Angelegenbeit im Ganzen nocb za 
erinnern babe, redocirt sieb auf den wohlmeinenden Ratb : Geben Sie sieb einmal 
so Yiel Mttbe, in Geist ond GrQnde meines Normativs etezodringen, als Sie sich 
MOhe gegeben haben, es zu bestreiten; so wird Alles in dieser Angelegenheit gut 
geben, und Sie werden Gott, seiner heiUgen Kirche mnd Ihrem Gewissen, 
als deren StimmfQbrer Sie sich am Schlüsse Ibrer Vorstelinng mir gegenüber ge- 
riren, einen weit bessern Dienst leisten, als wenn Sie den grandiosen Ton 
der angemassten Rolle dordi grundlose Argumentation und kecke Einseitigkeit der 
gerOhmten firfahrang Uch^ich, — dareh unwahre Berafong aur erdichtete oder 
iDterpolirte Anctorit&ten verächtlich machen. Und warn Sie ]e wieder Ihrem 
Bischöfe AnstSnde vorzutragen haben, so lassen Sie si^, wenigstens am Ihrer 
eigenen Ehre willen, nicht mehr, wie diesmal, die Feder von einem Manne fQhren« 
der den Mangel an Beweiskraft durch Declamation ersetzen yroUte. 

Indem icb dieses schreibe, emp^mge icb die Zuschrift von fünfzehn Pfar- 
rern und Pfarrverwesern des Decanats Pirmaaens iSchang, Bold, Ehrhardt, 
Germann, Helffer, Jacob Hemmer ^ Ihle, Kit%^ Storch, Stöchel, Merher, 
Scharfenberger , Zimmermann, Wolter, Vetter), welche, wie es scheint, 
die Ehre Ihrer Eingabe theilen wollten, indem sie eüie völlig gleichlantende ihir 
flberschickten. Ihr Wille geschehe! 

t Peter Richarz, 
Bischof zu Speyer. 
Wir erlauben nns, zu der bischöflichen Antwort wieder einige 
Bemerkungen zu machen. Sie erinnert im Eingang daran, dass di^ 
Beurtheilung der Zulassigkeit des Normativs imter strenger, aber auch 
aüeimger Yerantwortlicbkeit geg^ Gott und gegen das höchste Ober- 
haupt der Kirche zu den Pflichten des resp. Bischofes gehöre und 
er den untergebenen Geistlichen eigentlich keine Bechenschaft daräi)er 
schuldig sei. Wir wissen aber nicht, ob es in einer so wichtigen 
Sache, wie die gemischten Ehen sind, bei welchen das Gewissen der 
Pfarrer so sehr betheüigt ist, den Seelsorgern nicht erlaubt ist, 
ihrem Bischöfe Vorstellungen zu machen gegen eine Verordnung, die 
in so seltsamen Widerspruch mit der Lehre der katholischen Kirche, 
den Beschlüssen der Gondlien und den Erlassen des Kirchenober- 
hauptes steht. Die Pfarrer sind ihrem Bisehofe obedientia schuldig 
in allen Verordnungen desselben, welche mit der Lehre der Kirche 
und den allgemeinen Kirchengesetzen in Einklang stehen. Wo aber 
eine bischöfliche Verordnung derart abgefasst ist, dass man sich der 
Ueberzeugung nicht erwehren kann, dieselbe stehe mit der Doctrin 
und Disciplin der ganzen katholischen Kirche nicht im Einklang, dür- 
fmi Seelsorger, die sie vollziehen sollen, mit geziemender Beverenz 
schon bei ihrem Bischof anfragen und Vorstellungen machen, und er 
hat die Pflicht, klar und deutlich zu antworten: denn ist der Bisdiof 
allein Gott und dem Oberhaupt verantwortlich — in Hinsicht auf die 
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Ablegang der Bechenschaft, wie er sein Amt verwaltet, so ist er doch 
auch seiner Diöcese und seinem Klerus insofern verantwortlich, dass 
er kein anderes Evangelium predigt und predigen lässt, als das Evan- 
gelium Christi, wie es die katholische Kirche bewahrt. Schon mehr 
als einmal hat man im Laufe der Kirchengeschichte einem Bischof 
widersprechen müssen und mit seiner eigenen Beurtheilung von Lehren 
und Gesetzen der Kirche sich nicht zufrieden geben können. 

Die bischöfliche Antwort macht den Seelsorgern Vorwürfe, dass 
sie in ihrer Vorstellung sagten: »von GeMrdung des Seelen- 
heils (durch Verweigerung der kirchlichen Proclamation, der Dimission 
und der Assistenz bei gemischten Ehen) haben wir nichts wahrgenom- 
men« — und sagt: »die Geßlhrdung des Seelenlieils durch die ge- 
dachte Weigerung findet im Bisthume Speyer allgemein und auf die 
augenfälligste Weise und in einem Grade statt, wie in keinem andern 
Bisthume des Königreichs Bayern.« 

Es ist wahr, was die bischöfliche Antwort sagt, vermöge des 
französischen Gesetzes in der Eheinpfalz, welches auf religiöse Ein- 
segnung der Ehe keine Bücksicht nimmt, und die sogenannte Givilehe 
legalisirt hat, ist dem Concubinate die Thüre geöffnet. Das Concu- 
binat ist natürlich ein Zustand, der eine schwere Gefahr far das See- 
lenheil in sich schliesst. In einem Lande also, wo das Goncubinat 
gesetzlich autorisirt ist, ist schon Gefährdung des Seelenheils vorhan- 
den. Aber ist es denn keine Gefährdung des Seelenheiles, ist es keine 
Todsünde, wenn ein katholischer Brauttheil, der eine gemischte Ehe 
eingeht, nicht dazu zu vermögen ist, seine Kinder katholisch werden 
zu lassen, und sie zur Hälfbe, oder gar alle insgesammt an eine andere 
Confession ausliefert? Und ist denn diese Gefährdung des Seelen- 
heils gehoben, wenn der Bischof solchem pflichtvergessenen Katholiken, 
der auf seinem gottlosen Vorsatze, die Bedingungen der Kirche zu 
eiQer gemischten Ehe nicht zu erfüllen, beharrt, auch noch kirchliche 
Proclamation, Dimission, passive Assistenz und zwar, wie §. 6. des 
Normativs vorschreibt, in loco Saero, in der Kirche gestattet? Ist die 
ijhe nicht ein Sacrament und der unwürdige Empfang ein Sacrilegium? 
Ist es also nicht ein und derselbe Teufel, um hier ein altes Sprich- 
wort zu gebrauchw^ der auch hier die Leute holt, sowohl jene, die 
im Goncubinat, als jene, die, ohne sich um die Gesetze der Kkche zu 
bekümmern, in gemischter Ehe mit akatholischer Kindererziehung 
leben? — Also der Gefährdung des Seelenheiles ist durch das bischöf- 
liche Normativ nicht vorgebeugt. Denn der Papst hat dadurch, dass 
er in Bayei:n auf das widerholte Drängen der Bischöfe die Vornahme 
der Proclamation, die Ausstellung der Dimissorien und die passive 
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Aflsifftenz anch bei solchen gemisehien Ehen, wo die Bedingungen der 
Kirche nidit ^rfollt werden^ gestattet, den gewissenlosen katholischen 
Ehetheil nicht absolvirt and sein Vergehen legalisirt, nicht seiner G^ 
wissenlosigkeit indnlgirt, sondern nnr das Gewissen der Seelsorger 
salvirt. Wahrhaftig, wenn man die seltsame Beweisfthrong der 
bischöflichen Antwort, die da den Pfarrern so grosse »Ungereimthoitc 
zn Last legt, durchliest, so sieht man, dass der Bischof wohl vor der 
Todsünde des Goncnbinats, nicht aber vor der Todsflnde einer ge^ 
mischten Ehe, welche mit Verachtung aller Eirchengesetze, mit schwe- 
rem Verrath an den zu hoffenden Kindern, sacrilegisch eingegangen 
wird, zurückschaudert, nur in ersterem, nicht aber in letzter eine Ge- 
ffihrdung des Seelenheiles erblickt! 

»Aber gesetzt, fährt die bischöfliche Antwort fort, was mir jeden-« 
falls äusserst gewagt scheint, Sie wären in einem bestimmten Falle 
ganz sicher, dass ein von Ihnen abgewiesenes P&rrkind aus fireiem 
Antriebe zum protestantischen Pfarrer sich wenden würde, um vor 
ihm die Ehe zu schliessen, würde nicht wenigstens in diesem Falle, 
wo die Gefähr des Ooncubinats ferne läge, die Assistenz zn rerwei- 
gem sein ? — Wir wollen den Fall genauer betrachten und mit den 
Interessen der Kirche und der päpstlichen Instruction ihn zusammen* 
halten. Wenn das P£aj*rkind, welches trotz allen Abmahnungen 
eine gemischte Ehe eingehen will, aber die katholische Erziehung 
aller seiner zu hoffenden £inder nicht verbürgt, dessen ungeachtet 
die Assistenz des katholischen Pfarrers verlangt, ond auch bei Ver- 
weigerung des Segens, den Sie allerdings verweigern müssen, diese 
Assistenz noch immer jener des akatholischen Pfarrers vorzieht, so 
zeigt dieses Verlangen des .... Pfarrkindes doch einen Funken von 
Anhänglichkeit an die Mutter — die kathoUsche Kirche, einen Funken, 
welcher mit Zartheit bewacht, und mit Liebe genährt und angefacht, 
vielleicht später noch^ das laue Gemuth erwärmt, und, wenn einmal 
anf die Freuden der Hochzeit die ernsten Sorgen und Wehen de» 
Ehestandes kommen, mit rücksichtsloser Sehnsucht nach den Trtf» 
stungen der Beligion und mit regem Eifer für die Pflichten, durch 
der^ Erfailung jene bedingt sind, entzündet. Und Sie, meine lieben 
hoohwflrdigen Herren, könnten es fOr Pietät achten, diesen Funken 
von Anhänglichkeit durch Weigerung der verlangten Assistenz zu 
zertreten? c 

Aber dieser Fall, wie ihn der Bischof hier schildert, war nicht 
blos in der Bheinpfalz, sondern in allen Ländern, wo gemischte Con- 
fessionen neben einander bestehen, möglich und doch haben die Päpste- 
und mit ihnen auch Gregor XVI. för Bayern entschieden erklärt, dass 
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KathoBlffH^ der eise geniedite Ehe eiiigriit umI die kathoL 
Sisl^ai^ an« aeioer Kinder Hiebt rerbärgt, trotz des FndreBS tm 
Aalitogiiehtftt an die Eirtlie, die er nodi haben nu^, Proelamation, 
Viaümioü und AaiietaiK zu verweigern seien. Es trifft ab» die Böge 
dee Bieehoft ▼<« Speyer nidt hhs seine Seelsorgsggisüichen, sondern 
die Pftpete der Kirehe gelbst: »Und Se, meine hocbwärdigen Herren, 
kftinten ee Ar Fietftt erachten, diesen Fnnkm von Anhänglichkeit 
durch Weigerung der yerbngtea AaaiBtenz zn zertretoiPc — Auf 
wekher Seite li^ nim aber diesnud der Fdiler? anf Seite der Päpste, 
die ib me solche gemisehte Ehe, wo die katholische Eindererziehni^ 
nicht verborgt ist, die Leistung der Assistentia nntersagen, ohne un 
den Fnnken Anhänglichkeit, der trotz Unterricht nnd »nster Mahnnng 
nicht znr PflichterfBUnng zu entflamm^i war, sich za kämmem, 
oder anf Seite des Bischöfe Bicharz, dar, in der Hoffnung, d^ Funke 
werde schon noch znm kathdischen Feuer auflodern, die Assistenz 
gebietet? — Wahrsdieinüch gingen die Päpste bei ihren Erlassen in 
Sachen der gemischten Ehen von fügenden katholischen Sätzen ans: 
die assistentia parochi bei Eingehung einer Ehe ist eine wirkliche 
eoop^Catio ad actum matrimonü, da sie nadi dem ConciL TridenL 
ohne diese assistentia parochi ungültig ist. ^ Die katholische Eirdie 
aber muss lehren, dass eine cooperatio ad actum, der unerlaubt ist, 
auch selbst unerlaubt ist und auch dann nicht gestattet werden kann, 
wenn irgend ein guter Erfolg zu hoffen wäre: denn sie glanbt noch 
immer, was der Apostel sagt: non sunt facienda mala, ut ev^uant 
bona. Daher kann sie die assistentia parochi demjenigen nicht ge^ 
statten^ der daraxif besteht, eine unerlaubte Ehe einzugehen, und, da 
die Ehe ein Sacräment ist, ein Sacrilegium zu begehen. Ein Katholik 
aber, der eine gemischte Ehe eingehen will, non: impetrata Ecclesiae 
dispensatione , ohne die kathoHsche Kindererziehung zu verbürgen^ 
träte Belefarui^ und Mahnung, der besteht darauf eine unerlaubte Ehe 
MH^ugebeu, und sich ein sacrilegium zu schulden kommen zu lassen» 
Denn solchen Katholiken liegt Nichts an dem Dogma (worauf 'Gre^ 
gor Xyi. sowohl in seiner EncycMca als auch, in seiner Instaractio an 
die 'bayerischen Bischiöfe so • ernstes Gewicht legt): »Extra veram 
oatholioam fidem nemo salvus .esse potest;« ihm liegt Mchts an den^ 
unzähU/afen Gesetzen d;6r Kirche, welche die gemischten Ehenverbie** 
ten, ihm liegt Nichts an der »fiagitiosa communicatio in rebus sacris,« 
wie diepäprtliche Instructio hervorhebt, und.es liegt ihm Nichts 
daran, ob seine Kinder verloren gehen oder selig werben. Daher haben < 
die Pfipste in ihren Erlassen gegen die gemischten Ehen auf jenen- 
»Funken ton Anhänglichkeit^« den der religiöse Indifferentismtt&inooh' 
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etwa in so gc^wissemlosen Eatboliken fibrig gAtat^n,' keine RfttlotfcliK 
genommen, Prockmation, Dimisäion nnd Assistentta 'tmteräägt, ttaW 
wo sie diese Acte gestattet, thaten sie es nicht des pfliiflitvergessen^ri 
EathoUken wegen, sondern deswegen, »ne pnblicas ordio, poptdoram 
tranquillitas, eleri incolnmitas in dificrimen faeile sint adducieada.« ' 
Nachdem die bischöfliche Antwort die Seelsorgsgeistlichen, statt 
znr Beschwerde, viehnehr zum Danke gegen ihren Bischof und '»diti 
so umsichMgen als treukatholischen Männern, die seinen Bäth bildeti,'<ii 
aufgefordert, dafür, »dass wir Sie vor folgenreichen MissgriflGtti b*^ 
wahrt haben durch die bestimmte, nach den eigenthtoiliclieti Vei^ 
hSltnissen der Diöcese Speyer bemessene Weisung, fthrt sfei'fpiii 
»Danken Sie es meinem in Gott ruhenden Herrn Vorfäkren, dass eif 
die Bedfeöiisse seines Diöcese richtiger, als einige seiner Hehren 
Pferrer, würdigend, sich von den Vorstellungen des bayerischen E^ns^ 
copats an den heiligen Stuhl nicht ausschloss, und bitten Sie Bim thic( 
den übrigen Oberhirten der acht Kirchen Bayern» ab diri' zweMötitIge 
Weise, in welcher Sie über deren Vorstellungen an den heiKgeii SMA 
tu sprechen sich erlaubten.« Diese beiden Aktenstücke, diöB^fetent 
schon oft durchlas, faab^n ihn jedesmal mit eigenthfimliöher Wähi^ 
üiuth erfüllt, weil sie dn abewnaliger Beweis daffir sind, wsö Mrtäit^ 
lichgesinnte Männer (öörres, Beda-Weber) oft so schmerzlifelr Beklag, 
dass nämlich seife der Einfihruiig d^r Bürocratie an Stelle dw^ Diöc^« 
sünsjfioden oft in den wichtigsten Angelegenheiten der. Se^dotg» 
zwischen Biscbof und Elerns ein unheüvoUer Zwies^ltbast^l^f d^ 
verderbliche Folgen nach sich zieht. Die Pfarrer glauben in ibs&s 
Vorstellung, sie hätten Grund zur Beschwerde über das Normativ.,anii 
über jene, welche den^Papst bis auf die äusserste Grenze kirchlicher 
Toleranz getrieben; der Bischof hingegen glaubt, sie hätten Grun^ 
zum Danke, dass ihr Bischof und alle Bischöfe Bayerns so richtig fqr 
die Bedürfhisse ihrer Diöcesen gesorgt ; haben denn nicht Bischof un^ 
Klerus* bona fide gehandelt? — Es ist wahr, von 1830— 34 wurde 
in der bayerischen Kammer gegen die Praxis der katholischen Kire^ 
in den gemischten Ehen erschrecklich gelännt und getobt und gegeji 
die hartnäckige Krankheit des katholischen Klerus eine HiingeFCU):, 
die Temporaliensperre , beantragt: es wurde in den Zeitungen ge- 
schimpft und räsonnirt; mdir aber ist nicht geschehen. Nnii Wäre es 
nicht zum Ersten Mal geschehen. Wenn hier die Kirche; keilrie Ver- 
folgung sdieuend , auf solches Geschrei hin ni<^ht einihsA ein Jcfti 
ihrer Gesetze zurückgenommen, noch irgendwie Miene geniichthättielil 
solchen glaubenslosen Schwätzern, wie sie damals in der 'bayerischen 
Kammer gesessen, Zu^äStändnisde ^egen ihre Pflicht nnd ihre Sendung 

4* 
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211 maehen; statt dessen wandten sich die Bischöfe Bayerns , Ton 
Oben wiederholt gedrängt, an den Papst und sprachen von Tumult, 
Störung der öffentlichen Buhe und Marterthum der Priester. Daher 
hat man den Bischöfen Bayem's, die doch in damaliger Zeit, (wie sehou 
so oft) der Begierung gegenüber gar zu willfährig waren, nachgesagt« 
9ie wollten lieber, dass die Kirche nachgebe und sich selbst verl&ugne, 
als dass sie in Bayern Märtyrer werden, wozu übrigens, wie schon arr 
wähnt, no^h keine Gelegenheit geboten war. Selbst der Papst scheint 
Ton (den Besorgnissen der Bischöfe &a die Störung des (faulen) Frie- 
dens nicht überzeugt gewesen zu sein, wie dies aus folgenden Worten 
d^ päpstlichen Instruction hervorzugehen scheint: »Ceterum Sanc- 
tissinms Dominus Noster, dum vehementer dolet, quod ejnsmodi tde- 
^tiae ratio pro regno catholicae fidei profes^one insigni fuerit in- 
eunda, sanctissime coram eo, cujus oculis omnia nuda et aperta sunt^ 
profitetor, se ad eandem tolerantiam ea tantum de causa adduci seu 
yerius protrahi, ne graviora Ecdesiae catholicae incommoda obveniani 
Idcirco notum persuasumque Archiepiscopis et Episcopis Bavariae esse 
vult, hamd äliter ipsas ob supra didam toUranHam Mos in can- 
9cientia fore, quam si id gesserint, quod imgolorato SpirUm Scmcti 
lumine censuerint eijcpedire^ aliaque omnia, quae snperius enudeata 
sunt) religiöse servaverint.« 

Den starken Angriffen der Pfarrer auf den §. 6. des Normativs, 
welcher die Leistung der passiven Assistenz m der Kirche und ifi 
WcKKchem Oewande gebietet, begegnet die bischöfliche Antwort 
nicht ohne grosse Erbitterung. Die Grunde, die sie f&r d^ §. 6. vor- 
bringt,, lassen sich auf folgende drei zuiAckflüiren : 

1) Für einen kirchlichen Act ist kein Ort geeigneter als die 
Kirche, und durchaus kein (Grewand zulässig, als das kirchliche. Nun 
ist aber »auch diese Art der Trauung« (nämlich mit passiver Assistenz), 
ein kirchlicher Act. Denn sie erfüllt alle wesentlichen Bedingungen 
einer kirchlich gdltigen Ehe nach Yorschrifk des Kirchenrathes von 
Trient und nach dön Declarationes Cardinalium Concilii interpretum. 
Also ist auch die Trauung unter passiver Assistenz in der Kirche und 
in kirchlichem Gewände vorzunehmen. ' ' 

. 2) Der Pfanrer erscheint bei diesem Acte nicht als blosser Zeuge» 
sciudem als Pfarrer. Der pfarrliche Charakter ist wesentlidti noth- 
wen^ig. . Aeuaserlich aber stellt sich der P&rrer nur durch sein Ge- 
wand ajs P&rrer dar. »Darum will ich, dass der Pfarrer oder sein 
Stellvertreter bei diesem kirchlichen Acte auch äusserlich durch sein 
Gewand sich als Pfarrer darstelle, und nicht Veranlassung gebe, das» 
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ilin jtmand entweder mit dem Bräatigam, oder mit dem EirchendiBnerf 
oder mit einem L(tolakei, oder mit einem gaffenden Dorfbafbier 
verwechsele.« 

• 3) »Sobald der heilige Stnhl gegen meine Anordnnng entscheid 
det, (dass nftmHeh die passire Assistenz an geweihter Stfttte und in 
Idrchliehem Gewände zu leisten sei,) werde ich, eingedenk meiner 
kirehliehen Pflichten gegen das höchste Oberhaupt der Kirche, dem- 
selben eben den Gehorsam willig beweisen, den ich von Ihnen gewär- 
tige. Bis jetzt aber hat der heilige Stnhl gegen meine fragliche 
Anordnnng nic^t entschieden. Wenigstens in der Instmctio pontificia 
vom 12, Sept. 1834, welche in dieser Beziehung die alleinige Norm 
ffir die Bischöfe der acht Kirchen in Bayern ist, und in dem fSr 
etwas verschiedene, jedoch ähnliche Verhältnisse bemessenen aposto- 
lischen Breve Papst Pins VIII. an den Erzbischof von Köln und an die 
Bischöfe von Trier, Paderborn und Monster vom 25. März 1830 
kommt von einer solchen Entscheidung nicht ein Wort vor. Wohl 
hat der heilige Vater in beiden Urkunden bei Anwendung der indttl- 
girten Assistenz fftr die Fälle, wo die katholische Erziehung aller 
Kinder nicht versichert ist, den Gebrauch jeder katholischen Oeremo- 
nie untersagt. Aber Kirche und kirchliches Gewand sind keitie Ce- 
remonien. Hätte der heilige Vater ihren Gebrauch untersagen icoÜen, 
so wurde er es gethcm haben. Er (hat es nicht.^ — Das also sind 
die Grunde fflr den §. 6. des Normativs. 

Was den ersten Grund anbelangt, so sind hircMieh guttig und 
Mrehtich erlaubt zwei verschiedene Dinge: was kirchlich gfiltig idt, 
ist nicht inmier kirchlich erlaubt. So ist ^. B. , um bei der Ehe zu 
bleiben, wenn der parochus proprius auf einem Spaziergange oder zu 
Hause von zwei Brautleuten überrascht wird, die da ihre Absicht, 
sich zu heirathen, und ihren consensus vor ihm kund geben, diese Ehe, 
wenn kein anderes trennendes Hindemiss entgegen steht, kircMich 
gültig, und man kann sich f&r die Gültigkeit derselben mit Becht auf 
die Declarationes Cardinalium Goncilii interpretum berufen. Atter 
hirehlich erlaubt ist diese Ehe nicht : weder die Brautleute dürfen 
auf solche Weise eine Ehe eingeheii , noch der parochus darf, -^ 
freiwillig und ungezwungen ihr assistiren. Eben so verhält es sich 
mit einer Trauung unter passiver Assistenz des Pfarrers: kirchlieh 
gültig ist sie, wenn aUe Bedingungen, welche das Goncil von Trient 
zur Gültigkeit der Ehe fordert^ vorhanden sind, aber deswegen, weil 
kirchlich gültig, ist sie noch nicht kirchlich erlaubt oder wie die 
bischöÜiche Antwort verfönglich sagt: UrcMich. Daraus also, daäs 
solche Ehe kirchlich gültig ist, folgt noch' nicht, dass ein Pfarrer ihr 



fi^ . Zf r fqesehidite der.g«mi^en Elieii In Bayern. 

^ßsigiütm ^ auf d^^seU)^ Weise, wie bei einer Ebe, die s^jigleiffh 
Jbif^Ki^ frJmbf, d. i. ]ürcbU(^ ist, — m (2er Kirche und m kirch- 
lichem Crewande. 

.1 ,/ peo z:^eitea Chnmd betraffendi ao iat allerdings — zur GüUig' 
J^U der l|!henotbvendig, dass der Pfarrer als Pfarrer assistirt, oder 
wie die biscfeOflicbe Erwiederung sagt, — >der pfarrlicbe Chariiktier 
ist wesentlich nothwendig,«; Zum pfarrlichen Charakter bei Eis^^hnug 
einer gültigen Ehe aber ist weder die Kirche noch das Gewand noth- 
i^Bdig denn die. Ehe wSre gültig, wenn auch der Pfarrer in einem 
.Au2uge beiwQhntev dass man ihn »entweder mit dem Bräutigan^^ oder 
.mit, dorn. Kirchendiener, oder mi:t einem Lohnlakai oder gaffenden 
Dorfbarbi^ Torwechseli^ würde.« Aus dem pfarrlichen Charakter des 
FjGEurers zur Gültigkeit der Ehe folgt also abermals keineswegs, dass 
der Pfarrer die passive Assistenz in kirehlichem Gewände, im Talar, 
^perpelUdum und mit Stola leisten müsse. Der Pfarrer kann schon 
«uf andere Weise daför sorgen, dajss er mit den obengenannten Indivi- 
duen nic^t, verwechselt werde. 

. .., Was endlich den dritten Gru^d betrifft, dass der Papet in der 
für die DiOe^aen Bayem's allein geltenden Instructio pontificia wed^ 
A^jf, locus sacer noch den habitus sacer bei jen^ Trauungen, den^ 
der Pfarrer nur luit der assistentia passiva beiwohnen darf, (mdfiioh- 
lieh verboteu habe und beides gewiss untersagt hätte, wenn er es 
hätte thun wollen, so gilt hier dasselbe, was im Eingange jenes Gut- 
achtens gesagt idt, welches sich der alte Görres von Döllinger^ MöMer, 
^Tbx.Y*Moy xmi Phillips über die ähnliche Instruction desErzbkK^hofe 
von K*ln und der Bischöfe von Trier, Paderborn und Münster, worauf 
9ich die bischöfliche Antwort theüweise (— auf die Instructio des 
Bischofs von Trier vom 7. October 1834) bezieht, zur Beurtheilung 
l^at geben und tu seinem »Athanasius« pag. 64. > veröffentlichen lassen. 
Bs jj9t ersichtlich aus der Encyclica des Papstes und aus seiner In^ 
stouctio an die Bischöfe Bayerns, sagen wir mit jenen Gelehrten, dass 
isi$y was der Pajpst »i beiden Instrumenten gestattet, ..das äus&ierste 
Zugeständniss ist, welches gegeben werden konnte, über welches 
hinauszugehen die nothwendigen und unveränderlichen Principien der 
ll[|rche dem Papste na9h seiner eigenen EJrklärung niqht gestatten, 
pie Encyclica i^ämlich sagt : »At vero si nonnunquam. contigerit (quod 
P^eU^ avjBrtat), ut monita et adhorts^üones hujusmodi in irritum ca* 
^n|;, et catholious aliquis vir mulierve recedere nolit a perverse suo 
ponsji^p ineundi mixtas nuptias, non petita seu non impetrata Ecolesiae 
dispensatione vel debitis cautionibus, seu earum aliqua praetermissa: 
l|^c ^e sacri^ pastori^ ofBoium ei-it, abstinere non solum a matri- 
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monio ipso sna praeswtia bosestaiido, S6d etiam a praetepnmtiaa&ÜB 
didem proclamatiombus a^e ^ dimissorialibua lürteris ccfnoedendiEi. 
Yestrum estautem, Yenerabües Fratres, admonere parocboa, ac rite 
9b iisdem ewigere, ut ab ooini bajqsmodi acta se abstmeant: > « . . . > 
Die Instructio macht nun zwar, auf die wiederholte Yorstellmig der 
Bischöfe von den Unrohe^ und- Bedxämgmsseii, die inBayen^zu be- 
farchten wärea, das Zageständaifi^ , xait Backsicht auf örtliche und 
peTSdidiche Verhältnisse auch solche :ilhen zu proclamiren, zu dioiut^ 
tireu und ihnen sogar zu assistireiQf welche die /katholische £i]iderei> 
siehung' picht verbärgt haben, aber wie verlangt sie, daas der Pfiunrsir 
assistire? ... Tanc :ipse pajochtis catb<^us potent iisdem nuptiis 
materiali tantmu praesentia, exclmso qmvitt e&iksiat^iGo rite adesoe« 
Periode m sj[ partes unice ageret meri tosti^; Tulgo quaiiäcati- ^e^ 
authorisabilis. Endlich fügt sie hinzu: Geterum Saaetissii|Hi0 Doq4- 
nus Noater, dum vehementer dolet, quod: ejusmodi tolerantiae ratio 
pro regno catbolicae reUgionis professione insigni fueiit inenndai sanq^ 
tisaime: coram eo, cujus ocuüs ommia nuda et aperta stmt, profitetaTf 
86 ad eandem tolwantiam ea tantum de causa addnlsa seu v^us perf 
trahi, ne graviora Hccksiae cathoUcae iocommodft obsr^mautw Idcirco 
notom persuasumque Archiepiscopis •et Episoopis Bavariae esse voltii 
haud aliter ipsos ob supra dictam tolerantiam tutoß in couscieiitia 
fora, quam si id gesserint, quod implorato Spiritus Sancti lutmn^ 
c^3saerint expedire, aiiaqm omnia^ $e«a^.^jperHtö enudeata buM^ relir 
giose sermverint. 

Demgemäss (Mren wir mit. den obigen Gelehrten fort) ist die 
ludtractio des Papstes nicht anders als stricte, ihrem (leiste und ihreift 
Buchstaben nach, zu interpretiren. In dem Geiste und ita^h dan 
Buchstaben der päpstlichen Instruction ist aber keineswegs verfahren 
worden, wenn der Bischof von Spey^ nicht blos gestattet, sondern so- 
gar befiehlt^ dass der Pfarrer assistirt in }oco sacro et in hoAibik s$i^q 
und den Gonsensus jedem der Brautleute abverlangt. (Siehe obßQ 
die Erwiederung des Ordinariates auf <Ue gestelltea Anfragen Ni:. '4;^ 
Der Pfarrer soll nach Anordnung der päpstlichen Instruction solchem 
Ehe beiwohnen, materiali tantum assistentia, exciuso quovis ritu, eccle^ 
siastico, perinde ac si partes imice agerot meri testis vulgo qualificati« 
Isk denn aber das noch eine blos materiale Assistent des Pfaners mit 
Ao^hluss je^chen kirchliche^ Situs, ^esm er der Xrauungjein^ 
solchen Ehe wegen sich in die Kirche begibt, das priesterliche Cre- 
wand anlegt und dann die Brautleute um ihren Consens befragt? 
Ificht blos steht hievon in der päpstlichen Instruction,, aufweiche ddr 
Bischof, in Gemässheit. i^it ihr, sein Norno^tiv basirt haben wiU,.,kein 
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Wodj sOHdern was der Bisehof anordnet, ist geradezu in der lu^aruc- 
tio pöotiflcia verboten und untersagt. Nnn war es doch wirklich 
einem Bischöfe nicht erlaubt, über die Bestimmungen einer päpetiichen 
Instructiou hinaus zu gehen, wdche sich selbst als die äusserste miß- 
liche Concession ankfindigt. 

Die bisch()fiiche Antwort begegnet der Berufting der Seelsorgs^ 
geistliehen auf die Bundscbreiben der preussischen Bischöfe, die, ob- 
wohl in Nachgiebigkeit am weitesten gehend, dennoch ausdrücklich 
bemerkten, dass die Assistenz niehi in loco et habitu sacro stattfinden 
eolle, — ihrerseits mit der Berufting auf die Anordnung des Bischofes 
von Trier vom 7. October 1884, »welche in den dort bestimmten Fällen 
die Assiirtenz zwar nicht in loco sacro zu lösten vorschreibe, aber von 
einem Verbote der kireMiehen Kleidung bei diesem kirchlichen (?) 
J:cfe nkkts wisse.c 

Diese loBtructio des Bischofs von Trier, welche uns nicht vor- 
liegt, ist jene Instructio, welche auf Grund der berüchtigten Ueber- 
eihkunft des Erzbischofs Spi^el von Köln und des Ministerresidenten 
Bunsen vof dem Eonig von Preussen am 19. Juni 1834 entworfen und 
an die Oeneralvicariate von Köln, Trier, Paderborn und Munster zur 
Befolgung ik diesen Didcesen erlassen wurde. Sie £^immt also, wenn 
nicht ganz, doch so ziemlich überein mit der Instructio an das Ge* 
neral-Vic^riat zu Köln vom 22. October 1834 (die Trierer ist vom 
7. October), über welche Görres in seinem »Athanasius« das Out- 
achten der genannten Gelehrten veröffentlicht hat, in deren ersten 
Artikel es jedoch hcdsst: »Allein auf der andern Seite hat sich auch 
der katholische Pfarrer zu hülsten, dass er der Ehe, welche vor sich 
gehen soll, die Ehre irgend eines kirchlichen Bitm tviderfahrefi lasse, 
oder durch was immet för eine Handlang eine solche Ehe zu billigen 
scheine.« Jene Instmctio für die Diöcese Trier aber, über deren Be- 
stinunungen das Pastoral-Kormativ des Bischofs von Speyer in seinen 
Goncessionen noch hinausgeht, war es, welche dem Bischöfe von 
Trier so schwere Gewissensbisse verursachte, dass er keine Buhe fand, 
bis er auf dem Sterbebette, am Rand des Grabes, »wo, wie Görres 
beifttgt, alle irdische Täuschung scheidet, und die Dinge hervortretwi, 
wie sie nnd und nicht wie sie scheinen, oder man sie sich eingebil- 
det,« eiii feierliches Bek^mtniss seiner Schuld vor dem Oberhaupte 
der Kirche abgelegt hatte, i) Der Trierer Bischof bekannte nun, er 



1> »Weil in der That, siigt der sterbende Bischof in seinem Briefe an den 
Papst (10. Octbr. 1«36. Siebe Görres »Äthan, pag. 57 m), das Breve Pias Vlll. 
^ doäi eine geHndere Hiltong Hat (mUforis tendris est), so liess ich mich bereit 



Erlass d«s Bisebors Peter BMiw t. Speyer v. Ifl^ Aftfl IBM. 97 

habe eingeselieB, dasa durch jene Instmction f&r die katholiaehe Kbcbe 
»die gewichtigsten Uebelc entstehen werden nnd dass dorch dieselbe 
»die canonischen Qesetze and Principien der katholischen Kirchec ver- 
letzt worden sind, und er verortheilte damit nicht Uos seine eigene 
Instruction, sondern auch die des Bischofes von Spegrer, die in maii^ 
chen Dingen noch weiter gegangen war. 

Das also waren die Gründe, deren Gewicht einen Bischof bestimm- 
ten, ein för die Praxis so unheilvolles Normativ zu erlassen! 

Die Behauptung der bischofliehen Antwort, in dem Breve 
JPiftf FJIZ. komme nichts vor, das besage, dass die gemischte Ehe 
ohne katholische Kindarersiehung in looo n$n aacro stattzufinden 
hätte , und das Wort nm sacer sei eine eigenmächtige Interpel- 
lation, mag ihre Bichtigkeit haben. Die Odstüchen haben dies 
in ihrer Vorstellung auch nicht behauptet. Aber in dem Bescript 
Pius VI. an den Cturdinal- Erzbischof Fruikenberg von Mecheln, 
heisst sogleich die erste der Bedingungen, unter welchen der Papst 
die materiale Assistenz gestattet bei gemischten Ehea: »ut tali ma- 
trimonio non iissistat in hco sacro nee aliqua saera veste indu^u$; ut 
etiam nullas Eocksiae preces recitet, neque uUo modo conjugibus be- 
nedicat.« Welcher Art waren aber die gemischten Ehen, denen eine 
solche materielle Assistenz, aber nicht in der Kirche, noch im kirch- 
lichen Gewände zugestanden werden durfte? — etwa selche, die ihre 
katholische Eindererziehnng nidbt verbürgten? — Nein! Nur jenen 
Ehen ward diese assistentia materialis zugestanden, welche »sciipto 
ac juramento coram testibusc versprachen, äüe ihre Kinder kathoUsch 
werden zu lassen. Also nicht einmal die Trauung jener gemischten 
Ehen, die alle Kinder katholisch zu erziehen sich eidlich verpflichtet, 
durfte noch unter Pius VL in loeo mero, und unter assistentia parochi 
m t^ej^ «o^ra geschehen, geschweige jener Ehen, die erklären, alle 



finden, dem Beiqriel der Bischöfe von Mlkister und Paderborn zu folgen and der 
Uebereinkanft dorcb meine Unterschrift beizutreten und nach dem Vorbilde 
jener Bischöfe meinem Vicariate die heiliegende Instruction zu iJLber- 
gehen, damit dieselbe als Norm bei Entscheidung tkber die, in Betreff gemischter 
Eben entstehenden Fragen dtenen solle. Jetzt aber, da Ich von einer sehr 
schmerzvollen Krankheit ergriffen an der Grenze mebies Lebens stehe, mid durch 
die gbtthche Gnade erleuchtet eingesehen habe , dass aas jenen Schritten fQr die 
katholische Kirche die gewichtigsten Uehel entstehen werden und dass durch 
dieselben die caoonischen Gesetze der katholischen Kirche verletzt worden sind, 
so widermfe ich desshalb durch Rene getrieben, fireiwillig und aus eigenem An- 
triebe AUes, worin Ich In dieser hoehwichtlgen SMbe geirrt habe . . .« 
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Snder protestantisch wigrdeii zu lassen! und doch bdiehtt dies der 
Bisehof Peter Sielurra Von Speyer ! 

Was «idlich die Berafiing darauf anbelangt, dass der Papst sich' 
meh nicht gegen d^s Pastoral-Normatiy entschieden habe, so wkd 
dies sicherlich darin seinen Grand gehabt haben, dass der Papst umi 
das Normativ des Bischofs von Speyer nichts gewusst hatte. Hätte 
er darum gewusst, er hätte es sicher gethan. Denn kaum hatte 
Gregor XVI. den rührenden Brief des Bischofes von Trier sammt einer 
Abschrift der Instruction erhalten, als er auch schon gegen diese In- 
stniction und die fatale Auslegung des Breve's Pins YIII. und die 
üebereinkunft der Kschöfe mit dem König von Preussen proiestirte 
und sde verwarf. (SiAe die Alldc. gehalten den 10. Dec. 1837, theil- 
weise mitgetii*lt von Perrone P.' IL de matrim. mixt. c. IV. An- 
merkung)« Den dritten Punkt der bischöflichen Antwort imlang>end, 
die Widerlegung des Vorwurfes n&mKch, dass das Pastoral-Normativ 
thmiweise in der Praiüs nachtheüig wirke , so leuchtet Jedem ein, 
der beide Actenstücke durchliest, dass die bischöfliche Widerlegung 
sohlecht gelungen M. Aber erst jetzt, nach Jahren, kann noch bessä* 
eingegeben werden, walche unheilvolle Folgen diese bisehöfliche lii- 
^ruction nach sich zog. Kaum war nach dem Erlass der Encyelica 
an die bayerischfen Bisehöfe eine bessere Praxis in der Dificese Speyer 
begonnen, ak das Pastoral-Normativ sie wieder in*s alte unkirchlidie 
Fahrwasser zuruckf&hrte. Kaum hatte der Erlass des Bischofs Ghän* 
delie vom 22. April 1833 die erbärmliche Antwort »zur Beruhigung« 
vom 14. M&rz 1828 einig^massen verdrängt, da tritt schon am 
8. Februar 1836 das neue Pastoral-Normativ mit neuer Praxis, in's 
Lebto. Dazu kain noch, dass dinige Pfarrer nich der ersten Yerord« 
nung ;»practizirten« , andere nach :der zweiten, wieder andere nach 
dem Pastoral-Normativ. Ist es da ein Wunder, dass bei so wider« 
sprechenden Verordnungen, die allein der Schuld der betreffenden 
Bischöfe beigemessen werden müssen, Priester und Laien irr und wirr 
wurden? Gibt es aber etwas Traurigeres für eine Diöcese, als solche 
Irrung und Verwirrung in so ernsten und wichtigen Dingen, wie diö 
Ehe und Äie/rellgiöse Erziehung der Kinder? — Aber nicht genug! 
das Pastoral-Normativ musste wieder verdrängt werden durch die 
richtige und kirchliche Praxis, die nun' wirklich auf äie Encyclica und 
Instrüctio pontificia basirt ist. Nun leben aber in der Diöcese Speyer 
doch noch manche Pferreri und bestehen noch viele Ehen, die noch 
an den Grundsätzen des Pastoralnormativs hängen, sie wenigstens in 
manchen Punkten befolgen, während die jungern Priester einzig nach 
den richtigen Grundsätzen der Kirche verfahren. Daher geschieht 
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es in dieser för ihren Oberhirten gawist^, schwierigen und sorgenreicben 
Diöcese, dass in einer Pfarrei die katholischen Theile der gemischten 
I3ie^ die nicht alle Kinder katholisch werden lassen, nic^t zu den 
Sacramenten gehen dürfen, während sie in der üTachbarpfarrei ol^e 
weiters absolvirt werden, Oder aber es stirbt da ein Pfitrrer mit den 
Grundsätzen des Pastoral-Nonnativs und erhält einen jungen Kachr 
folger mit den Grundsätzen der katholischen Kirche, die er nun 
schnell und gewissenhaft in Ausübung bringt. Ist es da nicht ganz 
natürlich, dass die Laien, die an einem Orte und von einem Pfarrer zu 
den Sacramenten zugelassen, an einem andern Orte und vom Nach- 
barspfarrer oder vom Nachfolger zurückgewiesen werden, fragen: Har 
ben d^n beide Pfarrer nicht dieselben katholischen Grundsätze? 
haben in beiden Pfarreien nicht dieselben Segeln, dasselbe Mass und 
Gewicht zu gelten? — woher diese Inconsequenz in der Praxis? Wie 
oft müssen dies die katholischen Pfarrer in der Bheinpfalz hören? 
Kann man aber nach dem Vorgänge jener Bischöfe erwarten, dass die 
Laien, die noch dazu gar häufig die katholischen Kinder gemischter 
Ehen sind, nicht soldie Vorwürfe gegen ihre Geistlichkeit erheben? 
Daher kommt es denn, dass mancher Seelsorger in der Diöcese Speyer 
oft den bittersten Hass seiner Gemeinde Jahre lang zu tragen und 
^en schweren Kampf zu kämpfen hat, ohne sonderliche Früchte zu 
sehen. Doch wird es auch in diesem so herben Punkte , in den ge- 
mischten Ehen, in der Diöcese Speyer besser werden. Dem unermüd- 
lichen apostolischen Eifer ihres jetzigen Oberhirten, der mit bewun- 
derungswürdiger Klugheit und Umsicht die Gesetze der Kirche aufrecht 
erhält, verdankt die Diöcese eine gesunde, katholische Praxis auch 
in Betreff der gemischten Ehen, und diese wird für die Diöcese die 
segensreichsten Früchte tragen. 

Am Schlüsse unserer Abhandlung können wir nicht umhin, eine 
Bemerkung zu machen. Schmerzlich muss es immer jedem guten 
Katholiken erscheinen, dass die damaligen acht Bischöfe Bayerns und 
zwar unter dem König Ludwig 1. überall nur Gefahren, öffentliche 
Unruhen, Tumult, Störung der bürgerlichen Ordnung sahen und diese 
angustias Ecclesiae dem Papste vermalten, um die Instructio ponti- 
flcia zu erlangen, die im Widerspruch mit ihrem eigenen Inhalte, so 
schnell als möglich den Seelsorgern als Gesetz anbefohlen wurde, 
während diese, die doch zunächst die Gefahren zu bestehen gehabt 
hätten, und sie zuerst hätten sehen müssen, die drohenden Gefahren 
nicht sahen, wenigstens nicht so gross, dass es nothwendig oder auch 
nur zweckmässig erschien, die Gesetze der Kirche in Etwas preis zu 
geben. Der Grund dieser Schwäche liegt tiefer, ergibt sich aber theil- 
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weise aus folgender Bemevtof.xg Beda Weber' $: »Ein anderes, eben- 
falls ofilcielles Mittel, die genannten Feuerbrände fclr die katholisclie 
Kirche zu dämpfen nnd abzuschwächen, liegt selbst durch päpstliche 
Zulassung in den Händen der betreffenden Regierungen, welche bei 
allen Besetzungen der Bisthütner, der Domcapitularstellen und der 
Domvicariate das Kecht haben, aus den ihnen von der EirchenbehOrde 
vorgeschlagenen vier Candidaten missliebige zu streichen — (oder wie 
in Bayern sich nach Belieben eine persona grata zu erwählen und fftr 
ein Bisthum zu ernennen). Von diesem Rechte wurde (muss heissen: 
wird) oft dergestalt ausgedehnter Gebrauch gemacht, dass keine 
Wahl mehr übrig blieb. Die Gestrichenen kamen dadurch in eine 
Art öffentlichen Verrufs, welchen sie vor der factischen Gewalt nicht 
mehr gut machen konnten. Man musste, fährt B. Weber fort, mit 
den Schwächen der menschlichen Natur ganz unbekannt sein, um 
nicht einzusehen, dass für strebende Geister dieser amtliche Ostracis- 
mus seine eigenthümlichen Schrecken hatte. Tiefgelehrte und fromme 
Männer bewiesen oft in brennenden Kirchenfragen eine ungewöhn- 
liche Zahmheit, welche, mit ihrem inneren Denken und Empfinden im 
Widerspruche deutlich genug sagte : »Ich will nicht unmöglich wer- 
den.« Nun pflegen aber die deutschen Regierungen, ist diesen Worten 
beizufägen, schon fast ein Jahrhundert lang nie solche Männer für die 
Bischofsstuhle auf der Wählliste stehen zu lassen, oder, wie in Bayern, 
zu ernennen, welche mit Gelehrsamkeit und Frömmigkeit katholische 
Energie verbinden, sondern immer nur solche, gegen die sich freilich 
sonst von keiner Seite Etwas sagen lässt, die aber in gewissen 
Punkten, wie z. B. in Sachen der gemischten Ehen schon vorher 
durch ihre ^apolitische Friedensliebe« der Regierung bekannt gewor- 
den sind. So mag es auch gekommen sein, dbles die damaligen Bischöfe 
Bayerns um jeden Preis den gestörten Frieden in Bayern wieder herzu- 
stellen suchten. 
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Die yerfasspg der eyangelischen Kirche in den deutsch -sla- 
Tischen Ländern des österreichischen Eaiserstaates. 

(Reicbs-fiesetz-BIatt für das Kaiserthani Oesterreieli« Jabrgan; 1866. V. StQck. 
Ausgegeben und Tersendet am 5. Febraar 1866. Nr. 15.) 

Bekanntmachung des Staatsministeriums vom 23. Jänner 1866 j 

betreffeDd die Verfiassung der evaDgtiisfben Kürcbe Augsborgiscbeo und Ifelve* 

liscben Beketootnisses in Jenen Lftndeni, fQr welche das kaiserliebe Patent voni 

8. April 1861 (Reicbs-Gesetz-Blatt Nr. 41.) and die Verordnang des Staatsministe- 

riaras Tom 0. April 1861 (Reiebs-Gesetz-Blatt Nr. 42) erlassen worden ist. 

Seine k. k. Apostolische Majestät haben mit allerhöchster Ent- 
Schliessung vom 6. Jänner d. J. die von den evangelischen General- 
Synoden Angsbnrgischen und Helvetischen Bekenntnisses im Jahre 
1864 beschlossene Eirchenverfassung sammt Anhang I. und Anhang IL 
mit Ausnahme einiger Bestimmungen auf Grundlage des §. 9. des 
Allerhöchsten Pataites vom 8. April 1861*) (Reichs -Gesetz -Blatt 
Nr. 41} zu bestätigen und das Staatsministerium allergnädigst zu er- 
mächtigen geruht, diese Kirchenverfassung sofort in Wirksamkeit zu 
setzen. Bei Einführung und Handhabung derselben ist — nach dem 
ferneren Wortlaute der Allerhöchsten Entschliessung — das landes- 
iürstliche OberauMehtsrecht Seiner k. k. Apostolischen Majestät in 
Betreff aller Angelegenheiten der evangelischen Kirche sorgfältig zu 
wahren und darauf zu sehen, dass die aUgemeinan Unterrichtsgesetze 
auf das evangelische Schulwesen correcte Anwendung finden. 

Diese Allerhöchste Entschliessung wird sammt dem Allerhöchst 

bestätigten Kirchengesetze mit dem Beilagen kundgemacht, dass die 

Verordnung des Staatsministeriums vom 9, April 18612) (Reichs -Ger 

setz-Blatt Nr. 42} somit auBser Kraft tritt. 

Graf JBeZcredim. p. 

Verfassung der evangdisehen Kirche Äugsburgischen und Edvetir- 

sehen Bekenntnisses 
in dem Enberzogtbame Oesterreicb ob und unter der Enns, dem Herzogtbume 
Salzbarg, dem Herzogtbume Steiermark, den HerzogtbOmern KSrntben und Krain« 
der geforsteten Grafscbaft 6örz und Gradislia, der Markgrafscbaft Istrfen und der 
Stadt Triest mit ibrem Gebiete, in der geforsteten Grafscbaft Tirol und Voralberg, 
dem KOnigreicbe Böhmen, der Marl^griifscbaft Mftbren, dem Herzogtbume Ober- 
und Ntederscblesiea, den K&nigreicben Galizien und Lodomerien mit den Herzog- 
tbOmern Auscbwitz und Zator, dem Grossberzogtbume Kral^au und dem Herzog- 
. tbume Bukowina. 

1) Abgedruckt im Archiv VI., 216—216 d. 

2} Durcb diese Ministerial : Verordnung war die mnere Verfisanng der 
eyangel. Kircbe beider Bekenntnisse in den deutscb-siavisehen Lindem {iroYiso- 
riseb geregelt. 
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Superintendenzen. 
Allgemeine Bestimmungen. 
§. 1. Die evangelisch-christliche Kirche angsburgischen und hel- 
vetischen Bekenntnisses in jenen Ländern, für welche diese Eirch^- 
verfassung gültig ist, umfasst alle evangelischen Glaubensgenossen 
beider Bekenntnisse in denselben und bildet einen Theil der evange- 
lischen Kirche des österreichischen Kaiserstaates. 

Auf dem Grunde des Evangeliums beharrend, baut sie sich auch 
in ihren kirchlichen Ordnungen nach den Lehren und Vorbildern der 
heiligen Schrift. 

§. 2. Die Vertretung und Verwaltung der evangelischen Kirche 
des augsburgischen und des helvetischen Bekenntnisses in den bezeich- 
neten Ländern (§. 1.) gliedert sich nach den vier Abstufungen: der 
Pfarrgemeinde (Pfarrsprengel), des Seniorates, der Superintendenz 
(Diöcese), der Gesammtgemeinde aller evangelischen Glaubensgenossen 
des einen und des anderen Bekenntnisses. 

§. 3. Die gesetzmäasigen Organe, durch welche die evai^elische 
Kirche des einen und des anderen Bekenntnisses ihre Pflichten und 
Biechte ausübt, sind: 

1. für die Pfarrgemeinde : der Pfarrer oder die Pfarrer der Ge- 
meinde, das Presbyterium, die Gemeindevertretung oder die Gemeinde- 
versammlung (§. 11 — 62.); 

2. f&r die Semoratsgemeinde : der Senior, der Senioratsausschuss, 
die Senioratsversammlung (§. 63—80.); 
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3. fttr die Superiniendenüaiffemeinäe: der Saperintendent, der 
Superintendential ' Aussdiass , die Saperintendential - Yersammlong 
(§.81-97.); 

4. for die Oesammtgemeinde : der k. k. evangelische Oberkirchen- 
rath, der Synodalaasschuss, die GeneralBynode (§. 98—125.). 

§. 4. Jede kirchliche Gemeinde (die der Pfarre, des Seniorates, 
der Superintendenz, sowie der Gesammtgemeinde) ordnet und verwaltet 
ihre besonderen Kirchen-, Unterrichts- und Wohlthätigkeitsangelegen- 
heiten und die dam bestimmten Anstalten, Stiftungen und Fonde 
durch ihre gesetsmässigen Vertreter, insofeme dadurch nicht den all- 
gemeinen Gesetzen, den Vorschriften der Xircfaenordnung oder den 
gesetzmässigen Anordnungen der ihr vorgesetzten Behörden entgegen- 
gehandelt wird. 

§. 5. Jede kirchliche Gemeinde (Pfarre, Seniorat, Superintendenz) 
ist för ihre Verwaltung und för ihre Disciplinarangelegenheiten un- 
mittelbar der nächst höheren, und weiter durch deren Vermittlung 
den obeten Stufen des Eirchenregiments untergeotdnet. 

. §. 6. Die Gerichtsbarkeit über die Ehen unter evangelischen 
Glaubensgenossen üben fortan noch die weltlichen Gerichte nach dem 
allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuche, bis das materielle und formelle 
protestantische Eherecht wird festgestellt sein. 

Der evangelischen Kirche bleibt bei der Ehegerichtsbark^it 
ausser dem Sübneversuch jedenfalls das Recht gewahrt, dass sie vor 
dem Schlüsse der Gerichtsverhandlung gehört werde. 

§. 7. 1. Jede kirchliche Gemeinde (Pfarre, Seniorat, Superinten- 
denz) ist berechtigt, Wünsche und Vorschläge, welche die evange- 
lische Gesammtkirche ihres Bekenntnisses betreffen, der nächst höhe- 
ren Gemeinde, d^en Theil sie ist, zur weiteren ordnungsmässigen 
Verhandlung vorzulegen. 

2. Ortsgemeinden desselben oder der beiden Bekenntnisse kön- 
n» sich im Wege ihrer gesetzmässigen Vertretung zu dem Behufe 
vereinigen, um über die Befriedigung gemeinsamer Bedürfiiisse ihres 
kirchlichen Gemeindel^ens zu berathe^ und zu beschliessen. Solche 
Beschlüsse bedärfen, ehe sie zur Vollziehung gelangen , der Zustim- 
mung der nächst übergeordneten Stufe des Kirchenregiments. 

§. 8. Wer in irgend einer kirchenregimentliehen Versammlung 
stimmberechtigt ist, ist innerhalb derselben an keine Instruction zu 
binden ; er hat bei all^ Aeusserungen und Abstimmungen nur seiner 
üeberzeuguhg nach bestem Wissen und Gewissen zu folgen. 

§. 9. Wer auf irgend ^einer Stufe des Kirehenregiments eine in 
der Wahl für eine bestimmte Zdtdauer begründete Function übemom- 

V Arddt Ar Kiraheutclift. XSI, 5 
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m^n liat, ifit,Y(Mi derselben gesetadieh erst von dem Zeitpuürte an 
enthoben, wenn die ordnungsm&ssige Neuwahl znr gesetzlidien Gül- 
tigkeit gelangt ist. 

§4 IQ. Wer berufen ist, einer kirchenregimentlichen Versamm- 
lung vorzu^it^en ist persönlich dafür yerantwortUch, dass die gesete* 
liche Ordnung aufrechterhalten und dass kein Besehluss gefasst werde, 
welcher die gesetzlichen Befugnisse der Versammlung ubersohreiteii 
w^rde. Der Vorsitzende hat in solchen Fällen das Becht und die 
^flicht,, die Verhandlung zu sistiren und die Grunde davon zu Proto- 
koll, zu g^ben. Dem Vorsitzeoden wie dei Versanwnlnng steht das 
Becht zu, die etwa darab«: zu erhebende Beschwerde der eunftohst 
übergeordneten Eirehenbehörde zur Entschmdung vorzulegen. 

Ertler Aka^knttt. 

. ^ Die Pf arr gemeinde. 

L AUgemeipe Bestimmangen* 

§. 11. Die gegenwärtig bestehendeii evangeiiiiehen Pftnrrg»* 
fmnden (P&rreien, Kircheii^ememden) A. und H. B. änd in ihrer 
dn;rch Herk^ommen oder urkundlich bestiamiten drtUchw Abgrftnsiing 
^ w, unecht bestehend anerkannt (s. Anhang II.). 

Aenderungen in dieser Abgrenzung (Aush und Empftimng ein* 
zelaer Personen oder Ortschafken) können nur auf Antrag dar Be- 
^effendon beim Senioratsausschusse durch den Superintendentialauft* 
schuss getroffen werden und . sind der betreffenden politischen Bcm 
hörde anzuzeigen. 

g. 12« 1. Znr .Bildung eineir neum^ Kirchengemeinde, sei di^ 
eine selbstständige P£arrgemeinde oder eine Tochtei^meinde, ist 
die Nachweisung der ausrdehenden Mittel für d^ Eirchendienst 
und der Fürsorge für den Unterricht der Jugend mindestens in der 
BQligiion erforderlich. Diegenig^ evangelischen Glaubensgenossen, 
T)relc}^e eine Gemeinde zu bilden be^sichtigen, haben diese Nachr 
Weisung durch Vermittlung des Senioratsausschnsses und des Su-^ 
perintendentialausschusses dem Oberkirchenrathe zu geben. Dieser 
h^t im Einverständnisse mit der betreffenden Landesstelle die Grund* 
ung der neuen Gemeinde zu genehmigen oder unter Angabe, der 
QifwAß zw vprweigem. 

I 2. Dies.^ben Bestimmungen gelteh auch, wenn bisherige Toeh« 
tergemeinden oder Theile einer Gemeinde selbstständige Pfa^rge* 
meinden zu werden beabsichtigen. Bechtsanspruehe hat die die Selbst^ 
stän^igkeit anstrebende Gemeinde nur auf das Eigenthum de)r aus- 
drucklieb ihr gemachten Stiftungen, nicht auf einen Theil des bisher 
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f6r den Eirehen- und Schnldieiist und die Woblthfttigktits&nstaltefl 
mäiMfflatKten gemeinsamen Vermögend. 

8. Sehwierigkeiten, welche in dieser Hinmcht entstehen, t^i\ 
wenn die beiden betheiligten Seiten sich nicht einigen können, -t^ 
dem Nmchgnchen nm Selbsstftndigkeit vom SeniöratsanssehnsBe (be- 
ziehungsweise, WD die Unterabtheilnng in Seniorate nicht best^^ 
vom Saperintendentialansschnsse) zu verhandeln. 

4. Das Sireben bisheriger Tochtergemeinden oder bisheriger 
Theile von Gemeinden, selbstständige Pfarrgemeinden zu werden, dait 
ni^t griiindert werden; doch ist darauf zu sehen, dass nicht durch 
Abtr^mung von Tochtergemeinden oder von Theilen einer Gemeinde 
der Bestand der bisherige Gemeinden geAhrdet werde. 

§. 13. 1. Die Abgrenzung der Schtdgemeinden^ d. h. deijm»geii 
Gemmischaften evangelischer Glaubensgenossen , welche eifie eigene 
efvmgeMsclie Schule aus ihren Mitteln erhalten, ftUt nicht noüiwendig 
mit der Abgrenzung der Eirehengemeinden zusammen; es kann ein 
blosser Tfaeil-emer Eirchengemeinde eine eelbststilndige Schulgemeinde 
bilden, es. können mehrere Eirehengemeinden oder Th^Ie derselben 
m . einer änzigenSchulgemeiiide vereinigt sein. 

2« DieGhündung fiewer Sehulgemeinden erfolgt unter Naetf- 

weimngder zur Erhaltung einer Schule erforderlichen lititM auf dem 

in §. 12* für Eirehengemeinden bezeichneten Wege. — ^ 

%. Si^enigen ReiMe und Pflichten, welehe in Betreff der Söhule 

der Gemeinde überhaupt in der Eirchenordnnng zugesprodi«^ sind^ 

haben da^ wo die Schulgemeinde von der Eirchengenieidde Ofiterschie^ 

den irt, ihiie Geltung i für die Schulgemeinde, und es hat sich diese 

durch Erwählung eines dem Presbyterium entsprechenden Yorstandeb 

(Sdiidvotstand, Sdiu^resbyterium, Loealpresbyterium) und falls sie 

mehr als SOO Seelen z&hlt, einer Gemeindevertretung in gleichartiger 

Weise einzurichten, wie dies für die Eirohengemeinde torge»eichÄeti»fe 

. §.. 14. Jede Tocktetgememäe (Filiale) hat ftr die Verwaltung 

ihrer besondareil Angelegenheiten ein selbststftndiges PresbytisriRtm 

und /&lls sie mehr als 500 Seelen z&hlt, eine Gemeindevertr^^ng 

zu btttteUoL 

. §. 1&. Gemeinden, welche aue Angehörigen beider evangelisckm 
Sekwestefürchen bestehen^ stehen unter dem Kirchenr^gimente des- 
l^gen Bekenntnisses^ dem sie bei ihrer Grandung, unter Berüc^brich"^ 
tigung des.Bdkewtnisses der Mehrheit der Gemeindeglieder, vom 
Qberkm^nrathe unterstellt sind. Aenderungen darin kt(nnen nur 
auf] dem §/ $4 bezeichneten We^e eingeleitet werden. Zur Yermlttet^ 
mg der lOeAfesaioiieUen Interessen in Beziehung aitf die Pflege des 
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]jp;9r^)ieailieb6«9. nnd^'die religiöse l&rti^hnsig der Jugetid' Min' sol^ 
eben Gemeinden ein eigenes Statut an&nateUen und dessen Oeüaht 
i|^gung;..)fei dem.iOl^lsiircbenit^the augsbnrgisdier nnd belvdtischer 
Qopfeyiision ns^ohzusuchen. 

.gfil6j Jader eyangelische Glanb^isgenosse gehört der Ffarrge« 
ifii^dQi in; d^rea Spret^Ql' er seinen Wohnsitz hat, oder, falls tber 
den Sprengel ein Zweifel wllre, der nächsten E^aärgemeinde aik, nnd 
^ti rini derselben die mi der Angehorigkeit verbundenen Becbte und 
g|jii3h|en4.., . . .• 

.{). ,i §^ M, 1. Jede Kircbengemeinde gewährt aUenihrbn^^^ör^m 
^iiUieä aHide^Q bir^hliphen Goadenmii^eln, Ansprach auf den Dienst 
der Pfarrer, Theikahme m den Anstalten und Gereohtsaaiteii' ^er 
j;ileifi(ein4^, .1 . ...... •-: ■ •• • ' "-l .' ' . ■ 

\n.:i 2.<S)e eifwsaxtet .von ^llen ihren »Angehörigen ohne Unterschied 
d^.i^jt^HdßsrHiüd Qescbitechtos einen; ehrbaren, chtistlichen Lebens* 
W«l^.(jl. Pety, 1, 15. a, 12. 3, 15—16. Hebr. 13, 18, Cdl. li Ifl.), 
iffsbas^Qdßr^ Th^ihjahoie andern öffentlkhen GottesäJeaBtei^Lne. 11, 281 
Ifotfiuj^O, 2$^),:und 4er Peierdes heiligen Abendmahles '^Lnc. 22, 19t 
1. Cor. 11, 23-26.), Fjiede unter einaaiA» (]^i«.«yi50;), Priedemit 
AlldWsg}gN(^gj^.(Böm.l2, 18. Hebr. 12, U-^lv&.);Gdhoil3am': gegen 
Sieh(|mßt|i^i4«s. Staates. (Rom; 13 ^ 1— 7.) mid. Urene irtn . Kaiser 
(Matth. 22, 21. Luc. ,^, 25^); Unterordnung^ unteirdiA fitetiinn^ing 
dtefiKiripteeimrdÄWg? (ßoJL.a, 6-^7. 1, Cor. 14, 33, 40;), Abhtüng vor 
d$api^g^tidchf2i:.uad weltltcfaen Vertretern der Gemeinde nnd dereh 
-S^iMvmmih. 3äm. 5, 17.. 1. Thess. 5, 12— m Hdir, 13, 17.) und 
Mäalvfn^ dßil übettrag^ien . Gemehideämter' (UiOor. 12j 4^^181. 
fc[E«tei47li().)...wi,H' •" '.« ■ =/• ,• •• '•'='•■> 

ii> J3i) 3ij^{!hi^4^^iübie^es .das Anrecht, die Lebtang von Beitrügen 
«npiiSitl^i^t2)iiLng/ihmir iKirche, ihren Schuld hndt WoMthätigkeitäan^ 
afe8flilt»fW'foi^^ern^.(öa'6, 10.)..; -. • . •. i; ^ '^ 

3jiu'1Ij§j« il9. Slkn^ef'e/diiisk M^^ der Gemeinde 'sind aUe ihre 
mUbdiijhedf Angingen (f. 1&), welctbetdas 24. Lebensjahr smilk^k-^ 
geliegjb: rundlilkre; Unt^iii^tztiittgabeiträge ^w-enigstens iur das lötztab^ 
gelaufene Jahr geleistet haben. Die Pfarrer, Pfarr-Vicare l(PfiOTge* 
]%i]|iein)\^nd .^chidlebte^äibd ; verniöge' ihves i Amtes stänmbeiedhtigt. 
>p.f> %AA^iJkAvWßhliaru\ii die Gemeindeverirätung ;sM alle'stioteQr- 
^mi^l^iig^X^ Mi^lx^t (i§.. 18.), waUhe ihre Untebtatanmgsbeitiägt 
W!^g$^^|tö6^'djie> .beiden letztattgelaufenen Jahre f^eosUet-Habeff. 
wAi i^<[ T^äÄii^af^ in^dasPresbyterinm siiid aiie in dib «Gembilüdevef -^ 
tr§^1il^rWA]^U(ftre;a Mitglieder, sofei^i sie das: 30. LebenSjaUr üotüöto^ 
galegjijiiftben.ip li)^h duiien Viater ixnd Sofad, iBruder, Sdhrwiegervaitet 
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and £idam< nicht gleichzeitig Mitglieder des.Pxosbjteriumsi sein. In 
einzebien FftUeti kann über Einschreiten der Genieinde i^»«0beIfctfc9lenr 
]:ath ans besonderis räcteichtswfirdigea» vom. ^Sapemit^ddiMiiaJrA^r 
schubs anerkannten Gründen hieven Dispensation eirttoil^n.M«]! ^-'^'o. 

3. Die Schullehrer sind, vermöge ihres Amtea wfifeilhafr.iiii .^ 
Gemeiadevartfetang und in das Presbyterini»* : i , . .:^m, w 

4. Es ist Aufgabe der Gemeinde, in die Gemeindemrtretbng jmd 
in das Pore^j^erinm nur solche Mämier vx wählen, wekhe-äurct^ ihren 
ehrfearea LßbefEiiiwafüdel upd durch dieBethfttigüngJbreaikiiielili^^ 
Sinnies'Sich einest gnten Bafes in der Gemeinde erfreu^a ^. ijii r • ;f 

§. 20. Die gesetzmftfifligen Organe, durch welche ^dieiißfarrgör 
meinde. ihre Pflichten uj^d Eechte ausübt, sind: derPferist ojäer die 
Pfarrer der Gemeinde, das. Presbyteriam, die Gemeindevertretung oflj^f 
di^ Qemeindeversammlimg (§. 52;). - <• i i. i 

, II. Der Pfarrer. . , ., 

A. Pflichten und Kechte des Pfarrer?;. . . . 

§. 21« Zur Pflege des evangelisch-christlichen Lebens l^^estehfejjj 
der ;^irche das evangelische Pfarramt, dessen durch die Gemeinde J)p^- 
rufejpie Tzjäger Pfarrer ,. dessen Gehilfe Pfcirrgehilfe (Hilfsprediger, 
Yicar) heisst. Alle gmtlichen Ämisträger (Hilfspredjger^ ??ÄrSf 
Senioren und Superintendenten) stehen in,]^olge ihrer Or/din^tipjn^ 
GeisiUiihe einander gleich und üben ihre ^ besonderen jpefpgnjgse im 
Namen und Auftrage der Kirche^ jede innerhalb seiiiea^ besondereji 
gesetzlichen Wirkungskreises'. . : . ' r .V ' 'j 

§. 22. 1. Öie Kirche fordert von .dem'öeistlichen, '.dass er die 
tehre der heiligen Schrift in TJebereinstimmung piit dem |:irchlichen 
iBetenntnisse verkünde, in einem musterhaften cliristlichen' Lebens- 
wandel, in Gehorsam gegen die Obrigkeit und in der l^reüe gegeti 
Gott und gegen den Kaisei" (Matth. 22, 21.) der ihm anVertraufen Ge- 
meinde vorleuchte, und in dem Allem seine Pfarrangekörigeii" durch 
Wort und That bestärke und den Ernst und die' Wüi-de ääines AttteJi 
bewahre. ■ '" '"'' '•"' '' *"■ " '"''^^ '" 

2. Sie macht es ihm zur Pflicht, die ihm 'dkrgeboteSenfiMittel 
und Anregungen ' zu seiner wiösrenschafilidheti' und pTftkliScbe»'P<Jl!ki 
bildußg' gewissenhaft zu benützen-, dagegen aller -ISebengeYchäftei 
welche wider die Würde des; Amtes stiPeiten oder Ver^uninisöe und 
Störungen im Amte mit sich fuhren, «ich zu ^nthtflten.^ '' «' ''tuö . p: 

§. 23. Der Pfarrer ist der geistliche Vorsteher der G^mfeittde 
und hat . zunäofai^t' (§.42; 1.) in iht^ die kirchlidi^. (Mml^g zu 
wahren. IhiDfliegt db:f» .. r . s •.,» j-i; ■,!.i«M,r*. ,if uw:-'vh v^U 
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1. IMa Verwidtüngf des Qottesdien&rted nach der besteh^ndMi 
iibreUi^en Ordaiuig, insbesdidere die Predigt deB'gdttUohen Wortes, 
dieSj^iidiing der heiligen Sacratnente, die Verrichtung aller übrigen 
geistlichen Aintshandlimgen, der Unterricht der Canfirmanden , die 
lürchlidie'Cinderlehre (Christenlehre) and wo es üblich oder voca- 
tionsmässig ist, auch der Beligia&snnterricht in der Schtile, die S^l- 
Bcnrge, die Betheiligang an der Armenpflege. 

^ Als nnmittelbarem kirchlichem Vorgesetzten des SehidlehreM 
Hegt fimi die Anfsicht über die Schale ob anter IMitwirkang des Prtdft^ 
byterioms (§. 42, 3.), insbesondere über den Befigionmm^erricht in 
4et Scbble, wo er diesen nicht selbst ertheilt. 

h. Die Führung der Kirchenbücher. Diese Kirchenbücher, näm- 
lich die Tauf-, Confirmations-, üebertritts-, Trauungs- und Sterbe- 
register fähren die Pfarrer selbststandig nach den gesetzlichen 'Be- 
stimmungen, und die Auszüge, welche sie daraus in gesetzlicher 
Form ausstellen, haben die Geltung rechtskräftiger Urkunden. 

Ueb«? die Eecite und Pflichten des Pfarrers als stäijdigen Mit- 
gliedes des Presbyteriums gelten die im §. 40 flf. enthaltenen, Be- 
stimmungen. 

in Betreff seiner gesammten Amtsthätigkeit ist der Pfarrer dep 
Aufeicht des Seniors (beziehungsweise des Superintendenten) und durch 
diesen der höheren Kirchenbehörden unterstellt. 

§. 24. Wa mehrere Pfarrer bei einer Gemeinde angestellt sind, 
findet die Vertheilung der Geschäfte, so weit sie nicht durch diese 
Vorschrift bestimmt ist, nach dem Herkommen, dem gegenseitigen 
Einverständnisse und dem Einverständnisse mit dem Presbjterinm 
oder erforderlichen Falles nach den besonderen Anordnungen der vor- 
gesetzten Kirchenbehörde statt. 

§. 25. Jeder Pfarrer kann sich rücksichtlich einzelner AmtsT 
handlnngen durch gesetzlich dazu beföhigte Personen in einzelrien 
Fällen vertreten lassen, ist jedoch für die ordnungsmäs^ige Voniahmp 
dieser Handlungen verantwortlich. 

. §, 26* Der Pfarrar hat nadi vorgängiger Anzeige an das Pres- 
byterium wählend eines ürlaidies (§. 67, 1. 85, 1. a. 102, 3.) für 
seine Vertretung Sorge zu tragen. Während seiner Erkrankung oder 
bei seinem Tode, sowie bei einer längeren Abweseinheit desselben 
aus amtlicher Veranlassung sorgt das Presbyterium dafür im Einver- 
ständflisse mit dem Senior. 

§4 27. Nd>en der ErföUüng der pfkrramtlichen Pflichten in 
der eigenen Gemeinde liegt dem Pfarrer auch ob, auf AAÖtdnung dos 
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Seniors andere Pfiurer in ihren geistUchen Amtshandlang)Bn m 
vertreten. 

§. 28. Der Angehörige einer Gemeinde kann eine kirchliche 
Amtshandlni^ ausnahmsweise von einem andern Geistlichen, als dem 
ordentlichen Pfiurrer der Gemeinde vornehmen lassen, wenn er vorher 
üe Zustimmung des letzteren eingeholt hat und demselben die Stol«* 
gebührm entrichtet. Der fongirende Geistliche ist verpflichtet, dem 
ordentlichen Pfarrer der Gemeinde die erf<»rderlichen Ausweise zur Ein-p 
fagung in. die M«trikeUi voirzulegen. 

§. 29. 1. Pfarrer, welche dienstunföhig geworden oder nidit 
mehr die Gesammtheit der Pflichten ihres Amtes 2u erfüllen im Stande 
sind, können, wenn sie nicht in den Pensionsstwd treten, im Einver- 
ständnisse mit ihrer Gemeinde ihr Amt ganz oder znm Theil durch 
Vicftre verwalten lassen. 

2. Wenn der Pfarrer die Besoldung des Yioars vollständig be^ 
streitet, so steht die Wahl desselben dem Presbyterium im Brnver- 
üebmen mit dem Pfarrer zu; wenn die Gemeinde die Besoldung des 
Yicars ganz oder tb^weise bestreitet, so übt sie atich das Wahlrecht 
aus, wie bei dem Pfarramt selbst (§. 35 ff.). 

3. Vicare, welche das Pfarramt vollständig verwalten, fBkreh 
dieses Amt unter eigener Yerahtwortlichkeit und treten in die Rechte 
des Pfarrers im Presbyterium; wenn ds^egen Vicäre nur einen Theil 
der pfarramtlichen Gesehäfbe übernehmen^ so tragen sie die Verani>* 
wortlichkeit nur för diesen ihnen zugewiesenen Theil^ und übier ihre 
Stellung im Presbyterium hat dieses zu entecheidea In keinem ^on 

, beiden Fällen erwirbt der Vicar einen BechftsaBspruoh mt die^Nach^ 
folge im Pfimramte. 

4. Unterschieden von diesen für die einzeflne Person bestimmte 
Vicaren eond ständige Pfarrvicare (Z^rrgehitfen , Diaeonen)^ wekhe 
die Goneinden bestellen, um dem Bedorfioisse. einer Vermehrung det 
piaarramtlichen Eräfbe zu entspreohen. Ständige PfaarrVioare-werdeh 
in jedem Falle von der Gemeinde in gleicher Weise , wie derPfwret 
(§. 35 fr.), gewählt. Ueber ihre Stellung im Presbyterium: gdton die 
§. 40 ff. enUialtenen Bestünnämgen. 

5. Die Vicare bedürfen d«^ Bestätigiüig« des OberMrehenraiütes; 
die auf demsriben Wege, wie bei dem Pfarrer (§. 36.), naQ^onsuchen ist. 

§. 30. Jeder Pfarrer ist verpflichtet, dem PfarreivWitweii-' und 
Waisenimds seiner Didoese beizutreten. 

B. Wahl dw PfMTM". 
§. 81. Die P&rrer w^den auf Lebensdauer gewählt. 
§. 32. Die erfolgte Erledigung des Stelle eines PfiEunrers.odMr 
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ständigen Ffarrgehüfen (Yicars) hat das Presbytmmn dem Senior so- 
fort zu berichten und zugleich seine Voisschläge für die durch den 
Senior anzu(»4nende zeitweilige Vertretung der ^ledigten Stelle zu 
machen. 

§. 33. Wenn ein mit Tode abgegangener Pferrer eine Wittwe 
oder ^nder hinterlässt, so bleibt die§ien der 6enuss des Oehaltes, der 
sonstigen Einkünfte, Stolgebohren und Naturalwohnung des Pftrramtes 
fBr sechs Monate vom Todestage des Pfarrers an. 

Auf pensionirte Pfarre findet diese Bestimmung in Betreff des 
Qnadenhalbjahres keine Anwendung. 

§. 34. Wählbar zu einem Pfarramte sind unter der Voraus- 
setzung der sittlichen Würdigkeit: 

1. alle d«n Bekenntnisse zugethanen Pfarrer und- zu einem 
selbstständigen Pfarramte gesetzlich für befähigt erklärten Pfairge- 
hilfen und Gandidaten der Theologie, die das 24. Lebensjahr zurück- 
gelegt haben ; 

2. alle dem Bekenntnisse zugethanen Doctoren, Professoren und 
Docenten der Theologie, welche das 24. Lebensjahr zurückgelegt haben. 

§. 35. Die Wahlyerhandlung Yorzubereiten und zu leiten liegt 
dem Presbyterium ob. 

Das Presbyterium hat demnach in geeigneter Weise dafür zu 
sorgen, dass die Erledigung der Stelle bekannt werde, hat sich über 
die Männer, welche zm* üebemahme der Stelle geeignet und geneigt 
sein sollten, Kenntniss zu verschaffen und hat denselben über die ge- 
sammten zu übernehmenden Verpflichtungen und über die von der 
Gemeinde zugesicherten Gegenleistungen schriftlich genaue Mittheil- 
ung zu machen. Das Presbyterium hat hierauf von der Gemeindever- 
sammlung (bezü^ich Gemeindevertretung) die Frage entscheiden zu 
lassen, ob Bewerber zu Probepredigten einzuladen seien oder nicht, 
und im Falle der Bejahung dieser Frage, dk Auswahl der ;@nzulad«i- 
den und die Beihenfolge der Ptobepredigten der Gemeindeversamm* 
hing (bezüglich Gemeindevertretung) vonmschlagen und mit ihr zu 
vereinbaren. 

Nach beendigter Abhaltung der Probepredigi^ hat das Pres»* 
byterinm die Zeit der Wahl anziteetzen, dieselbe in (»rdnungsmässiger 
Weiq^Y w^uijedenfialls die Verkündigung von der Kanzel erforderlich 
ist, bekannt zu geben, und die Stimmzettel in Emp&ng zu n6l^nen. 
Wo es möglich ist, die Wahlhandlung in einer Versammki^ aller 
stimmberechtigten Mitglieder vorzunehmen, hat dieselbe in der 
Kirche nach vorausgegangenem Gottesdienste im Beisein eines bei der 
Bewerbung um die Stelle nieht betiieiligten P£Girrers stalttzufinden; 
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jedenfiüb ist das E^ebnisB des Saiitimiims Öffentlich in der ISrche 
nacb vorao^pegangenem Oottesdienste m verkünden nnd unter Bei- 
legoBg der darauf bezfiglichen Protokoll dem Senior (besklningsweise 
Superintendenten) anzuzeigen. 

Das Presbyteihim hat datur Sorge zu tragen^ dass von Erledigung 
d^ StoUe bis zur Beendigung der Wahlhandlung nicht meUr als ein 
halbes Jahr vergehe, und hat gewissenhaft darüber zu wachen, dass in 
der Gemeinde keinerlei Wahlumtriebe vorkomssen. Sollte dieser IUI 
eintr^en, so hat das Presbyterium die fiilfe des Saniere nachzusuchen. 
§. 36. Die Abstimmung ist geheim und geschieht durch ge- 
schrieb^e StiAunasttd ; jeder Wähler hat seine Stimmzett^ persön- 
lieh abzugeben. 

Zur Gulti^eit der Wahlhandlung ist erforderlich^ dass die Auf* 
forderung zur Wahl an alle stimmberechtigten Gemeindemitglieder 
(§- 8-9 §• ^2.) ordnungsmässig geschehen sei und dass die Majorität 
der Stimmberechtigten ihre Stimmen abgegeben habe. 

Gewählt ist unter diesen Voraussetzungen derjenige Geistliche, 
aof den die absolute Majorität der abgegeboien Stimmen fWt. 

Hat sich für keinen der zur WsJil gekommen«! Geistlichen eine 
absolute Majorität ergeben, so findet unter den fdr die ursprüngliche 
Wahlhandlung bestehenden Formen eine engere Wahl statt, in welche 
nur die beid^ Namen einbezogen werden dürfen, auf welche die 
grC^ssten relativen Majoritäten ge&llen waren. Sollte der Fall ein* 
treten, dass mehr als zwei Bewerber mit eii^r glei(^^ Anzidil von 
StimoMn die relative MajfHität erbalten, so ist zunächst unter dies^ 
gröseeüBu Zahl der Bewerber die engere WaM vorzunehmM. 

Wenn schliesslich, d. b. bei einer auf zwei Bewerber beschränk- 
ten Wahl, Stimmengleichheit eintritt, so entscheidet das Loos. 

§. 37. Von der erfolgten Wahl hat das Presbyterium den Ge- 
wählten durch ISusendttng des Berufungshriefes (der Voeationsurkunde) 
8of<»rt in E^miaüss zu setzen und nachEnip&ng der sehrifUichen 
Erklärung der Annahme desselben durch Vermittlung des SesiOTS die 
Bestätigung sacbzusucfaen. Die Bestätigung geschieht durch den 
Oberkirchenratii im Einvernehmen mit der politischen Behörde. 

Der Oberkirehe!?irath hat zu ^:)afen,^ob in der Person des Ge- 
wählten und in dem Vorgange bei der Wahlhandlung die Bestimmun*- 
gen d^ Eirchenordnung eingehalten sind, und hiemath die Besta- 
ttung zu gewähren oder unier Angabe der Gtruude zu verweigern. 

In pdttischer Hinsicht ist die Genehmigung der Wahl iär In*' 
länder bei der betreffenden LandessteUe^ für Ausländer bei dem zu- 
ständigen Ministerinm nachsutRichen. Wenn bd de!t W«dil von In- 
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Uodem innerhalb dreissig Tag^n Tom Empiiuige der Anzeige an ge-» 
reclmet die politisehe Landesstelle keine Sinspracbe gegen die WiU 
erbebt, seist dieselbe ton dieser.Seiiie als bestätigt zn betrachten. 

§. 38. Der Berdfnngsbrief hat einerseits alle speeiellen (d. h. 
durch §• 23. nicht bezeichneten) Verpflichtungen, andererseits den 
fixen Qehalt and die etwaigen sooifttigen Emolumwte und Beedge des 
F&nrers bestimmt anszosprechen. Auf das gesanmite Einkommen 
arwächst hierdurch dem Ffiumer ein unbedingter Anspruch» 

Zur äilti^c^t eines Berafirngsbriefios ist erforderlidi, dass die 
in ihm' enthfiltenai £i]ikommeniitq>ulationen nicht niedriger seien, als 
die in dem n&chst VQrauc^egangesen derselben Gemeinde. 

§. 39. Die feierliche Einführung des Gewählten steht, insoiem 
nicht die Gemeinde die Vollziehung derselben durdi den Superinten- 
denten yerlangt, dem Senior zu. 

III. Das Presbyteriam, die GemeiDdevertretong and die GemeiDdeversammUiiig. 
A. Pflichten und Bechte des Presbyteriums. 

§..40. Das Presbyt^um besteht aus dem Pfarrer oder den 
Pfarrern der Gemeinde und dem Ton der Gemeinde selbst bmifenen 
ständigen Pfarrricar (Pfan^ehilfen §. 29., 4 ) und aus einer Anzahl 
gewählter Gemeindeglieder (§. 19.) weltlichen Standet. 

§. 41. Die Anzahl der weltUchen Presbyter (Eirchenälteste) 
rii^btet sich nach der Grösse der Gemeinde, doch sollen deren wemg»" 
stens sechs uaA kdnnen höchstens zweiunddreissig sein. Innerhalb 
dieser Grenzen setzt jede emzelne Gemeinde durch ihre Gemeindever- 
sammlung (beziehungsweise Gemeiaderertretung §. 52.) die Zahl ihrer 
Presbyter fest und hat ffar ihren Beschluss die Genehmigung des 
Superintendenten einzuholen. 

Als ungefähre Norm Dir die Anzahl der weltlichen Mitglieder 
des Presbyteriums ist zu betrachten, dass die Zibl toü sechs Presby^ 
tern vermehrt werden kann: m Gamiaden vcm mehr als fBnf hundert 
bis tausend Seelen um vier; in Gemeinden von tausend bis tausend 
fiäof hundert SMan um zwölf; in Gemconden von zweitausend' ffinfhun* 
dert bis dreitausend fünf hundert Seelen um sechzehn; in Gemeinden 
von mehr als dreitausend fonfhundert Seelen um secfadundzwanzig 
Presbyter. 

§. 42. Das Presbyterium ist d«r Gemeindevorstand, welcher die 
Gemeinde nach aussen zu vortreten und die unmittelbare Verwaltung 
der Gemeindeangelegenheiten zu besorgen hat, mit Ausnahme derer, 
wdche dem Pfonramto aU solchem (§. 23.) obliegen. 

In seinen Wirkungskreis gehört daher insbesondere : 
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1. die UntkeMiaEimg des Pfamtntes in ^ He^e dbs christ- 
liehen Jjebttis in der Öemeinde; 

2. die Aofrechthaltung der kirchliehen Ordntmg, namentlich der 
OottesidiMistordnQng und derSonntagsSrier; 

3. die Sorge fEkr die Bfarichtung und Erhaltung der Schule, so- 
wie die Mifcwirlnnig bei der Aufticht über dieselbe, inabesondere zut 
Wahrung des kirchlichen EikvSusses aitf die ohristHdhe Erdehnng 
der Jugend; 

4. die chrisUiche Sorge fflr die Armeh und Erankehl, insbesondere 
die Wittwen und Waisen, femer für Verwahrloste und bürgerlich 
Bestarafte; ' 

5. die Führung des Gemeindebuoh^ ; die Anlegung und Fort- 
fährung der Wahllisten, nebst endgültiger Entscheidung der dagegen 
erhobenen Einsprachen, und die Einleitung der Wahlen (§§. 35., 55. ff.) ; 
die Berufung und Leitung der Gemeindeversammlung oder Gemeinde- 
vertretung (§. 52.) und die Ausfahrung ihrer Beschlüsse, so wie die 
Vollziehimg der höheren kirchlichen Anordnungen in der Gemeinde; 

6. die Anstellung, Beaufsichtigung und Entlassung der Orga- 
nieien; Eirchencbener n. s. w. ; 

7. die Verwaltung und Wahrung des G^meindevermögens und 
der Stiftungen, und die ordnungsmässige Bechnuhgsl^gung darüber 
(§s 54, 6.)^ die Sotge für die Erhaltung der Kirchen^, PfiBcrr- und Schul* 
gebende md des Friedhofes; 

8. die Sorge für die genaue Zahlung der Besoldungen, zu denen 
die Gemeinde sich vetpflichtet hat; i . < 

9. das Presbytarium hat in 4m enrtifn Moikten eineB jeden 
Jahres der Gemeindeversaaimlung, beziehungsweise Gemeindever- 
tretung (§. 52.), über alles das Bericht' zu erstatten, was im let^t* 
verflossenen Jahre Wichtiges und zur Mittheilung Geeignetes in sei- 
nem Wirkungdufeise vorgekommen kt ; 

10.^ Wünsche und Beschwerden in Betreff d^r DienstfOhrung oder 
des Lebenswandels def Geistlichen haben die B^henäfltesten diesen 
als ihren Mitältesten mit brüdiBrlicher Liebe ycmsüsi^giji^ und, wenn 
sofehe» ohne Erfolg bleibt, den hüheren KirchenbehOrden anzuzeigeü; 

IL das Fresbytbrium hat das Becht, Vorschläge', welche die 
evangelische Kirche betreffen, den höheren Eirchenbehörden V)$r* 
zulegen; • « 

12« das Prert^jterimn wählt et»; 'Beiilorats-Verilaminluiig aus 
seiner Mitte die Abgeordneten, und übt bei Besetzung des Senioirates 
und der SuperintenAentur das Wahlredvt-'nn Natnen der Ge- 
meinde aus. ' ' ' 
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§. 43. Da» Preafeyterium vertheüt irnt^r g^ne Mitglieder die ver- 
schiedenen Geschäftszweige, ist aber der Gemeinde und dea hohem 
kirchlichen Behörden als Gesammtheit verantwortlich. 

Das Fresbyterium hat eines seiner Mitglieder s^um wdtliehen 
Vorsteher (Curator) zu wählen und die Grenzen zu bestimmen, inner- 
halb welcher es demselbea tiberlässt, unter Aufrechthaltung der 
V^antwortlieh^eit des Gessu^mtpresbyterinrns in d^sen Namen zti 
handeln. 

§..44. Das AiQt der, Presbyter wird als ein Ehrenamt nnentgelt- 
licb versehen. 

§. 45. Damit das Fresbyterium einen gültigen Beschluss ftmett 
kanne, müssen alle Mitglieder desselben ordnungsmässig eingeladen 
und mehr als die Hälfte , ihrer Aiüzahl gegenwärtig sein. ' . 

§. 46. Den Vorsatz im Fresbyterium föhrt in der Begel der 
P&rrer , wa mehrere Ffarrer sind, der erste Ffarrer . ' ' ' ' 

Der Vorsitzende beruft die Versammlung des Fresbyterium», 
leitet die Verhandlungen und ist für die Ausfuhrung der Beschlüsse 
verantwortlich. 

Wenn ein Drittel der Mitglieder es wünscht, so hat der Vor* 
Witsende.eine. Versammlung des Fresbyteriums zu berufen. 

§. 47. Das Fresbyterium beschliesst üba* die zur Beratfaung 
vorgelegten Gegenßtände durch Stimmenmehrheit. Die zur Beschlusl^t 
fassaug gelangenden Fragen sind so zu formuliren;, dasd darauf die 
Anl^ort mit Ja oder Nein zu geben ist. 

Abstimmung durch Namensruf findet statt, wenn dieselbe von 
dem dritten Theil ^ anwesei^den Mitglieder beantragt wkd; ' 

Geheime Abstimmiong hat t)ei Waiden statt zu finden und M 
Eragen, welche dasperiiiönMebB Interesse einzelner Mitglieder betreffen. 

Der Vorsitzen^ hütiättamirecht gleich den übrigen Mitgliedern 
und gibt im Falle der StimmengleichheiJt den Ausaeblag. / ^ < 

Wenn ein Mitglied glaubt^ sich der Abskimmung enthalten zu 
müssen, so ha/t es den. Grund. hievon zu Froiokoll zu geben. 

§. 48, Ueb^: jede Sitzung des Fresbyteriums ist ein Protokoll 
zu führen, wetcbes nach ordnangiim&ssiger Verlesung zu seiner Be^ 
glaubigung von dem Vorsitsseilden und dem Sohriftfohrer oder* einem 
aiideren Mitgliede unter^ichnet wirdw 

Das FrotokoU hat zu enthalten: 

1«. di^ < Namen des Vopsiteeuden imd der anweeeudea Mitglieder 
des Fresbyteriums; 

2. die zur Eeuntnissnähme oder zur Berathung vorgialegten 
Gegenstände; 
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3. die Fragen^ tiber welche abgestimnit wurde ; 

4. das Ergebmss der Abeiiiiuiituig, und zwar bei Abstinimiiiig 
durch Namensaufrnf unter AnfBhnng der Namen, bei jeder anderen 
AbBtimmong unter Angabe der Anzahl der Stimmen fSr und wider. 

Protestationen und Separat?ota dürfen nnr in dem Falle dem 
Protokoll beigelegt werden, wenn in der Sitzung selbst die Absicht, 
sie beizulegen, ausgesprocfaoi und ihr Inhalt genau angegeben ist; 
übrigens ist denselben keine weitere Folge zu gtsben. 

.%. 49. Bei ddn Eirchenvisitationen hat das Presbyterinm dem 
Yisitator' (Senior oder Superintendent) die Protokolle vorzulegen, 
damit sich dieser von der ordnungsmässigen Mhmng überzeugen 
könne. Aach sind die Protokolle den higheren Eirchenbehörden auf 
deren Verlangen in Urschrift oder in beglaubigter Absdhrift (§. 50.) 
einsosenden. 

g, 50. Auszüge aus dem Protokolle des Presbyteriums, von dem 
Vorsitzenden und dem Schriftführer oder einem anderen Mitglidde 
unter Beidruckung des Gemeindesiegels unterfertigt, habep die 
Greltong des Originals. 

§. 51. Sollte ein Presbytertum. sich der Vemachlässigung eei« 
ner Pflichten oder eines gesetewidrigen Verfahrens schuldig machen, 
so liegt es dem Senioratsausschus^e ui)d wei^r den h(Aere^. Kirchen- 
behörden ob, dies abzustellen. Dem Superintendentialausschuss steht 
es zu, selbst ein Presbyterium aufzulösen unter Anordnung einer so- 
fortigen Neuwahl. 

B. Pffichten und Beehte der Clemeüideverss^nmlung und der Oe^ 
• i meindevertretung. 

§. 52. 1. Das Recht, die Pferrer imd (in den §. 2». bezeichnöten 
IWlen) die ständigto Vicare (Pfarrgehilfen) zu wählen, steht in jeder 
öttttöinde der öesammthdM ^ler stimmberechtigten Mitglieder zu. 

2. ''Alle übrigen der ganzen Gemeinde zukommenden Kechte Übt 
in kleineteti Gemeinden, d.h. in Gemeinden unter 500 Seelen, eben- 
falls die Gesamtntheit allör stimmberechtigten Mitglieder aus, in 
grösseren Gemeifaden dagegen übt die Gesammtheit aller stimmbe- 
rechtigten Mitglieder nur noch das Eecht aus, die Gemeindevertretung 
5^ 'wählen ;" alle übrigen ßechte der ganz^h Gemetade übt in ihrem 
Namen die Gem^elndevertreiung ans. ' • 

3. Die Anzahl der Mitglieder der öemeindeveri;retüng richtet 
sich nach der Grösse der Gemeinde, darf jedoch die fiöhe von ^fswei- 
Kündert nicht überschreitön. Aenderungen in der bestehendm Anzahl 
d^r' Gemeindevertteter ktoi»» nur durch einen -BescSilnsB der öei 
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meindeyertretang mUb einer Ibjmtii von zwei Dritteln der Anwesen- 
den eintreten unter Zustimmiing de» Superintendenten. 

§. ^3. 1. Die (jemeindeYeraamnkhing, bezfiglicfa ia gröaöown 
Qetneindan die Gemeindeverfaretong, wird yon dem Frasbyterinm ttntfilr 
Bekanntg^bung der zu yerhandelnden i&egenM&nde einbemfen. Den 
Vorsite in derselben fuhrt der Pfarrer oder der Curator. 

2. Um einen gfiltigen Beeehlues Hassen m können, mtlsseii zu 
jeder Versammlung särnrnÜiche Mitglieder der Körperschaft ord&uiigs* 
massig eingeladen und mehr ale die HMfte derselben anwesend sein. 

Fär solche Gemeinden, deren örtliche Verhältnisse die ErfuHung 
dieser Bedingung in hohem Grade erschweren, steht es dem Superin* 
tendentialau48ch(us9e 2;u, das Erforderoiiss der Besohlussfilhigkeit auf 
ein Dritttbeil der ordnxaig$mäBsige& Mitglieds herabznanindem. 

3. üeber den Geschäftsgang in der Gemeindeversammlung (Ge* 
meindevertretung) geUea die §§» 46.; 47., 48. für das Presbyterium 
gegebenen Vorschriften. / 

.§.54. Zum Wirkungskreise der Ge6ammtheit aller stimmbe- 
rechtigten Gemeindeglieder in kleineren Gemeinden (§.52.) gehört, 
anaser der in §« 53. bezeichneten Wahl der Pfarrer, P&rrgefailfen und 
Vieare Folgend^: : . / » 

1.' Die Wähl der Mitglieder' des Presbyteriums; 

2. Die Wahl der SchuUehr^r (§. 129, 2.); wenn jedoch durch 
Beschluss der Gemeindeversammlung (Gemeindevertretung) eine, be- 
sondere aus geistlichen und weltlichen Mitgliedern zusammengesetzte 
GommiasioQ« far d|ß. Amgelegenbeit^n der Schule' bestehen scdlte, so 
kann dieser die Wahl und die G^tuUtBbestimmung (§. 54, 3.) der 
li^ejf uhertragea wer^ejB^ . . . ; . r 

3, Die BestimpuQg: der Gehalte d^ Pfi^rrer, der ständigen 
PfaiTgebilfen und dßr^hoUebircff (vgLi§. 54, 2.) und die BeWillipuig 
von Persopajbsia]ag^j(i jmd von. ze^twi^iaen Theuerunga^nschüssen an 
dieselben; Naturalquartiere, Benutzujjig yon Grundstucken, voc^tienß« 
massige Gebuhren und Naturalleistungen haben auch fortan zu beste- 
hen, und es können .weder djlese noch die Gehalte bei Neidite^etzungen 
herab^enuAdert werden. . 

4« 'Die Serh^Obaffip« der ■, m den Gt^mieindebedurfpissen ndthjr 
gen Mittel, wo es erforderlich ist diir^h Umlagen auf die Gemeinde^ 
gUed^ w4 apjch dui;eh -M^i^^i wd die Bestimmung über die Art 
den Anlegm^ d(er €apitali^. 

Vertassemm^en des Sigenthums der Gemeinde und Verä|id9runr 
gen in dw fiMbsto&Z: de^Genwadei^np^ög^W, sowie ^nleih^p, welche 
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die HUfte der Jalures6iiinahine& der Oemeinde abersteigen, bedflrfen 
der Genehniigimg des Oberkirchenrathes. 

5. Die Präftmg der jäkrlidieii Oetneindereehnang. 

Die unter diesen fänf Rubriken bezdchneten Gegenstände bilden 
in grosseren Gemeinden (§. 52.) den Wirkungskreis der Gemeinde* 
vertretoag. 

C. Wahl des Presbyteriums und der Gemeindevertre<<Qng.^ 

g. 55. Die Gemeindevertretung (§. 52.) wird durch die Gesammt- 
heit aller stimmberechtigten G«meindeglieder (§. 18.)» das Presbj* 
teriom in kleineren Gemeinden (§. 52.) durch die Gesammtheit aller 
stimmberechtigten Gtemeindeglieder, in grosseren durch die' Gemeinde- 
yertratung und aus ihrer Mitte gew&hlt. Die Presbyter bleiben Mit- 
glieder der. Gemeindevertretung. 

§i 56* In beid^ Pällen ist die Abstimmung geheim und mes- 
sen die Stftmmsettel von den Stimmberechtigten persönlich abgege- 
ben werden. 

§. 57. Zur Gültigkeit der Wahlhandlung ist erforderlich, dass 
alle Wahlberechtigten ordnungsmäsfflg aufgefordert seien und dass bei 
der Wahl der Gemeindevertretung durch die sämmtlichen stimmbe- 
rechtigten Gemeindeglieder in Gemeinden bis 4000 Seelen mehr als 
die Hälfte, in Gemeinden ufoer 4000 Seelen mindestens ein Drittel det 
Stimmberechtigten, bei der Wahl der Presbyter jeden&lls mehr ab 
die Hälfte der Wahlberechtigten ihre Stimme abgegeben habe. 

Gewählt sind unter den gesetzlich wählbaren (§. 19.) Mitgliedem 
der Gemeinde jene, welche die relative Majorität unter den abgege- 
benen Stimmen haben. 

§.58. Die Leitung der Wahlhandlung (§. 42, 5.) und die Prü- 
fimg der Gültigkeit der Wahlen ist in beiden Fällen Sache des 
Presbyteriums. 

§. 59. Die Gemeindevertreter sowie die Mitglieder des Presby- 
teriums werden auf sechs Jahre gewählt. Die Wahl des Presbyteriums 
findet unmittelbar nach Abschlnss der Wahl der Gemeindevertretung 
Statt. Beide Körperschaften werden nach je drei Jahi^n zur Hälfte 
erneuert. Die Ausscheidung der ersten Hälfte nach den ersten drei 
fahren geschieht durch das Loos. Die Ausscheidenden sind stets 
wieder wählbar. 

§. 60. Die Namen der neugewählten Gemeindevertreter werden 
am Schlüsse leines sootintägliehen Gottesdienstes vom Pfarrer der Ge- 
meinde bekannt geg^n. . 

Die neugeii^äUteii Pred»yter haben nm erwähnten Sonntage nach' 
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BeendigmKg des Gottesdienstes in die Hand des Pfarrers das €(e}((bni88 
abzulegen : 

»Ich gelobe Tor Gott, bei meinem Wirlen als Pr^yter die 
innere nnd äosseire Wohtfalirt dieser evangelisehen Gemeinde nach 
bestem Wissen und Gewis^^n zn wahren und darauf zu achten, dass 
die Kirche in allen Stücken wachse an dem, der das Haupt ist, 
Christus.« 

§. 61. Sollte ein Presbyter, die zu seiner Wählbarkeit erfor- 
derlichen Eigeaschaflien (§. 19.) Terlter^n oder sein Amt andauernd 
ye^achlässigen^ o^er sieh eines Missbrauches desselben schuldig 
Suachen, so ist es Aufgabe des Presbyteriums, im Interesse derGe* 
meinde dessen B^ektiitt zu veranlassen. 

§, 62. Jeder Gemeinde steht es frti, innerhalb der Grenzen der 
Eirchenverfassung ein aus ihren besoüdseren Yerhältniss^il und ihren 
bisherigen Gepflogenheiten hervorgehendes Loedstatut aufzu£rt;ellen. 
Solche Statuten bedürfen vor ihner Einfohmng der Oend^tgung des 
Oberkirchenrathes. 

Iwtmt Msekaitt 

I. AJlgefueiiie aesiiminukigeii. 

§. 63. 1. Die Gesi^mmtheit derjenigen Gemeinden, welche zum 
Zwecke der Leitung, Verwaltung und Vertretung ihrer gemeinsamen 
kirchliclien. Angelegenheiten, unter einem Senior als gemeinschaft- 
lichem Vorstande »verbunden sind, bildet ein Semorat, 

2. J^ede bereits bestehende oder neu entstehende Gemeinde muss 
einem Senioratsverbande, öder, wo die ünterabtheilung in Seniorate 
nicht besteht (§. 97.), einem Superintendentialverbande angehSren. 

§. 64.. 1. Die gegenwärtig bestehenden SMiioräte,^ie Zuweisung 
der einzelnen Gemeinden an dieselben und ihre eigene Unterordnung 
unter die Superintendenzen sind als zu Becht bestehend anerkannt 
(s, Anhang IL). ' 

2. Die »ün^gestaltonjgi dies&r und die Bildung neuer Seniorate 
kann nur über Antrag det Superintendenz und des Oberkirchenrathes 
von dem zuständigen Ministerium verfugt* werden. 

§. 65. 1)^6 ges^tzmfterigf^ Organe, dtarch welche di^ Seniorats^ 
gemeindje. ihre I?fljboh>^en und Bechte dusübt, sind: der Senior, der 
Senioratsausschuss, die Senioratsversammlung. 

IL Her Sötrittr. 
, ,§. 66. Senior ist ein dazu- gew^Uer (§. 69—71.) Pfarrer einer 
der Gemeinden des Seniorates. Für die ZAt seiner FunetiOnsdauer 
(|^ 68.) ist sein PfaiTsite. der AiütaHiiz ddsi Seniorates. 



§. 67. Der Semor iat mit der AoMcht über die kivdUi«)ie ObI^ 
nung des gesammten Seniorates betraut^ und es liegt ihm die Yeif* 
tretung und Verwaltung des Seniorates in allen den FUlen ob, die 
nicht ausdrücklich dem Senioratsausschusse (§. 730 vorbehalten sind. 
Seinem selbstständigen Wirkungskreise gehört daher insbetondeire 
Folgendes an: i 

1. Als gmilichcm Vorsteher des Seniorates liegt ihm ob: die 
Einführung der Pfarrer ; die Unterstützung der WirksamklBii des Pfarr4- 
amtes in der Au&echthaltung der kirchlichen Ordnung und der Pflege 
des christlichen Lebens und die Sorge dafür, dass der öffimtiicfae Qott 
tesdienst in den Gemeinden seines Bezirkes überall nach der Ordmiig 
der evangelischen Kirche zur Erbauung der Gl&ubigen gehalten werde ; 
die Aufsicht über Amtsführung und Wandel der Pfaner, Pfanrgehilfeti 
und Gandidaten, die Fürsorge for ihxe wissenschaftliche und pcA-^ 
tische Fortbildung (unter anderem, wo es thunlich ist^ durohMAib«- 
haltung von Pasitoralconferenzen und Gründung theologiselier Biblio- 
theken) und die brüderü^?.b« Ausgleichung von Zwistigkeiten zwischen 
Geistlichen, SchuUehrem, Presbytern und Gemeindegliedern; die 
Beurlaubung der Geistlichen für eine Abwesenheit aus ihrem Elrcbeö** 
Sprengel bis auf die Dauer von vierzehn Tagen unter gleichzeitiger 
Anzeige an den Superinitendenten, ujod die Fürsorge fBr die twiscbeaf 
zeitliche Yersehung des Ptarramte^^ wenn Geistliche beurknbi; krank 
qder gestorben sind. : . - 

2. Als Schuldistrictsaufsehßr hut der. Senior ;idaa Pfarramitili 
seiner Aufsicht über die Schule und ihre Wirksamkeit für Untwrieht 
und Erzieliung der Jugend, und über Amtsführung und Wandel 4et 
Schullehrer zu unterstützen und zu überwachen; auch hat er üah d» 
Gründung n^uer Schulen, die Fortbildung der Lehrer, die Yerbe^erung 
ihrer Subsistenz und Stellung, und die Unterstützung ihrer Wittwen 
und Waisen angelegen se^n zu lassen« - V 

3. Als geisiUcheT' Vertreter seines Bezirkes hatiderSesueir dt» 
Bechte und den Frieden der Kirche im AUgemeJineny iowie der Pfan^ 
gemeinden ifx seinem Bezirke und.ihirer einiaelnen Glieder ^u'^ahrem'i» 

4. In jeder Gemeinde seines Seniorates hat der Senidr dohsh)« 
schnittüch in jedem vierten Jahre (§. 85, 4L) KircheH^ und alle zwei 
^sJax^ ScJwlvisUaiim zu halten, .^ßr hat hierbei über Amtsl&hniqg 
und Wandel der Geistlichen und SchuUehrer, übesi dou i^ustand dei 

. kirchlichen Lebenfi^ und der Schute, über die Befolgung der aUgemei*- 
nen Kircbenordnung und der speciellen Anordnungen. iül)er! die; Qe«^ 
ban;ing mit dem Gemeindeverm^gen eingehende Kenntniss. m nehmen» 
und die Wünsche und Beschwerden der Gemeinde zu verndmiettv idm 
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4i6<2ii*MU]fUi,-dd«r, >Mrd'cM0^dii>8eitte Oompet^tiz äbierscüi-eil^n, an 
^7l3iiftitelNiß6ti4efa Stelieti a« kltek.^ Ueber Sie g^ätntnte Vi'i^itation 
W/t ,der 'Sihidr idkn Stt^erintenlötonten' einen genänen J^eMcbt zn er- 
dtattem :' J^e^Koisten dei^ Yigitiition haben die betreDfenden Gremeinden 

5. Der Senior ist das vermittelnde Organ zwischen den' einzelnen 
Gtonxekdia^nild'den höheren Stapfen des Kirc^enreginieilte 6r hat die 
BilUt&*4er bHiMrto^Beh9rd#ii ttü PfiBrrer und Qendeinden sofort mit- 
tvllltf Imi und i«t> tSat^'ä^eh Aiisfährüng terantwortli^h. Üeberdies 
faai'M'iBiBior «f6r Oi*dniing und Bewahrung di^s Senioralarchives 

: a» 1 iC^Bbev dl» Stelliing de» SdMor im Senioratsaussöhasse , in der 

86tfi4M»^Md fiaiNdiliilmd^^ nnd' der Generals/node 

«ttbtn «6f in $§. 1«2--74.', 76.,- 77:, 80., 92.; 110. gegebenen Be- 

stfluniiiiigen^ 

-(^'Mihi:ia4aät ^e9m M der Sefnior' dem Snperfn-^ 

tenAentoni imi dureh 'diesen dito habereü Kirchenbehörden tmt^rstellt. 

'il. ,g:^4di:;]:i' Wählbar max Aifate eines Seniors ist' jeder Pfarre 

eiB^'iidnijeEmie des Seniof«b0S. / 

f'.viiML.-Die Wihl ges<*teh* auf die ©auervion deöh» Jahren, vom 

IMtmfiieft.evlAgtm'B^ g^echnet Der nach dieser 

Ssife ieift -Amb ab Weni^^ niederlegend^' Pfarrei ist wieder wüJilbar. 

§. 69. 1. Das Wahlrecht üben die einzelnen Gemeinden ddrch 
ilirdfF^WBbjMiemii; 'egist Pfficlrtderft-esbyterien, ihre Wahl anfeinen 
BGamr-'^^ridbteny dm* duiich 'Ideologische Oelehrsamkeit , durch 
FiiinlfflbigkMt,) Amtstrenie und Gifer für Kirche nnd Schule, sowie durch 
MnekmvisketlkfietL Wandel sich eines* guten Bufes erfreut. 
• . '^/•«Dei»' SüperinteBdent hat riBcbtzeitig und unter Vorzeichnung 
omtiaA^^BeiBenen Fdfit för die Ülnseodung des Wahlt^rotokoUs die 
Wahl auszuschreiben; hierauf wählt^ jedes Presbyterium in' iötdnungs- 
Biftsaigerv' reehtzaiitig unter ^Besei^nung des Gegenstandes* angekün- 
digiM Y^anmfauig <§ji2d.>iduf(di geheifiie AbetiminUng <§. 24.) eineü 
deiu^rflüfearen 'Pftlrrari wo inögti<^ geschieht diese Wahl Sonntags 
BiidDuU>g«ha{tenem KMttesdieittt; ^ - ' 

hyfi\ -^liiOewählt von«dem eioEÄien Presbyterium -ist derjenige Pfer- 
ipV'^^^'MAheD die^ absdiute Majbrit&i der Stimmen der anw^s^ndefa 
Friesbjrter '^efidlen üb. 'W^na^ bei^ der ersten Abstimmung keine ah- 
saluteJIajorität'diT^ielrt wird; so wird unter den zirei Pfarrern^ istuf 
w^he'die^ rriattT.gi0rirtei£ttimmea2aU gefallen war, eine engere Wahl 
(i^ifid&Sl angesislUÄ. Sei dann eintütender Stimmengleichheit* ent- 
■Qkeiii0ktidaiiljoo8.\ -^- 
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4. Das Protokoll über die Wahl ist sofort an den Superintendent 
tialansschnss amtlich und besonders versiegelt einzusenden und durch 
die Aufschrift ausdrücklich als »Vorschlag des Presbyteriums , . , .\ 
zur Wahl des Seniors« zu bezeichnen. 

5. Wahlen, bei denen die gesetzlichen Bedingungen der Wähl- 
barkeit oder die bei dem Wahlausschreiben vorgezeichnete Frist nicht 
eingehalten wurden, sind ungültig. 

§. 70. 1. Nach abgelaufener Frist nimmt der Superintendential- 
ausschuss in einer dazu vom Superintendenten berufenen Sitzung die 
Eröffnung und Prüfung der Wahlprotokolle und sodann *äas ScrutiniuD[i 
unter den abgegebenen Stimmen vor. Wo die Einberufung des Su- 
perintendentialausschusses mit zu grossen Schwierigkeiten oder Kosten 
verbunden ist, hat der Superintendent zu diesem Acte ein gcfistlichos 
und ein weltliches Mitglied der Diöcese zur Beglaubigung hinzu- 
zuziehen. 

2. Beim Scrutinium ist das Votum des Presbyteriums einer (Je- 
meinde, die mehr als einen Pfarrer hat, für so viel Wahlstimmen zu 
zÄhlen, als die Gemeinde Pfarrer hat, jedoch mit der Beschränkung, 
dass in einem weniger als zehn Pfarrgemeinden umfassenden Seniorate 
das Votum eines einzelnen Presbyteriums auch dann für nicht mehr 
als zwei Wahlstimmen gezählt wird, wenn die betreffende Gemeinde 
selbst mehr als zwei Pfarrer hat, und auch in Senioraten von mehr als 
zehn P&rrgemeinden nie für mehr als drei Wahlstunmen gezählt wird. 

3. Gewählt ist derjenige Pfarrer, auf welchen die absQlute Ma^ 
jorität der abgegebenen Wahlstimmen gefallen ist. Ist keine absolute 
Jfctjorität erreicht, so schreibt der Superintendent eine engere, übri- 
gens in derselben Weise auszufahrende Wahl unter denjenigen beiden 
Pfarrern aus (§. 36.), auf welche die relativ grösste Stimmenzabl ge- 
fallen ist. Bei dann eintretender Stimmengleichheit entscheidet der 
Superintendentialausschuss. 

4. Der Superintendent berichtet den Erfolg der ^ahl dem Ober- 
Kirchenrathe und sucht ihre Bestätigung nach. 

§. 71. 1. Nach erfolgter Bestätigung des Ober-Kirchenrathes 
wird der Senior vom Superintendenten eingefährt. ' Bei Wiederwahl 
desselben Seniors findet eine Einführung nicht Statt. 

2. Der Senior bleibt unverändert in seiner Stellung als I^farrer 
der Gemeinde. 

in. Der Senioratsaasschuss und die Senioratsversammlung. 

§. 72. I. Der Senioratsausschuss besteht aus deni Senior als 
Vorsitzenden, dem Oonsenior und dem Senioratscurator oder bei Ver- 
Mndemng des letzteren dem Stellvertreter desselben. 

6* 
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/ 2. Der Consenior, der zogleicli den Senior in Fillen der Yo^iin- 
dening zn rerbreten hat» ist einer yon den Pfarrern des Seniorates, 
den die Semoratsyersamnilnng hiezn anf die Daner Ton aedis Jahren 
zn wiblen hat. 

3. Der Senioratscnrator ist ein weltliches Mitglied der Seniorats- 
Tersammlong, welchen diese anf die Daner von sechs Jahren dazu zn 
erwühlen hat. Für diese Zeit ist in den etwa stattfindend«! Senio- 
ratsTersaunnlnngen der Senioratscnrator weltlicher Abgeordneter der- 
jenigen Gemeinde, deren Presbyterinm er angehört, nnd es T^rzichtet 
in Folge daron das betreffende Presbyterinm for diese J^pit anf die 
Wahl eines weltlichen Abgeordneten. Das Gleiche gilt yon dem 
Stellyertreter des Senioratscnrators. 

4. Der Consenior, der Senioratscnrator nnd der Stellvertreter 
desselben versehen ihr Amt unentgeltlich und sind nach Ablauf ihrer 
Functionszeit wieder wählbar. 

§. 73. Der Senioratsansschuss hat in dem ihm ausdrucklich zu- 
gewiesenen Wirkungskreise die Verwaltung des Seniorates zu fuhren; 
er entscheidet in allen ihm vorliegenden Fällen, auch dann, wenn die 
IGtglieder schriftlich verkehren müssen, durch Stimmenmehrheit, 
und der Senior als Vorsitzender hat die Beschlüsse der Majorität aus- 
zuführen. Den Wirkungskreis des Senioratsausschusses bildet: 

1. in Betreff der einzelnen Gemeinden des Seniorates 

a) die Entscheidung bei Zweifeln über die Wahlen von Presbytern 
und Gemeindevertretem; 

b) die Erinnerung an Presbyterien bei Säumigkeit in ihrer Pflicht- 
erfüllung und die Abstellung etwa vorkommender Gesetzwidrig- 
keit ihres Verfahrens (§. 61.) ; 

c) die erste Entscheidung in Zwistigkeiten der Pfarrer, Schullehrer, 
Presbyterien und Gemeindevertretungen (Gemeindeversamm- 
lungen) unter einander und mit einzelnen Angehörigen der Ge- 
meinde, die Beurtheilung aller die Eirchenordnung und die Eir- 
chenzucht betreffenden Disciplinar-Angelegenheiten und die Ein- 
leitung des Disciplinarverfahrens gegen Pfarrer, Pfarrgehilfen, 
Scbullehrer ^nd Presbyter; 

d) die Verhandlungen wegen Auspfarrung von Filialgemeinden und 
Gründung neuer Pfarrgemeinden (§§. IL, 12., 13.), femer wegen 
Aus- und Einpfarrung einzelner Personen und Ortschaften; 

e) die Prüfung der jährlich vorzulegenden Kirchen- und Schulrech- 
nungen ^ wobei ihm eine Bemängelung nur insoweit zusteht, 
als das Presbyterium seine Competenz überschritten hat ; 

2, in Betreff der Senioratsversammlung: die Anordnung der 
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Wahlen za derselben (§. 42., 12.), die Vorbereitung der ihr zu madieH« 
den Vorlagen, und die Ausföhrung ihrer Beschlüsse (§. 80, 1.); 

3. die Verwaltung der Fonds, welche dem Seniorate als solchem • 
gehören. 

Der.Senioratsausschuss hat der Senioratsversammlung sowie den 
höhten Behörden auf deren Verlangen bei Anlass einzelner Vorhand- 
Inngsgegenstände Einsicht in seine Acten zu gewähm. 

§. 74. Die Senioratsversammlung besteht: 

1. aus dem Senior und den sämmtlichen übrigen Pfarrern des 
Seniorates; 

2. aus einer den Pfarrern jeder Gemeinde gleichen Anzahl weit« 
lieber Abgeordneter, welche das Pi^byterium jeder Pfan'gememde 
aus seiner Mitte zu wählen hat (§. 72, 3.), und zwar auch dann, wenn 
ein Pfarrsitz erledigt ist; 

3. da, wo in dem Seniorate eine der betreffenden Confession an- 
gehörige Mittelschule (Gymnasium oder Realschule) oder ein Schul* 
lehrer-Seminar oder eine Hauptschule besteht, aus je einem von dem 
Lehrkörper aus seiner Mitte zu erwählenden Vertreter, jedoch mit 
der Beschränkung, dass, wenn an demselben Orte mehr als eine Lehr- 
anstalt der genannten Arten besteht, die Lehrkörper derseM)en zasmt^ 
men nur einen Vertreter aus ihrer Mitte zu entsenden haben ; 

4. wenn in einem Seniorate keine Lehranstalt der unter Nr. 3. 
bezeichneten Arten besteht, so haben die Lehrer der steimtlichen 
Elementarschulen aus ihrer Mitte einen Vertreter in die Senioratsver- 
sammlung zu wählen. 

Die Wahl der unter 2., 3., 4. bezeichneten Abgeordneten gilt 
nur für die Dauer der eben zu beschickenden Versammlung. 

§. 75. Den Wirkungskreis der Senioratsversammlung bildet die 
Berathung und Beschlussfassung über alle gemeinsamen Angelegto-^ 
heiten der in ihr vertretenen einzelnen Gemeinden. Dahin gehört 
insbesondere: 

1. die Berathung über den Zustand der einzelnen Gemeinden 
nach allen Seiten des kirchlichen Lebens, besonders in Bezug auf Got- 
tesdienst, Schulunterricht, Sittenzucht und Armenpflege, auf Grund 
des vom Senior darüber vorzulegenden Berichtes; 

2. die Berathung über die beim Vollzuge höherer kirchlicher 
Anordnungen sich ergebenden Schwierigkeiten; ' ' 

3. die Verhandlung von etwaigen Beschwerden gegelii den Senior 
und den Senioratsausschuss, um die darüber gefasd^ten Beschlüsse an 
den Superintendentialausschuss zur Entscheidung zu leiten; > 

4. die Sorge fOr die Bedeckung der nothwendigen Auslage des 



%% VerftssoDg der «nraogeL Kircbe in Oesterreicfa v. •. Jainiar 1866. 

Senioratea, ffir die üntosintamg armer T^n-gemeinden, der Wttt^vr^ 
und Wai96a von Pfarrern und Schullehr^ii nnd dianatmifiLhig ge^ 
WPi:^er Hanrer und Sehnllehrer. 

5. Der Senioratsversaramlung steht es zu, Gegenstände der all- 
gemeuiaa Eirdienardnung und Besehwerdeu über Verletzung der den 
erwgelischeiL Glanbrau^ienossen gewährleisteten Bechte zu verhandeln, 
um die in Folge' dav^Hi gefaxten Beschlüsse als Anträge an die 
Superintendentialversammlung und an die Generalsynode oder als Yor- 
stlllttiigeii an die hdhereu Kirchenbehörden zu leiten. Der Anlass 
zu diesen Verhandlungen kann durch die Aufforderung von höheren 
Cfega^eu dea Kirch^regiments oder durch Anträge der Presbyterien 
odar eiflzdnear.MitgUeder der Versamnalung gegebjen werdei. 

6b Femer hat dieselbe aus ihrer Mitte den Gonsenior, den Se* 
nioratscurator und dessen Stellvertreter und die Abgeordneten; zur 
Svperinliende&tialTersammlung und deren Stellvertreter je beim Ablauf 
ilurer Functtonszeit (§. 72., 2. 3. §. 92., 3.) zu wählen. 

7. Jede Senioratsversammlung hat über Zeit und Ort der nach- 
9t«n VeiSMunxnlung Beechluss zu fassen. 

gw. 7.6* Die Aufforderung zu den seit^ift der Fresbjterien zu voll- 
ZMheiiden Wahlen för die Sonioratsversammlung geschieht durch den 
Senioratsaudfith^ss , die Eiuberufiing der Versammlung durch den 
Senkff, beides unter gleidbzeitiger Anzeige an den Superintendenten. 
Die Wablaiiff^^rderung bat den Grund , auf welchen hin die Einbe-* 
rtlung stattfinden wird, und die vorbereiteten Gegenstände der Ver* 
handlung anzugeben, mit der Aufforderung zur Begutachtung dersel- 
ben seitens der Presbyterien. Die Einberufung hat zu geschehen : 

1. für die in der vorhergehenden Versammlung bestimmte Zeit; 

2. in dem Falle^ dajss die Mehrzahl der Pre£A)yteideH aus eige- 
mx Initiative oder auf Anfrage seitens des Seuiomtsausschusses Ait 
SinberuAmg einer Versammlung beantragt ; 

3. wenn eine Superintendentialversammlung oder eine General* 
füfMi^ einzuleiten iat. 

.. Die Versammlung ist nach dam (Me zu bemfisn, der V(m der 
vorAUigegsngenen Versammlung, dsjsa bestimmt ist 

§. 77. 1. Deu Vorsitat in der Senioratsversammluiig fUirt Aes 
Semat, in dessen Verbiadernng der Senioratsourator und weiter der 
Consenior. 

2. Vor dem Beginne der Verhandlungen hat die Versammlung 
etwaige Zweifel über die Gültigkeit von Wahlen auf Grund :der 
Prüfung der WahlprotokoUe endgültig zu entscheide. Auch: hat sie 
«to ^fiptsobuldigudlgienf; Wielche nicbt erscfaeinende Mitglieder jeden- 
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felis schriftlich^ die Ver8a^^nl^I^ zu ncMfm vflq^chtgt,,9fj»f,.j^fy; 
Aenntniss zu nehmen und darüber Beschluss zu fasae^ > „ , .. • .. . 

§. 78. 1. Die Sitzungen der SenipratsveriianfpjjupgeA YJPjerden mit 
einem Gebete eröffnet und gißschlossen. ....... - > , , :. 

^ 2. Zu den Sitzungen der SemoratsyeraampUuiig IjalJW,!^!«! ^vj^, 
hörer alle diejenigen Personen Zutritt,^ den^n der yor|itjw.i|!d^ J|e ^r- 
lauhniss dazu ertjieilte. ^;jj r . 1 > 

3. Bei Verhandlung von Beschwerden ^ege» Pe|scöj^n^,u44.,%;^ 
ner, so oft auf Antrag eines. Mitgliedes dlQ Versaii^^|ung eft bei^<^fil|e]pi^^^ 
wird die Sitzung eine geheime. *. , ^ <. 

§. 79. Für den Geschäftsgang der Senioratsyerspimmlvmg "g^l^Pfi^ 
die §§. 45., 47.,^ 48. ffir das Presbyterium gegebenen Vorgchrjj^tjjfy^ 
Dazu kommen noch folgende Bestinimungen : ,,./»,! ',.. n..M^.,, [ 

1. Die Vorlagen des Senioratsausschu^aes, der,bofieire^/^ircj|7, 
liehen Behörden und Vertretungen und der einzelnen Ipresby^eri^ii ^[ep, 
Seniorates müssen jedenfalls zur Verhandlung gelangen jjppjlisöjisjk^ 
dige Anträge einzelner Mitglieder bedürfen, um zur ypfha^lijng zu 
gelangen, der Unterstützung, des vierten ^Thejles .d^r ,an^p^^ 
Mitglieder, , . . . . . • t < ■ • i » 

2. Wichtige Gegenstände, zu denen die in §• 75.,^^j^^^j§^^^- 
geführten jedenfalls gehören, sind, sofern w nicht bereits von dem 
Senioratsaussch^sse vorbereitet wär^n, .vor der Behandjijng^ äimßh die 
Versammlung dier Vorberathung ^einer äu,r:<?h \4l^Vföi[ß^^ujü[y juij, 
ihrer Mitte zu erzählenden Cojpami^sio]^^ z^^^ v * 

§. §0. 1. Die ProtokoUe der Spnip|:atsyersä^^^ df^ 

Superintendenten zur Einsicht und Bestätigung; , ypjizi^^g^p. . ^^effi^Jf^ 
perintendent hat die Bestätigung unter Augalie d^r |Grr§Bid^,"jni^i; dj^lj^ 
zu verweigern, wenn die Versammlung ihre. $efugj|:usse.^ 
ten hat. i , ^ > 

2. Nach erfolgter Bestätigung durch ^^^e^SjuffCi^^^ hat 

dey Seiner die Beschlüsse der Versammlung. (kn.^^jp^^j^^ 
seines Beisirkes amtlich bekannt zu ffeben,^ und i^n^d^^vp^^^clj^.^^ 
r^n SedorenMitlj^^^^ '..) . Js^^/^; II ^uülLilül'.tnt.A 

Dritter Apschnitt. ,, 

I. Allgemeine Bestimmungen., , , ,,, , , , 

^.., §. 81. t Die. Öesan^mtheit.d^^^^ .§WÄ 

^wecke, der Leit«»?,. .Verwaltun^^^und Verjjr^jui^^,;,!^^^^ «PJ^fflSP 
kirchlichen Angelegenheiten ,ünter. einiBff^.Supeji^tjpndj^m^^^s p^P^g 
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öAer t>iOc6se. (Üeber Saperintendenzen ohne die Unterordniing von 
Semoraten s. §. Ö7.) 

2. Jedes bereits bestehende oder neu errichtete Seniorat mnss 
einer Snperintendenz untergeordnet sein ; jede bereits bestehende oder 
heu entstehende Gemeinde muss durch Vermittlung eines Seniorates 
oder unmittelbar einem Superintendentialyerbande angehören. 

g. 82. 1. Die-gegenwärtig bestehenden Superintendenzen und die 
Zuweisung der einzelnen Seoiorate und Gemeinden an dieselben ist als 
zu Becht bestehend anerkannt (s. Anhang 11.). 

2. Aenderungen in diesem Bestände, also eine andere Zutheilung 
^on Senioraten und Gemeinden an die bestehenden Superintendenzen^ 
Aufhebung jetzt bestehender oder Gründung neuer Superintendenzen 
können nur auf Nachsuchen der betheiligten Gemeinden und Seniorate 
durch Vermittlung des Ober-Kirchenrathes auf Antrag des zuständi- 
gen Ministeriums durch a. h. Entschliessung Seiner Majestät des 
Kaisers erfolgen. 

§. 83. Die gesetzmässigen Organe , durch wfelcbe die Superin- 
flendentialg^meinde ihre Pflichten und Bechte ausübt, sind : der Su- 
perintendent, der Superintendentialausschuss , die Superintendential- 
veirsammluiig: 

U. Der Superintendent 

§. 84. Superintendent ist ein dazu gewählter (§. 87,, 88.) und 
a. h. bestätigten (§. 89.) Pfarrer einer Gemeinde der Snperintendenz. 

§. 85. Der Superintendent ist mit der Aufsicht über die kirch- 
liche Ordnung' der gesammten Diöcese betraut und es liegt ihm die 
Vertretung und Verwaltung der Diöcese in allen den Fällen ob, die 
nicht ausdrücklich dem Superintendentialausschusse (§. 91.) vorbehal- 
ten sind. Seinem selbstständigen Wirkungskreis gehört daher insbe- 
sondere Folgendes an: 

1. Als UrchUchem Oberhirten seiner Diöcese liegt ihm ob: 
'* *' a) die Bihföhrung der Senioren und beziehungsweise (§. 39.) der 
Pfarrer; die' Unterstützung der Wirksamkeit des Pfarramtes in der 
Aufrechthaltung der kirchlichen Ordnung und in der Pflege des christ- 
lichen Lebens .und 4ie Sorge dafür, dass.der öffentiiche Gottesdienst 
in seiner Diöcese überall nach der Ordnung der eyangelischen Kirche 
zur Erbauung der Gläubigen gehalten werde; d^e Aufsicht über Amts- 
führung und Wandel der Senioren, Pfarrer, Pfarrgehilfe^ und Candi- 
diaten,^ die Fürsorge' für ihre wissenschaftliche und praktische Fort- 
Mdühg'ui^d die brüderliche Ausgleichung von Zwistigkeiten zwischen 
Senioren, Pfäitern, SchnUehrern, ftesbytern und Gemeindegliedem ; 
dii Beulrliubuhg von Geistlichen für eine Abwesenheit aus ihrem 
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Amtssprengel bis auf die Dauer von dreissig Tagen unter gleichzeitiger 
Anzeige an den Ober-Kirchenrath ; die Fürsorge far die geistliche 
Pflege derer, die in der Diaepora leben und die Aufsicht über das 
kirchliohe Yereinsweseu ; 

b) die Einweihung neuer Kirchen ; 

c) die gesetzliche Betheiligung an der Amtsprüfting der Candi- 
daten der Theologie, die Ertheilung der lioentia concionandi inner- 
halb seiner Diöcese und die Ordination der Candidaten der Theologie ; 

d) dem Superintendenten steht es zu, Hirtenbriefe zu erlassen, 
von denen er ein Exemplar dem Ober-Kirchenrathe zur Kenntniss- 
nahme mitzutheilen hat, und überall in seiner Diöcese, nach voraus- 
gegangener Verständigung des Pfarrers, zu predigen. 

2. Als Schulen-Oheraufseher seiner Diöcese hat der Superinten- 
dent die Senioren und die Pfarrer in ihrer Aufsicht über die Schulen, 
und ihre Wirksamkeit für Unterricht und Erziehung der Jugend, und 
über Amtsfohrung und Wandel der SchuUehrer zu unterstützen und 
zu überwachen ; auch hat er sich die Gründung neuer Schulen, die 
Fortbildung der Lehrer, die Verbesserung ihrer Subsistenz und Stel- 
lung und die Unterstützung ihrer Wittwen und Waisen angelegen 
sein zu lassen. 

3. Als geisükher Vertreter seiner Diöcese hat der Superinten- 
dent die Rechte und den Frieden der Kirche im Allgemeinen, so wie 
der einzelnen Pfarrgemeinden in seinem Bezirke und ihrer einzelnen 
Glieder zu wahren. 

4. In jeder Gemeinde der Diöcese hat der Superintendent durch- 
schnittlich in jedem vierten Jahre Kirchen- und Schtdvisitation zu 
halten. Ueber diese gelten die §. 67., 4. gegebenen Vorschrifteii, 
nur mit dem Unterschiede, dass der Superintendent seinen Bericht 
an den Ober-Eirchenrath zu erstatten hat. 

5. Der Superintendent ist das vermittelnde Organ zwischen dem 
Seniorate und der obersten Kirchenbehörde; er hat die Erlässe der 
höheren Behörden an die Seniorate sofort mitzutheilen und ist fflr 
deren Ausführung verantwortlich. Er hat far die Ordnung und Be- 
wahrung des Superintendentialarchives zu sorgen. 

Ueber die Stellung des Superintendenten zur Seniöratsversamip- 
lung, femer im Superintendentiakusschusse , der Superintendential- 
versammlung und der Generalsynode gelten die in §§. 76., 90—95., 
110. enthaltenen Bestimmungen. 

In seiner gesammten Amtsthätigkeit ist der Superintendent dem 
Oberkirchenrathe unterstellt ; es ist seine Pflicht, allen seinen Diöce- 
sanen, geistlichen wie weltlichen Standes,' mit Achtung und Liebe, 
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2^b6Tt,2^i!i^Ii wil{r|[ir<)j6 uqd Jüngst i^abegegaep l^l<}4^r(4l:8(^ ßei^^ 
in GJftube u»4 I^utii voKpl€ipchtQ». ;..•'! ' 

§^,8$, PießupedQtepd6Dt6pTirerd^A(9ofX«b9Pdm i 

§. 87. Das Wahhrecht üben die sämmUlpb^Q Ei^ricsmWI^ß» 
der Diöcese durch ihre Presby terien in :d?,r §. 69, vq[^4,>7Q.;% di^.Wahl 
des SepioES vorgeschriebener^ T^pis^ ^u^»^ Di«! ^^ff^rderupg KUT.Wahl 
geschieht , durch den Ob^r-Kirchenrath; an. dieaep 4i\d, diq. W^hilr 
Protokolle einzusenden; de^ Ober-Kirohqw4jth^^olJ^iebt,i»jordeAtlicJ^e^ 
Sitzung, wenn es thun^ch,. ist unter Hinzuziehufl|[., des,^yino^laus- 
schusises 4as . Scrutinium fllach d^.§. 70. be^eip^n^t^n No^ci^^. x^ö, 
gibt schliesslich, ebenfalls. untei* ^inzuzi^ung dee Syftodalaußscbus^ßs, 
die Entscheidung, wenn bei einer .un<|er nur zwejep yorjgej^qtftm^neA 
engeren Wahl die Stimmen gleich vertheilt sind. •, • / . 

§. 88. 1. Wählbar zum Amte eines. Superjintendentejji i^t j^^^r 
Senior und Pfarrer der Diöcese. Sein Pfarrsjljtz ist für die^eit seiner 
J'unctionsdaußr Amtssitz des Superinteudent€i^. . , , 

2. Einzelne Superintend^nzen kennen jedocb einen festen A?ptpi- 
sitz durch eine Majorität von zwei Drittheilen dßr {inj der Supemt^n-i 
dential- Versammlung , Anwesenden beschliessen. 

Wählbar zum Amte eines Superintendenten sind in.dieseni.FfiUe 
dje Pfarrer und Seij^oren ol^e Beschränkung; auf die Diöcese und die 
zu einem Pfarjramte wählbaren .(§. 34.) . Professoren der Theologie^.. 
Die^ Gemeinde d^s festjen i»n^tssitzes .^rkennt. dein .,vop 4e? Diöcep^e 
gewählten Superintendenten als ihren Pfarrer an. , . , !' 

§., ^9. 1. Die .erfolgte ^ahl apfgt; der Oberkir^cfe^ath d^m zu- 
ständigen Ministerium, an, und sucht jdi^rch dessen Yermitüung ,^ie 
allerhöchste Bestätigung des Erwählten n^ch. Erst n^h erfolgter 
kaiserlicher Bestätigung ^ tritt 4ar Erwählte in die Rechte , und Jßezt^ge. 
des Superintendenten. . . , ; / .;' » r , 

2. Die Einfubi;ung. deg Superintendenten in gei^. Aipt,- geschieht 
dupch den Oberkir,cheArath. :,..,.... 

n\. D^r Super|fiteivli^ni|aUii$9cbass ynd die ^npeript^i^deptlf^Yi^reaf^m^n^g;^ 
\ §.. 90. .1». J(er Superint^n^entia^a^a8lcj^^u3? bjeßtebt.aus d^em.^H'- 
perintendenten als Vorsitzenden, d^ijn Supei;inten4entefli-Stellyer^^ei; 
und, dem Superintendentiaburator, oder bei Veyhipderung. des I^e^zteren 
denoL Stel,lviertreter desselben. , . • .i . , i . . j • «.. I 

, 2,.. Superintenclentfin- Stell Vertreter ist. eiu^r. dje?: Senipji;p]ft'qc|^r, 
Pfarrer der Diö&se, welchen die Superii^|;endp^ti^lvei;s?(n>fi^i:fn^ 
ihr^rji^tt^ OTf diß.J)auer,vojci spcj^s .ifa^br^p ?u wählen ]iai . ; 
' /S. Superin^^ndei^tiakurator J^t ein. ^Y^ltljf^hesrMitgli^^ 
Si^p^'ipjie^d^ntii^^ ,, we|cijpi^. ;^lgse^,'^^;^^i^. Darier . irpn 
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seAa Jalu^n za wftiitoü Imt; das 4)l«idie gut* ton dMien SMIm 
vortrete. 

4« D^ diipermt»kdeBten*Stelltertretar, ider Superkrteddeiitkl- 
enrater und dessen StellTertreter veTsehea ihr Amt unentgeltlich und 
sind nach Ablfiuf ihra: Funotionszeit wieder wählbar: 

5. Der Superintendenten-St^tFettreter isk yetmOge eeiirar Wahl 
durcb die Snpmntendentialversamitilni^ Ifitgfied des fiuperintenden- 
tiidausBchnases; als Stellvertreter des Sapermtende^ten in dem diesem 
zugewiee^en aelbststtedigsn Wirkungskreise (§. 86f.) bedarf er der 
BeirtiUagang des enfitAnd^en Ministeriams. 

§. 9h Der SuperinteodentisJaassehnss hsat in - dem ihm aii^ 
drücklich zagewiesenen Wh^^ungskreise die Yeifwaltang der DiöcMe 
zu fuhren; er entscheidet in allesi ihm ¥orMegenden Füßen auch dann, 
wBiin seine Mitgfiddar schriftlich yerkehren missen, dnr^h 8tl»men« 
mehrheit, und d^ ^perintendent als Y orritzender hat ^ie Betschlüm 
der Majorität auszufahren. Den Wirkungskreis des SvperintendetH 
tistlaeasseinisses b&det: 

1. in Betreff dier einzelnen 0ememden: die Entsdieidaifg in 
den §; 73», L d) bes^iehneton Füllen, nnd^ wo es erforderlich iilt, die 
höhere Entscheidung über die §. 73^ 1. fo; C. anfgesdhlten Gegenstände ; 

2. m Betceff der £ieniorate : die Ehtseh^idung bei Beschwerden 
ZFwisohiäii Senior« Semoratsausschuas und 3eni0ra49r««amAnljQng, und 
die Einleitung des diaciplinaren Yei«£[hhcrä8^ gegien Senior^ CoaseniiMr 
und Semoaratocuratcor;' > 

3. iniBeiffeff.derSu|Mr]fl[tend«iftiakeB«^^ 

d^* da:m esfcard^tliidian Wahkn, die YerbeorfiAmg . der ihr au ^nrn^hen^ 
des Yorlagen, nnddie'Au3fflhraii^ihraar Beaohluase; 

4. "die Yerwaltimg der 'FondOt weklier der SnpeiinkelkdenK als 
solcher gehören.. » ... , i . . :• « 

^Der äoperantendentialänsBefainS') hat/ d«i So^ 
Sammlung: so #>ie> den höheren Behö]?d«i < auf Yetflangen bei Aidasa 
ein^eUier YeiiaadlangfigdgienstäaQfde Bikiskbt'iii seine Aisteii' zttr;^;«^ 
währeo^; ' . ■'■-^ ' •• . ; •»•' !-:'(! 

§i 92;^ DieSat^rint^ndenti^y^rersaMmiiäigibeiteht: 
l. auademSivetiättodentan üad'deoi'SiipeEiMeEndentiakkii^tf»}; 
• 2; aitö deaSttiioresitderilideasftand.und'deiiSeBiaifatsclRrt^ 
' 3r aus zwm iPfam'em mid Bwei weltlichen Mätglied^m jeder 
SemovatsiremHhmlung, welche dÜQse.ausrdhrer Mitte zu i^len hat; 
wemi eia Semorat mehr, als zeki« BEal^rgtomindeti eathält-;, so 
kfonen dreitfifatteEiünd drei wieltlkhe MitgUedist) abgeordiie<}.>irerdeim 
Ist die Wahl des Superintendenten-SteUvertreters nicht auf eizüvAa^ 
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niiNr, sondwn auf oib anderes geiaUicheB Mitglied der Snperiiitendeii- 
tialversammluDg gefaUen, so verzichtet das Seniorat, dem dasselbe 
angehört, iur diese Zrit anf die Wahl eines abzoordnenden Pfarrers ; 

4. wenn in der Diöcese eine evangelisch-tiieologische Facoltät 
besteht, aus einem von dieser als Gesammtheit ans ihrer Mitte zu 
wählenden Abgeordneten des betreffenden Bekenntnisses ; 

5. wenn in der IMöoese eine Mittelschnle (Oymnasinm oder Beal- 
sehnle) oder ein Sehnllehrerseminar besteht, ans einem von dem 
Lehrkörper ans aeinet Mitte zn wählenden Abgeordneten, jedoch mit 
der Beschränkung, dass, wenn in der Diöcese mehrere Lehranstalten 
der bezeichneten Arten sich finden, die Lehrkörper der sämmtlichen 
mir einen Abgeordneten aas ihrer Mitte zu wählen haben; 

6. wenn in der Diöcese keine Lehranstalt der unter 4. und 5. be- 
zeidmeten Arten besteht, aus einem von den Lehrern der sämmt« 
lidien Haupt- und Volksschulen aus ihrer Mitte zu wählenden 
Abgeordneten. 

Wo in einer Diöcese die Unterabtheilung in Seniorate nicht statt* 
findet (§. 97.)* besteht die Sapmntendentialversanmilung: 

1. aus dem Superintendenten und dem Superintendentialcurator ; 

2. aus sämmtUcben Pfarrern der Diöcese; 

3. aus einer der Anzahl der Pfarrer gleichkonmienden Anzahl 
weltlicher Abgeordneter, welche die Presbyterien aus ihrer Mitte zu 
wählen haben, mit Berucksiehtigang von §. 72., 3.; 

4. aus den vorher unter 4., 5., 6. bezeichneten Abgeordneten. 

g. 98. Den Wirkungrinreis der Saperintentialversammlung bildet 
die Berathung und Beschlussfassung über alle gemeinsamen Angele^ 
genheiten der in ihr vertretenen Seniorate und einzelnen Gemeinden. 
Dahin gehören insbesondere diejenigen Gegenstände, welche §. 75., 1., 
2., 5., 6. für den Bereich des Seniorats bezeichnet sind, femer: 

a) die Verhandlung von etwaigen Beschwerden gegen deli Su- 
perintendenten und Superintendentialausschuss, um die darüber ge- 
fassten Beschlüsse an den Oberkirchenrath zur Entscheidung zu leiten i 

b) die Sorge für die Bedeckung der nothwendigen Auslagen der 
Superintendenz und für die Gröndong und Vermehrung von Fonds für 
die Wittwen und Waisen von Predigem und SchujUehrem; 

c) die Superintendentialversamndung hat aus ihrer Mitte einen 
Senior oder Pfarrer zum Superintendenten- Stellvertreter, ein welt- 
liches Mit^ied zum Superintendentialcurator , ein anderes zu dessen 
Stellvertreter, ferner die Abgeordneten zur Generalsynode und deren 
Ersatzmämier zu wählen, jeden derselben auf die Dauer von sechs 
Jahran; 
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d) die SüperintwidentialferwiTwiHlmtg hat über Zeit usd Ort der 
nächsten Versammliing Beschloaa zu fiusen. 

§. 94. Die Einberufung der Superintendentialyersammlung ge* 
schiebt durch den Superintendenten unter gleichzeitiger Anzeige an 
den OberMrchenrath. 

Sie hat zu geschehen: 

1. in der Begel in jedem dritten Jahr; 

2. ausser dieser Zeit auf Grund eines Beschlusses der vorausge- 
gangenen Superintendentialyersammlung und wenn der Superinten-« 
dentialausschuss nach Anhörung sämmtlicher Presbyterien der Diöcese 
das Zusammentreten der Versammlung för nothwendig erachtet ; 

3. wenn eine öeneralsynode vorzubereiten ist; 

Die Superintendentialfersammlung wird nach dem Orte einberu- 
fen, der in der vorausgehenden Versammlung dafür festgestellt ist, 
und es sind die von dem Superintendentialausschusse vorbereiteten 
Gegenstände der Verhandlung bei der Einberufung zu bezeichnen. 

§. 95. 1. Den ViHrsitz in der Superintendmitialveirsammlung fahrt 
der Superintendent, in dessen Verhinderung der Superintendential-Cu- 
rator und weiter der Superintendenten-Stellvertreter. 

2. Für den G^chäftsgang in der Supermt^dentialversammlung 
gelten die in den §§. 77., 78., 79. faor die Senioratsversammlung be- 
zeichneten Vorschriften. 

3. Das Protokoll der Superintendentialversammlung ist durah 
Vermittlung des Oberkirehenratiies dem zuständigen Ministerinm zur 
Einsicht vorzulegen. Die Beschlüsse der Versammlung sind erst d»an 
vollzugsfähig, wenn sie von dem zuständig«! Ministerium bä Erle^ 
digung des Protok<dles nicht beaiBttodet wurden. Nach erfolgter Ge- 
nehmigung des Protokolles hat der Superintendent die Beschlüsse der 
Versammlung den Seni<Mraten und Prei^yterien der Didcese aml^k 
bekannt zu geben und kann davon auch andren Saperintend^ten 
Mittheilung machen. 

§. 96. Die nicht am Amtsorte des Superintendenten wohnhaften 
Mitglieder des Superintendentialausschnsses ehalten für die FSUe 
nothwendiger Sit2aingen, und diejenige Mil^lieder der Superintenden-^ 
tialversammlwg, welche nicht an dem Orte der Versammlung wohn-* 
haft sind, durch den Oberkirchenratii eine angemessme Bntschä« 
diguBg ihrer Beise- und AufNiibhaltBkosten aus den sdlgemdnen 
Eirchenfonds. 

§. 97. Wo in einer Superintendanz die ünteraMh^hmg in 
Seniorato nicht stattfindet, übernimmt, unier Weg&ll einer Stufe in 
der Gliederung, der Supmutendent, der Superintendentialftusschuss, 
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die 8il]ftdRift0BdeiitiAlver8ammliiiig zagleieh die FnnctioneD d«i<Saiiors, 
des Senioratsansschusses und der Senioratsversainnihiiig. 

Yi9Ster AbscbBitt 

Die Gesammtgemeinde. 
§. 98. Die gesammte evangelische Eircbe des augsbiurgischen 
und des helvetischen Bekenntnisses in denjenigen Ländern, fär welche 
diese Kirchenverfassnng gültig ist, hat ihre Vertretung in den Gene- 
ralsynoden augsburgischen und helvetischen Bekenntnisses und den aus 
diesen hervorgehenden Synodalausschüssen. Das Organ des Kirchen- 
regimentes für die 6e)iian(imtheit der Superintendenzen ist, der k. k. 
evangelische Oberkirchenrath. 

U Der Oberkfrebenratb. 

§* 99. Der Oberkirchenratii besteht aus dem Voratzenden und 
aus B&khiMi dw beiden evangelischen Bekenntnisse geistlichen und 
weltlichen Standes. 

Der Vorsitzende soll dem weltlichen Stande angeh^en. 
• Ein^ der Mibe jener Oommissioii, welcher der Präsident nicht 
angehört, fungirt vorkommenden Falles als Vicepräsident. 

§. 100. Der Oberkirdienwrth rerhanddt alle rein confessionellen 
Angelegenbeiten ffir jedes d^r beiden evangelischen Bekenntnisse ab- 
gesondert. In allen jenen Fällen aber, in denen es sich um gemein- 
aehaftliclie Angeleg^heiten oder ufn Vermittlung confessiöneller In- 
t«res8ea handelt, wirkt der Oberkirchenrath beider evangelischen 
Beken&tnisse vereinigt. CoUectensachen wefden den gemeinschaft- 
lichen Angelegenbeiten zugezählt. 

§. 101. In allen Kirchen- tmd Schulangelegenheiten steht der 
Oberkirchenrath mit dem zuständigen Ministerium mittelst Bericht- 
erstattong^ mit den betreffenden Länderstellen mittelst Noten in tcn^ 
mdttelbarem Qeschäftsvetkehre. 

§. 102. Ihm liegt insbesondere Folgendes ob .♦ 

.1. Die kirchliche Anseht übw die Beinheit der Lehre und über 
deii Cultüs, über das Schulwesen, üb^ die evangelische Gottesfurcht; 
Zucht und Ordnung; ^ieWiahrvmg der Treue gegen d€ln Kaiser und 
des QehorsaiDS gegen die öesatze des Stiftes; die Atcfteehthaltttag 
und VoMehnug der. Kirdimverüsssung und der übrigen kirchlicfaer^ 
Öesetee; die Wahruag der Be^te und ctos Friedens d^ evangeMsdten 
Kirche augsburgischen und helvetischen Bekenntnisses unter einander 
und gegML andere GoidessiiHien. 

2. Die kirchliohä Aafticht über die Pri^ng der P&rramts- 
Cftudidaten; ihre Ordination niid die InitaUinmg der Pfturer in das 
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geistiidie Amt; die Sorge für die Vermebrong der seelsorgerischen 
Kräfte und für die geistiiche Pflege derer, die in der Diaspora leben ; 

3. die Aufsicht über Amtsfahrung und Wandel der Superinten- 
denten (§. 85.), die Unterstützung und TJeberwachung der Superinten- 
denten, Senioren und Pfarrer in ihrer Wirksamkeit für die Aufrecht- 
haltung der kirchlichen Ordnung, für die Pflege des christlichen 
Lebens und für die christliche Erziehung der Jugend; die Beurlaubung 
von Superintendenten für eine Entfernung aus ihren Amtssprengeln 
und die Ertheilung des Urlaubes an Senioren und Pfarrer flir eine 
Abwesenheit aus ihren Amtssprengeln auf die Dauer von mehr als 
dreissig Tagen; 

4:, die Vermittlung des der evirngelischen Eirehe Oesterreicbfi 
fireigestellten Zusammenhangs und Verkehres mit der evangelischen 
Kirche in den deutschen Bundesstaaten und dem Auslände, die For- 
derung und die.üeberwachung d^s kirchliehen Vereinsweseas, insbe- 
sondere die Prüfung der Statuten V4>n iftUndischen Vereinen zu kireh- 
lichen Zwacken und von solchei^ auswärtigep kirchli(^^ Vereinen, 
an welc^ der Aoschluss nachgesucht wird, und, wo es erforderlich 
ist, die Vermittlung des Verkehrs mit ihnen; 

5. die Ueberwaehwg lüber die Verwaltung des Vennögens der 
I!fa^:gemeindf), Seotliocate und Snperiniendenzen; der Oberkirohenrath 
hat for die Erhaltung der vorhandenen Fonde iör Kirebe, Schule und 
Wohlthfttigkeitsaiwt^ten zu sorgen (§.54, 4.y, er hat sich ihre Ver- 
mehrung sowie die des aUgem^ineai KischMifonds, die Chrbidung von 
Pensions-, Wittwen^.und Wauie&fonds ftr. Pfarrer und Sdiullehrer, 
die Verbesserung der Gehalte von Geistlichen und SchuUehrem, diQ 
Erbaum^ineiier KirpheUt ^ftirr- und Sohulgebftiide angelegen sein zu 
kMNBen, mi zu diesen Zwecken auch die Sammlung freiwilliger B^« 
trü^e in. d^.evang^s^hen Qemeindw (Collect^) und die ünter8tfitzun-> 
gen seitens inländischer und audwäirtiger Veveinci durch Bereitwillig>* 
keit %ur Begutachtung der betriSfiEeiideA Gi^ndie und zur Vermittlung 
dei'UBtarstützwglbeiträge zu Widern« 

6. Im Budplinaprarfahren sind solehe Bnteeheidungen desselben, 
w«b^ die Abseteimg von AmtstiAgem verAgen, deren Bestellung 
unter Zustimmung oder Bestätigung der politischen Behörden oder 
duioka. 1l BntscUieBstmg geschehen M, um v<ffizugskräftig zu wer- 
den, dem znstäadigen It^^terium, beziehungsweise durch dessen 
Vermitthmg der a. h. Seklus^Busung zu 'WtersteHen. In denjenigen 
Fällen, in welchen kirchliche Angelegenheiten der Entscheidung des 
zudt&idigeii! Mimsteiiumd^der d^a. h. MJua^Ufinmg zu unterziehen 



06 Terflusong der evangeL Kirebe in Oesterveieb v. 6. Janoar 18M. 

sind, ist d^ Oberlürcheoraüi das vemättelnde Organ zwischen der 
evangelischen Kirche und dem zuständigen Ministerium. 

7. In Betreff der (Jeneralsynoden liegt dem Oberkirchenrathe 
ob: die Anordnung der erforderlichen Wahlen und die Einberufung 
und Eröffiiung der Versammlung (§. 109.) ; die Erstattung eines Be- 
richtes über den Zustand der evangelischen Kirche seines Sprengeis 
und der wichtigsten sie betreffenden Ereignisse seit der letzten Qene- 
ralsynode ; die Vorlage der von Gemeinden, Senioraten und Superin- 
tendenzen oder von den Synodal-Ausschüssen und von den Commis- 
sionen der vorigen öeneralsynode vorbereiteten Gesetzentwürfe. 

8. Verfugungen auf dem Gebiete, welches durch §. 116., 1, 3, 4. 
der synodalen Gesetzgebung vorbehalten ist, kann in dringenden 
Fällen der Oberkirchenrath nach eingeholtem Gutachten der Synodal- 
ausschüsse und unter Zustimmung des zuständigen Ministeriums in 
provisorischer Geltung erlassen, der Art, dass die nächste General- 
synode über die Dringlichkeit, die Zweckmässigkeit und den Fortbe- 
stand der jfraglichen VerfQgung zu entscheiden hat. 

9. lieber die sonstigen Fälle, in denen der Oberkirchenrath vor 
seiner Entscheidung das Gutachten der Synodalausschüsse einzuholen 
hat, s. §. 124. 

10. Der Oberkirchenrath ist verpflichtet, dem zuständigen Mi- 
nisterium auf dessen Aufforderung Gutachten und Berichte über evan- 
geUseh-kirchlidbe Angelegenheiten zu erstatten. 

§» 103. Zur Vermehrung des allgemeinen Kirchenfcmdes wird 
vom Oberkirchenrathe eine jährliehe allgemeine GoUecte ffir das Be- 
fiMnoationsfest oder für einen andern geeignet scheinenden Tag aus- 
geschrieben. 

In d^ aUgemdnen Kirchenfonds fliessen auch die Ordnungs- 
skafen, welche der Oberkirchenrath für Säumniss in Erstattung der 
erftHrderten Berichte und Gutachten kirchlichen Körperschaften und 
AMsbc&gem aufzuerlegen das Becht hat. 

§. 104. Der Ofoerkiiefaenrath wird von Zeit zu Zeit eine Samin- 
lung der allgemeinen kirchlichen Verordnungen und einen Schematis- 
mus der evangelischen Kirche durch den Druck veröffentlichen. Das 
Ertragnis» dieser Publioationen hat in den allgemeinen Kiri^enfcgoids 
zu fliessen» 

§. 105. Dem Oberkirehemrath ist von aUen ru seinem Sprengel 
erschienenen Druckschriften^ welche von Gorporationen der Kirche aus- 
gehen, ein Exemplar unmittelbar nach d^ VeröffentUchong zu* 
zuschicken. 

§. 106. Sämmtliche Mitglieder des Oberkircb^nrathes werten 
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Ton Sr. Majestät fär ihre Lebensdauer ernannt, aas Staatsmitteln be- 
soldet, und geniessen alle Rechte, welche dem ihnen verliehenen 
Amte in Staat und Kirche entsprechen. 

§. 107. 1. Der gesammte Personalstand der zum Oberkirchen- 
rat^e gehörigen Canzlei wird aus Staatsmitteln besoldet, und alle 
darin Angestellten geniessen die Rechte der Staatsdiener. 

2. Der evangelische Oberkirchenrath wird zur Ausübung seiner 
innerkirchlichen Wirksamkeit mit dem nöthigen Functionspauschale 
aus Staatsmitteln versehen. 

§. 108. Der Oberkirchenrath verwaltet collegialisch und be- 
schliesst durch Stimmenmehrheit. 

Kein Mitglied * darf sich der Abstimmung enthalten oder der- 
selben entziehen. 

Mitglieder, welche mit dem Majoritätsbeschlüsse nicht einver- 
standen sind, können ihre abweichende Meinung in den Acten nieder- 
legen und ist im Falle von Beschwerden (§. 117,, Absatz 5.) hiervon 
Erwähnung zu machen. 

Die Vertheilung der Geschäfte, sowie die Geschäftsordnung be- 
stimmt das Präsidium. 

Die Ausfertigungen des Oberkirchenrathes ergehen untet der 
Bezeichnung : 

a) in seiner Vereinigung der k. k. evangelische OberUrcbenifttb 
Augsburger und helvetischer Confession ; 

b) in seiner confessionellen Sonderung 

a) der k. k. evangelische Oberkirchenrath Augsburger Confession, 
ß) der k. k. evangelische Oberkirchenrath helvetischer Confession. 

n. Die Generalsynoden and die SynodalausschOsse. 

§. 109. Die Generalsynode des einen und des anderen Bekennt- 
nisses soll regelmässig in jedem sechsten Jahre und zwar in der Regel 
nach Wien, sie kann überdiess ausser dieser Zeit bei wichtigen und 
dringenden Anlässen einberufen werden. Die Einberufung geschieht 
durch das zuständige Ministerium im Wege des Oberkirchenrathes 
und der Superintendenzen , die Eröfl&iung durch ein Mitglied des 
Oberkirchenrathes. 

Auf Einberufung einer ausserordentlichen Sitzung der Generäl- 
synoden den Antrag an das zuständige Ministerium zu stellen, steht 
dem Oberkirchenrath nach Einvernehmen der Synodalausschüsse und 
der betreffenden Superintendenzen zu. 

§. 110. Die Generalsynode eines jeden Bekenntnisses besteht: 

AtcUt Ar KirclieDrecht» VI, 7 
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1/aus dem Superintendenten und dem Superintendentiaicurator 
jeder Diöcese; 

2. aus dem Senior und einem weltlichen Abgeordneten jedes 
Beniorates, welchen die Superintendentialversammlung aus den welt- 
lichen Mitgliedern der betreffenden Senioratsversammlung zu Wäh- 
len hat; 

3. aus einem diesem Bekenntnisse angehörigen Abgeordneten 
der etrangelisch- theologischen Pacultät in Wien, welchen diese als 
Gesanmitheit aus ihrer Mitte zu wählen hat. 

Für die gewählten Mitglieder der Synode ist das "30. Lebens- 
jahr erforderlich. 

Das Mandat detjenigen Mitglieder der Generalsynode, welche 
derselben nicht durch ihr Amt angehören , hat Gültigkeit auf 
sechs Jahre. 

Für jedes der Mitglieder der Generalsynode, welches nicht 
schon nach den Bestimmungen der Eirchenordnung einen Stellver- 
treter hat, ist ein Ersatzmann auf den gleichen Zeitraum zu wählen. 
Der Ersatzmann ist einzuberufen, wenn das Mitglied aufgehört hat 
Mitglied der Synode zu sein, oder wenn bei andauernder 'Verhin- 
derung desselben, Ton welcher der Versammlung Schriftliche An- 
zeige zu machen ist, die Generalsynode die Einberufung des' Ei-^atz- 
'fiitöties beschliesst. 

§. 111. Jede der beiden Generalsynoden versammelt sich ab- 
gesondert. 

- Zur Verhandlung gemeinsamer Angelegenheiten können die 
Jieiden Synoden gemischte Ausschüsse aus ihrer Mitte ernennen oder 
zu vereinigten Sitzungen zusammentreten, wobei jedoch der confes- 
sionelle Charakter zu wahren.ist. (Vgl. Geschäftsordnung §. 7.) 

§. 112. Der Oberkirchenrath hat den Generalsynoden die von 
ihnen nachgesuchten Auskünfte zu ertheilen. Er hat insbesondere 
ein Mitglied seines Collegiums abzuordnen , welches sämmtficben 
Synodalsitzungen ohne Stimnarecht beiwohnt, zur blossen thätsäch- 
lichen Auftlärung aber das Wort ergreifen kann. 

'§. 113. Zu den Sitzungen der Generalsynoden haben solche 
Personen als Zuhörer freien Zutritt, welche von dem jeweiligen Vor- 
sitzenden ausgefertigte Eintrittskarten empfangen. 

§. 114. Bei den Sit J:ungen der Generalsynoden hat kein tanffes- 
furstlicher Commissär gegehträrtig zu sein. 

§. 115. Die (Jeneralsynode jedes Bekenntnisses wählt aus ihrer 
Mitte' ihren Vorsitzenden, desäeri' Stellvertreter und ihre Schriftfährer, 
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Hßd hat das Ergebuiss der Wahlen im Wege des Oberkirchenrathes 
dem zuständigen Ministerium zur Kenntnissnahme mitzutheilen. 

. Bis diese Wahlen erfolgt sind, fuhrt ein Alterspräsident den 
Vorsitz und das jüngste geistliche Mitglied ist Schriftföhrer. 

§. 116. Die Mitglieder der Generalsynoden haben die feierliche 
Verpflichtung abzugeben : 

Ich gelobe vor Gott, bei meinem Wirken in der Synode die innere 
und äussere Wohlfahrt der evangelischen Kirche (au^3b. oder helv. 
Bek.) nach bestem Wissen und Gewissen zu wahren und darauf zu 
achten, dass die Kirche in allen Stücken wachse an dem, der das 
Haupt ist, Christus. 

§. 117. Zum Wirkungskreise der Generalsynoden gehören: 

1. die kirchliche Gesetzgebung auf Grund der Vorschläge des 
Oberkirchenrathes, der übrigen kirchenregimentlichen Organe oder 
einzelner Mitglieder der Synode; 

2. Die Entscheidung über Fragen der Kircb^nlehre (als Zulas- 
sung von Gesangbüchern, Catechismen, Confirmandenbüchem) UQd des 
Bitus, der Liturgie und die Bestimmung der Festtage; 

3. Anträge über Angelegenheiten, welche die öflfentliche Rechts- 
stellung der evangelischen Glaubensgenossen im Staate und ihr Ver- 
hältniss zu andern Gonfessionen betreffen; 

4. Beschwerden wegen Beeinträchtigungen der gesetzlichen 
Rechte der evangelischen Kirche in deiyenigen Ländern, für welche 
diese KirchenverfAßsung gültig ist; 

5. Beschwerden gegen Amtshandlungen des Oberkirchenrathes; 

6. die Wahl des Synodal-Ausschusses und der Oommission zur 
Revision der Rechnungen. 

§. 118. Zur Beschlussfähigkeit der General -Synode ist erfor- 
derlich, dass zwei Drittel ihrer ordnungsmässigen Mitglieder in der 
Sitzung anwesend sind. 

Zur Fassung eines gültigen Beschlusses ist unter dieser Vor- 
aussetzung die Majorität der Stimmen der anwesenden Mitglieder 
erforderlich; über die §. 117., 2. bezeichneten Fragen und über 
Aenderung der Kirchenordnung ist zur Gültigkeit eines Beschlusses 
eine Majorität von zwei Dritteln der anwesenden Mitglieder erfor- 
derlich. 

§. 119. Die General-Synoden sind ebenso wenig berechtigt, das 
Bekenntniss der Kirche zu ändern, als die Glaubens» und Gewissens- 
freiheit der. Personen zu beschränken. 

§. 120. Die Beschlüsse der Geneiral-Synoden, welche Fragen der 
Kircbenlehre (die Zulassung von Gesangbüchern, Catechismen, Gonfir- 

7* 
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mandeiibficlieni), des Bitns, der Liturgie und Bestünmimg der Fest- 
tage betreifen, bedürfen der Znstimmang des Oberkirclienratbes, 
welche dnreh Yorlegong der betreffenden Protokolle einzuholen ist. 
Der Oberkircbenrath kann diese Zustimmung nur in dem Falle yer- 
sagen, wenn die Beschlüsse nach seiner üeberzeugung mit den Glau^ 
b^isgnmdsätzen der betreffenden Confession im Widerspruch stehen, 
und hat die Grunde der Verweigerung darzulegen. In diesem Falle 
ist die nächste ordentliche, keines&Us über die gesetzliche Zeit 
hinaus zu verschiebende General-Synode berechtigt, den Gegenstand 
?on neuem in Verhandlung zu nehmen, und wenn dieselbe neuerdings, 
und zwar mit der Majorität von zwei Dritteln der ordnungsmässigen 
Mitglieder sich für dieselben Beschlüsse entscheidet, so ist der Ober- 
Kirchenrath zu ihrer Ausführung verpflichtet 

§. 121. Die Beschlüsse der General -Synoden über alle nicht 
rein kirchlichen Fragen, also über die §. 117., 1, 3, 4, 5 bezeichneten 
Gegenstände, bedürfen, um vollzugskräftig zu werden, der Zu- 
stimmung des zuständigen Ministeriums, beziehungsweise der Aller- 
höchsten Sanction, und sind daher durch Vermittlung des Oberkirchen- 
' rathes dem zuständigen Ministerium vorzulegen. 

§. 122. Die nicht am Orte der Versammlung wohnhaften Mit- 
glieder der General-Synode erhalten aus dem allgemeinen Eirchenfonds 
Entschädigung ihrer Beisekosten und Taggelder, die an diesem Orte 
wohnhaften Taggelder in der Hälfte des Betrages. 

§. 123. Jede der beiden General-Synoden wählt aus ihrer Mitte 
mit absoluter Majorität der Anwesenden vier Mitglieder, zwei des 
geistlichen und zwei des weltlichen Standes, welche als Synodal- 
Ausschüsse bis zum Zusammentreten der nächsten General-Synode zn 
fungiren haben. 

§. 124. Aufgabe der Synodal- Ausschüsse ist: 

1. Im Namen der Synoden die ihnen von denselben ausdrücklich 
gegebenen Aufträge auszufahren; 

2. einen Beirath für den Oberkircbenrath in der Zwischenzeit 
•zwischen den Versammlungen der Synoden zu bilden. Der Oberkir- 
chenrath kann das Gutachten der Synodalausschüsse in jedem ihm 
wichtig scheinenden Falle einholen; er ist verpflichtet es einzuholen 
in folgenden Fällen: bei Disciplinaruntersuchungen gegen Superin- 
tendenten und Superintendential- Ausschüsse (§. 93 a, 102, 6,), bei 
unentschiedenen Wahlen von Superintendenten (§. 87.), bei dem An- 
trage auf ausserordentliche Einberufung einer General-Synode (§. 109.) 
und bei den Erlässen provisorischer Anordnungen aus dem Bereiche 
der synodalen Gesetzgebung (§.102., 8.). 
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§. 125. Jede der beiden General -Syuodeii wählt auf die Zeit 
bis zur nächsten Versammlung drei Mitglieder aus der betreffenden 
Wiener evangelischen Gemeinde zur Revision der Rechnungen des 
Oberkirchenrathes über die seiner Verwaltung unterstehenden Stif- 
tungen und Fonde. Der Oberkirchenrath hat zur Pnifung der be- 
treffenden Jahresrechuungen jedesmal wenigstens zwei Mitglieder jeder 
Gonfession beizuziehen und die schriftlich abgegebenen Erklärungen 
dieser Commission der folgenden General-Synode vorzulegen. 

Fünfter Abscbnltt. 

Von den Schul und Unterrichtsang elegenheiten. 
• §. 126. Es steht den Evangelischen beider Bekenntnisse frei, 
auf gesetzlich zulässige Weise an jedem Orte nach eigenem Ermessen 
Schulen zu errichten, an dieselben mit Beobachtnng der gesetzlichen 
Vorschriften Lehrer und Professoren zu berufen, und den Umfang und 
die Methode des Religionsunterrichtes selbst zu bestimmen. 

Der Unterricht in weltlichen Gegenständen ist in evangelischen 
Schulen in gleichem Masse, wie es bezüglich der katholischen Schu- 
len der Fall ist, gemäss der allgemeinen Unterrichtsgesetzgebung 
zu ertheilen, jedoch mit vollständiger Wahrung des confessionellen 
Charakters. 

§. 127. Für jede evangelische Schule kann die Zuerkennung 
aller Rechte einer gleichartigen aus Staatsmitteln dotirten und von der 
Regierung geleiteten Lehranstalt in Anspruch genommen werden, 
wenn sie allen gesetzlichen Bedingungen fär die Erwerbung dieser 
Rechte, insbesondere auch hinsichtlich der Qualification der anzu- 
stellenden Lehrer und der Feststellung der Lehraufgabe der Schulet 
entspricht. 

§. 128. Alle Lehrbücher bedürfen vor ihrer Einführung an evan- 
gelischen Schulen einer Genehmigung, und zwar die Lehrbücher far 
den Religionsunterricht (abgesehen von jenen, über welche ein Be- 
schluss der General-Synode vorausgehen muss, §. 117., 2. 120.) der 
Genehmigung des Oberkirchenrathes, die übrigen Lehrbücher der 
Genehmigung des zuständigen Ministeriums, welches hierüber das in 
confessioneller Hinsicht entscheidende Gutachten des Oberkirchen- 
rathes einholen wird. 

§.129. 1. Die evangelischen Volksschulen unterstehen, unbe- 
schadet des von der Staatsregierung geübten Oberaufsichtsrechtes, in 
der kirchlichen Ordnung der Aufsicht und Leitung zunächst der 
Pfarrer und Presbyterien (§. 23., 2.; 42., 3.), dann der Senioren als 
Schuldistrictsaufseher (§. 67., 2.) und der Superintendenten als Schu- 
len-Oberaufseher (§. 85., 2.). 
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2. Die Bestätigang der Lehrer an Elementarächnlen erfolgt 
dnrcb den Superintendenten unter Anzeige an den Oberkirchenrath, 
die Bestätigung der Lehrer an Hauptsehulen durch den Oberkirchen- 
ratL In beiden Fällen ii?t sich vor der Bestätigung der Schullehrer 
mit der betrefTenden Laiidesstelle in dienstliches Einvernehmen zu 
setzen. Erklärt die Landesstelle gegen die beabsichtigte Bestätigung 
von ihrer Seite keinen Anstand zu nehmen, oder wird binnen dreissig 
Tagen von der gemachten Mittheilung keine Einwendung gemacht, so 
kann die Bestätigung de« Gewählten ausgesprochen und dessen In- 
stallirung angeordnet werden. 

§. 130. 1. Bei der Gründung evangelischer Schtdlehrer-Setni- 
nare (Präparandien) ist in jedem einzelnen Falle der Plan für die 
innere und äussere Einrichtung dem Oberkirchenrath zur Prüfung vor- 
zulegen und durch dessen Vermittlung die Anerkennung (§. 127.) des 
zuständigen Ministeriums nachzusuchen. 

2. Jedem auf diese Weise anerkannten evangelischen Schulleh- 
rer-Seminare steht das Recht zu, seine Zöglinge nach den darüber 
bestehenden allgemeinen gesetzlichen Normen einer Prüfung för das 
Lehramt zu unterwerfen und ihnen auf Grund dieser Prüfung ein 
gültiges Lehrfähigkeitszeugniss auszustellen. Bei dieser Prüfung 
wird das Aufsichtsrecht der Regierung durch emen Abgeordneten der- 
selben ausgeübt. 

3. Bis auf diesem Wege för die Vorbereitung und die Prüfung 
der evangelischen Schullehrer Sorge getragen ist, bleiben ftr das 
Lehramt an evangelischen Volksschulen die bisherigen Bestimmungen 
in Kraft, wonach zur Wählbarkeit für dasselbe das Zeugniss einer ge- 
setzlich anerkannten Präparandie und dazu über die an evangelische 
Schullehrer speciell zu stellenden Forderungen (nämlich Kenntniss 
der evangelischen Religionslehre mit Einschluss der Kirchengeschichte, 
katechetische Fertigkeit, Orgelspiel und Kirchengesang) das Zeugniss 
eines Superintendenten erforderlich ist. Der Superintendent hat zu 
dieser Ergänzungsprüfting geeignete Fachmänner nach Erforderniss 
zuzuziehen, und ist übrigens berechtigt, mit ihrer Ausführung in 
einzelnen Fällen Senioren und Pfarrer seines Sprengeis zu beauftragen. 

§. 131. 1. Ob und in welchem Masse ausser den allgemein gül- 
tigen Forderungen an die in die evangelisch-theologische Pacultät auf- 
zunehmenden Studirenden noch specielle Ansprüche sollen gestellt wer- 
den (z. B. in Betreff der Kenntniss der hebräischen Sprache), unter- 
liegt der Bestimmung des Oberkirchenrathes. 

2. Die allgemeinen Grundsätze für die wissenschaftliche und die 
Amts-Prüfdng, durch welche Candidaten der Theologie die WählbÄir- 
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keit zum. PfajTamte erwerben, bedürfen der Billigung der Gejieräl- 
sjnod^. Das Statut för die Prüfungen nach eingeholtem Gutachten, 
der eYangelischrtheologischen Facultät festzustellen und dessen Xus- 
führung zu überwachen, ist Sache des Oberkirchenrathes. Bis zur Her- 
stellung desselben bleiben die bisher gültigen Bestimmungen in Kraft. 

§. 132. 1. Für den Schul- und Kirchendienst können mit Geneh- 
migung iea zuständigen Ministeriums Ausländer, insbesondere Ange- 
höiige der deutschen Bundesstaaten, welche über ihre Befähigung 
sich befriedigend ausweisen, berufen werden. 

2. Die von Evangelischen an gleichartigen öffentlichen Lehran- 
stalten des evangelischen Auslandes erlangten Studienzeugnisse haben 
dieselbe Gültigkeit, wie die inländischen Studienzeugnisse. 

S#cluit6t Abschiiitt;. 

Von der jährlichen Unterstützung der Gemeinden, Senior atp und^ 
Superintendenzen aus dem Staatsschatze. 

§. 133. Die evangelischen Glaubensgenossen beider Bekennt- 
nisse erhalten zur Bestreitung ihrer kirchlichen Bedürfnisse, abgese- 
hen von demjenigen, was nach früheren Bestimmungen aus Staats- 
mitteln für evangelische Unterrichts- und Cultuszwecke geleistet 
wird, jährliche, Beiträge aus dem Staatsschatze auf Grund der Aller- 
höchsten EntSchliessung vom 11. Mai 1860. 

§. 134 1. Diese Beiträge aus dem Staatsschatze (Unterstützungs- 
pauschale) werden durch das zuständige Ministerium verwendet : zur 
Verabfolgung der jährlichen Besoldungen und der erforderlichen Canz- 
leipauschalien an die Superintendenten und der jährlichen Functions- 
zulagen an die Senioren und Unterstützung armer Pfarreien und 
Voll^sschulen. 

2. Die Gesuche um Unterstützung armer Pfarreien und Volks- 
schulen sind auf dem gesetzlichen Wege (§. 5.) an den Oberkirchen- 
rath zu leiten und durch diesen dem zuständigeii Ministerium 
vorzulegen. 

§. 135. Die bei den Besoldungen und Functionszulagen für die 
Superintendenten und die Senioren sich ergebenden Intercalarien 
sind zum allgemeinen Besten des evangelischen Kirchen- und Schul- 
wesens zu verwenden. 

, Ein Dritttheil des etwaigen jährlichen Intercalarbetrages hat in 
den allgemeinen Kirchenfonds (§. 102., 5.) einzufliessen; der Best i3t 
dazu zu verwenden, um vorzügliche Candidaten des Kirchen- und Schul- 
dienstes zu unterstützen, welche zum Zwecke ihrer weiteren wissen- 
schaftlichen Ausbildung ausländische Hochschulen und Seminarien 
besachen. 
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§. 136. Dem Oberkirchenrathe wird sowohl das Präliminare des 
ünterstützungspauschales als die Jabresschlussrechnimg über die Ge- 
barong mit denselben behufs allfälliger Bemerkungen zur Einsicht 
mitgetheilt. 

ScUnst. 

§. 137. Aenderungen in dieser Eirchenverfassung können nur 
auf dem in derselben vorgezeichneten Wege (§. H7., 1. 118.) der sy- 
nodalen Gesetzgebung und darauf erfolgten Allerhöchster Sanction 
vorgenommen werden. 

Anhang L 
Geachäftsardntmg für die Generalsynoden* 

§. 1. Die Mitglieder der Generalsynode melden sich zur bestimm- 
ten Zeit an dem durch das Einberufnngsschreiben bezeichneten Orte. 

§. 2. Nach Eröffnung der Generalsynode nimmt der Alters- 
präsident den Vorsitz ein ; das jüngste geistliche Mitglied führt das 
Protokoll. 

Der Alterspräsident leitet sofort die Wahl des Vorsitzenden, des 
Stellvertreters desselben und der Schriftfohrer ein. 

§. 3. Nach deren Vollzug wird unter dem Vorsitz des gewählten 
Vorsitzenden ein Ausschuss ernannt, welcher die Legitimationsurkun- 
den der gewählten Mitglieder auf Grund der Wahlprotokolle zu prüfen 
hat. Die ständigen Mitglieder weisen sich durch Legitimationskairten 
aus, welche der Oberkirchenrath ausstellt. 

Im Falle sich ergebender Zweifel an der Berechtigung zur Theil- 
nahme an den Verhandlungen entscheidet die Generalsynode endgültig. 

§. 4. So lange eine Legitimation oder eine Wahl nicht für un- 
gültig erklärt wird, hat das Mitglied Sitz und Stimme. 

§. 5. Der Ersatzmann wird einberufen, wenn ein Mitglied auf- 
gehört hat, Mitglied der Synode zu sein, oder wenn bei fortdauernder 
Verhinderung desselben , von welcher der Versammlung schriftliche 
Anzeige zu machen ist, die Generalsynode die Einberufung des Ersatz- 
mannes beschliesst. 

Bei blos zeitweiliger Verhinderung ist ein Urlaub, und zwar 
schriftlich nachzusuchen. Einen Urlaub bis auf vier Tage ertheilt der 
Vorsitzende. Ueber Gewährung eines längeren Urlaubes entscheidet 
die Versammlung. Ein Urlaub darf nicht anticipirt und nicht über- 
schritten werden. 

§. 6. Die Mitglieder der Generalsynode haben die feierliche Ver- 
pflichtung abzugeben: »Ich gelobe vor Gott, bei meinem Wirken in 
der Synode die innere und äussere Wohlfahrt der evangelischen Kirche 
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(angsb« oder helv. Bek.) nach bestem Wissen und Gewissen za wahren 
und darauf zu achten, dass die Kirche in allen Stücken wachse , an 
dem, der das Haupt ist, Christus.« 

§. 7. Die beiden Generalsynoden können zu vereinigten Sitzun« 
gen zusammentreten (§. 111.). 

Sie stimmen jedoch auch in diesen Sitzungen gesondert. Ein 
Beschluss ist für die Synode des einen oder des anderen Bekenntnisses 
nur dann bindend, wenn ihm die gesetzmässige Mehrzahl der Mitglie- 
der eben dieses Bekenntnisses zustimmt. 

§. 8. Zur Yorberathung und Berichterstattung über die Ver- 
hanfflungsgegenstände werden ständige Ausschüsse mit relativer Stim- 
menmehrheit ohne Backsicht auf den geistlichen oder weltlichen Stand 
gewählt. 

Für einzelne wichtigere Anträge können besondere Ausschüsse 
nach Beschluss der Versammlung eingesetzt werden. 

Für gemeinschaftliche Ausschüsse wählt jede Synode die gleiche 
Anzahl Mitglieder. In solchen Ausschüssen wird mit absoluter Mehr- 
hät abgestimmt. 

Dasselbe hat zu gelten, wenn die beiden Synoden durch Aus- 
schüsse mit einander in Berathung treten. 

§. 9. Der Oberkirchenrath hat den Generalsynoden die von ihnen 
nachgesuchten Auskünfte zu ertheilen. Er hat insbesondere ein Mit- 
glied seines Collegiums anzuordnen, welches sämmtlichen SynodaU 
Sitzungen ohne Stimmrecht beiwohnt, zur blossen thatsächlichen Auf- 
klärung aber das Wort ergreifen kann (§. 112.). 

Dasselbe hat auf Einladung von Ausschüssen der Synoden zu 



§. 10. Der Vorsitzende eröffnet und schliesst die Sitzungen, er- 
theilt das Wort, stellt die Fragen zur Abstimmung und spricht das 
Ergebniss der Abstimmung aus. 

Die Schriftführer fahren abwechselnd die Protokolle, welche nach 
den Hauptrichtungen, in denen die Thätigkeit der Synoden laut 
§. 117. sich äussert, zu sondern sind. 

§.11. Jedes Protokoll hat zu enthalten: 

1. Die Namen und die Zahl der anwesenden Mitglieder ; 

2. den Gegenstand der Verhandlung; 

3. alle Anträge nebst deren Begründung ; 

4. die Fragen über welche abgestimmt wurde; 

5. das Ergebniss der Abstimmung und zwar bei Abstimmung 
durch Namensaufruf unter Anfohmng der Namen, bei jeder anderen 
Abstimmung unter Angabe der Anzahl der Stimmen für und wider« 
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ProtastatiOnen und Sondermeinmigen dürfoi nur in dem Ealle 
dem Protokolle beigdegt werden, wenn in der Sitzdi^ selbst die 
Absicht, sie beizulegen, aasgesprochen und ily: Inhß.lt genau aagege- 
ben ist; übrigens ist denselben keine weitere Folge zu geben. 

Den Protokollen sind mit steter Beziehung auf da^ Protokoll und 
in derselben Seihenfolge alle Vorlagen, schriftlichen Anträge und 
Ausschnssberichte, im Falle einer Beschwerde gegen den Oberkirchenn 
Fath die Besehwerdeschrilt nebst deren etwaigen Beilagen, entweder 
in Urschrift; oder in vollständiger beglaubigter Abschrift beizulegen. 

Sowohl die Protokolle npd etwaigen Beilagenbefte als auch alle 
anderen Ausfertigungen werden ron dem Vorsitzenden und eini^m 
Schriftführer durch eigenhändige Namensunterschrift beglaubigt. 

§. 12. Zu den Sitzungen der Generalsynoden haben solche Per- 
sonen als Zuhörer freien Zutritt, welche von dem jeweiligen Vorsitzen- 
den ausgefertigte EintvUitskart^ empfangen (§. 113.). 

Die Oeffentlichkeit der Versammlungen ist ausgeschlossen, wenn 
solches über Antrag von sechs Mitgliedern nach vorläufiger Entfernung 
der Zuhörer durch absolute Stimmenmehrheit beschlossen wird. 

Die Zuhörer haben sich jeder Aeusserung zu enthalten. 

§. 13. Die Generalsynorle ist beschlussfahig, wenn zwei Dritt- 
theile der gesetzlichen Anzahl ihrer Mitglieder anwesend sind. 
(§. 118.) 

§. 14. Die Sitzung beginnt mit Verlesung des ProtokoUes der 
vorigen Sitzung. Jedes Mitglied hat das Recht, Berichtigungen 
zu verlangen. Nach erfolgter Genehmigung wird das Protokoll un- 
terzeichnet. 

§. 15. Nach Genehmigung des Protokolls werden alle seit der 
letzten Sitzung eingegangenen Geschäftsstücke mitgetheüt. 

Petitionen können nur durch ein Mitglied der Versammlung ein- 
gereicht werden. 

§. 16. Sodann werdeii die etwaigen selbstständigen Anträge 
und zwar nach der Ordnung ihrer Amqe|dung bekannt gegeben. 

Solche Anträge müssen vor der Sitzung sahriftlich bei dem Vor- 
sitzenden eingebracht und, um zur Verhandlung gelwgen zu kön- 
nen, von mindestens sechs Mitgliedern unterzeichnet und gehörig 
begründet sein. 

Wird ein Antrag als dringlich bezeichnet und die Dringlichkeit 
von mindestens zwei Dritttheilen der Anwesenden anerkannt, so gelangt 
er sofort zur Berathung; alle ai^dem selbstst&ndigen Anträge, insbe^ 
sondere jene, weldie mh auf die §. U7., 1—5. bezeichneten Gegen- 
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stände beziehen, muBsen an den betreffenden ständigen oder einen be- 
sonderen Ausschnss zur Berichterstattung verwiesen w^en. 

Jeder in der Generalsynode eingebrachte Antrag auf Beschwerde 
gegen den Oberkirch^irath, wdcher nicht von einem Dritttheile der 
anwesenden Mitglieder nnterstutzt wird, ist als abgelehnt zu betrachten 
und darf während derselben Synode nicht erneuert werden. 

Verbesserungs- oder Zusatzanträge (Amendements), d. i. Anträge, 
welche sich aus der Verhandlung selbst ergeben, können zu jeder Zeit 
vor dem Schluss der Verhandlung gestellt und,** wenn sie ausser dem 
Antragsteller von fanf Mitgliedern unterstützt sind, sogleich berathen 
werden. 

§. 17. Nach Mittheilung der Anträge wird zur Tagesordnung 
geschritten, welche stets in der vorausgehenden Sitzung^ vom dem 
Vorsitzenden anzukündigen ist. 

§. 18. Jedem Mitgliede steht das Recht zu, durch Fragen an 
den Vorsitzenden oder an einen Ausschuss einen Gegenstand, welcher 
nicht auf der Tagesordnung steht, schriftlich oder mündlich zur 
Sprache zu bringen. 

In keinem Falle aber darf eine schon begonnene Verhandlung 
mit einer den Gegenstand nicht betreffenden Anfrage unterbrochen 
werden. 

Anfragen sind in derselben oder in einer der nächsten Sitzungen 
vor Beginn der Tagesordnung zu beantworten. 

g. 19. Die Redner sprechen nach der Reihenfolge der An- 
meldung. 

Geschieht die Anmeldung vor der Sitzung, so hat der Anmel- 
dende bekannt zu geben, ob er für oder wider den Antrag spre- 
chen will. 

§. 20. In der Regel darf Niemand über denselben Gegenstand 
mehr als zweimal das Wort ergreifen. 

Ausser der Reihe und öfter als zweimal kann nur Solchen das 
Wort gegeben werden, welche auf Schluss der Verhandlung antragen, 
auf die Geschäftsordnung verweisen oder eine persönliche Berichtigung 
anl)ringen wollen. 

§. 21. Die Verhandlung über einen Gegenstand kann zu jeder 
Zeit von der Versammlung für geschlossen erklärt werden. 

Wenn ein Mitglied den Schluss verlangt» so läjsst der Vorsitzende 
darüber abstimmen« 

Ist der SchloBs angenommen, so kum ausser je einem des for 
und wider den Antrag angemeldeten Redner, in vereinigten Sitzungen 
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ausser je einem aus beiden Synoden, nur noch der allftttige Bericht- 
erstatter vor der Abstimmung das Wort ergreifen. 

Anträge, welche nicht vor Schloss der Verhandlung Kur&ckge-. 
zogen werden, müssen zur Abstimmung gelangen. 

§. 22. Der Sprecher richtet seine Bede an die Versammlung, 
nicht an ein einzelnes Mitglied derselben. 

§. 23. Der Vorsitzende sorgt für die Ordnung und wacht darüber, 
dass Niemand im Vortrag unterbrochen werde. 

Wenn der Bedner vom Gegenstande der Verhandlung abweicht, 
so kann er von dem Vorsitzenden »zur Sache,« und wenn er die Würde 
der Synode verletzt, »zur Ordnung« verwiesen werden. 

Im äussersten Falle darf ihm das Wort entzogen werden. 

Allfällige Zweifel in Handhabung der Oeschäftsordnung entschei- 
det die Versammlung. 

§. 24. Der Vorsitzende hat die Verhandlung zu leiten, ohne sich 
an derselben zu betheiligen. 

Bei Berathung von Anträgen, welche von ihm selbst gestellt 
sind, oder wenn er an der Verhandlung Theil nehmen will, tritt er 
den. Vorsitz seinem Stellvertreter ab. 

§. 25. Nach Schluss der Berathung, welchen der Vorsitzende 
der Versammlung anzukündigen hat, bringt derselbe die gestellten 
Antrage in sachgemässer Folge zur Abstimmung. 

lieber die Art der Fragestellung kann das Wort begehrt und 
ertheilt werden. 

Zweifel über die Art der Fragestellung werden durch Ab- 
stimmung gelöset. 

Vor allen übrigen kommen die Anträge auf üebergang zur ein- 
fachen oder motivirten Tagesordnung, dann auf Vertagung der Ver- 
handlung, hierauf Abänderungs- oder Zusatzanträge (Amendements) 
und von diesen wieder die vom Hauptantrage am meisten abwei- 
chenden vor den minder abweichenden zur Abstimmung. 

Bei jedem von einem Ausschusse beratheneu Gegenstaude ist 
der von dem Ausschusse gestellte Antrag als Hauptantrag zu be- 
trachten. 

Bios ablehnende Anträge gelangen nicht zur Abstimmung. 

§. 26. Die Abstimmung findet in der Begel durch Aufetehen 
und Sitzenbleiben statt. 

Bei zweifelhaftem Ergebniss wird die Gegenprobe gemacht. 

Ist auch diese dem Vorsitzenden zweifelhaft, so wird zur na- 
mentlichen Abstimmung, und zwar in alphabetischer Reihenfolge ge- 
schritten. 
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Ansserdem findet eine solche namentliche Abstimmung statt, 
wenn dieselbe auf Antrag eines Mitgliedes von einem Drittheile der 
Anwesenden beschlossen wird. 

Die Fragen sind so zu stellen, da«s sie mit >Ja« oder mit 
»Nein« beantwortet werden können. 

Der Vorsitzende verkändigt sofort nach erfolgter Abstinmiung 
den getassten Besdiluss. 

Der Vorsitzende stimmt mit; er gibt überdies bei Gleichheit 
der Stimmen den Ausschlag, ausgenommen bei Verhandlungen über 
Beschwerden gegen den Oberkirchenrath, wo bei Stimmengleichheit 
die Beschwerde auf sich zu ruhen hat. 

Geheime Abstimmung erfolgt bei Wahlen, bei Fragen, welche 
das persönliche Interesse einzelner Mitglieder betreften, und bei Be- 
schwerden gegen den Oberkirchenrath. 

Glaubt ein Mitglied sich der Abstimmung enthalten zu sollen, 
so hat es den Grund davon zu Protokoll zu geben. 

Bei entstehendem Zweifel, ob die zur Beschlussfassung erfor- 
derliche Anzahl der Mitglieder gegenwärtig sei, hat ^ über Antrag 
eines Mitgliedes die Zählung stattzufinden. 

§. 27. Die Ausschüsse, welchen ein Gegenstand zur Vorbe- 
rathung überwiesen wurde, wählen einen Obmann und einen Schrift- 
führer. 

Schlägt ein Gegenstand in den Bereich mehrerer Ausschüsse 
ein, so können vereinigte Sitzungen stattfinden. 

§. 28. Den Sitzungen eines Ausschusses sind alle diesem Aus- 
schusse nicht angehörigen Mitglieder der Synode als Zuhörer beizu- 
wohnen berechtigt. 

§. 29. Abänderungen dieser Geschäftsordnung können, insoweit 
es sich nicht um Bestimmungen handelt, welche der Kirchenver- 
fassung ^tnommen sind, von der Generalsynode durch absolute 
Mehrheit der anwesenden Mitglieder beschlossen werden. 

Anhang IL 

Gegenwärtiger Bestand der Pf arr gemeinden , Seniorate und Superin^- 

tendenxtn, Juli 1864. 

Evangelische Kirche Augsb. Bek. 
I. Wiener Superintendenz. 
A, Nieder-'Oesterreichisdies Seniarat. 

Wien, Wr. Neustadt, Nasswald, Mitterbaeh, Graz. 
JB. Triesier Seniorat 

Görz, Triest, Venedig, Marburg. 
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C. Steirisehes Seniorat. 

Sdüadming, Oröbming, Wald, Bamsau. 

D. Seniorat j. d. Drau, 

St. Euprecht, Feld, Fresaeh, Arriach, Gnesau, Feldkirchen, Kla- 
genfdrt. 

E. Semorai d, d* Drau und im Omündikcde. 

Trebesing, Zlan, Bleiberg Feffernitz, Tressdorf, Dombach, Eisen- 
tratten, Watschig, Weissbriach. 

II. OberOsferreicbiscbe Soperintendenz. 
A. Oberländer Seniorat 

Attersee, Butzenmoos, Goisem, Gosau, Hallstatt, Salzburg. 
JB. Unterländer Seniorat 

Efferding, Thening, Scharten, Wallern, Wels, Linz, Neukemmaten. 

HL BAhmiscbe Soperintendenz. 

Ä. Westliches Seniorat, 

Prag (deutsch), Beiehenberg, Hermannseifen , Deutsch -Gablonz, 
G&rkau, Haber, TepUtz, Fleisaen, Garlsbad, Eger, Buraburg. 

J5. Oestliches Seniorat 

Prag (böhniiseh),. Bybnik, Lipkowitz, Hnmpoletz, Kreuzberg, Opa- 
towitz, Czernflow, Kowanetz, Trnawka, Krischlitz. 

lY. Ifftbrisch-scblesische Soperintendenz. 

A. Brünner Seniorat 

Brunn, Ober-Dubenky, Gross-Wrbka, Gross-Lhotta. 

B. Zauchteler Seniorat 

Hotzendorf„ Bottalowitz, Wsetin, Batibor, Przno, Hostialkow, 
Jassena, Christdorf, Zauchtel. 

C. Sehlesisehes Seniorat 

Bielitz, Alt-Bielitz, Teschen, Ernsdorf, Drahomischl, Ustron, Go- 
leschau, Weichsel, Nawsi, Bistritz, EUgöth, Bludowitz, Hillers- 
dorf, Skotschau, Orlau, Kurzwald. 

V. lemberger Soperintendenz. 
Ä, WesfUches Seniorat. 

Krakau, Biala, Neu-Sandec, Stadlo, Neu-Gawlow, Banischau, 
Beichsheim. 

B. Mittleres Seniorat 

^ Brigidau, Dornfeld, Gelsendorf, Bandrow, Hartfeid, Beichau, Jo- 
sephow, Jarodlaus, Lemberg. 

C. Oestliches Seniorat. 

Czemowitz, Ugartsthal, BadantZyZateacÄyk^ Jakobeny, DBschestje, 
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Evangelische Kirche Helv. Bek. 
I. Wiener Saperintendenz. 
Wien, Laibach, Bregenz, Triest, Triest (snglie.) 
II. BMiiniselie Saperintendenz. 

A. Prager Seniorat 

Ksel, Lissa, Vysokä, Nebudzel, Vtelno, Prag, Erabsic, Lecic, Ve- 
lim, Moravee, Opatow, Sobehrad, Libis. 

B. Chrudimer Seniorat. 

Krauna, B. Bothwasser, Svratouch, Mocovic, Prosec, Teleci, Bo- 

rowä, Hradist, Losic, Libenic, Bncina, Dwakacowic, Chotzen, 

Släupnic, Sazan. 
C Fodehrader Seniorat. 

Bosin, Chleb, Horatev, Libic, Krakovän, Bukowka, Chwaletic, 

Semt^s, Cemilow, Kloster, Liebstadt, Velenic. 
ni. Mfibrlsclie Saperintendenz. 
Ä. Westliches Seniorai. 

Waünowitz, Ingrowitz, Niemetzky, Neustadtl, Wülimowitz, Gross- 

Lhotta, Nusslau, Klobauk, Prosetin, Bovecin, Vessely, Misslitz. 
B. OesÜiches Seniorat. 

Wsetin, Baustka, Jawomik, Zädwfefitz, Lipthal, W. ör. Lhcrttä, 

Prussinowitz. 

IV. Lemberger Saperintendenz. 
Grdliit.'helvet. Seniorat. 

Andti&sfalva, Königsberg, Josefsberg. 



112 Vering, Die neafD 5s(err. Uodesgesetie Ober KUrclieiibAiiI«st* 



Die neuen österreichischen Landesgesetze in Betreff der Kirchen- 
and Pfarrhausbaalast 

nach amtiicben Quellen mitgetheilt und erlSutert von Prof. Dr. Friedr. Yering. 

(Fortsetzang. Vgl. Archiv XIL, 97 ff., 302-329., 456-464., Xm., 156-167.) 

vai. Steiermark. (Vgl. Archiv X., tiZ ff.) 

Der steierfnarhische Landtag hatte in der Sitzung vom 30. März 
1863 an der Kegierungsvorlage, deren Text sich aus den Noten zu 
dem untenstehenden Abdrucke des Gesetzes vom 28. April 1864 er- 
gibt, solche Aenderungen beschlossen, dass diese die Allerhöchste 
Sanction nicht erhielten. §§. 2. 3. 6. 9. 10. 11. 12. 15. 16. 17. 18. 
und 20. der Regierungsvorlage blieben ungeändert oder wurden nur 
unwesentlich geändert. Als unzulässige Aenderungen erschienen aber 
der Regierung insbesondere die §§. 4. 8. 13. 14. und die Eliminirung 
des §. 19. der Regierungsvorlage. 

Von der im Titel des Gesetzes und im §. 1. nach der Regierungs- 
vorlage erwähnten Beischaffung der Kirchenparamente, Einrichtung und 
Erfordernisse war gänzlich Umgang genommen, weil hierfür keine welt- 
lichen Concurrenz-Gesetze bestanden. 

Der §. 4. in der umänderten Textirung stellte den Pfründner 
einem Fruchtniesser gleich, als welcher er nicht betrachtet werden 
kann, und bürdete ihm hierdurch unerschwingliche seine bisherigen 
Verpflichtungen weit übersteigende Lasten auf. 

Nach §. 8. hätte der Patron die Hälfte des Aufwandes ohne 
Abschlag des Werthes der iZug- und Handarbeiten, mithin weit mehr 
als bisher zu leisten, während die Regierung ihn zu erleichtem beab- 
sichtigte. Das Gleiche gilt bezüglich des§. 10., welcher unbilliger Weise 
die ganze jetzige Belastung der geistlichen. Genossenschaften aufrecht 
erhalten wollte. Femer sollte statt des Comitfe ein Sonderausschuss (s. 
§. 13. u. 14.) zur Besorgung der Concurrenzangelegenheiten bestellt wer- 
den, in einer Weise, dass dessen Bildung politisch bedenklich und verfehlt 
und auch der ihm eingeräumte Wirkungskreis zu weit gehend war. 
Die directe Wahl des Ausschusses durch sämmtliche Wähler der ein- 
gepfarrten Gemeinden hätte möglicher Weise eine so grosse Zahl 
von Pfarreinsassen vereinigen können, dass dieser Wahlkörper in eine 
Volksversammlung ausartete. Ueberdies hätten durch diesen Wahl- 
modus ganze Gemeinden oder Gemeindefractionen im Ausschusse 
unvertreten bleiben können. Endlich musste es unzulässig erscheinen. 
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diesen Ausschuss mit Beseitigung der kirchlichen und politischen 
Autorität sogar üher die Nothwendigkeit von Kirchenbauten entscheiden 
zu lassen. — Beiläufig bemerken wir: Der steierische Landtag hatte 
auch unter dem 14. April 1863 einstimmig die Bitte ausgesprochen, 
ein Gesetz zur Ablösung des Kirchenpatronates zur verfassungsmässi- 
gen Behandlung durch den Keichsrath einzubringen. — Im Jahre 
1864 am 5. April nahm der Landtag das Kirchenconcurrenzgesetz nach 
dem Ausschussantrag an. 

Im Jahre 1864 war der Gesetzentwurf und zwar in der ur- 
sprünglichen Passung dem Landtage von Steiermark wiederum vorge- 
legt. Der Landtag schloss sich diesmal in der neunten Sitzung am 
5. April 1864 der Eegierungsvorlage -bis auf wenige Abänderungen von 
untergeordneter Bedeutung an. Dieses Eesultat war hauptsächlich 
das Verdienst des diesmaligen Berichterstatters Dr. Bitter von Wa- 
ser, Ueber die vom Landtage herbeigeführten Aenderungen ver- 
weisen wir im Einzelnen auf unsere Noten zu dem folgenden Ab- 
drucke des Gesetzes ; jedoch heben wir schon hier aus den Motiven, welche 
bei der Allerhöchsten Sanctionirung des Gesetzes resp. den vom 
Landtage beschlossenen Aenderungen zu Grunde gelegt wurden. Fol- 
gendes hervor. 

Der in dem §. 5. festgestellte Vorgang zur Ermittelung des 
Pfründe-Einkommens ist zwar dem Verhältnisse zwischen dem Pfarrer 
und seinen Pfarrgenossen nicht vollständig angemessen, und könnte 
vielleicht dem Pfründner Unannehmlichkeit bereiten, wenn bei der 
Erhebung einzelner Einkommenszweige, z. B. der Stolgebühren eng- 
herzig zu Werke gegangen würde. Allein da die Entscheidung in die 
Hand der politischen Behörde gelegt ist, für welche bei Anwendung 
des §, 5. die gesetzlichen Bestimmungen über die Fatirung des Pfrün- 
den-Einkommens massgebend sind, so wurde diese Bestimmung auch 
nicht beanstandet. 

Durch die im §. 8. nicht zugelassene Abrechnung des Werthes 
der Hand- und Zug- Arbeiten von der Gesammtauslage des Baues zu 
Gunsten des Patrons wird diesem zwar die in der Eegierungsvorlage 
beabsichtigte Erleichterung nicht vollständig zu Theil, allein da immer- 
hin eine bedeutendere Erleichterung des Patrons erzielt wurde und wie 
aus den Landtags-Verhandlungen zu ersehen ist, weder der im Land- 
tag vertretene IQerus, noch der Grossgrundbesitz gegen diese Be- 
stimmung erhebliche Einwendungen erhob, so wurde dieselbe um so 
weniger beanstandet, als auch in anderen Ländern, z, B. in Voralberg 
die von der Eegierungsvorlage abweichende grössere Belastung des 
Patrons genehmigt worden war. 

ArehlT Ar KlreheBrecbt. XSl, 8 
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Endlich die im §. 13. vom Landtage beliebte Herbeiziehung der 
Gemeindeausschüsse zur Wahl der Mitglieder des Kirchenausschusses 
liess sich durch den im Landtage hervorgehobenen Umstand recht- 
fertigen, dass die Mehrzahl der Pfarrgemeinden in Steiermark nur 
Eine oder doch sehr wenige Ortsgemeinden begreift, und dass daher 
einseitige oder parteiische Wahlen zu besorgen wären, wenn dieselben 
lediglich von den Gemeindevorständen vollzogen würden. 

Im Folgenden das 

Oesetjg V. 28. April 1864 ^), wirksam für das Hersogthum Steiermark, 

betreflTend die Bestreitung der Kosten der Herstellang und lürbaKung der katho- 

lisfben Kircben- und PfVQndengebfiude , dann der Beiscbaffung der Kircben-Pnra- 

mente, Einrichtung und Erfordernisse. 

Mit Zustimmung des Landtages Meines Herzogthumes Steier- 
mark finde Ich anzuordnen, wie folgt: 

§. 1. Die Bestreitung der Kosten der Herstellung und Erhaltung 
der Kirchen- und Pfründengebäude, dann der Beischaffung der Kirchen- 
Paramente, Einrichtung und Erfordernisse obliegt vor Allem Jenen, 
welche hiezu kraft einer Stiftung, eines Vertrages oder eines sonstigen 
Eechtstitels verpflichtet sind. Die Art und das Mass der Leistung 
richtet sich nach dem besonderen Verpflichtungstitel. 

§. 2. Wenn und in wie weit eine derartige Verpflichtung sich 
nicht geltend machen lässt, ist zur Bedeckung dieser Kosten zunächst 
das entbehrliche freie Einkommen des betreffenden Gotteshauses uüd 
falls kein besonderes Uebereinkommen entgegen steht^ auch jenes der 
dazu gehörigen Filialkirchen zu verwenden. 

Es kann überdies unter Beobachtung der gesetzlichen Vor- 
schriften über die Veräusserung und Belastung des Kirchengutes das 
Stammvermögen dieser Kirchen in Anspruch genommen werden, in 
wie weit dasselbe weder b'ereits eine anderweitige Widmung hat, noch 
für die Bestreitung der sonstigen durch das Erträgniss des Kirchen- 
vermögens zu deckenden Auslagen erforderlich ist. 

§. 3. Bei Pfarrhof- und Wirthschaftsgebäuden sind die Repara- 
turen zu denen der kirchliche Pfründner durch seine, seiner Hamge- 
nassen'^) oder seiner Dienstleute Schuld, Nachlässigkeit oder Ver- 
wahrlosung Anlass gegeben hat, von ihm allein zu bestreiten. 

1) Soweit nicht* in den Noten zu den einzelnen §. etwas Besonderes an- 
gemerkt ist, findet sich derselbe Wortlaut schon ebenso in der dem Landlage im 
Jahre 1863 und von Neuem im Jahre 1864 gemachten Regierungsvorlage. 

2) Die cursiv gedruckten Worte stehen nicht in der Regierungsvorlage: 
Für die Ausdehnung der Haftung des Beneflciaten auf die Schuldhandlungen 
seiner »Hausgenossenc sprach derselbe Grund wie fOr seine Haftung fQr die Ver- 
schuldung seiner Dienst leute. 
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§. 4. Kleinere Auslagen *), als für Kanchfangkehrersbestallung, 
Einsetzung einiger Fensterscheiben oder einiger Stücke in die Oefen, 
für gewöhnliche'^) Ausbesserung der Fussböden und Bedachung^ der 
Thüren und Schlösser u. s. w. hat der kirchliche Pfründner bei Pfarr- 
hof- und Wirthschaftsgebäuden gleichfalls allein zu betreiten. 

§. 5. Zu den übrigen Bauauslagen bei diesen Gebäudeti haben 
die kirchlichen Pfründner dann beizutragen, wenn ihre Pfründe^) ein 
Jahreseinkommen von mehr als 500 fl. österr. Währ, abwirft. Das 
Jahreseinkommen wird von der politischen Behörde mit Zuziehung 
des Patrons, des Pfründners oder, falls die Pfründe erledigt ist^ 
von dem Decanate, den betreffenden Gemeindevorständen und den 
Sachverständigen erhoben ^). 

§. 6. Je nachdem dieses Mehreinkommen unter dem Betrage von 
100, 200, 300, 400, 500, 600, 700 oder 800 fl. österr. Währ, bleibt, 
oder den Betrag von 800 fl. erreicht, haben sie den zehnten, neunten, 
achten, siebenten, sechsten, fünften, vierten, dritten Theil oder die 
Hälfte der nach Abschlag der Kosten für Hand- und Zugarbeiten 
verbleibenden Auslagen, welche in der im §. 1 — 4. bezeichneten 
Weise nicht bedeckt werden können, niemals aber ein Mehreres 
zu bestreiten. 

§..7. Die kirchlichen -Pfründner sind berechtigt, die sie treffende 
Schuldigkeiten in Jahresraten abzustatten, welche nicht unter den 
dritten Theil des im §. 6. erwähnten Mehreinkommens herabgehen 
dürfen. Zur Sicherstellung der Leistung ist in diesem Falle unter 
Beobachtung der gesetzlichen Vorschriften ein Baubrief zu entrichten, 
in welchem die Bestimmung aufzunehmen ist, dass die Verpflichtung 
zur Tilgung der Concurrenzquote innerhalb der festgesetzten Jahre 
auch während des Intercalares zu erfüllen ist und auf den Nachfolger 
in der Pfründe übergeht^), 

§. 8. Zur Bestreitung der durch die Anwendung der voranste- 
henden Bestimmungen (§§. 1—7.) nicht bedeckten Auslagen ist zu- 
nächst der Patron in Anspruch zu nehmen. 



1) Hier waren in dem Regierangs-Eoiworfe noch folgende Worte einge- 
seboben: »die Jedem Mietber tas Eigenem zu tragen obliegen.« 

2) Diese cursiv gedruckten Worte fehlen in der Regierungsvorlage. 

3) Diese cursiv gedruckten Worte fehlen in dem Regierungs-Entwurfe. 

4) Hier war im Regierungs-Entwurf noch der Zusatz fasaionsmäsHg 
beigefDgt. 

5) Dieser cursiv gedruckte zweite Satz des §. 5. sowie der Nachsatz zum 
§. 7. findet sich nicht in dem Entwürfe. (Vgl. die oben dem Abdrucke des Ge- 
setzes vorbeigehenden Bemerkungen. 

8* 
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Derselbe hat, in soweit nicht besondere privatrechtliche Titel 
etwas Anderes bestimmen, den dritten Theil des Aufwandes auf sich 
zu nehmen, welcher nach Abschlag des Beitrages aus dem Kirchen- 
vermögen und Pfründeneinkommen ^) zu bestreiten bleibt. 

§. 9. Wer sich im Besitze eines Gutes befindet, woran das Pa- 
tronatsrecht haftet, ist ohne Unterschied des Religionsbekenntnisses 
verbunden, die dem Patrone nach diesem Gesetze obliegenden Pflich- 
ten zu erfüllen. 

Aus dem Umstände allein, dass der Bischof unabhängig von der 
Präsentation eine Pfründe verleiht, kann derselbe zu Leistungen des 
Patrons nicht verpflichtet werden. 

§. 10. Geistliche Genossenschaften werden bei den ihnen incor- 
porirten Pfründen, in wiefern nicht eine geringere Verpflichtung nach- 
gewiesen wird, nach Abschlag des Werthes der Hand- und Zugarbeiten 
die Hälfte der im §. 1. erwähnten Kosten zu bestreiten haben. 

§. 11. Die Auslagen, welche durch die in den voranstehenden 
Bestimmungen bezeichneten Beiträge nicht gedeckt erscheinen, sin^ 
in Gemässheit der Bestimmungen des V. Hauptstückes des Gemeinde- 
gesetzes 2) in der Regel wie andere Communalerfordernisse aufzu- 
bringen. Ist hiezu eine besondere Umlage erforderlich, so hat die 
Auftheilung derselben nach Massgabe der directen Besteuerung mit 
Berücksichtigung der gesetzlichen Befreiung der nicht katholischen 
Glaubensgenossen zu geschehen. 

§. 12. Sind einer Kirche mehrere Ortsgemeinden oder Theile 
derselben zugewiesen, so ist das Erforderniss auf dieselben, falls nicht 
ein anderes Uebereinkomnaen getroffen wird, nach Verhältniss der 
directen Besteuerung der katholischen Gemeindemitglieder zu dem 
Aufwände zu vertheilen. 

In diesem Falle ist zur Besorgung der Concurrenzangelegenheiten 
der Gemeinde ein besonderer Ämschuss^) zu bilden. 

§. 13. Dieser Ausschuss besteht aus fünf Mitgliedern, welche 
durch die Vorstände und Ausschüsse^) der betreffenden ^oncurrenz- 

1) Hi^ fand sich in dem Reg. -Entwürfe noch der Zusatz: »dann des 
Werthes der Zug^ und Handarbeiten.^ (Vgl. die einleitenden Bemerkungen, 
die wir dem Gesetze vorausschicken.) 

2) Die Gemeindeordnung für das Herzogtbnm Klmthen ist durch Gesetz 
vom 15. Miirz 1864 publicirt. Sie ist. u. A. abgedruckt in der Sammlung der 
Reichs- und Landesgesetze Ober das Gemeindeweseo. Erster Theil. Wien. K. K. 
Hof- und Staatsdruckerei. 1864. S. 157 AT. 

3) Im Reg.-Entwurfe hiess es einfach: ein Comit^; und hiess es dann 
ebenso in den folgenden §§. : Comit4 anstatt Ausschuss, 

4) Diese cursiv gedruckten Worte finden sich nicht in dem Regierangs-Ent- 
würfe. Vgl. die oben dem Gesetze vorausgeschickten einleitenden Bemerkungen. 
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Pflichtigen Gemeinden aus deren Gemeindegliedern mittelst absoluter 
Stimmenmehrheit auf die Dauer von drei ^) Jahren gewählt werden. 
Sämmtliche Mitglieder haben dieses Geschäft unentgeltlich zu ver- 
sehen , für die hiemit verbundenen haaren Auslagen wird ihnen der 
Ersatz geleistet. 

§. 14. Der Ausschuss ist für die Kirchenconcurrenz-Angelegen- 
heiten^) das.beschliessende und überwachende Organ. Derselbe hat 
den Voranschlag festzustellen und die Jahresrechnung zu erledigen, 
dessen Beschlüsse werden durch absolute Stimmenmehrheit gefasst 
und sind für die betheiligten Gemeinden bindend. 

§. 15. Der Ausschuss wählt aus seiner Mitte einen Obmann als 
vollziehendes Organ. Dieser hat das Präliminare zu verfassen, die 
Rechnung zu legen und die Gasse unter Mitsperre eines Ausschussmit- 
gliedes zu führen. Jede Gemeinde hat das Recht, von der erledigten 
Rechnung Einsicht zu nehmen. 

§. 16. Beschwerden von Seiten der Gemeinden gegen Verfügun- 
gen des Ausschusses gehen an den Landesausschuss. Bezüglich 
der Frist zur Berufung, des Aufsichtsrechtes der Staatsverwaltung über 
das Comite, dann der Auflösung des letzteren gelten die Bestimmun- 
gen der Paragraphe des Gemeindegesetzes 3). 

§. 18. Die Filialkirchen und Wohngebäude der bei denselben 
exponirten Geistlichen haben, wo nicht andere Rechtsverbindliehkeiten 
obwalten, mit Zuhilfenahme des verfugbaren Kirchenvermögens jene 
herzustellen und zu erhalten, in deren Interesse solche Kirchen- und 
Wohngebäude bestehen. Sie werden aber deshalb, abgesehen vou 
einem besonderen Uebereinkommen von der Beitragspflicht zu den 
Auslagen der Mutterkirche und Pfarre (§. 1.) nicht befreit. 

§. 18. Wenn mit dem Messnerdienste das Recht auf eine 



1) Im Regierungs-Entwurfe hiess es: sechs Jahre. 

2) Der im Jahre 1864 vom Landtag fDr die Vorberathung über die Re- 
gierungsvorlage gewählte Ausschuss hatte hier statt: »Kirchenconcurrenz-Ati' 
gelegenheiten^ das Wort: ii Kirchenangelegenheiten der Gemeinden setzen 
wollen. Der viel umfassende Ausdruck »Kirchen-Angelegenheiten« greift aber 
augenscheinlich viel weiter. Der Gesetz-Entwurf, wie er auch nachher angenom- 
men wurde, wiU aber das Comite resp. den Ausschuss nur zur Besorgung der 
Kirchenconcurrenz- Angelegenheiten bestellt wissen; es lassen sich aber viele 
Kirchen - Angelegenheiten der Gemeinde denken, fQr welche ein solches Comite 
nicht coropetent ist. 

3) Im ersten Entwurf vom Jahre 1863 hiess es: der $$. 88., 91. und 96. 
des Gemeindegesetzes. Es sind hier die schon im Archiv XII., S. 311. In der 
Note 1. abgedruckten Paragraphen gemeint. 
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Wohnung verbunden ist, so gelten hinsichtlich der Herstellung und 
Erhaltung derselben die Vorschriften dieses Gesetzes. 

Ist der Messner zugleich Schullehrer, so sind die Auslagen für 
die ihm gebührende Wohnung, in sofern nicht die wechselseitige Bei- 
tragspflicht der Schul- und Kirchenconcurrenz schon geregelt ist, oder 
ein Uebereinkommen erzielt wird, zu gleichen Theilen von den bei- 
den Concurrenzpflichtigen zu tragen. 

§. 19. Bei Herstellung von Kirchen- und Pfründen-Gebäuden 
hat auf Ansuchen der kirchlichen Behörde oder der Concurrenzpflich-* 
tigen die politische Behörde die Oberleitung zu übernehmen. 

§. 20. Alle den Gegenstand dieses Gesetzes betreffenden Vor- 
schriften bleiben in soweit aufrecht, als sie nicht durch das gegenwär- 
tige Gesetz eine Aenderung erleiden. 



IIL. Bdhmeii. 

(Vgl. Archiv IX., 79 ff.) 

Der Gesetzentwurf betreffend die Bestreitung der Kosten der 
Herstellung und Erhaltung der katholischen Kirchen- und Pfründen- 
gebäude, dann der Beischaffung der Kirchenparamente , Einrichtung 
und Erfordernisse wurde bereits im Jahre 1863 dem böhmischen Land- 
tage vorgelegt. Wir lassen denselben hier folgen, indem wir zugleich 
daneben die Aenderungen beifagen, welche die vom Landtage zur 
Vorberathung eingesetzte Landtags-Commission vorschlug. 

(Regierungs-Entwurf,) < (Landtags-Commissions-Entwurf.) 

1. Die Bestreitung der Kosten §. 1. (Stimmt mit dem Kegier.- 



der Herstellung, Ausbesserung und 
Erhaltung der Kirchen- und 
Pfründegebäude, dann der Bei- 
schaffung der Kirchenparamente, 
Einrichtung und Erfordernisse ob- 
liegt vor Allem Jenen, welche 
hiezu kraft einer Stiftung, eines 
Vertrages oder eines sonstigen 
Eechtstitels vei-pflichtet sind. Die 
Art und das Mass der Leistung 
richtet sich nach dem besonderen 
Verpflichtungstitel. 

§. 2. Wenn und inwieweit eine 
derartige Verpflichtung sich nicht 
geltend machen lässt, ist zur Be- 



Entwurf überein.) 



§. 2. Wenn und inwieweit eine 
derartige Verpflichtung sich nicht 
geltend machen lässt, ist zur Be- 
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(Regierung s- Entwurf.) 
deckung dieser Kosten zunächst 
das entbehrliche freie Einkommen 
des betreffenden Gotteshauses und 
falls kein besonderes üeberein- 
kommen entgegensteht, auch je- 
nes der dazu gehörigen Filialkir- 
chen zu verwenden. 

Es kann überdies unter Beob- 
achtung der gesetzlichen Vor- 
schriften über die Veräusserung 
und Belastung des Kirchengutes 
das Stammvermögen dieser Kir- 
chen in Anspruch genommen wer- 
den, inwieweit dasselbe weder be- 
reits eine anderweitige Widmung 
hat,, noch für die Bestreitung der 
sonstigen durch das Erträgniss des 
Kirchenvermögens zu deckenden 
Auslagen erforderlich ist. 



§. 3. Bei Pfarrhof- und Wirth- 
schaftsgebäuden sind die Eepara- 
turen, zu denen der kirchliche 
Pfründner durch seine oder seiner 
Dienstleute Schuld, Nachlässigkeit 
oder Verwahrlosung Anlass gege- 
ben hat, von ihm alleiji zu be- 
sti'eiten. 

§. 4. Kleinere Auslagen, die je- 
dem Miether aus Eigenem zu 
tragen obliegen, als für Rauch- 
fangkehrers - Bestallung, Einsetz- 
ung einiger Fensterscheiben oder 
einiger Stücke in die Oefen, Aus- 
besserung der Thüren und Schlös- 



( Landtags' Commissions-Entwurf.) 
deckung dieser Kosten zunächst 
das entbehrliche freie Einkoramen 
des betreffenden Gotteshauses, und 
falls kein besonderes üeberein- 
kommen entgegensteht, auch je- 
nes der dazu gehörigen Filiale 
und vorschusstveise seihst der un- 
ter demselben Patranate stehenden 
Kirchen zu verwenden^ wenn der 
Patron für die BüclcerstaMung 
mittelst Vorschusses die Haftung 
übernimmt. 

Das Stammvermögen des be- 
treffenden Gotteshauses und der 
Filialen derselben, ist unter Be- 
obachtung der gesetzlichen Vor- 
schriften über die Veräusserung 
und Belastung des Kirchengutes 
insofern in Anspruch zu nehmen, 
als dasselbe weder bereits eine 
anderweitige Widmung hat, noch 
für die Bestreitung der sonstigen 
durch das Erträgniss des Kirchen- 
veimögens zu deckenden Auslagen 
erforderlich ist. 

§. 3. (Mit der Regierungsvor- 
lage übereinstimmend.) 



§: 4. Kleinere Auslagen, die je- 
dem Fruchtniesser (§. 513. a. b. 
G.-B.) aus Eigenem zu tragen ob- 
liegen, als für Rauchfangkehrerbe- 
stallung, Einsetzung einiger Fen- 
sterscheiben oder einiger Stücke 
in die Oefen, Ausbesserung der 
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(Regierung8'Entwurf.) 
ser u. s. w. hat der kirchliche 
Pfrundner bei Pfarrhof- und Wirth- 
schaftsgebäuden gleichfalls allein 
zu bestreiten. 

§. 5. Zu den übrigen Bauaus- 
lagen bei diesen Gebäuden haben 
die kirchlichen Pfrundner dann bei- 
zutragen, wenn ihre Pfründe fas- 
sionsmässig ein Jahreseinkommen 
von mehr als fünfhundert Gulden 
Oesterr. Währ, abwirft. 



§. 6. Je nachdem dieses Mehr- 
einkommen unjter dem Betrage 
von 100, 200, 300, 400, 500, 
600, 700 oder 800 Gulden Oest. 
Währ, bleibt, oder den Betrag von 
800 Gulden erreicht, haben sie 
den zehnten, neunten, achten, sie- 
benten, sechsten, fänften, vierten, 
dritten Theil oder die Hälfte der 
nach Abschlag der Kosten für 
Hand- und Zugarbeiten verblei- 
benden Auslagen, welche in der 
im §. 1 — 4. bezeichneten Weise 
nicht bedeckt werden können, nie- 
mals aber ein Mehreres zu be- 
streiten. 

§. 7. Die kirchlichen Pfründner 
sind berechtigt, die sie treffende 
Schuldigkeit in Jahresraten ab- 
zustatten, welche nicht unter den 
dritten Theil des im §. 6. erwähn- 
ten Mehreinkommes herabgehen 
dürfen. Zur Sicherstellung der 



(LandtagS'Commisaions-Entwurf.) 
Thüren und Schlösser u. s. w. hat 
der kirchliche Pfrundner bei Pfarr- 
hof- und Wirthschaftsgebäuden 
gleichfalls allein zu bestreiten. 

§. 5. Zu den übrigen Bauaus- 
lagen bei diesen Gebäuden haben 
die kirchlichen Pfründner dann bei- 
zutragen, wenn ihre Pfründe fas- 
sionsmässig ein Jahreseinkommen 
von mehr als 600 fl. Oest. W. 
abwirft. Zum Behufe der Aus- 
mittelung dieses Jahreseinkom- 
mens ist die Fassion unter Zuzieh- 
ung der nach diesem Gesetze zur 
Concurrenz Verpflichteten , auf 
Grundlage der bestehenden Ca- 
tasterstockpreise richtig zu stellen. 

§. 6. (Mit der Regierungsvor- 
lage übereinstimmend.) 



§. 7. (Mit der Regierungsvor- 
lage übereinstimmend.) 
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(Regierungs-Entwurf.) 
Leistung ist in diesem Falle un- 
ter Beobachtung der gesetzlichen 
Vorschriften ein Baubrief zu er- 
richten. 

§. 8. Zur Bestreitung der durch 
die Anwendung der voranstehen- 
den Bestimmungen (§. 1 — 7.) nicht 
bedeckten Auslagen ist zunächst 
der Patron in Anspruch zu neh- 
men. 

Derselbe hat, insoweit nicht be- 
sondere privatrechtliche Titel et- 
was Anderes bestimmen, den drit- 
ten Theil des Aufwandes auf sich 
zunehmen, welcher nach Abschlag 
des Beitrages aus dem Kirchen- 
vermögen und Pfründeneinkom- 
men, dann des Werthes der Zug- 
und Handarbeiten zu bestreiten 
bleibt. 

§. 9. Wer sich im Besitze eines 
Gutes befindet, woran das Patro- 
natsrecht haftet, ist ohne Unter- 
schied des Religionsbekenntnisses 
verbunden, die dem Patrone nach 
diesem Gesetze obliegenden Pflich- 
ten zu erföllen. 

Aus dem Umstände allein, dass 
der Bischof unabhängig von der 
Präsentation eine Pfründe verleiht, 
kann derselbe zu Leistungen des 
Patrons nicht verpflichtet werden. 

§. 10. Geistliche Genossenschaf- 
ten werden bei den ihnen incor- 
porirten Pfründen, inwieferne nicht 
eine geringere Verpflichtung nach- 
gewiesen wird, nach Abschlag des 
Werthes der Hand- und Zugar- 
beiten die Hälfte der im §. 1. 



(Landtags- Commiss ions-Entmurf.) 



§. 8. So lange die Verwaltung 
des KircJien - Vermögens sich in 
den Händen des Patrons befindet, 
ist dieser zunächst zur Bestreitung 
der durch die Anwendung der vor- 
anstehenden Bestimmungen (§. 1. 
bis 7.) nicht bedeckten Auslagen 
in Anspruch zu nehmen. Derselbe 
hat, insoweit nicht besondere pri- 
vatrechtliche Titel etwas Anderes 
bestimmen, den dritten Theil des 
Aufwandes auf sich zu nehmen, 
welcher nach Abschlag des Bei- 
trages aus dem Kirchenvermögen 
und Pfründeneinkommen, dann des 
Werthes der Zug- und Handarbei- 
ten zu bestreiten bleibt. 

§.9. (Mit der Eegierungsvor- 
lage übereinstimmend.) 



§. 10. Zur Betreitung der im 
§. 1 . erwähnten Kosten haben geist- 
liche Genossenschaften bei den ih- 
nen incorporirten Pfründen, nach 
Abschlag des Werthes der Hand- 
und Zugarbeiten von Allem die 
Hälfte beizutragen, insofern nicht 
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(Regierungs-Entwurf.) 
erwähnten Kosten zu bestreiten 
haben. 

§. 11. Die Auslagen, welche 
durch die in den voranstehenden 
Bestimmungen bezeichneten Bei- 
träge nicht gedeckt erscheinen, 
sind in Gemässheit der Bestim« 
uiungen des V. Hauptstäckes des 
Qemeindegesetzes in der Regel wie 
andere Comniunalerfordernisse auf- 
zubringen. Ist hierzu in der Ge- 
raeinde eine besondere Umlage er- 
forderlich, so hat die Auftheilupg 
derselben nach Massgabe der di- 
recten Besteuerung oder der Ver- 
mögenssteuer mit Berücksichti- 
gung der gesetzlichen Befreiung 
der nichtkatholischen Ghiubens- 
genossen zu geschehen. 



§. 12. Sind einer Kirche meh- 
rere Ortsgemeinden oder Theile 
derselben zugewiesen, so ist d^s 
Erforderniss auf dieselben, falls 
nicht ein anderes Uebereinkommen 
getroffen wird, nach Verhältniss 
der directen Steuer, welche die 
katholischen Gemeindeglieder der 
eingepfarrten Gemeinden entrich- 
ten, zu dem Aufwände zu ver- 
theilen. 

In diesem Falle ist zur Besor- 
gung der Concurrenzangelegenheit 
der Gemeinden einComitä zu bilden. 



(La ndtagS' Commissions-En tum rf. ) 
eine geringere Vertrags- oder 
stiftungsgemässe Verpflichtung 
nachgewiesen wird. 

§. 11. Die Auslagen, welche 
I durch die in den vorstehenden 
; Bestimmungen bezeichneten Be- 
! träge nicht bedeckt erscheinen, 
: sind von den eingepfarrten Guts- 
I gebieten und Gemeinden, falls 
nicht ein besonderes Ueberein- 
kommen getroffen wird, nach Ver- 
hältniss ihrer directen Steuern, 
und zwar von den letzteren in' Ge- 
mässheit der Bestimmungen des 
Gemeindegesetzes oder der beson- 
deren Gemeindestatuten, in der 
Begel wie andere . Communaler- 
forderaisse aufzubringen. Ist 
hierzu in der Gemeinde eine be- 
sondere Umlage erforderlich, so 
hat die Auftheilung derselben 
nach Massgabe der directen Be- 
steuerung mit Berücksichtigung 
der gesetzlichen Befreiung der 
nicht katholischen Glaubensgenos- 
sen zu geschehen. 

§. 12. Gehört eine Gemeinde 
oder ein Gutsgebiet zu verschie- 
denen Kirchsprengeln, so hat die 
Umlage nach Massgabe der diree- 
ten Steuer dex in dem betrefl'Qn- 
den Kirchensprengel befindlichen 
Liegenschaften und Unternehmun- 
gen zu erfolgen. Bestehen jedoch 
in einer Gemeinde mehrere Kir- 
chensprengel, so erfolgt die Um- 
lage für jeden Kirchensprengel 
nach Massgabe der directen Steuer 
auf die ganze Gemeinde. 
In Bezug aut die Unterscheid- 
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(Hey lerurtf/SjEn Iwiirf,) 



§. 13. Dieses Comite besteht 
aus fünf Mitgliedern, welche durch 
die Vorstände der betreffenden 
concurrenzpflichtigen Gemeinden 
mittelst absoluter Stimmenmehr- 
heit auf die Dauer von sechs 
Jahren gewählt werden. 

Sämmtliche Mitglieder haben 
dieses Geschäft unentgeltlich zu 
versehen; far die hiemit verbun- 
denen haaren Auslagen wird ihnen 
der Ersatz geleistet. 



§. 14. Das Comite ist für die 
Kirchenconcurrenz -x\ngelegenhei- 
ten das beschliessende und über- 
wachende Organ. Dasselbe hat 
den Voranschlag festzustellen und 
die Jahresrechnung zu erledigen, 
dessen Beschlüsse werden durch 
absolute Stimmenmehrheit gefasst, 
und sind für die betheiligten Ge- 
meinden und Gutsgebiete bindend. 

§. 15. Das Comitö wählt aus 
seiner Mitte einen Obmann als 
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ung des Beligionsbekenntnisses 
gilt die in §. 11. vorkommende 
Bestimmung. 

§. 13. Betrifft die Concurrenz- 
angelegenheit mehrere Gemeinden, 
Gutsgebiete oder Theile- dessel- 
ben, so ist zu ihrer Besorgung 
ein besonderer Ausschuss zu bil- 
den. Dieser Concurrenzausschuss 
besteht nebst einem Vertreter für 
je ein Gutsgebiet aus fünf, und 
falls die Zahl der Gutsgebietsver- 
treter grösser wäre, aus einer den 
letzteren gleichkommender Anzahl 
von Mitgliedern, welche durch die 
Vorsteher und Eäthe der betref- 
fenden Concurrenzpflichtigen Ge- 
meinden aus deren Mitte durch 
absolute Stimmenmehrheit auf die 
Dauer von sechs Jahren gewählt 
werden. 

In Bezug auf die Wahlfähigkeit 
und die Verpflichtung zur Wahl- 
annahme gelten die Bestimmun- 
gen der Gemeindewahl-Ordnung. 

Sämmtliche Ausschussmitglie^ 
der haben dieses Geschäft unent- 
geltlich zu versehen. 

§, 14. Der Ausschuss ist für die 
Concurrenz • Angelegenheiten das 
beschliessende Organ. Zur, Be- 
schlussfähigkeit desselben gehört 
die Anwesenheit von mehr als der 
Hälfte seiner Mitglieder. Seine 
Beschlüsse werden durch absolute 
Stimmenmehrheit gefasst. 



§. 15. Der Ausschuss wählt aus 
seiner Mitte einen Obmann als 
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(RegierungS'Enttvurf.) 
vollziehendes Organ. Dieser hat 
das Präliminare zu verfassen, die 
Eechnung zu legen und die Gasse 
unter Mitsperre eines Comit^mit- 
gliedes zu fahren. Jede Gemeinde 
und jedes Gutsgebiet hat das 
Recht, von der erledigten Rech- 
nung Einsicht zu nehmen. 



§. 16. Beschwerden von Seiten 
der Gemeinden oder Gutsgebiete 
gegen Verfugungen des Comit^s 
gehen an den Bezirtsausschuss. 
Bezüglich der Frist zur Berufung, 
des Aufsichtsrechtes der Staats- 
verwaltung über das Comit^, dann 
der Auflösung des letzteren gelten 
die Bestimmungen der §§. 89., 92. 
und 97. de 



§. 17. Die Filialkirchen und 
Wohngebäude der bei denselben 
exponirten Geistlichen haben, wo 
nicht andere Rechtsverbindlichkei- 
ten obwalten, mit Zuhülfenahme 
des verfügbaren Kirchenvermögens 
und der Verpflichtung des Patrons 
der Filialkirche jene herzustellen 
und zu erhalten^ in deren Interesse 
solche Kirchen- und Wohngebäude 
bestehen. Sie werden daher des- 
halb, abgesehen von einem be- 
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vollziehendes Organ. Der Ob- 
mann hat insbesondere den Vor- 
anschlag zu verfassen, die Rech- 
nung jährlich zu legen, die Gasse 
unter Mitsperre eines Ausschuss- 
mitgliedes zu fahren und die 
Geldabfuhr an die Oberleitung zu 
veranlassen. Der Concurrenzaus- 
schuss hat den Voranschlag fest- 
zustellen, die Jahresrechnung zu 
prüfen und zu erledigen, wie nicht 
minder den Vollzug seiner Be- 
schlüsse zu überwachen. Jede 
Gemeinde und jedes Gutsgebiet 
hat das Recht, von der erledigten 
Rechnung Einsicht zu nehmen. 

§. 16. Die Beschlüsse des Con- 
currenzausschusses sind für die 
betheiligten Gemeinden und Guts- 
gebiete bindend. Beschwerden 
dagegen gehen an den Bezirks- 
ausschuss, haben jedoch keine auf- 
schiebende Wirkung. Dieselben 
müssen in einer vierzehntägigen 
Fallfrist vom Tage der Bekannt- 
machung bei dem Obmanne des 
Concurrenzausschusses eingebracht 
werden. 

§. 17. Bezüglich des Aufsichts- 
rechtes der Staatsverwaltung über 
den Concurrenzausschuss, dann der 
4!iflösung des letzteren, gelten 
die Bestimmungen der Artikel 
XVI. und XVIII. des Reichsge- 
setzes vom 5. März 1862. 
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(Regiexungs-EntiDurf.) 
sonderen üeberemtommen von 
der Beitragspflicht zu den Aus- 
lagen der Mutterkirche und Pfarre 
(§. 1,) nicht befreit. 

§. 18. Wenn mit dem Messner- 
dienste das Recht auf eine Woh- 
nung verbunden ist, so gelten hin- 
sichtlich der Herstellung und Er- 
haltung derselben die Vorschriften 
dieses Gesetzes. 

Ist der Messner zugleich Schul- 
lehrer, so sind die Auslagen für 
die ihm gebührende Wohnung, in- 
soferne nicht die wechselseitige 
Beitragspflicht der Schul- und 
Kirchenconcurrenz schon geregelt 
ist, oder ein Uebereinkommen 
erzielt wird, zu gleichen Theilen 
von den beiden Concurrenzpflict- 
tigen zu ertragen. 



§. 19. Bei Herstellung von Kir- 
chen- und Pfründengebäuden hat 
auf Ansuchen der kirchlichen Be- 
hörde oder der Concurrenzpflich- 
tigen die politische Behörde die 
Oberleitung zu übernehmen. 

§. 20. Alle den Gegenstand die- 
ses Gesetzes betreffenden Vor- 
schriften bleiben insoweit aufrecht, 
als sie nicht durch das gegen- 
wärtige Gesetz eine Aenderung 
erleiden. 



(Landtags- Commiaaions-Entwurf.) 



§. 18. Der Obmann des Con- 
currenzausschusses hat das Becht, 
die Einsicht der jährlichen Kir- 
chenrechnung, und auf seine 
Kosten Abschrift derselben zu ver- 
langen, und falls die von ihm ver- 
tretenen Gemeinden und Giitsge- 
biete zur Concurrenz beigezogen 
werden, seine allfälligen Beschwer- 
den gegen gesetzwidrige Vorgänge 
in der Kirchenvermögens-Verwal- 
tung zu erheben. 

Er hat femer bei den Verhand- 
lungen über die Nothwendigkeit 
des Baues und der Beischafiung 
von Kirchen -Erfordernissen, bei 
Feststellung des Bauplanes, des 
Kostenüberschlages und des Con- 
currenzbeitrages, bei Bestimmung 
der Art der Ausfuhrung und bei 
üeberwachung derselben, endlich 
bei der üebernahme des ausge- 
führten Baues und der Kirchenein- 
richtungen zu interveniren. 

§. 19. Trifft die Concurrenz eine 
einzige Gemeinde, so kommen der 
Gemeindevertretung die Rechte 
und Pflichten des Concurrenzaus- 
schusses zu. 

§. 20. .(Stimmt mit §. 17. der 
Regierungsvorlage übereiu.) 



126 Vering, Die neoen österr. Landesgesetze Ober Klrchenbaulast. 

(Regierungs-Entw urf.) (Landtags - Commisaions-Entwurf.) 

§. 21. (Stimmt mit §. 18. der 

Regierungsvorlage überein.) 
§. 22. (Stimmt mit §. 19. der 

Regierungsvorlage überein.) 
§. 23. (Stimmt mit §. 20. der 

Regierungsvorlage überein.) 

Die Commission des böhmischen Landtags für die Vorberathung 
des Gesetzes betreffend die Bestreitung der Kosten der Herstellung und 
Erhaltung der katholischen Kirchen- und Pfründengebäude, dann der 
Beischaffung der Kirchenparamente , Einrichtung und Erfordernisse, 
sandte ihrem in Vorstehendem neben dem Regierungsentwurfe mitge- 
theilten Gesetzvorschlage noch folgenden Bericht dd. Prag 25. März 
1863, unterzeichnet Von Emil Prinz Fürstefiberg, Obmann, und Dr. 
V^ünwaldj voraus: 

»Die Commission hielt dafür, dass mit der das vorbezeichnete 
Gesetz enthaltenden Regierungsvorlage das durch den Erlass des Mi- 
nisteriums des Innern und der Justiz vom 10. Juni 1849*) eingeführte 



1) Der auch in den späteren Verhandlungen oft in Bezug genommene 
Ministerial- Erlass vom 10, Juni 1849 wurde in Böhmen publicirt durch 
folgendes 

Gub.-Decret vom 19, Juni 1849. 
BestimmuDgen über die Leistung der Beiträge zu den Bauten und HerstelluDgen von 
Kirchengebäuden und über die Pflichten d^r Patrone und Gemeinden hinsichtlich 

derselben. 

Es ist von mehreren Seiten die Frage angeregt worden, welchen Einfluss 
d«s Gesetz vom 7. September vorigen Jahres auf das Patronatsverhältniss aus- 
übe. HierCiber hat das k. k. Ministerium des Innern im Einverständnisse mit dem 
Ministerium der Justiz mit dem Decrete vom 10. d. M. Zahl 3965 Nachstehendes 
bekannt gegeben: 

Nach der historischen und rechtlichen Entwickelung des Patronatsverhält- 
nisses steht dasselbe mit den durch das Gesetz vom 7. September aufgehobenen 
Verhältnissen in keiner Verbindung , sondern es beruht auf Stiftungen oder Ver- 
trägen und selbst bei den sogenannten neuen Pfarren auf der freiwilligen An- 
nahme der ehemaligen Grundebrigkeiten. 

Es kann daher durch jenes Gesetz nicht als aufgehoben betrachtet werden. 

Dagegen sind allerdings die durch besondere Gesetze den Grundobrigkeiten 
als solchen ohne Rticksicht, ob sie zugleich Kirchenpatrone seien oder nicht — 
im ersteren Falle noch Insbesondere auferlegten Leistungen beim Baue und der 
Reparatur kirchlicher Gebäude ebenso wie die in dieser Hinsieht den Gemeinden auf* 
erlegten Verpflichtungen insoweit durch das Gesftz vom 7. September 1848 auf- 
gehoben, dass der Unterschied in dem Betrage und der Art des Beitrags zwischen 
den ehemaligen Obrigkeiten und den Gemeinden wegfällt, und erstere gleich je- 
dem MitgUede der Gemeinde zu jenem Betrage und jener Leistung zu verbalten 
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Provisorium in Patronatssachen die ersehnte Lösung nicht gefunden 
hat ; denn in jenem Erlasse wurde eine definitive Regelung des Kir- 
chenpatronats in Aussicht gestellt, die Regierungsvorlage beschäftigt 
sich aber lediglich mit den Bestimmungen über die Beitragsleistung 
zu den Kosten auf Kirchen- und Pfründengebäude und sonstige Kir- 
chenerfordernisse. « 

»Die Commission beabsichtigte daher ihre Thätigkeit auf die 
Regelung der Patronats- Verhältnisse überhaupt auszudehnen.« 

Da die Regierung aber sich auf diese Frage noch nicht einliess, 
so »beschloss die Majorität des Ausschusses zwar in die paragraphen- 
weise Berathuug der Gesetzvorlage einzugehen, dem Gesetze selbst 
jedoch nur einen provisorischen Charakter bis zur vollständigen Re- 
gelung der Patronatsverhältnisse und insbesondere in solange beizu- 
legen, als die Verwaltung des Kirchenvermögens in den Händen der 
Kirchenpatrone bleibt.« 

Zugleich war die Commission bemüht, »dem Concurrenzausschusse, 
welcher nach der Regierungsvorlage sich nur mit der Vertheilung der 
ConcuiTenzbeiträge zu beschäftigen hatte , auch Rechte zu wahren, 
durch deren Gebrauch die Concurrenzpflichtigen gegen unbegründete 
oder übermässige Beitragsleistungen in Schutz genommen werden.« 
Soweit das Wesentliche dieses Commissions-Berichtes. 

Die Abweichungen des von der böhmischen Landtags-Commis- 
sion vorgelegten Gesetzentwurfes von der Regierungsvorlage beruhten, 
wie Einer der gründlichsten Kenner des canonischen Rechts und der 
österreichischen Verhältnisse aus amtlicher Vercmlassung sich verneh- 
men liess, auf einer völlig unhaltbaren Basis. Offenbar ging die Commis- 
sion von dem Grundsatze aus, dass das Vermögen der Kirchen eines 



ist, welche sie bei der gleichen Vertheilung der Beitragslasten aus dpi» nach 
dem landesüblichen Massslabe der Vertheilung sich ergebenden Verhältnisse zu 
den öbrigejfi Geraeindegliedem trifft. 

Indessen ist es unerlässUch, auch hinsichtlich des Kirchenpafro- 
nats den veränderten Zeitverhältnissen Rechnung zu tragen. 

Die definitive Regelung wird Gegenstand einer besondern Ver- 
handlung sein. Bis dahin aber haben in jedem Falle einer Kirchenpatronats- 
Belasiung die politischen Behörden vorerst im Wege des Vergleichs und freiwilli- 
gen Uebereinkommens die Vertheilung der Lasten nach einem gerechten Verhftlt- 
niss unter allen Contribuenten zu versuchen. 

Kommt diese Vertheilung nicht zu Stande, so sind alle mit grösseren Aus- 
lagen verbundenen Bauten , Reparaturen oder Anschaffungen einzustellen und nur 
die nothwendigsten und unaufschiebbaren oder laufenden Auslagen dem Patronate 
aufzulegen. 
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Patronates (in der Eegel einer Domäne) anch fortan als ein fär sich 
bestehendes Ganzes angesehen und behandelt werde, dessen Verwal- 
tung dem Patrone zusteht. Aber diese Voraussetzung lässt sich nicht 
aufrecht halten. Betrachtet man die Theile, aus denen das Einkom- 
men der einzelnen Kirche besteht (eigenthümliche ad locum gewid- 
mete Capitalien, locale Stiftungscapitalien, Zuflüsse von Stolgebühren, 
Gaben der einzelnen Pfarrkinder oder ganzer Gemeinden u. dgl.) so 
wird es sich nicht in Abrede stellen lassen, dass an der Entstehung und 
Vermehrung dieses Vermögens die Pfarrgemeinde den wesentlichsten 
Antheil, sonach Grund hat, sich dagegen zu sträuben, dass das Ver- 
mögen ihrer Kirche mit dem anderer Kirchen, die sie nichts angehen, 
zusammengeworfen werde. Die Sache konnte geduldet werden, so 
lange die Dominien bestanden ; nach Aufhebung der grundobrigkeit- 
lichen Verhältnisse geht das nicht mehr an. Und da der Bestand des 
Concretalkirchen- Vermögens in Böhmen auf keinem Gesetze beruht, 
so wäre es abnorm, denselben dermalen durch ein Gesetz zu sanctio- 
niren. Der Umfang der Domänen kann Aenderungen erfahren; wie 
schwer wird es dann, das zusammengeworfene Kirchenvermögen aus- 
einander zu reissen? Mitunter mag gerade die Schwierigkeit, das 
seit langer Zeit in concreto verwaltete Vermögen in seine Theile zu 
zerlegen, zu dem Wunsche der Fortsetzung der gemeinschaftlichen 
Verwaltung gedrängt haben. 

Ebensowenig geht es an, dass die Verwaltung des Kirchenver- 
mögens fortan in den Händen der Kirchenpatrone belassen werde. 
Seiner Natur nach, wie nach den Bestimmungen des Concordates ge- 
hört unstreitig die Verwaltung dieses Vermögens in die Hände kirch- 
licher Organe, wobei es sich von selbst versteht, dass Jene, die an 
der guten Verwaltung ein berechtigtes Interesse haben, dabei einen 
Einfluss haben. Unstreitig ist das Interesse der Pfarrgemeinden ein 
grösseres als das der Patrone, weil die Gemeinden nach dem bean- 
tragten Bauconcurrenzgesetze nebst der Hand- und Zugarbeit noch 
2/3 der Baukosten zu bestreiten haben, während den Patron nur Va 
dieser Lasten trifft. Hiernach, ist es gewiss billig, dass dem im 
Art. 30. des Concordates ausgesprochenen Kirchengesetze nicht Gewalt 
angethan, sondern dass in Böhmen, wie überall, das Kirchenvermögen 
von den Localkirchenverwaltungen unter gesetzlicher Einflussnahme 
de.r Patrone und Gemeinden verwaltet und diese Verwaltung von dem 
bischöflichen Ordinariate controllirt werde. Wollte man dagegen die 
Kirchenvermögensverwaltung in den Händen des Patrons belassen, 
so würde jede Controlle mangeln und möglicher Weise auch ein pro- 
testantischer oder israelitischer Gutsherr, wenn dessen Gute ein 
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Patronatrecht aniiex ist, die Verwaltung des betreffenden katholischen • 
Kirchenvermögens beanspruchen können. 

Die Landtagscommission schien unter definitiver Regelung des 
Eirchenpatronates nichts Anderes, als die Feststellung des Einflusses 
der Patrone auf die Bewahrung, Verwaltung und Verwendung des 
Kirchengutes zu verstehen. Aber Alles dieses ist rein kirchlicher 
Natur. Staatsgesetzlich bliebe nur etwa die Frage über dasBenun- 
ciationsrecht des Patronates oder über die die Ablösbarkeit desselben 
in Betracht zu ziehen, eine Frage, die die Gompetenz der Landtage 
sicherlich überschreitet. Wenn also im Allgemeinen gar nicht erst 
etwas Definitives über den Einfluss des Patrons auf das Eirchenvermö^ 
gen featzusetzen ist, so sind auch in Wirklichkeit keinerlei Rück- 
sichten begründet, weshalb das Gesetz über die Eirchenbaulast nach 
der Meinung der böhmischen Landtags-Commission nur ein proviso- 
risches sein sollte. 

Im Einzelnen mussten sich noch folgende Anstände gegen d^ 
Landtags-Commissions-Entwurf erheben: 

Ad §. 4. musste statt FrucMniesser >Miether€ gesetzt werden, 
indem die meisten kirchlichen Pfiründner ausser Stande wären, die 
Leistungen eines Fruchtniessers zu tragen. 

Ad §. 5. Die Prüfung und Richtigstellung der Pfarrfassion ist 
nicht Sache der Concurrenzpflichtigen. 

Ad §. 6. Von der Bausumme, zu welcher der Pfarrer concurrirt, 
müssen die Hand- und Zugarbeiten ebenso abgerechnet werden, wie 
es §. 8. bei dem Beitrage des Patrons geschieht. 

Ad §. 8. Es dürfen die öffentlichen Fonde, wenn an denselben ein 
Patronatrecht haftet, keineswegs mehr als andere Patrone belastet 
werden. 

Ad §. 18. Da die Ptarrgemeinde bei der Kirchenvermögensver- 
waltung vertreten ist, so erscheint es wohl überflüssig, dass der Ob- 
mann des Concurrenzausschusses in die Eirchenrechnung Einsicht 
nehme. 

Was endlich den Sinn des §. 19. der Regierungsvorlage betrifft, 
so ist dieser folgender : Wenn bei Kirchenbauten die Ansicht der 
kirchlichen Behörde und der Concurrenzpflichtigen zusammenstimmen, 
entfällt jede Ingerenz der Regierung. Ist ein Einverständniss nicht 
da, so wird man die Intervention der Regierung anrufen, und diese 
wird sodann mit der Gesammtheit der Concurrenzpflichtigen (Patron, 
Pfarrer, Concurrenzausschuss) verhandeln und nach Massgabe des 
Gesetzes entscheiden müssen. 

Die Frage wegen Bestreitung der Eosten der Herstellung und 
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Erkaikmg der Friedhofe war in die Begiernngsvoriage deshalb nielit 
anfgenonunen worden, weil die Bestimmnngeo dieser Torlage auf 
Friedhöfe nicht anwendbar sind. Es llisst sieh in der That kein trif- 
tiger Gmnd dafar bezeichnen, dasä die Eirehenpatrone zn den Fried- 
bo&kosten beistenem. Deshalb erscheint die bisher in Böhmen be- 
stehende Yorsehrift, welche dort, wo keine Grahstellangsgebühren 
entrichtet werden, anf die Her^ellnng nnd £rhaltnng der Friedhöfe 
das Kirehenban-Concnrrenzgesetz in Anwendung gebracht sehen will, 
niefat femer haltbar nnd hätte die Begiemng nichts einzuwenden, 
dass ans der Initiative des böhmischen Landtages ein Gesetz hervor- 
ginge, welches die Herstellung nnd Erhaltung der Friedhöfe als eine 
Angelegenheit der Ffarrgemeinden erklärt, welche die betreffenden 
Auslagen mit Zuhilfenahme von Grabstellnngsgebühren oder in anderer 
Weise aufzubringen hatten. Selbstverständlich müsste hierbei der 
Einfluss der Kirche und der Begiemng, je nach den von beiden zu 
vertretenden Interessen gewahrt bleiben. 

Mit Bemerkungen vorstehenden Inhalts über den Landtags- 
Commissionsentwurf wurde derselbe von der Begierung för das Jahr 
1864 zur weiteren Berathung und Beschlussfassung abermals dem 
böhmischen Landtage (sub Nr. 49.) überwiesen. Die Begiemngsvor- 
lage wurde nun auf dem Landtage vom Jahre 1864 einer neuerlichen 
Vorberathung unterzogen und ihr Besultat in einem Gommission^' 
richte (Nr. 194 Ldg. 1864) niedergelegt. Die Landtagscommission 
vom Jahre 1864 erstattete zwei Berichte, einen im Namen der Ma- 
jorität (von fünf Stimmen), einen im Namen der Minorität (von vier 
Stimmen). 

Die Majorität der Landtagscommission beantragte und motivirte 
folgende Abweichungen von dem Eegierungsentwurfe und den Abän- 
derungsanträgen der Landtagscommission vom Jahre 1863 : 

1) In dem Titel und im §. 1. des Gesetzentwurfes sollte der Auf- 
wand fär die Beischaffusg der Eirchenparamente , Einrichtung und 
Erfordernisse auf das Mass des Nothivendigen zurückgeführt werden, 
indem dieser Aufwand bisher aus freiwilligen Gaben und in zweiter 
Linie aus dem ^irchenvermögen bestritten worden sei. Es sollte des- 
halb im Titel und im §. 1. vor dem Wort Kirchen^aramenfe das 
Wort : nothwendiger eingeschoben werden. 

' 2) Bei §. 2. glaubte die Landtagscommission den Zusatzantrag 
der vorjährigen Landtagscommission fallen lassen zu müssen, dass zur 
Bedeckung der Kosten auch das Vermögen einer dritten unter dem- 
selben Patronate stehenden Kirche verwendet werden könne; denn 
wenn ein solcher Vorschuss des vermöglichen Gotteshauses zur Subple- 
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nining eines anderen gegen die vorgeschriebene Sicherstdlungsweise 
gegeben werden könne, so verstehe sich die Ermächtigung zu der Vor- 
schussleistung von selbst, im entgegengesetzten Falle werde aber 
durch die Verwendung des Vermögens einer Kirche zu Gunsten eines 
anderen vermögenslosen Grotteshauses mit dem Interesse jener Kirche 
auch das Interesse ihrer Pfarrkinder verletzt und hierdurch der Grund 
zur seinerzeitigen Erhebung complicirter Regressansprüche gegeben. 

3) Zu der im §. 4. angeordneten Verpflichtung des Pfründners 
kleinere Auslagen bei den Pfarrhof- und Wirthschaftsgebäuden aus 
Eigenem zu bestreiten, lasse sich weder der Miethvertrag, noch der 
Fruchtgenuss als ßechtsgrund geltend niachen; denn die Benutaung 

- jener Gebäude gehöre zur Besoldung des Seelsorgers. Es wurde daher 
in dem 1864er Commissionsantrage die Beziehung auf den einen oder 
anderen dieser Rechtstitel fallen gelassen, und somit diese Verpflich- 
tung als eine Belastung des Seelsorgergehaltes aufgenommen. 

4) Nachdem aber das Motiv und die Tendenz der Regierungs- 
vorlage darin zusammentreffen, die Last, welche den Patronen als 
solchen in Beziehung auf die Erhaltung der Kirchen- und Pfründen- 
gebäude obliegt, theilweise auf die Pfarrgemeinden zu übertragen, 
der Ausschuss in seiner Majorität sich aber der üeberzeugung nicht 
verschliessen konnte, dass die Zeitverhältnisse es nicht mehr gestatten, 
die üeberwälzung dieser Lasten den Pfarrgemeinden abzuwehren; so 
war die Commission bemüht, den Eingepfarrten die Leistungen, welche 
sie voh nun an zu übernehmen haben, zu erleichtern und die Concur- 
renten in die Lage zu versetzen, dass sie der Belastung mit unnöthigen 
Leistungen vorbeugen, bei der Vertheilung derselben und bei der Aus- 
führung dessen, was durch die Beitragsleistung zu Stande kommen 
soll, mitwirken. 

Unter den Gründen, welche die Majorität des Ausschusses be- 
stimmten, den Patron seiner bisherigen Leistungen theilweise zu ent- 
binden, hob dieselbe namentlich folgende hervor: dass durch den- 
selben Ministerialerlass vom Jahre 1849, welcher die Regelung der 
Patronatsverhältnisse in Aussicht stellte, alle mit grösseren Auslagen 
verbundenen Bauten, Reparaturen und Anschaffungen eingestellt wur- 
den und nur die nothwendigsten und unaufschiebbaren Bauten, Re- 
paraturen und Anschaffungen eingestellt wurden und nur die noth- 
wendigsten und unaufschiebbaren der laufenden Auslagen dem Patrone 
aufzuerlegen seien; dass sich in Folge diöses Provisoriums eine Praxis 
zu bilden beginne, welche im Sinne der Regierungsvorlage die Gon- 
currenzleistung lier Gemeinden unter Verwahrung des Regresses gegen 
diejenigen, welche das zu erlassende Gesetz hierzu verpflichten werde, 

9* 
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in Anspruch nehme; endlich dass die Erhaltung der Kirchen* und 
Pfrundengebäude zunächst und hauptsächlich im Interesse der Pfarr- 
gemeinden gelegen sei. 

Aus der Tendenz, den Gemeinden die auf sie zu überwälzende 
Last zu erleichtem, leitete die Majorität des Landtagscomit^s folgende 
Abänderungsvorschläge der Begierungsvorlage her : 

a) Dass das disponible Eirchenyermogen den Eingepfarrten, 
welche ehedem die Zug- und Handarbeiten ausschliessend zu leisten 
hatten, auch in dieser Beziehung nach Zulass seiner Höhe zu Qute 
kommen soll (g. 2. und 8.) 

« b) dass sie bei der Bichtigstellung der Fassion des Pfründners 
vertreten werden (§. 5.) 

c) Dass der Concurrenzausschuss sogleich nach der Erhebung 
der Landtagsbeschlüsse über diesen Gegenstand zur Gesetzeskraft und 
nicht erst in dem sich ergebenden einer Concurrenzleistung consti- 
tuirt werden soll (§. 12. in fine und §. 13.). 

d) Dass sein Obmann der vorgeschriebenen Gebäudebesichtigung 
beigezogen, ihm die Einsicht und Abschriftserhebung der Kirchen- 
rechnungen gestattet, und bei ordnungswidriger Verwaltung des Kir- 
chenvermögens das Eecht der Beschwerde gewahrt wird (§. 18. des 
Laudtagscommissionsentwurfes vgl. weiter unten). 

e) Dass die Frage über die Nothwendigkeit einer Ausschreibung 
von Concurrenz-Leistungen, über die Beitragsquote der Concurrenz- 
Pflichtigen unter Zuziehung ihrer Vertretung gelöst, von ihr die Art 
und Zeit der Ausfahrung des Gegenstandes mit bestimmt und letztere 
überwacht wird (§. 16. und §. 15.). 

f ) Die Consequenz erheischt die IJebertragung dieser Eechte des 
Concurrenzausschusses auch auf die Gemeindevertretung in dem 
Falle, wenn die Concurrenzangelegenheit nur Eine Gemeinde betrifft 
(§. 21, des Laudtagscommissionsentwurfes vom Jahre. 1864 oder §. 19. 
des Landtagscommissionseutwurfes vom Jahre 1863). 

Wir lassen hier noch aus dem Landtagscommissionsentwurfe 
vom Jahre 1864 die §§. 18., 19., 20., in ihrer neuen Fassung voll- 
ständig folgen. 

§. 18. Der Obmann ist der jährlichen canonischen Visitation zur 
Gebäudebesichtigung beizuziehen und hat das Becht, die jährliche 
Kirchenrechnung einzusehen, auf seine Kosten Abschriften derselben 
zu verlangen und seine allfälligen Beschwerden gegen gesetzwidrige 
Vorgänge in der Kirchenvermögensverwaltung zu erhebßu. 

§. 19, (Vgl. §. 22. des Landtagscommissions- Entwurfes vom 
Jahre 1863). Die Concurrenzverhandlungen sind auf Ansuchen eines 
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oder des andern Theils der Concurrenzpflichtigen von der politischen 
Behörde zu leiten, und denselben der Patron, der Pfründner und der 
Obmann des Concurrenzausschusses heizuziehen. Hiebei ist die Noth- 
wendigkeit des Baues oder der Anschaffung von Kirchenerfordernissen, 
der Bauplan, der Eostenüberschlag, die Bauzeit, die Art der Aus- 
fahrung, die Beitragsquote der Goncurrenten , die Art der Leistung 
derselben und dgl. zu berathen und festzustellen. 

§. 20. Die Erledigung dieser Verhandlung, sowie die Entscheidung 
über die vorgekommenen Einsprachen der Concurrenzpflichtigen steht 
der politischen Behörde unter Freilassung des gesetzlichen Instanzen- 
zuges zu. 

§. 21. = §. 19. des Landtagscommissions-Entwui'fs vom J. 1863. 
§.22.r=§.20. „ „ „ „ „ 

§• 23. = §. 21. „ „ „ „ „ 

§. 24. = §. 23. „ „ „ „ „ 

Die Majorität' des Landtagsausschusses vom Jahr 1864 blieb 
auch bei dem Beschlüsse der vorjährigen Landtagscommission , der 
Gesetßesv(yrlage dnen promsorischen Charakter beizülegefiy indem das 
Wesentlichste derselben, — der neu eingeführte Modus in der Ver- 
tfaeilung der Patronatslasten nur in so lange, als die Verwaltung des 
Eirchenvermögens in den Händen der Eirchenpatrone verbleibe, auf- 
recht zu bestehen habe. 

Schliesslich empfahl die Majorität des Landtagsausschusses vom 
Jahr 1864 die Annahme des Gesetzesentwurfe mit den von ihr be- 
antragten Abänderungen, und sie beantragte ausserdem einen Land- 
tagsbeschluss, die Kegierung um ehemöglichste Vorlage eines Gesetzes 
zur vollständigen Begelung der. Patronatsverhältnisse, namentlich in 
Betreff des Präsentationsrechtes, zur verfassungsmässigen Behandlung 
zu ersuchen. Ein ähnliches Ersuchen wie das letztere hatten auch 
andere österreichische Landtage gestellt. Es beweist dieses Gesuch 
eine -verwirrte und unklare Auffassung des ganzen Patronatsverhält- 
nisses, einen Mangel an der nöthigen Unterscheidung derjenigen 
Seite des Patronatsrechtes, die in das kirchliche Gebiet gehört und 
somit der kirchlichen Gesetzgebung anheimfällt, und der anderen 
Seite des Patronatsrechtes, die als eine bürgerliche in das Gebiet 
der bürgerlichen Gesetzgebung gehört. In das Gebiet der bürger- 
lichen Gesetzgebung und Jurisdiction als eine bürgerliche Sache fällt 
nur die Frage, inwieweit Jemand als Patron oder aus sonstigen 
Titeln mit bürgerlichem Zwange zur Tragung der Kirchen-Baulast 
angehalten werden könne. 

Als Obmann der Landtagscommission vom Jahr 1864 fungirte 
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wie im Jahre 1863 IVt«^ Emil Fürstenberg and als Berichterstatter 
der Majorität wie im Jahre 1863 Dr. Chiimcald. 

Im Namen der Minorität (von 4 Stimmen) des Landtagsans- 
Schusses yom Jahre 1864 erstattete Herr Platzer folgenden Bericht: 

Vor Allem glaube die SGnorität der Gommission sich gegen- 
wärtig halten zu müssen, dass der Patron nach dem mehr als 
hundertjährigen Usus und den bisher in Wirksamkeit stehenden 
Gesetzen die Kosten für die Professionisten und die sonstigen haaren 
Auslagen auf Eirchenparamente, Einrichtung und andere Erfordernisse 
allein zu tragen habe (Hofdecret vom 23. August 1784); dass ihm 
auch femer die Beischaffung der Materialien zum Eirchenbaue, wo- 
feme die Grundobrigkeit, die nicht zugleich Patron ist, solche gut- 
willig herbeizuschaifen nicht bereit ist, ausschliessend zur Last falle, 
dass sich endlich der Patron dieser Lasten in keiner Weise, ja selbst 
dann nicht zu entschlagen vermöge , wenn er auf seine Rechte ver- 
zichtete (Hofdecret vom 3. Juni 1784), dass dagegen der nach 
Massgabe der gegenwärtigen Normen von den Kirchkindem für ge- 
dachten Zweck zu leistende Beitrag blos in Hand- und Zugarbeiten 
besteht, welche bei Städtebewohnem zu Geld reluirt wurden. Da 
nun nach der Gesetzesvorlage der Patron als solcher von der Hand- 
und Zugarbeit, wie früher ganz befreit bleibt, und auf die übrigen 
Baukosten, die er sonst allein zu tragen hatte, nur ein Drittel bei- 
zusteuern habe, dagegen die Eingepfarrten die weiteren zwei Dritt- 
theile dieser Kosten an Stelle des Patrons beizuschaflFen hätten und 
nur in der Sichtung eine Erleichterung in der ihnen bisher aus- 
schliessend obliegenden Leistung von Hand- und Zugarbeiten finden, 
dass selbe nunmehr auch auf den Grossgrundbesitz ausgedehnt wer- 
den sollen, so müsse die Devolvirung der factisch bestehenden Lasteii 
von dem Patrone auf die Eingepfarrten, wie sie durch die Begierungs- 
vorlage festgestellt und durch den Antrag der Majorität genehmigt 
werden will, um so auflälliger erscheinen, als die Ministerien des 
Innern und der Justiz durch den Erlass vom 10. Juni 1849 zu 
constatiren sich veranlasst gefunden hätten, dass nach der historischen 
und rechtlichen Entwickelung des Patronatsverhaltnisses dasselbe mit 
dem durch das Gesetz vom 7. September 1848 aufgehobenen ünter- 
thansbande in keiner Verbindung stehe und sich ausser der Aufhebung 
des nexus subditelae ein anderer Grund für die beantragten gesetz- 
lichen Verfagungen nicht leicht auffinden lasse, wornach an den 
Eechten der Patrone nichts geändert werden solle, während ein be- 
deutender Theil ihrer Pflichten ihnen abgenommen werden solle. 

Schliesslich beantragte die Minorität der Landtagscommission, 
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dass der Landtag über die Regierungsvorlage nur Tagesordnung 
übergehe. Und der Landtag ging auch diesem Antrage gemäss in 
der 34. Sitzung vom 10. Mai 1864 zur Tagesordnung über , indem 
er diese im Wesentlichen so wie schon der Minoritätsantrag der 
Landtagscommission gethan hatte, dadurch motivirte: »dass der vor* 
liegende Gesetzesentwm*f nicht umfassend genug und ebenso wenig 
geeignet sei, der Landbevölkerung die volle Beruhigung zu bieten, 
dass hierdurch fortan bezüglich der Vertheilung der Patronatslasten 
und Rechte eine allseitig billige und dauernde Ordnung geschaffen 
würde; und in weiterer Erwägung, dass auch die Möglichkeit nicht 
mehr vorhanden sei, ein ebenso wohl den allseitigen Bücksichten dei* 
Gerechtigkeit und Billigkeit, als auch den Bedürfnissen der Zeit voll- 
kommen entsprechendes, durchgreifendes und die ganze Patronats- 
frage zur Genüge ordnendes Gesetz noch in dieser Landtagssession zu 
votiren.« 

Wir bemerken hier noch aus guter Quelle, dass ein nicht geringes 
Hindemiss der Annahme der Regierungsvorlage auch dadurch zu 
erwachsen scheint , dass ein grosser Theil der niederen und namentlich 
der jüngeren Geistlichkeit unter der slavischen Bevölkerung die Ge- 
setzesvorlage dazu benutzen möchte , das Besetzungsrecht der geist- 
lichen Stellen oder doch das Vorschlagsrecht in die Hände der Gemein- 
den zu spielen. 

In der folgenden Landtagssession far das Jahr 1866 wurde der- 
selbe abgelehnte Begierungsentwurf mit wenigen weiter unten ange- 
führten im Ganzen unwesentlichen Aenderungen und zwar ohne Moti- 
venbericht von der Regierung wieder eingebracht. Auf den Wunsch 
der zur Vorberathung niedergesetzten Landtagscommission erschien 
diesmal (während dies Gesuch im Jahre 1863 und 1864 den betreffen- 
den Gommissionen abgeschlagen war) ein Vertreter der Regierung in 
der Person des Statthalterei-Raths Ritter van Adda^ und derselbe gab 
auf gestellte Fragen folgende Erklärungen im Namen der Regierulig ab: 

1) Was das Kirchenpatronat betreffe , so habe die Regierung 
keine Verhandlungen gepflogen zum Zwecke der Regelung des Kirchen- 
patronatsverhältnisses, sie gedenke das auch nicht zu thun, weil sie auf 
dieses rein kirchliche Institut keinen Einfluss zu nehmen gedenke. 

2) Was das Kirchenvermögen betreffe , so sei dieses , unter Be- 
zugnahme auf das Concordat, Gegenstand der Reichs- und nicht der 
Landesgesetzgebung. 

3) Der im Einverständnisse mit dem Justizministerium ergangene 
Erlass des Ministeriums des Innern vom 19. Juni 1849 (s. oben S. 126, 
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Note 1.) habe nnt die Baueoncurrenz und die Patrone als Qrundobrig- 
keiten im Au^e. 

4. Was das Eirchenrecht (Conc. Tridentinum) unbestimmt ge- 
lassen, das habe die Staatsverwaltung zu regeln und abzugrenzen 
unternommen, und diese (Bau-) Last solle nun den veränderten Zeit- 
verhältnissen gemäss geregelt werden. 

5. Jede Gemeinde habe für all' ihre wie immer gearteten Bedürf- 
nisse zu sorgen, also auch für die kirchlichen — das sei die Begel : die 
Ausnahme aber sei dies jetzige Bechtsverhältniss der Patrone — daher 
das Streben der Begierung, den Patronen die Last zu verringern und 
dieselbe den jetzigen Zeitverhältnissen gemäss gleichmässig zu verthei- 
len, dem auch die Schwierigkeit in den Leistungsverhältnissen der Ge- 
meinden nicht entgegenstehen könne. 

Das sei der rechtliche in der Vorlage auch ausgesprochene Stand- 
punkt der Begierung. 

Der Herr Begierungsvertreter fugte dem noch bei, dass dieselbe 
Vorlage von mehreren Landtagen, u. A. auch von dem Mährens, welches 
sich mit Böhmen in analogen Verhältnissen befinde, angenommen, und 
dass insbesondere in die derzeitige Vorlage auch Bestimmungen aus 
dem mährischen Landesgeset^e (s. Archiv, XIII, 164 flF.) aufgenom- 
men worden seien. 

Es war nämlich a) statt des §. 12. des Begierungsentwurfs vom 
Jahre 1863 jetzt der deutlicheren Passung wegen die §. 13. und 14. 
des (im Archiv XIII, 166 abgedruckten) mährischen Kirchenconcur- 
renzgesetzes vom 2. April 1864 als §§. 12. und 13. in die Begie- 
rungsvorlage ffir Böhmen vom Jahre 1865/66 aufgenommen, damit 
dann auch das dem böhmischen Gemeindegesetze fremde Wort Guts- 
gehid, das am Schlüsse des §. 12. im Begierungsentwurf vom Jahr 
1863 vorkam, weggelassen, und statt des Wortes Gomite das Wort 
AtMSchuss (analog dem Schulausschusse) substituirt. 

V) In §. 13. des Begierungsentwurfs vom Jahre 1863 oder §. 14. 
des Begierungsentwurfs vom Jahr 1865/66 war jetzt noch durch eine 
Bestimmung über die Ausübung des ßechtes der Höchstbesteuerten 
durch Bevollmächtigte aufgenommen (entsprechend dem §. 15. des 
mährischen Landesgesetzes und dem §. 14. Absatz 2 des böhmischen 
Schulconcurrenzgesetzes), und dieser §. 14. jetzt also formulirt: 

»Bücksichtlich der Ausübung des Bechtes der Höchstbesteuerten 
gelten die Bestimmungen der §§. 17. und 18. der Gemeindeordnung. 

Die Mitglieder des Ausschusses werden auf die Dauer von 6 Jah- 
ren gewählt. Sie haben dieses Geschäft unentgeltlich zu versehen, 
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« 

fär die hiermit yerbundenen baaren Auslagen wird ihnen der Ersatz 
'geleistet.« 

c) Endlich war der §. 16. des Eegierungsentwurfs vom Jahr 1863 
oder §. 17. d«s Eegierungsentwurfe vom Jahr 1865/66 jetzt unter 
nöthiger Veränderung der Citation der Paragraphen des Gtemeindege- 
setzes jetzt also gefasst: 

»Beschwerden voh Seiten der Betheiligten gegen Verfügungen 
des Ausschusses gehen an den Bezirksausschuss. Bezüglich der Frist 
zur Berufung des Aufsichtfiorechtes der Staatsverwaltung über den Aus- 
schuss, dann der Auflösung des letzteren gelten die Bestimmung'en der 
§§. 99, 102 und 106 des Gemeindegesetzes.« 

Ueber die Begierungsvorlage vom Jahr 1865/66 in der angegebe- 
nen Weise und auf die Bemerkungen des Regierungsvertreters hin 
ergingen nun wieder zwei Landiagscommissumsberickte i einer von 
der Majorität von 5 Mitgliedern , einer von der Minorität , von 4 Mit- 
gliedern. 

Der von Dr. Hanisch erstattete Bericht der Majorität der Land- 
tagscommission vom Jahr 1866 ging wiederum von der Ansicht aus, 
es müsse der Eegelung der Concurrenzpflicht zur Bestreitung der Kosten 
für Herstellung und Erhaltung der katholischen Kirchen- und Pfründner- 
gebäude etc. eine sogenannte Regelung des Patronatsverhältnisses vor- 
ausgehen, d. h. eine Abänderung der Normen, nach welchen gegen- 
wärtig in Böhmen die Beneficien verliehen werden. Sie stützte sich 
hierbei darauf, dass in dem Ministerialerlass vom 10. Juni 1849 (s. oben 
S. 126, Note 1.) angeblich eine definitive Regelung des Kirchenpatro- 
nats in Aussicht gestellt und dieselbe als Gegenstand einer besonderen 
" Verhandlung bezeichnet worden sei. Die Majorität der Commission, 
darunter ein Pfarrer der Diöcese Budweis , hielt an dieser Auffassung 
jenes Ministerialerlasses fest, obschon der Vertreter der Regierung 
sowohl in der 34. Sitzung der letzten Session des Landtags als auch 
jetzt im Schoosse der Commission selbst die ausdrückliche Erklärung 
abgegeben hatte , dass sich jener Ministerialerlass seiner Fassung und 
seinem Inhalte nach wesentlich nur auf die Pflichten der Beitrags- 
leistung zu Kirchenzwecken beziehe und dass dem Ministerialerlass 
nicht der Sinn untergelegt werden könne , als ob damit eine Umge- 
staltung der Normen gemeint wäre, nach welchen gegenwärtig die 
Präsentation auf die katholischen Beneficien ausgeübt werde. 

Die Majorität der Commission stellte im Einzelnen folgende Sätze 
auf: 1) Es könne in eine Entlastung des Patrons und eine Belastung 
der Gemeinde in so lange nicht eingegangen werden , als das ganze 
Beeht bei dem Patron bleiben, zwei Drittheile ^ oder überhaupt ein 
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Theil der Last aber auf die Gemeinde gewälzt werden solle; es müsse 
vielmehr ein Theil des Rechtes des Patrons mit der ihm abzunehmen- 
den Last auf die Gemeinde übergehen. 2) So Lange das Kirchenver- 
mögen nnd resp. die Yerwaltuig desselben nicht in die Hände derjeni- 
gen gelangt sei, welche die Lasten za tragen haben, wie es derzeit noch 
in den Händen des Patrons sich befinde , der — mit Ausschluss der 
Hand- and Zugarbeiten — alle über das entbehrliche freie Einkonamen 
hinausgehenden Lasten ausschliesslich zu tragen habe: -^ insolange 
dessen MitverwdUung daher nicht an die Gemeinde übergehe, insolange 
könne auch von einer Uebertragung der Baulast nicht die Bede sein, 
weil auch die Baulast , welche der Gemeinde auferlegt werden solle, 
nothwendig eine subsidiäre sei und es von der Verwaltung des Vermö- 
gens und resp. Verwendung des Einkommens wohl zum grossen Theile 
abhängen werde, ob und in welchem Masse die Baulast sie treffe. 
3) Die Leistungsfähigkeit der Gemeinden vertrage derzeit keine Stei- 
gerung, im Gegentheile sei die Schonung der Steuerkraft zur gebieteri- 
schen Nothwendigkeit geworden. 

Gestützt auf die vorstehenden Behauptungen erklärte die Majo- 
rität der Commission, die Regierungsvorlage sei weder den allgemeinen 
Eechtsanforderungen entsprechend , noch bei den gegenwärtigen Zeit- 
verhältnissen opportun, und es sei Sache der Regierung, jene Ver- 
handlungen einzuleiten und jenen Zeitpunkt zu wählen , welche das 
Zustandekommen eines allseitig befriedigenden Gesetzes seiner Zeit 
möglich machen könnten. Dem entsprechend beantragte die Majorität 
der Commission, dass der^Landtag über die Regierungsvorlage ss'wr 
Tagesordnung übergehe. 

Die Minorität der Commission (Obmann Bischof Jirsik von Bud- 
weis , Fürst Georg Lobkowitz , Ritter von Kaiina und Lauf berger) , in 
deren Namen Fürst Georg Lobkowitz Bericht erstattete, hielt dagegen « 
dafür, dass der gegenwärtige Stand der Gesetzgebung in Böhmen be- 
züglich der Concurrenzpflicht zu den Kirchenbauten so beschaffen sei, 
dass er nicht länger ungeändcrt belassen werden könne, ohne einerseits 
für den Bauzustand der katholischen Kultusgebäude eine wesentliche 
Gefahr nach sich zu ziehen oder andererseits die Concurrenzleistung 
einer ungleichen und mit den geänderten Verhältnissen ni^ht in Ein- 
klang stehenden Behandlung Preis zu geben. Die Minorität der Land- 
tagscommission beantragte schliesslich aber für diese Session (1866) 
Uebergang über die Begierungs- Vorlage zur Tagesordnung^ weil die 
Zeit schon so vorgerückt sei, dass eine erfolgreiche Berathung und 
Schlussfassung nicht mehr möglich sei, jedoch mit der Erwartung, 
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dass die Begierung in der nächsten Session wiederum eine' betreffende 
Vorlage einbringen werde. 

In der Sitzung des Landtags vom 8. März 1866 wurden aber 
beide Anträge,. auf Uebergang zur Tagesordnung , der der Majorität 
wie der der Minorität der Commission, abgelehnt und musste nunmehr 
in die Detailberathung eingegangen werden, weshalb dann der Gegen- 
stand geschäftsordnungsmässig an die Commission zur Vorberathung 
zurückgewiesen wiurde. 

Am 23. März erfolgte aber der Schluss der Landtagssession, 
bevor die Vorlage nochmals vor das Plenum des Landtags gelangt war. 
Indem wir uns der Hoffnung hingeben, die demnächstige Session des 
böhmischen Landtags möge zu einer endlichen glücklichen Regelung 
der schwierigen und brennenden Frage fahren, lassen wir hier zur 
ferneren Orientirung noch eine schätzbare Abhandlung folgen über die 

Kirchen-Bauconcurrenz und Patronats-Verhältnisse in Böhmen, 

von Dr. Clemetts Borowy, Docent des Kirdienrechtes in Prag. 

Die zeitgemässe Begelung der Eirchenbauconcurrenz in Böhmen 
ist seit Jahren ein dringendes Bedürfniss. Vom Jahre 1849 bis 1866 
wurden gemäss Ministerialdecretes vom 10. Juni 1849, Z. 3965 (Vgl. 
oben S. 126. Note 1.) alle wichtigeren Concurrenzangelegenheiten, 
wenn es nicht durch freiwillige Verständigung der betheiligten Par- 
teien (des Patrons und der Eingepfarrten) zu einem gütlichen Abschluss 
kam, auf unbestimmte Dauer hinausgeschoben. Eine derartige Mass- 
regel muss auf den ersten Blick als eine äusserst ungenügende er- 
scheinen, wie dies durch die traurige Erfahrung der letzten 16 Jahre 
leider allzu oft bestätiget wird. Man liess in unzähligen Fällen 
kleine Schäden, die mit ein p^iar Gulden aufgebessert werden konnten, 
zu grossen anwachsen, und entledigte sich dann der Pflicht zur Vor- 
nahme kostspieliger Bauten oder Reparaturen durch die Berufung auf 
obiges Ministerialdecret. Es gibt daher heutzutage bereits eine üemr 
liehe Anzahl banfilliger, einer Erweiterung oder gänzlichen Umbaues 
dringend bedürftiger Gotteshäuser in Böhmen. Sollte dieser proviso- 
rische Zustand noch länger fortdauern, so müsste als unausbleibliche 
Folge der gänzliche Verfall der Kirchen eintreten. 

Allerdings hat sich gerade in diesen letzten Jahren der opfer- 
willige Geist des katholischen Volkes, angeregt durch das aufniini- 
temde Wort und edle Beispiel bem&trener Priester, in einer glänzen- 
den Weise bethätigt. Denn eben in diesen Jahren wurden in Böhmen 
irazihlige Bestaurationen ron KirelMm, Altären, Capellen o. dgL un- 
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ternommen ,' wozu die Mittel zumeist von treiwilligen Spenden der 
Gläubigen herrührten. Doch mussten, wie leicht einzusehen ist, 
solche Eenovirungen sich eben nur auf das Nothwendigste, auf das 
äussere decorum der gottesdienstlichen Orte beschränken, ohne dass 
man zugleich auf die Gonservirung der sarta tecta hätte Bedacht neh- 
men können; so dass durch derartige Renovationen das morsche Bal- 
ken- und Mauerwerk zwar auf kurze Zeit frisch übertüncht, dem 
allraäligen Verfall desselben aber nicht im geringsten Einhalt ge- 
than wurde. 

Es war daher ein allgemein gehegter Wunsch, dass dem Pro- 
visorium endlich durch ein definitives Gesetz abgeholfen und den 
schreienden Bedürfnissen der Kirchengebäude einmal Rechnung getra- 
gen werde. Die Regierung war auch in der That bestrebt, den bis- 
herigen Missständen abzuhelfen, indem sie den Landtagen der öster- 
reichischen Kronländer einen Gesetzentwurf betreffend die Bestreitung 
der Kosten der Herstellung und Erhaltung der katholischen Kirchen- 
imd Pfründengebäude, dann der Beischaflfung der Kirchenparamente^ 
Einrichtung und Erfordernisse vorlegte. In Mähren, Schlesien, Steier- 
mark, Kärnten, Krain, Görz und Gradiska, Istrieu, ist das betreffende 
Gesetz wirklich zu Stande gekommen und seit 1863 .oder 1864 bereits 
in Wirksamkeit. (VergL Archiv XIL 4. 5. 6. Heft, XIII. 1. Heft. 
XVI. 1. Heft.) 

[üeber das Schicksal, welches die betreffende Regierungsvorlage 
bei dem böhmischen Landtage in den Sessionen der Jahre 1863, 
1864, 1865/66 erfuhr, ist in der vorausgehenden Darstellung einge- 
hend berichtet. Aus den Verhandlungen des böhmischen Landtags 
vom 8. März 1866 heben wir noch das Folgende hervor] : 

Für das Votum der Minorität der Landtagsoommissiou, wegen 
vorgerückter Zeit der Session die Berathuug und Beschlussfassung auf 
die nächste Session zu verschieben, sprachen : Fürst Georg Lobkowitz, 
Bischof Jirsfk, Graf Leo Thun, und der Regierungsvertreter. Nament- 
lich wies Fürst Lobkowitz darauf hin, dass das Kirchenpatronat ein 
Institut sei, welches von der Kirche lange schon festgesetzt worden, ehe 
der Staat, speciell die österreichische Gesetzgebung sich damit befasst 
hat. Es sei unrichtig, dass die Frage der Concurrenzleistung mit der 
Präsentationsfrage in Verbindung gebracht werde. Er wolle nicht 
in Abrede stellen, dass es solche Uebelstände gebe, bez%lich welcher 
die Geistlichkeit Wünsche auf Abänderung äussert. Das ist aber eine 
Frage, welche in die kirchliche Disciplin gehört und nur von dem 
geistlichen Vorgesetzten entschieden werden kann. Redner hält es 
nicht für angezeigt, dass die niedere Geistlichkeit bezüglich dieser 
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Wünsche die weltliche Gesetzgebung in Anspruch nimmt. Er werde 
als treuer Sohn der Kirche nie dafür stimmen, dass die Kirche auf ein 
Gesetz eingeht, auf die Gefahr, ihre Autonomie und wohlbegründeten 
Rechte zu verlieren. — Der ehemalige Cultus-Minister Graf Leo Thun 
wendet sich insbesondere gegen den von der Majorität ausgesproche- 
nen Wunsch, dass den Gemeinden das Präsentationsrecht eingeräumt 
werde. Derselbe bedauert schmerzlich, dass die in dieser Erwägung 
enthaltene unkatholische Ansicht von einem Diener der Kirche (Pfar- 
rer Matouschowsky) und von einem im canonischen Rechte so bewan- 
derten Manne (Professor Brinz) vertheidigt worden sei. Er finde es 
begreiflich, dass die Curatgeistlichkeit die aus der grossen Ausdeh- 
nung von dinglich gebundenen Patronatsrechten entstehenden Nach- 
theile fühlt und Abänderung wünsche. Aber diese Aenderung auf 
dem angedeuteten Wege anzustreben, nur um der weltlichen Gesetz- 
gebung einen Anhalt zur Einwirkung zu geben, das sei ein Vorgang, 
den man in keiner Weise billigen könne. Der richtige Weg wäre in 
dieser Beziehung die Heilung der vorhandenen Gebrechen durch eine 
Verständigung zwischen den Patronen und Bischöfen. Wo das Recht 
sei, dass eine Gemeinde eine eigene Kirche habe, müsse die Last der Er- 
haltung dieser Kirche von jenen getragen werden, in deren Interesse 
die Kirche besteht. Wenn verlangt werde, dass die Gemeinden auch 
ihre Seelsorger ernennen können, so sei dieses Verlangen ein ursprüng- 
lich protestantischer Gedanke, und kein katholischer; darüber könne 
kein Zweifel sein. 

Aus den Aeusserungen der bei Gelegenheit der Concurrenzfrage 
betheiligten Redner erhellen zugleich die verschiedenen Ansichten, die 
sich in Böhmen hinsichtlich der Umgestaltung der kirchlichen Pa- 
tronatsverhäUnisse geltend zu machen suchen. 

Es lässt sich nicht läugnen, dass mit den gegenwärtig bestehen- 
den Patronats-Clientelen manche Uebelstände verbunden sind, die eben 
nicht in vortheilhafter Weise auf die kirchliche Disciplin zurückwirken. 
Der an den Patronatskirchen eines Grossgrundbesitzers angestellte 
Klerus (Pfarrer und Capläne) bildet so zu sagen eine Diöcese in der 
Diöcese, ein abgeschlossenes Ganze, innerhalb dessen sich das Avance- 
ment von einem geringeren Beneficium auf ein grösseres, von einer 
Caplanstelle auf eine Pfarre in so exclusiver Weise bewegt, dass Jeder 
als Eindringling betrachtet und behandelt wird, der es wagt, um ein 
Beneficium zu petiren, ohne bei einer Kirche desselben Patronates 
angestellt gewesen zu sein, — Diese Praxis wird vom Patron wie 
von der Geistlichkeit als zu Recht bestehend anerkannt in der Art, 
dass Cumtgeistliche des einen Patronates sich äusserst selten um ein 
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Beneficmm des benachbarten Patronates bewerben; und wenn 
sie es unternehmen, vom Patron ohne Rücksicht auf ihre kirch- 
lichen Verdienste allen Clienten (d. h. seinen eigenen Patronatsgeist- 
lichen) nachgesetzt werden, somit in der Regel nie das fragliche Be- 
neficium erlangen. Häufig will es dann der Zu&U, dass ein Caplan, 
der durch 3 — 5 Jahre einen ziemlich einträglichen Posten versah, nun 
allsogleich eine gute Pfründe bekömmt ; während sein Nachbar 10, 14 
bis 18 Jahre und manchmal noch länger eine weit mehr beschwerliche 
Caplanei versehen muss, und dann erst die Hoffnung hat, auf ein Re- 
ligionsfonds-Beneficium mit 420 Gulden Oester. Währ, zu gelangen 
untl daselbst sein Leben zu beschliessen. 

Hiezu kommt der Umstand, dass auch innerhalb der Patronanz 
nicht immer mit gehöriger Würdigung der Verdienste vorgegangen 
wird, indem bei Besetzung von Beneficien der Unterschied von personae 
gratae und minus gratae gar sehr in die Wagschale fällt. Da näm- 
lich nach der vom apostolischen Stuhle genehmigten Praxis (Prager 
Provincialsynode vom Jahre 1860, tit. VI., cap. 10.) in Böhmen der 
Laienpatron pro foro externe vollkommen berechtiget ist, selbst dem 
an letzter Stelle in der Candidatenliste, die vom Ordinariat an den 
Patron geleitet wird, verzeichneten Priester das erledigte Beneficium 
zu verleihen, so geschieht es nicht selten, dass der Begriff des Wortes 
»dignior« in der Anschauung des Patrons einen ganz anderen Inhalt 
bekömmt, als welchen er in der kirchlichen Auffassung von Seite des 
Ordinariates hat. Hierin findet auch seine Erklärung und theilweise 
Entschuldigung das Bestreben der Curatgeistlichen, mit dem Patron 
und seinen Beamten um jeden Preis ein gutes Einvernehmen zu be- 
wahren^ um in vorkommenden Vacanzfallen nicht etwa lebenslänglich 
als persona minus grata übergangen zu werden. Dieses Haschen nach 
Gunst geräth aber oft genug mit den Amtspflichten des Seelsorgers 
in Collisionen, deren Ausgang den rechtlichen Anforderungen der 
Kirche in der Regel nicht entspricht. 

Derartige Missstände werden sowohl vom Klerus der böhmischen 
Kirchenprovinz als den Ordinariaten in abstracto aufrichtig beklagt 
und eine Abhülfe derselben dringend gewünscht. In concreto hingegen 
können beide Pactoren nicht umhin, bei vorkommender Vacanz eines 
Beneficiums sich den bestehenden Verhältnissen anzubequemen. 

• Ueber die Nothwendigkeit einer Abhülfe, einer Aenderung der 
Patronatsverhältnisse ist man einig. Die Ansichten jedoch über die 
Art, wie eine solche Abhülfe zu bewirken sei, sind sehr verschieden 
und lassen sich auf folgende Vorschläge reduciren : 

1) Die Einen glauben die Autonomie der Gemeinde, wie sie ge- 
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genwärtig im politischen Sinne allgemein in Böhmen zur Durchfahrung 
gelangt ist, auch auf das JcircMiche Gebiet übertragen zu müssen, 
und der Gemeinderepräsentanz das Ernennungsrecht des Pfarrers ein- 
räumen zu sollen. Diese Ansicht wurde von der obenerwähnten Majorität 
der Laudtagscommission adoptirt; man will aus der Caneurrena-TfLiclit 
der Gemeinde ein Pa^rowafe-ßecht derselben deduciren. Den Ver- 
tretern dieser Ansicht mangelt eine richtige Auffassung des Begriffes 
des Patronatsrechtes, welches auf dem Principe der freien Concesmm 
von Seite der Kirche beruht, daher in keinem Fall als eine strenge 
Bechtsforderung der Parteien gegenüber der Kirche geltend gemacht 
werden kann in der Weise, dass man die Kirche zwingen könnte, nach 
unberechtigter Aufhebung der bisher rechtlich bestehenden Patronate 
das Patronatsrecht an die einzelnen Gemeinden zu übertragen. Be- 
reits in der Landtagssession vom Jahre 1864 haben Se. Eminenz der 
Cardinal Friedrich von Schwarzenberg als Fürsterzbischof von Prag 
im Namen der übrigen Bischöfe Böhmens die Erklärung abgegeben, 
dass er in dem Falle, wenn der Landtag die üebertragung des Patro- 
nates an die Gemeinden beschliessen sollte, hiegegen Protest erheben 
und den Beistand des apostolischen Stuhles gegen die Durchfahrung 
eines derartigen Gesetzes anrufen würde. Gewiss würden auch die 
Patronatsherrn, ja es würde die Seelsorgsgeistlichkeit selbst gegen ein 
solches Gesetz feierlich protestiren; denn die letztere hat an dem 
gegenwärtigen Loose der meisten Schullehrer ein warnendes Beispiel 
erhalten. Seit 1864 besteht erst das neue Schulpatronatsgesetz in 
JBöhmen ; allein weder die Gemeinden noch die Schullehrer befinden 
sich dabei besser als ehedem. Die früheren Patronatsherrn haben ihre 
freiwilligen Giebigkeiten der Schule entzogen ; die meisten Gemeinden 
scheuen jede grössere Auslage zu Schulzwecken; manche suchen selbst 
an den laufenden Schulauslagen noch etwas zu ersparen und trachten 
die Einkünfte des Lehrers so knapp als möglich zuzustutzen ; abgesehen 
davon, dass gar mancher Schuldienst von der Gemeinderepräsentanz 
um ein nettes Sünamchen verkauft, oder mit des Dorfschulzens Tochter, 
oder einer von der Gemeinde zu versorgenden Lehrerswittwe dem 
neuen Schullehrer angeheirathet wird. Ein ähnliches Loos harret 
auch der Pfarrer von dem Augenblicke an, wo die Gemeinde das 
Patronatsrecht überkäme; Simonie jeder Gattung wäre dann an der 
Tagesordnung. Sollte daneben die Gemeinde auch noch einen grösse- 
ren Antheil an der Verwaltung d-ci jLsjrchenvermögensbekommen, als den, 
welchen die Diöcesanvorschriften ihr einräumen, so dürfte der Fall 
gar nicht lange auf sich warten lassen, wo der Dorfschulze täglich 
dem Pfarrer den zur Messe nothwendigen Wein aus der Gemeinde* 
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fiasehe eingiessen und ans ökononiischen Bficksiehten nur Eine Wachs- 
kerze am Altare anzünden wurde. Etwas besseres lässt die Er&hning 
kaum in jenen Gemeinden hoffen, welche, anstatt das gesetzlich vor- 
geschriebene Holzquantnm dem Lehrer abzuliefern, von Oemeindewe- 
gen die Beheiznng der Schale nnd der Lehrerwohnnng übernahmen, 
nnr in der Absicht, um wenigstens einige Holzscheite jährlich zu 
ersparen. 

2) Andere wollen den bisherigen Patronen insgesammt ihr Prä- 
sentationsrecht entziehen und die Pfarrer als gewöhnliche Staats- oder 
Landesbesnnte behandelt wissen; daher soll nach ihrem Vorschlage 
das Emennungsrecht sämmtlicher Beneficiaten ohne Unterschied ent- 
weder der k. Je. SkMhaUerei oder dem böhmischen Landesausschusse 
zustehen. Diese Anschauung übertrifft an unberechtigter Willkür jene 
erstgenannte, und wenn man dort wenigstens die Con<^urrenzpfficht 
als Bechtsgrund geltend zu machen sucht, so mangelt dieser zweiten 
Ansicht selbst der blosse Schein eines solchen. 

3) Wieder Andere beweisen mehr Zutrauen zu den kirchlichen 
Organen, als die Vorigen, und bestehen darauf, dass überall das 
freie GöllatimsrecM des Bischofes wieder hergestellt werde, ohne Kück- 
sicht auf die gegenwärtigen Patronatsverhältnisse. Der Bischof 
kenne am besten seinen Klerus, er kenne desgleichen die Anforderun- 
gen, welche bei diesem oder jenem Beneficium an den Candidaten zu 
stellen sind ; er könne daher am besten beurtheilen, wer von den Com- 
petenten der würdigste sei; er könne somit die wahren Verdienste 
der Diöcesangeistlichen, Verdienste, welche sie sich um die Kirche^ 
um das Seelenheil der Gläubigen erworben, in würdiger und ange- 
messener Weise belohnen, wenn es ihm freistehe, nach eigenem Er- 
messen die sämmtlichen Pfründen seiner Diöcese zu verleihen. — 
Durch diese Massregel würde den bisherigen Uebelständen wenigstens 
insoweit abgeholfen, dass ein jeder Priester nach mehrjähriger getreuer 
Verwendung in der Seelsorge die Aussicht auf Erlangung eines Bene- 
ficiums hätte, ohne dass er die Gunst von Grundherrn und d^ren 
Beamten um den theuren Preis der Pflichtverletzung erkaufen müsste. 
Allein eine solche Lösung der bestehenden Schwierigkeiten lässt die 
Frage völlig unbeantwortet: Ob auch die blosse Berufung auf das 
freie CoUationsrecht des Bischofes genüge , um den Patronatsherren 
ihr bis jetzt geübtes jus praesentationis abzusprechen? Wir sind über- 
zeugt, dass Medurch ein schreiendes Unrecht an den Patronen verübt 
würde. Das jus liberae coUationis ist ^ar Begel, das Patronatsrecht 
eine Ausnahme von der Begel; die libera coUatio kann überall präsu- 
mirt werden, wo das Patronatsrecht nicht nachweisbar ist; wo aber 
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— wie dies in Böhmen durchwegs der Fall ist — das Patronatsrecht 
so häufig vorkömmt, dass es die Eegel, und die libera coUatio eine 
seltene Ausnahme bildet, da dürften denn doch die bisherigen Patro- 
nate kaum mit einem einfachen Federstrich annullirt werden. 

4) Noch ein vierter Weg wurde in Vorschlag gebracht, der 
nicht so sehr auf eine Aenderung des Patronates, als vielmehr auf eine 
theilweise Beschränkung des Präsentationsrechtes hinzielt. Diesen 
Weg hat, wie oben bemerkt wurde, Graf Leo Thun als den richtigen 
bezeichnet, auf welchem die der gegenwärtigen Ausübung des Patro- 
natsrechtes anhaftenden Gebrechen zu heilen sind, nämlich durch 
eine Verständigung zwischen den Fatronen und Bischöfen. Durch 
ein solches gegenseitiges Uebereinkommen soll die Exclusivität der bis 
heute giltigen Patronats- Clientelen ihr Ende erreichen, ^m jeder 
Priester soll berechtiget sein, um jedes vacante Beüeficium in der 
ganzen Diöcese, welcher er angehört, zu petiren. Aus allen Candi- 
daten wähle der Bischof die drei würdigsten aus, und zwar ohne 
Rücksicht darauf, ob sie bis jetzt auf demselben oder auf einem frem- 
den Patronate in Verwendung standen. An diesen TemavorscMag 
ist nun der Patron gebunden, so dass er nur Einen von den ihm in 
Vorschlag gebrachten würdigsten drei Candidaten als Pfarrer präsen- 
tiren darf. 

Der apostolische Stuhl würde gewiss eine solche Vereinbarung 
zwischen den Patronen und Bischöfen gutheissen und es würde sich 
der Clerus (im Grossen und Ganzen) mit einer solchen Aenderung 
nicht blos zufrieden stellen, sondern in seinem kirchlichen Diensteifer 
sogar gehoben ftihlen, weil ihn dann der Hemmschuh weltlicher Gunst 
nicht mehr in Ausübung seines apostolischen Berufes hindert. Da 
überdies der Kaiser selbst bei Besetzung von Canonicatspräbenden 
und Seelsorgspfründen, desgleichen die Regierung bei Besetzung der 
aus dem Religions- und Studienfond dotirten Beneficien sich stets 
an die Tema des Diöcesanbischofes bindet, so würde die erwähnte 
Vereinbarung der Bisöhöfe mit den Patronen nichts Neues oder Ueber- 
raschenSes enthalten, sondern gerade zur Durchführung einer wün- 
schenswerthen Gleichförmigkeit im Beneficialwesen dienen. 

Wir möchten wünschen, dass in. dieser Form eine Aenderung 
des bis jetzt gebräuchlichen Präsentationsmodus zu Stande komme, 
die gewiss nur im Interesse der kirchlichen Disciplin läge und dabei 
Niemanden in seinen wohlerworbenen Rechten wesentlich verkürzen 
würde, wie dies nach den früher erwähnten drei Vermittlungsarten 
der Fall sein müsste. 

Ob die Regierung durch die im böhmischen Landtage gegen den 

ilrchlv Ar Klrchenmht XVI. 10 
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Fortbestand der gegenwärtigen Patronats- Verhältnisse erhobenen 
Schwierigkeiten sich zu einer theilweisen Modification des Gesetzent- 
wurfes bezüglich der Bauconcurrenz veranlasst sehen wird , ist uns 
nicht bekannt. Doch durfte dieselbe es sich jedenfalls angelegen 
sein lassen, dahin zu wirken, dass ein diesbezügliches Gesetz bei der 
nächsten Session des Landtages endlich zu Stande komme. Mit dem 
Jahre 1866 schliesst die sechsjährige Periode, für welche die Ab- 
geordneten des böhmischen Landtages ihre Mandate erhalten hatten. 
Durch die Votirung eines Kirchenbauconcurrenzgesetzes hätte man 
jedenfalls den Gemeinden eine grössere Last auferlegt, als welche sie 
bisher bei Kirchenbauten zu tragen hatten. Da im Jahre 1864 €urch 
das Schulpatronatsgesetz bereits eine ziemlich bedeutende Last den 
Gemeinden aufgebürdet wurde, so hätte eine abermalige Vergrösserung 
dieser Last vielleicht an manchen Orten Misstrauen der Committenten 
gegen die bisherigen Abgeordneten verursacht und man hätte sich 
bei der neu vorzunehmenden Wahl nach anderen Vertretern umge- 
sehen. Solche verzeihliche Rücksichten mögen, wie wir vernommen 
haben, auch bei Formulirung des obenerwähnten Majoritätsvotums im 
Landtage in Anschlag gebracht worden sein; sie dürften jedoch in 
der nächsten Landtagssession kaum mehr Platz greifen und an eine 
Erledigung der Regierungsvorlage daher leichter zu denken sein. 
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Die Rechtsnachfolge der freien Stadt Frankfurt 

In die Patronatsreclite des säcnlarisirteii Bartliolomllas-Stifts Aber die Kir- 
chen in Ober-Ürael and zq Scbwanheim. Ein Rechtsgntacbten mit nnge« 
drnekten Urkunden. Von Dr. F. Blnbme, Clebeimen Jastizrathe nnd ordent- 
lichem Professor der Rechte zu Bonn, 

(in Dove'8 Zeitschrift für Kirchen-Eecht IV., 46—105.) 
beleuchtet von Dr. Friedr. Schulte, ordentl. Professor der Rechte zu Prag. 

Im Hinblicke auf den von Bluhme im Vorworte ausgesproche- 
nen Zweck halte ich eine Kevision des Falles für nöthig, um erstens 
festzustellen: ob und auf welche Weise eine Incorporation sich, wie B» 
behauptet, in ein blosses dingliches Patronat verwandelt habe? zwei- 
tens die unparteiische Prüfung zu führen: ob Herr B. im Eechte war, 
diesen Fall zu benutzen, um feine aber boshafte Anklagen gegen den 
katholischen Episcopat zu schleudern? Das Interesse der Wissenschaft 
ist unbestreitbar, weil bisher Fälle, in denen Incorporationen in den 
Händen derselben Person sich ^u blossen Patronatreehten herabge- 
mindert haben y meines Wissens nicht behandelt worden sind. Das 
zweite Interesse ist ein allgemeines. 

B. theilt die Erörtenmg in die Zeit vor 1803 und die später« 
Entwickelung, was sachgemäss erscheint und deshalb auch von mir 
befolgt werden soll. 

Uebersicht 
Erster Abschnitt. Die Stellung des St. Bartholomäusstifts zu den 

Kirchen von Bischofsheim, Oberursel und Schwanheim bis 1803* 
§. 1. Das Verhältniss von Bischofsheim. 
§. 2. Das Verhältniss von Oberursel. 
§. 3. Das Verhältniss von Schwanheim. 
§. 4. Eesultate der §. 1—8. 
§. 5. Vorgänge seit dem XVII. Jahrhundert. 
§. 6. Widerlegung der Deduction Bluhme's. 
Zweiter Abschnitt. Die Verhältnisse seit 1803. 
§. 7. Thatsächliche Vorgänge. 
§. 8. Deduction Bluhme's für die Stadt Frankfurt. Widerlegung 

derselben. 
§. ^. Das Landesherrliche Patronat. Nachweis, dass Prankfurt nicht 

. in das Patronat succedirte. 
§. 10. Anderweitige Daten. 
§. 11. Besultate. Schluss. 

10* 
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Die SteDimg des St BaitholMiiäiisstifts Ins xom Jahre 1803. 

L Ii liiilnhiiiM 

g. L In emer ürfamde Yom Jahre 880, Xot. 17. (abgedmckt 
in Böhmer Codex diplomaticns lioenofiranccrfiirtanns. ürlnindenbach 
der Bdchntadt FnmkAirt. Frankf. a. M. 1886. 4«. S. 3.) bekundet 
K Ludwig der Jüngere^ sein Yaier {Ludwig der Deutsche) habe der 
Königlichen Sakatarscapdle^) jsu Frankfurt geschaikt (tradidit tra- 
ditasqne firmaTit): »qnasdam res proprietatis snae . . . hoc est : ... 
iUnd monasteriwm ad Ursella .... et illam ecdesiam ad Bisecfes- 
heim cnm omni dedmatione, com mancipüs et terris ad eam pertinen- 
tibns, .... et illam aecdesiam ad Suenheim cnm omni decimatione, 
cnm mancipüs et terris ad eam pertinentibns . . . .€ Mit denselben 
Worten beknndet nnd bestätigt diese Schenkung E. Karl der Dicke 
am 2. Dec. 888 (Böhmer 1. c. S. 4.), nnd OUo IL am 12. April 977 
(das. S. 8.), nnr dass die Schreibart der Namen etwas abweicht. 

Es bedarf keines Wortes, dass diese Kirchen, me sie dem Kö- 
nige ^hort hattcHy mit Einschlnss des demselben zustehenden Rechtes, 
Priester an ihnen anzustellen, auf die Gapelle übergingen, ihr incor- 
porirt wurden, lieber die Verfassung des Klerus an der Königlichen 
Capelle fehlen genane Nachrichten ; es scheint aber hier, wie ander- 
wärts allmälig eine Ausscheidung der Prqpstei stattgefunden zu haben, 
indem diese später mit ursprünglichem gemeinsamem Gute, und zwar 
gerade mit diesen drei Pfarreien bewidmet erscheint. Als das Ver- 
mögen der übrigen sich bedeutend verringert hatte, machte der Propst 
PhiUppm de Diets im Jahre 1222 {Böhmer 1. e. S. 35.) folgende 
Schenkung : 

»Innotescat igitur omnibus . . . ., qnod nos, tenuitatem stipen- 
diorum fratrum in Frankenvort respicientes, eique pro modulo 
nostro pie consulere desiderantes, jus patronatus ecdesie in 
Bishovesheim , quod racione preposüure nobis pertinuit, ob re- 
medium anime nostre parentumque nostrorum, ad emendoHonem 



1) Die KOniglicbe Salvatoracapelle war im 13. Jabrbandert ganz bao- 
railig. Gregor IX. ermahnte am 16. September 1238 (Böhmer I. c. p. 65.) 
alle Glfiabigen der Mainzer DiOcese, mit Almosen zar WiederbersteUang der Kircbe 
und ihrer Tbttrme beizutragen und verlieh Allen, die halfen, »viginti >dies de in- 
Juneta sibi poenitentia.« Unterm 24. August 1239 {Böhmer 1. c. p. 670 bekundet 
Bisehof Ludolf von Razzeburg, dass er am selben Tage die Franlifhrter Kirche 
zu Ehren des Heilandes Jesus Christus und des A. Bartholomäus einge- 
weiht habe. Seitdem fQhrt sie meist den letztern Namen. 
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prebendartdm fratrum in loco predicto deo militancium libere 
consignavimus.« 

ErzhiBchot Sifrid von Mainz bestätigte sie am 22. Nov. 1222 (Böhmer 

S. 35.) mit den Worten: 

»ut frankenfordense capitulum ettndem perhenniter optinecU pa- 
tronatum, et provetUus ipsius ecclesie ad adminiculum preben- 
darnm cedant fratribus in eommtmi^ postquam^) is decesserit, 
qui nunc percipit eos solus.« 

Die drei Pröpste von der Metropolitankirche, von St. Peter und S. 

Mariae ad gradus zu Mainz bestätigen am selben Tage (ibid. S. 36.): 
»quod dominus noster Sifridus archiepiscopus de conscientia 
nostra adbibuit assensum, ut pcUronahis ecclesiae in Biscovisheim 
communibm fratrum usüms in Frankenvort perpetuo deserviret.« 

Das Mainzer Domcapitel erklärt in einer gleichzeitigen Urkunde : 

»quod nos (seil, »öerbodo prepositus, Christianus decanus, to- 
tumque majoris ecclesie in Moguntia capitulum«) coUcUioni^) 
capelle de Bissovesheim ecclesie frankenvordensi in augmentum 
. prebendarum fratrum .... facte a domino preposito . . ^, et 
confiriÄacioni . . . Sifridi . . super eadem facte . • . plenum con- 
sensum, liberum et benevolum adhibemus.« 

Im selben Jahre hat Propst Philipps Nachfolger, Propst Sifrid die 

Schenkung mit denselben Worten bestätigt (ürk. bei Böhmer S. 37.). 

Am 17. Jan. 1223 (das. S. 37.) erklärt- Papst Honorius III. dem »De- 

c^o et capitulo Frank.:« 

»jus patronatus, quod habetis in capella de Biscossheim a Phi- 
lippe preposito ejusdem ecclesie, loci dioecesani et ejus capituli 



1) VoD hier an druckt Bluhme die Worte der Urkunde nicbt ab, obwohl 
sie beweisen, dass die Kirche und ihr Vermögen bisher allein dem Propste 
gehörte und durch die Schenkung gerade die Corporation der Kleriker an 
seine SteUe trete, mithin das Einkommen gemei/nsam werden sollte. 

2) Bluhme leitet das Citat mit den Worten ein: »nur das Domcapitel zu 
Mainz glaubte diese Schenkung sofort als eine coUatio capelliae bezeichnen zu 
können.« Dass es einerlei war, ob man, wie in den andern Urkunden, von jus 
patronatus capellae dare, eapellam cum decimatione u. s. w., sprach, oder wie 
hier geschehen, liegt doch auf der Hand. An die Uebertragung des Yerleihungs- 
rechtes ist dabei zunächst nicht gedacht, sondern, wie der Propst die Kirche 
hatte, i. e. als seine, so sollte sie dem Capitel jetzt zustehen. Wer die Capelle 
zu besetzen habe, brauchte nicht gesagt zu werden. Sicherlich wusste das Ca- 
pitel, auf dessen Consens es ankam, was es sagte. Die Bemerkung beabsichtigte 
entweder gleich anfftnglich das Material zweckdienlich zu prSpariren, oder sie ist 
nutzlos. — Der Consens des Capitels war nöthig, wie, abgesehen vom ge- 
meinen Rechte, die Alteren bestätigenden Statuten Conc, Mogunt a. 1261 Tit. 
XVI. CHartzheim Concilia Germaniae T. III. p. 599.) beweisen. 
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accedente consensu, . . . donatum^ . . vobis et per vos eidem 
ecclesie auctoritate apostolica confirmamus . . .« 
Eine zweite Bulle desselben vom 3. Febr. 1223 (das. S. 38.) wiederholt 
dies, erwähnt aber bei der Schenkung, sie sei gemacht, »ut ipsius pro- 
ventus in vestrorum cedant beneficiorum augmentum.« 

Unterm 11. Febr. 1223 (das. S. 38.) nimmt der Papst das Capüel 

»cum capella de Biscofsheim et omnibus bonis, que ^) impresen- 

tiarum rationabiliter possidetis aut in futurum justis modis pre- 

stante domino poteritis adipisci« 

in seinen besonderen Schutz. — Von P. Gregor IX. (Urk. vom 12. Mai 

1238 das. S. 68.) und Propst Eeinald (Urk. von Juni das.) finden sich 

weitere Bestätigungen mit denselben Worten. 

Ueber das Bechtsverhältniss belehren uns andere Urkunden, 
aus denen wir ersehen, duss der Ärchidiacon, nämlich der Propst 
von St. Maria ad gradus zu Mainz ^), 4en Pfarrer zu instituiren hatte. 
Im Jahre 1239 resignirte der bisherige Pfarrer (»plebanus«) Nicolaus 
dem Propste frei und bedmgungslos die Pfarrei, erhielt aber auf des 
letztern Bitte dieselbe vom Capitel zurück gegen eine jährliche Na- 
turalabgabe, die das Eigenthums- und Besitzrecht des Stifts sicher 
stellte. Die Urk. vom 4. Mai 1239 (das. S. 66.) sagt: 

»Et in Signum possessionis et dominii dictis decano et capitulo 
ecclesie frankenfordensis duodecira maltera siliginis moguntine 
mensure et unam carratam vini hunici annuatim, tempore mes- 
sium et vindemiarum, persolvat nomme pensionis.<i 
Hierauf stellte der Propst am 4. Mai 1239 (das. S. 66.) folgende Ur- 
kunde aus: 

:i^Arnoldus dei gracia prepositus s. Marie ad gradus in Maguntia. 
Universis presentem pajginam inspecturis salutem in domino. 

»Ad universorum . . notitiam volumus pervenire, quod 
ecclesiam in Bischvisheim . . ., cujus ad nos spectäbat institutio, 
ad überam resignationem magistri Nicolai, qui tanquam plebanus 
ipsam eccles. possidebat, de consensu venerabilis patris Sifridi, d. g. 
mag. archiepiscopi, et Reinaldi prepositi frankenfordensis, ad quem 
jus patronatus in dicta ecclesia pertinebat, nee non et de voluntate 
capituli majoris ecclesie mag., decano et capitulo ecclesie fran- 



1) Bluhme druckt die folgenden Worte nicht ab. Dadurch gewinnt es 
den Anschein, als habe der Papst die »capella cum omnibus bonisc in Schutz ge- 
nommen, während er nur die capeUa imd dann alle jetzigen und zukünftigen 
Güter des Capitels nennt. Wozu solche Ungenauigkeiten? 

2) Der Nachfolger dieses Ärchidiacon und Propst Arnold, Wemher, stellte 
als Ärchidiacon die Urkunde von 124d aus. 
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kenfordensis conttdimus, ipsius capituli communibus usibus ad 
augmentationem probende sue omnimodis profuturam: ita tarnen, 
quod vicärium, qui in ipsa ecclesia debeat ministrare, nobis vel 
nostris successoribus representcU, qui de proventibus ipsius ec- 
clesie congruam percipiat portionem . . .« 
Pfarrer war somit das Capitel geworden; von der institutio eines 
eigentlichen Pfarrers war nunmehr keine Rede mehr ; der Archidiacon 
hatte sein Eecht aufgegeben, sich blos reservirt die approbatio des 
vicanus^ der die geistlichen Functionen versah {mmistrare). Die 
Corporation, gebildet und vertreten durch »Dechant und Capitel« 
war jetzt Subject des Eigenthums und der Pfarrei. Die Bestellung 
eines vicarius mit congrua portio ist durch die öesetze vorgeschrie- 
ben 1). Dieser vicarius aber musste allerdings dem Archidiacon prä- 
sentirt werden, weil das Patronatrecht nicht zur concessio be- 
rechtigte^). 

Es erhoben sich Streitigkeiten zwischen dem Erzpriester und 
Capitel, zu deren Schlichtung sie den Archidiacon als Schiedsrichter 
bestellten. Dieser, Propst Wernher von S. Maria ad gradm er- 
kannte am 18. Juni 1248 (das. S. 79.) 

»nos . . . supradictam ecclesiam in Bischoffesheim adiudicanhus 
ecclesie frankenfordensL^a 
Er legte dann dem Capitel für sechs Jahre eine Abgabe zu Gunsten 
des Archipresbyter auf. Ob der Streit seinen Grund im Decanat- (Ar- 
chipresbyteral-) Verbände oder in besonderen Ansprächen hatte, lässt 
sich aus der Urkunde nicht ersehen. Eine zweite Urkunde desselben 
Archidiacon vom selben Tage (das. S. 80.) erklärt: 

»Ute coram nobis legittime contestata . . . ecclesiam in Bischoffes- 
heim per diffinitivam sententiam adjudicamus dicte ecclesie fran- 
kenfordensi, prelibato archipresbitero imponentes perpetuum Si- 
lentium super ea^).« 



1) Vgl Conc. prov. Mag. Fritzlariae hab. a. 1246 Tit. IX. de vicarüs 
(^Harizheim 1. c T. Hl. p. 574.), wo es heisst, »ut rectores ecclesiarum suffici- 
entem assignent portionem ipsis vicäriis de bonis ecclesiarum parochialiam sua- 
ram, ui de eis congruam sustentationem habere, et jura Episcopalia , et archidia- 
conalia persolvere, ac alia önera incumbentia valeant supportare . . .« Dann wird 
vorgeschrieben, dieselben dürften nicht jfthrlich gewechselt werden, sondern blos 
dann, wenn die rectores, wenn sie Priester seien, selbst dienen wollten oder die 
vicarii ex causis legitimis zu removiren wären. Dem entsprechen genau alle . 
sp&ter anzuführenden Urkunden. Vgl. c. 3. 6. X. de off. vic. I. 28. 

2) c. ult. X. de jure patr. III. 38. 

3) Bluhme erwähnt diese Urkunden nicht. Da dieselben aber sich nur 
auf die alten stützen, ein gleiches die von 1291 thut, so ist dadurch erwiesen, 
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Am 26. Nov. 1253 (das. S. 86.) bekündet der archipresbiter Gerhardus 

die pensio vollständig erhalten zu haben. Darauf erklären am 7. Juni 

1291 (das. S. 259.) »archipresbiter, camerarius et fratres capitulares 

capituli in Jßjfteia: 

Noveritis nos vidisse et lectas audivisse privilegia et litteras con- 
firmacionis, validas et firmas, quod ecclesia in Bisscofesheim est 
mcorporata et annexa ecclesie frankenfordensi, et eisdem litteris 
bene contenti sumus. Quapropter rogamus, una cum decano et 
capitulo frank, ecclesie, . . . quatenus divina in Bisscofesheim re- 
laxetis, et plebanum ibidem celebrantem absolvatis.« 

Gerichtet ist sie an Volkmar, den Scholasticus von S. Victor zu Mainz. 

Es scheint, der Gottesdienst war eingestellt, weil das Zehntrecht des 

Archidiacon verletzt war *). 

n. Za Obernrsel. 

§. 2. Aus gleichem Grunde als bei Bischofsheim gibt der Propst 
Emercho von Schmeck des St. Bartholomeusstifts am 20. März 1297 
(Urk. bei Böhmer 1. c. S. 310.) dem Capitel zu Frankfurt die Pfarre 
Oberursel mit den Worten : 

»jws patronatus parochialis ecclesie in monte Ursule, quod ad 
nos et . . prepositos frankenvordenses pertinere dinoscitur pleno 
jure^), vobis et per vos ecclesie vestre conferimus, cum universis 
suis pertinendjs et appendicijs in perpetuum obtinendum; ita,ut 
cum primum parochiam ipsam vacare contigerit ex morte vel 
resignatione ejus, qui nunc tenet eandem, proventus ipsius eccle- 
sie vestris communibu^ ttsibus libere et perpetuo appücetis, eam- 
que officiari facialis per ydoneum sacerdotem, assignantes 



dass man stets, und nicht. erst 1291 das Verhältniss als Incorporation auffasste. 
Aach Würdtwein fObrt S. 119. die Kirche also an: liln Bischoffaheim. Ec- 
clesia parochialis incorporata Dominis de ecclesia collegiata sancti 
Bartholomaei Frangfurd.€ Diese Pfarrei gehört jetzt noch zur Diöcese Mainz, 

1) Wenigstens hat Würdtwein, Dioecesls Moguntina in archidiaconatus 
distributa. Mannhemii 1777. 40. T.lll. p. 125. eine Uriiande vom 1. Nov. 1382 
über einen siechen Streit. 

2) Weshalb lässt Bluhme die Worte pleno jure aus, obwohl er nach 
Böhmer citirt? Etwa weil sie mehr enthalten als ein blosses Patronatrecht und 
im c. 3. $. 2. X. de privil. V. 33. allein, im c. 21. X. eod. in der pars decisa 
auch stehen, diese Stellen aber gerade Jene sind, auf die sich Bluhme S. 67. 
beruft, um die Beschalfenbeit einer incorporatio quoad temporalia et spiritualia 
darzuthun, welche er dem Capitel abstreitet? Ist das Absicht, dann wirft 
der Vorgang ein eigenes Licht auf das Gutachten; ist es FIQchtigkeit, dann spricht 
es nicht fQr dessen innere Bedeutung. 



Die Stdlang des Frcnkf. Barlhol.-Stifls zu Obenirsel bis zum J. 1803. 1 53 

d de proventibus ipsias parochie congruam porcionem, per quam 
honeste valeat snstentari, dyocesani et loci . . . archidyaconi per 
omnia jure salvo.« Dafdr gab ihm das Capitel dasBecht, eine 
Ganonicatspräbende zu besetzen. 
Aus dieser Urkunde folgt unwiderleglicli : 1) Oberursel hatte eineu 
Pfarrer, den der Propst bestellte *). 2) Die Kirche mit deren Ein- 
kommen wurde der Corporation gegeben ; die Einkünfte sollten in die 
massa communis fallen zur Aufbesserung der Präbenden. 3) Das 
Capitel hatte einen vicarius zu bestellen {^^officiari fadatis per ydo- 
neum sacerdotem« wird doch wohl Niemand als eine Umschreibung 
ansehen für: »ydoneum sacerdotem dyocesano represontetis«) und 
diesem dem jus commune und particulare entsprechend eine portia 
congrua aus den P&rreieinkünften anzuweisen. 4) Dieser vicarius 
brauchte nach deim blossen Wortlaute nicht einmal perpetuus zu sßin. 
5) Dieser vicarius hatte, genau entsprechend den Statuten von 1246 
(S. 151. Note 1.) die dem Erzbischofe und Archidiacon gebührenden 
Abgaben zu leisten (»salvo jure«) 2). 

Hierin keine voUe Incofporation sehen zu wollen setzt eine 
Deutung voraus, welche dem klaren Wortlaute widerspricht. Und 
wenn nun jene Personen, durch deren Consens erst der Act perfect 
wurde, die Sache also auffassten, dann hört doob jedes Bestreiten auf. 
Dem ist aber so. Der EreUschof Gerhard bestätigte mit' Diplom 
vom 29. (nicht 19., wie Bluhme hat) April 1297 {Böhmer 1. c. S. 312.) 
diese Schenkung mit den Worten : 

»parochialem ecclesiam in monte Ursule, cujus jus patronatus 
ad prepositum ecclesie vestre hactenus pertinebat, de expresso 
consensu honorabilis viri Emerchonis scolastici moguntini, nunc 



1) Das sagt offenbar »Jus patronatus pleno jure,€ wie aas c. 3. $. 2. X. 
de priv. aach gesetzlich za begründen ist. WAre das nicht der FaJl gewesen, so 
konnte der Propst nicht die folgenden Bestimmongen treffen bezOglieh des vica- 
rios (siehe c. alt. X. de Jare patr.) , und würde der Erzbischof und Archidiacon 
sicherlieh nicht pure bestätigt haben. 

2) Dass dies gemeint sein könne und gewis auch gemeint ist, beweisen: 
1) die cit. Statuten von 1246, die den AusdrudK „fura episc. et archid. peraöl- 
vere/* als technischen haben, worunter offenbar nur geldtragende Rechte ver- 
standen sein können; 2) dass die Ausdrücke ,Jus cpiscopale, episcopalia jura'* 
u. dgl. technisdie auch im jus commune sind für solche Abgaben. Vgl c. 9. 19. 
X. de censibus; S) dass gar kein anderes Recht gemeint sein kann, weil sich 
von selbst versteht, dass die Regiertmgarechte nicht Obertragen werden konnten, 
wohl aber festzusteUen war: ob das Capitel oder der vicarius .zahlen mosste. 
Man braucht nur Incorporalionsurkunden anzusehen, um sich von der Richtigkeit 
des Gesagten zu überzeugen. 
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prepositi vestri, cum ommbos proventibas, redditibus, censibus, 
decimis, obventioiHbus et aliis suis juribus et pertinentiis univer- 
sis, ecclesie vestre frank, predicte unimuSj incorporamus^ unitam 
et incorporatam esse volumus perpetuis temporibus in futurum : 
ita tarnen, quod de redditibus supradictis perpetuo vicario, quem 
loci archidyacono cum vacaverit ipsa ecclesia praesentabitis^ 
prebenda sive porcio competens relinquatur, unde possit jura 

episccpalia persolvere , residuo in augmentum prebendarum 

vestraruin per divisionem canonicam convertendo, sine juris prae- 
judicio alieni.« 

Das Einzige, was der Erzbischof hier abändert oder genauer be- 
stimmt, ist die Bestimmung, dass der vicarius perpetuus sein und dem 
Archidiacon präsentirt werden müsse. Dies aber musste geschehen 
nach dem Rechte % und gerade der Umstand, dass ein vicarius per- 
petuus unter Anweisung einer congrua portio zu bestellen war, beweist 
seinerseits, dass wirkliche incorporatio vorlagt). Aus der PräsentcUion 
des vicarius pefpetum auf blosses Patronatrecht zu schliessen ist nur 
dem möglich, der keine hinreichende Eenntniss des canonischen 
Bechts besitzt. 

Ebenso deutlich ergibt sich das Verhältniss aus der Urkunde 
vom 16. April 1299 ifiohmer S. 325.), worin das MetropoUtancapitel 
seinen rfothwendigen Consens mit den Worten gibt: 

»Cum . . . Emercho de Schonecken, prepositus vester, ecclesiam 



1) Conc, prov. Mogunt, a. 1261 iHartzheim 1. e. p. 608.) Tit. XLII. 
de vicarüs: „Quia enormis quaedam consaetudo in qaibasdam Alemaaniae parti- 
bus, contra canonrcas sanctiones invalait, ut ponantor in ecclesiis condocti sacer- 
dotes vel vicarii temporales; ne id de cetero f)at, auctoritate legationis, qua fun- 
gimar, modis omnibus inbibemas; sed cum vicarius poni debet et potest, 
perpetuus in^titaatar de assensu et auctoritate Dioecesani, vel archidia- 
coni loci ejQsdem, nee epfscopus vel arcbfdiaconus talem institaat, nisi ei tan- 
twm de honis ecclesiae cor am eo fuerit assignatum, unde jura episcopi 
et archidiaconi possit persolvere, et congraam atque sufficientem sustentatio- 
nem possit habere/' Dies aber entspricht auf das Genaueste dem c. 30, X. de 
praebendis m. 5. (c. 32. Conc. Lateran. IV. a.";i215.). 

2) C. 80. X. de praebendis referirt die eingerissenen Missbräuche und sagt 
dann : »Qui vero parochialem habet ecclesiam, non per vicarium, sed per se ipsum 
illi deserviat in ordine, quem ipsius ecclesiae cara reqnirit, nisi forte dignitati 
vel praebendae parochialis ecclesia sit annexa. In quo casu concedimos, 
nt, qui tiilem habet praebendam vei dignitatem, quum oporteat eum in majori 
ecclesia deservire, in ipsa parochiali ecclesia idoneum et perpetuum babeat 
vicarium canonice institutum^ qui, ut praedictum est, congruentem ha 
beat de ipsius ecclesiae proventibus portionem; alioquin illa se sciat au- 
ctoritate hc^us decreti privatum, libere alii conferenda, qui veiit et possit quod dic- 
tum est adimplere.c 
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i?aroeÄiafem in monte Ursela, mag. dyoc, cujtis collcMo perüne- 
hat ad ipsum, vobis in augmentum prebendarum vestraram dona- 
verit et tradiderit pleno jure, ita tarnen, ut de proventibus 
ejusdem ecclesie vicario perpetuo competentes redditus assignen- 
tur, per quos honeste valeat sustentari, dyocesani et loci arcM- 

dyaconi per omnia jure salvo nos ... donacionem et 

tradicionem prefatam ratam habemus et gratam, et 

eam .... approbamus.« 
Am 24. Januar 1307 (Böhmer S. 374.) ertheilt der Ar(^idiac(mj 
Gottfried von Eppstein, Propst von St. Peter in Mam^^ seinen Con- 
sens dahin: 

»Cum (wie in der Capitels- Urkunde) .... vosque optinuistis 
.... dictam ecclesiam parochialem .... vobis et ecclesie vestre 
uniri favorabiliter et incorporari nos donacionem et tra- 
dicionem prefatam, . . . ratam habemus et gratam, et eam .... 
approbamus 1).« 

Die Incorporation wurde aber noch nicht sofort ausgefiihrt^). 
Im Jahre 1315, 10. Januar 3) befiehlt der Erzbischof, Peter von Asspelt, 
»da er erfahren, ein gewisser Cuno gerire sich als Pfarrer in Ursel, 
sei aber nicht innerhalb der gesetzlichen Zeit Priester geworden, wes- 
halb die Besetzung an ihn devolvirt sei, derselbe sei wegen Nicht- 
residenz wiederholt bestraft; da er aber zugleich erfahren ^ diese 
Kirche solle, wenn sie erledigt sei, der Frankf, incorporiH sein (in- 
corporata existat), er aber weder zum Nachtheile der Frankf. Kirche 
bezüglich der Besetzung handeln, noch jenen Excess dulden wolle, dem 
Gantor von S. Maria ad Gradus in Mainz: den Cuno und das Capitel 
vorzuladen, die Incorporationsfrage genau zu untersuchen, und, falls 
er sie bestätigt finde, dem Decan und Capitel aufzugeben, innerhalb 
Monatsfrist von der erhaltenen Aufforderung an die Kirche in Ursel zu 
besetzen (»de predicta ecclesia in Ursele . . . provideant, ordinent, et 
disponant^), widrigenfalls er besetzen werde.« Hierauf befiehlt der 
Cantor am 11. Januar dem Pfarrer in Frankfurt, er solle den Decan 



1) Bluhme citirt für diese Urkunde nur Würdtwein T. IL n. IX. p. 43. 
Dass sie auch bei Böhmer steht, scheint ihm entgangen zu sein. 

2) Denn im Jahre 1307. 2. Juni (bei Böhmer 1. c. S. S75^ Bluhme er- 
wähnt sie nicht) bekundet das Mainzer geistliche Gericht, Pfarrer Cuno habe dem 
Frankfurter Capitel die Einkünfte seiner Pfarrei auf drei Jahre verpachtet und 
versprochen, das ihm gemachte Darlehen in drei Jahren zurückzuzahlen. 

3) Siehe die Urkunde bei Würdiwein l c. Tom. m. num. Xlf. p. 47.; 
die Urkunde vom 1 1. Januar ist daselbst n. XIII., die vom 10. Mfirz n. XV., vom 
17. März 1315 (feria secunda proxima post festum Palmarum) n. XL 
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und das Gs^pitel zu Frankfurt, dem Gustos S. Petri zu Mainz, er solle 
den Cuno vor ihn auf Donnerstag nach der Octave S. Agnes laden, 
damit das Gapitel die Incorporation darthue. Am 22. Jan. erstreckt 
er die Tagsatzung über Einverständniss beider Parteien auf nächsten 
Dienstag nach Laetare. Unterm 10. März resignirte der Pfarrer Guno 
die Kirche »honör. viris Decano et Gapitulo ecclesie Frankf., cui 
ecclesie F. prelibata ecclesia in Ursule dudum est incorporata et unita 
prout in instrumento super eo confecto lucidius continetur.« Darauf 
fertigt am 17. März 1315 der Archidiacon OoUfried von Eppstein 
eine neue Urkunde aus, worin er sagt: 

»Gum ecclesia parochialis in monte Ursule vacans ex libera re- 
signatione Gunonis de Houe Wyssele canonici ecclesie S. Petri 
Mog. recioris quondam ejusdem jam longo tempore transacto per 
hon. virum Prepositum ecclesie Frank, quondam ipsius ecclesie 
verum patronum cum consensu quondam rev. patris ac Dni nostri 
Gerhardi Archiep. Mog. hon. viris Decano et Gapitulo ecclesie 
Frankf. incorporata sit et unita , prout in ipsorum literis super 
hoc confectis vidimus plenius contineri, ipsosque Decanum et 
capitulum predictos instituimus de eadem, mandantes vobis 
(nämlich dem archipresbiter sedis in Escheburg), quatenus ipsos 
in prefate ecclesie possessionem dticatis corporalem^ facientes 
nihilominus a parocho ibidem eisdem obedientiam debitam in 
Omnibus exhiberi.« 
Somit war, nachdem der in der Urkunde vom 20. März 1297 gesetzte 
dies, Eintritt der Vacanz, eingetreten war , in bester Form die Incor- 
poration vollzogen. Das Vermögen^) diente zur Aufbesserung der 
Stiftspräbenden , hatte aber zugleich aufzukommen für die Gongrua 
des Vicars. Dieser war gegenüber dem Stifte blosser Stellvertreter, 
Viea/rius, aber nur auf gesetzmässige Weise zu entfernen, also perpe- 
tuus^ und deshalb nach Aussen hinsichtlich der Pfarrhandlungen 
Ffarrer, dem eigentlichen Pfarrer aber zur obedientia verpflichtet^). 



1) Was dem vicarias zugewiesen wurde, ist beschrieben in einer Consig- 
nation vom Jabre 1351 bei Würdtwein 1. c. n. XVI. p. 49 sqq.: ,,Hi sant reditus 
perpetui vicarie in Ursule, qui anno Domini MCCCLf per Sifridum plebanum 
ibidem sunt conscripti.'* Der Ausdruck rector, mit welchem der Pfarrer vor 
der Incorporation bezeichnet wird, dOrfte in jener Zeit kaum anders gebraucht 
worden sein, als von jener Person, die wirklich das Pfarramt als selbstständiges, 
in titulum hatte, ist deshalb bei Incorporationen nur vom Stifte u. s. w., nicht 
vom viearius zu gebrauchen. Das lehren auch die oben S. 151. Note 1. u. S. 154. 
Note 2. eitirten Stellen im Originaltexte. 

2) Bluhme findet trotz des geschilderten gerichtlichen Vorganges und den 
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Wir sind nun aber auch in der Lage, zu beweisen, dass sich 
das Stift als Pfarrer gerirt hat Ihm wird das Zehntreckt zuge- 
sprochen^); dasselbe gestattet, dass in dem Filialorte Boiwmersheim 
eine mi^^a 2>erpe^tia gestiftet werde, und bestimmt, dass der dortige 
Schlosscaplan »plebano in Ursule nostro perpäuo mcario< die von 
Parochianen gemachten »oblationes« aller Art gänzlich zu geben ver- 
pflichtet sein solle 2). 

Andere Urkunden liegen mir nicht vor. Aber aus den von 
Bluhme noch mitgetheüten Thatsachen wird dies Verhältniss bestä- 
tigt. Denn nach ihm (S. 58.) haben sich die Stifksherrn -i^veri coUa- 
tores<ii genannt, hat am 11. Dec. 1458, als ein neuer Pfarrer dem 
Capitel den Amtseid leistete, der zugezogene Notar (also gerade jene 
Person, die den Eid abnahm und bekundete) »an den ursprünglichen 
BegrijBf der Incorporation erinnert, indem er dem Vereidigungsacte 
die Worte einschaltete : »cujm pastores ipsi (canonici) censentur ^) 



formlichsten ÜrlLonden bezQglich der Urkande vom 17. Mftrz 1315 nichts zu sagen 
als S. 52. wörtlich: 

»In fthnlleher Weise (— nämlich als 1307 — ) wurden die AosdrQcke im 

Frühjahr 1315 durcheinander geworfen, als die Pfarrei durch unfreiwillige 

Resignation ihres bisherigen Inhabers, Cuno de Houe Wittele, endlich vacant 

wurde; jetzt bezeichnet derselbe Gottfried sogar die Schenkung an sich als 

eine vom Propste ausgegangene Incorporation. c 

Wenn man in solchen Urkunden nichts als „Durcheinanderwerfen** findet, dann 

freilich hat man die Sache leicht. Wozu dann aber Oberhaupt die Urkunden 

citiren? Man hfitte ja nur zu sagen brauchen: so war's. Denn äuTog^fa! 

— Und doch findet Bluhme S. 57. §. 6. wieder, dass das Stift Oberursel nur 

durch „Schenkung des Patronatsrechts** erworben, hält das Patronatrecht des 

Propstes und das des Stifts für identisch! 

1) Urk. num. XYU. und XVIII. bei Würdtwein vom Jahre 1340. Es sind 
die Urkunden Ober einen Vergleich zwischen dem Decan und Capitel einerseits 
und dem Ritter Friedrich, Vogt in Ursel, andrerseits über Zehnten in verschiede- 
nen Filialorten von Ursel. Bluhme erwähnt sie nicht. 

2) Urkunde vom 9. August 1319, der angehängt ist eine notarielle Bestä- 
tigung fiber die Einkünfte der Caplanei vom (»crästino beati Nicolai Epi gloriosic) 
7. Dec. 1347, bei Würdtwein I. c. num. XIX. pag. 57. Bluhme findet nicht 
nOthig, diese Urkunde zu erwähnen. Freilich ist sie unbequem, wenn das Stift 
Mos das Vermögen der Kirche in Ursel und das Patronatrecht hatte, 
weil sich dann nicht begreifen Hesse, weshalb es einer MessstlHüng Mtie con- 
sentiren müssen. Wenn es aber eigentlicher Pfarrer war, gehörten ihm eo 
ipso alle Oblationen (wie der Tit. X. de decimis etc. ausweist), und konnte das- 
selbe sie seinem vicarius anweisen. 

3) Dass dies »censentur« im mittelalterlichen Latein gleich ähnlichen Aus- 
drücken als dignoscuntur, habentur u. dgl, nichts ist, als eine Umschreibung für 
sunt, ist Jedem bekannt, der sich mit dergleichen Studien befasst hat, und geht 
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es8e;€ er theilt aus dem Frankfurter ArcMve mit, dass der Eid »das 
willkürliche Vertauschen der Pfarrstelle ohne Consens der CoUatoren 
untersagte,« dass stets der Pfarrer dem Capitel einen Amtseid leistete, 
der schon 1402 in das Statutenbuch des Capitels eingetragen war, 
dass im 16. Jahrhundert an die Stelle des Eides ein Bevers trat, worin 
die Stiftsherm sich ^sHfter und collatores<^ nennen. Einen Eid oder 
Bevers^ den der Pfarrer einem blossen Patron leistet, die Bezeich^ 
nung des Patrons als collator kennt das canonische Becht nicht. Hätte 
sich etwa der Eid oder Revers nur auf das Vermögen^hezogen^ so 
würde Bluhme schwerlich dies übergangen haben. Mit dem Vermögen 
der Pfarrei und dessen Einkommen, soweit dies an die Stiftsherm 
kam, hatte aber der Vicar nichts zu thun. 

Und gleichwohl findet im Angesichte aller dieser Thatsachen 
Bluhme (S. 59.): »dass sachlich alle Momente eines qualificirten Pa- 
tronatsyerhältnisses zwischen dem Stift und den Pfarrkirchen Bischofs- 
heim, Oberursel und Schwanheim vorhanden waren, jedoch noch immer 
der Name Patronus in den uns erhaltenen Urkunden fehlte; im XVII. 
Jahrhundert erscheint auch dieser im Munde aller Betheüigten.« 
Diesig qudlificirte Patronatrecht ist eine Blühme'ache Erfindung, 
nichts weiter. 

III. Zu Schwanheim. 

§. 3. Im Jahre 1387. 9. August stellt der Frankfurter Stiftsn 

propst, dessen Verhältniss zu dieser ursprünglichen Dotationspfarrei 

des Stifts dasselbe wie bei den beiden vorigen gewesen sein muss, aus 

den früher angegebenen Gründen eine Urkunde aus ^), worin es heisst : 

»Nos Nicolam de Lapide Prepositus ecclesie s. Bartholomei 

Franckinfordensis ad petitionem dominorum decani et 

capituli predictorum, qxiod pleha/naif4s^) ecclesie s. Bartholomei 



aas hier mitgetbeilten zar Genüge hervor, da wohl Niemanden einfiel, wenn er 
solches sagte, sein Recht als blosse Meinung hinzasteUen. 

1) Würdtwevn 1. c. num. CLXY. pag. 493. Die Incorporationsarkonde 
des Propsts Johannes für die Frankfurter Pfarrei, datirt 21. Mftrz 1342, das* n. 
CLXIV. Diese Incorporation sollte Kraft erlangen im FaUe der Yacanz. Was sich 
auf die Frankfurter Pfarrei bezieht, ist als nicht hierher gehörig übergangen. 

. 2) Man sieht, wie präcis die Urkunden sind. Die Frankfurter Pfarrei war 
an der Stiftskirche, hatte also nur insoweit besonderes Einkommen, als fOr 
den Pfarrverwalter obventiones aller Art einkamen u* s. w. Deshalb konnte hier 
nur das officium mit seinen Einkünften Gegenstand der Znwendang sein, 
daher nicht ecclesia s. Barth. , wornpter officium et beneficium der Kirche St. 
Barth, verstanden worden wäre, sondern blos plebanatus. Anders stand die 
Sache bei Schwanheim. 
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ptedicte et ecclesia parochialis in Sweynheym Mog. dioc. qnorum 

jus patroncdus ad nos racione pr^^siture nostre pertinere dinos- 

citur, ipsis decano et capitulo predictis incorporari^ annecti et 

uniri yaleant annuimus et per presentes consentimus, ministris 

tarnen locorum predictorum stistentaHone debüa pro cura ecclesia" 

rum et popüli reservata.« Dafür gab ihm das Gapitel das Becbt, 

zu besetzen eine Präbende, drei vicarias der Stiftskirche, »atque 

vicariam ecclesie parochialis inSweinheym prenotate perpetuis 

temporibus .... cum primum ad id obtulerit se facultas et 

quocienscunque ad dictorum beneficiorum contigerit vacftre.« 

Unterm 4. October 1339 *) bestätigte zu Worms der Cardinallegat 

Fhilipp d'Alencon (Bischof von Ostia) die Incorporation auf Grund 

einer durch den von ihm beauftragten Decan der Kirche montis s. 

Mariae zu Frankfurt mit den Worten: 

»dictas ecclesias cum omnibus juribus et pertinentiis suis Decano 
et Capitulo et ecclesie s. Barth., dummodo consensus patroni ad 
hoc accedit et assensus, . . . perpetuo incorporamuSj a/nnectimus 
et unimus ita quod cedentibus vel decedentibus ipsarum pa- 
rochialium ecclesiarum rectoribus vel ipsas ecclesias alias quo- 
modolibet dimittentibus liceat eisdem Decano et Capitulo corpo" 
ralem possessionem ipsarum paroch. eccles. juriumque et perti- 
nenciarum earundem universorum libere apprehendere et perpetuo 
licite retinere, Dioecesani loci vel alterius personae super hoc 
licentia minime requisita ; reservatis tamen de fructibus ipsarum 
paroch. eccles. congruis portionibus pro vicariis in ipsis in- 



Diese Bestätigung scheint, aus unbekannten Gründen 2), keine Wirkung 
erlangt zu haben, da Bonifadus IX. am 3. Juli 1892 ^) dieselbe wie- 
derholt. In dieser Bulle wird die Bestätigung des Legaten fest mit 
deren vollem Wortlaute referirt, namentlich, dass die jurä patronatus 
früher »ad Preposiimn<i^ gehört, dieser sie incorporirt, annectirt und 
unirt, fiir die vica/rii congruas portiones reservirt habe, sodann mitge- 



1) Bei Bluhme S. 88 fg. gedruckt: B. gibt aber irrig als Datum den* 
5. October an ; denn »IV. nonas octobrisc der Urkunde ist der 4, October. 

2) Bluhme S. 54 fg. stellt darüber Vermatbungen an, die ieb übergebe, 
weil sie für das RecbtsverbAltniss nicbt in Betracbt kommen. Daselbst S. 89. ist 
eine Relation an P. Bonifaeias IX. vom 3. Juli C9quinto nonas Juliic bat die Ur- 
kunde, Bluhme gibt trotzdem den 4, an) abgedruckt, die zwar sebr interessant, 
aber für dies Recbtsverb&ltniss irrelevant ist, weil dies dnreb die entscheidenden 
Urkunden zu gestalten ist. 

3) Würdtwein 1. c. num. CLXVL pag. 495 sqq. 
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theilt, es sei ihm berichtet worden, man habe die Incorporation be- 
stritten, ihn um eniente Bestätigung gebeten. Hierauf erklärt dann 
der Papst: 

»Nos uniofiem annexionem incorporationem predictas et quecun- 
que inde secuta ac omnia in literis contenta auctoritate apostolica 

confirfnamt48,€ supplirt alle Defecte, »et . . s. Barth, seu 

ejus perpekiam vicariam et in Sweinheim ecclesias sive pleba- 
flatus \ . . cum omnibus juribus et pertinenciis suis eisdem decano 
et capikUo ac predicte ecclesie s. Barth. ... de novo ex certa 
scieitia incarporamus annectmus et unimus.^ Hierauf komjnt 
fast mit denselben Worten wie in der Urkunde vom Jahre 1389 
die Befagniss des Gapitels, bei eintretender Yacanz Besitz zu er- 
greifen, »quodque in dicta ecclesia in Sweinheym vicarius per- 
pduus, qui curam ipsius ecclesie gerat et ibidem deserviat in 
divinis, cui de proventibus ejusdem ecclesie in Sweinheim suffi- 
ciens et perpetua pordo assignetur, de qua possit commode 
' sustentari, episcopcHia jma hujusmodi solvere et alia ei incum- 
' bencia onera supportare.« 

Aus dem Gesagten folgt offenbar unstreitig: 1) die Pfarrkirche Schwan- 
lieim ist der Corporation incorporirt; 2) diese ist eigentlich jetzt 
rector ecclesiae, sein Stellvertreter ist der vicarius perpetuus, der alle 
Obliegenheiten spiritueller Natur zu erfüllen und jene pecuniären Lei- 
ttungen zu machen hat, welche' sonst dem Pfarrer obliegen, und zu 
deren Tragung seine Congrua ausdrücklich fähig sein muss. Der 
Ticarius ist ganz entsprechend dem Rechte ausdrucklich ah perpetuus 
erklärt, damit kein Zweifel bleibe, was nach den früheren Urkunden 
ntöglich war, dass er nicht ad libitum entlassen werden könne. 

Aber auch jetzt fand die Sache noch Schwierigkeiten. Papst 
Martin V. ertheüt am 27. öctober 1427 ^) dem Decan der Liebfrauen- 
kirche den Auftrag, das an ihn gestellte Gesuch zu prüfen und even- 
tuell die Incorporation zu vollziehen. In dieser Urkunde wird referirt, 
Bonifaz habe die »ecclesia par. in Swenheim . . . mense capitulari . . 
s. Barth.« incorporirt, dann den Befehl^ertheilt, wenn er dies richtig 
befinde, »et eorum, quorum interest, ad id accedat assensus,« die 
Kirche »mense predicto« zu incorporiren. Am 28. Nov. 1428 *) er- 
theüt Propst Balduinus de Byck seinen Oonsens: 

»eisdem decano et capitulo, quod parochialem ecclesiam in Swein- 



1) ^^\ Bluhme S. 91. f. Die Urkunde hat „VI. Kl. Novbr./' gleichwohl 
setzt Blahme den 26, Oct. statt des 27. 

2) Bei Bluhme S. 98 ff. 
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heim . . .^ cujus coTlaci4> et pravisio ae omni modo disposUio ad 

1105 ei preposUum dicte ecciesie pro tempore existentem pleno 

jure . . . pertinere dinoscitur, cum Omnibus juribus et pertinenciis 

suis mense capüulari ipsius ecciesie s. Barth, canonice uniatur 

incorporekMT et adnectatur^^ 

gibt dem päpstlichen Delegaten den Auftrag, die Incorporation zu 

vollziehen, gestattet dem Gapitel, nach dem Abgange des jetzigen 

rector die corporaüs possessio zu ergreifen, 

T^ejus fructus reddüu et proventus in sfMS et ^usdem mense f48f4s 
Converter e etperpetuo retiner e,€ 
behält dem yicarius perpetuus vor die Gongrua, 

.»de qua idem yicarius decenter vivere, episcopalia ac nobis et 
dictis successoribus ex eadem par. ecclesia debita jura solvere et 
alia sibi incumbencia onera valeat commode supportare. Nee 
non eciam pleno jure perpetuam vicariam pro dicto yicario inibi 
inslüuendo hac prima vice et deinceps, quotiens eam ex tunc 
vacare contigerit, persone ydonee conferendi et de illa libere dis^ 
ponendi, procet nos et predecessores nostri hactenus de dicta 
paroch. ecclesia disposuimus seu disponere potuimus, et quovis 
alio jure nobis et dictis predecessoribus ex paroch. eccl. et ab 
ejus rectore predictis debite [o] in ipsis vicaria et vicarioy nobis 
et eisdem successoribus nostris sine quavis diminucione in Omni- 
bus semper salvis et reservatis.« 
Nach Bluhme's Mittheilung aus den Frankfurter Archivacten wurde 
die Incorporation am 6. Juni 1429 ^) vollzogen. In der Urkunde da- 
rüber, bekundet Johannes Grunawer, Decan der Liebfrauenkirche, 
als Executor, unter Inserirung der Bulle vom 27. Oct. 1427, das Ga- 
pitel habe um die Incorporation gebeten. Er habe den Johannes Bode 

1) Bluhme S. 04 ff. druckt ein Schreiben P. Marüns V. an den Decan der 
Liebfrauenkircbe ab, welches diesen anweist, die Auseinandersetzung des Capltels 
mit dem Pfarrer Johann Rode zu vermitteln. Die Urkunde hat „YII Idus Maji," 
also 9. Mai, Bluhme setzt aber 8. Mai. So löst Bluhme in allen von ihm 
mitgetheilten nach römischer Art daiirten Urkunden das Datum falsch 
auf. Genauigkeit ist das nicht — Die Vollmacht Rode's an Heinrich Sasse, 
in seinem Namen zu resigniren, vom 11. Mfirz 1430, — die Urkunde des Capitels, 
jenem jfihrlich 60 Gulden als Abfindung zu zahlen, — die Quittung der pSpstüchen 
Kammer Ober von dem Stift als Betrag der Annaten fOr Unionsgebfihren erhal- 
tene 95 Goldgulden vom 8. Nov. 1430, ist bei Bluhme n. VII— IX. abgedruckt, 
die Urkunde vom 6. Juni 1429 das. num. VI. S. 96 ff. 

Es scheint, dass die Schwierigkeiten dadurch entstanden, dass man einen 
vicarlus bestellte, bevor der Pfarrer resignlrt hatte. Wie liesse sich sonst erklä- 
ren, dass beide zugleich vorkommen? Aber daraus, dass dies geschieht, folgt 
evident, dass mit dem Abgange des rector das Capitel als solcher eintrat. 

Archiv Ar Klr«k«iifedil. XV. 1 1 
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von Wildungen, »pastorem sive rectorem« und Heinrich Sachse »per- 
petuum vicarium paroch. eccl. in Sweinheym« und alle Interessenten 
edictaliter geladen, an ordentlicher Gerichtsstätte gesessen, das Ca- 
pitel habe einen ordentlichen Vertreter geschickt, dieser habe bean- 
tragt, gegen die ordnungsmässig Geladenen und nicht Erschienenen 
in contumaciam zu erkennen. Er erkläre demnach die Genannten för 
cpntumaces, habe die Sache genau untersucht, wahr befunden und 
exequire das päpstliche Mandat realiter, indem er die »ecclesia pa- 
roch. in Sweinheym cum omnibus juribus et pertinenciis mense capi- 
MaH ecclesie s. Barth. . .» incorporire, unire und annectire, enaäch- 
tige Decan und Capitel bei der Vacanz den realen Besitz zu ergreifen, 
»ac hujusmodi illius fructus redditus etproventus in vestros ac mense 
capiMaris ust^ et tUilitatem convertere<i^ mit Vorbehalt der Congrua 
>perpetuo vicario inibi instituto aut instituendo« etc. 

Von dem vorbehaltenen Besetaimgsrechte des Propstes ist keine 
Eede mehr. Bluhme S. 57. weiss sich die Sache nicht zu erklären, 
meint deshalb, der Propst habe dieselben vielleicht stillschweigend 
»fallen lassen.« Mir scheint die Sache also zu liegen. Die Urkunde 
von 1387 incorporirte, aber der Propst erhielt durch Concession des 
Gapitels das Besetzungsrecht zurück. Hieraus mussten Streitigkeiten 
entstehen. Die Urkunden vom Jahre 1389, 1392 erwähnen das päpst- 
liche Kecht nicht, ebensowenig die von 1427 ; am 28. Nov. 1428 be- 
steht aber der Propst darauf. Zu der Verhandlung im Jahre 1429 
waren alle Interessenten namentlich geladen. Der Propst erschien 
weder noch sandte er einen Bevollmächtigten. Wenn er nun auch 
nicht verzichtet hätte, würde ihm, da die päpstliche Bulle dessen 
keine Erwähnung thut, das Eecht abgesprochen sein, weil später von 
demselben keine Spur exi«tirt. 

Bluhme theilt mit,- der vicarius sei auch später plebanus, rector 
genannt worden, hohe, mit Ausnahme der Zehnten, über die Bfarr- 
guter unbeschränkt verfügen hönnen^ so dass er im Jahre 1477 für die 
Pfarrkirche zu Schwanheim eine immerwährende Bente ankaufen 
kotmte ^). — Es ist überflüssig, zu dem oben bezüglich OberurseLs Ge- 
sagten hier noch etwas beizufügen. 



]) Den Beweis dieser exorbitanten Bebaoptung, die geradezu unmöglicb 
ist, da undenkbar ist, dass der vicarius einer, wie Blubme will, auch nur quoad 
temporalia incorporirten Pfarrei, unbeschränkt Ober das Vermögen solle verfDgen 
können, hat B. nicht einmal angetreten, geschweige denn geliefert.- Weshalb 
theilt er denn keine Urkunden mit? Was aber aus dem Rentenkaufe für 
jene Behauptung folgen soll, ist nicht zu begreifen. Hat er die Rente aus Eignem 
gekauft, so ist's einfache Schenkung, die von Jedem gern acceptirt wird; hat er 
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§. 4. Resultate. 

Die historische Darlegung hat gezeigt : 

1. Die drei Pfarrkirchen sind dem Stifte St. Barth, incorporirt 
worden. 

2. Die Einkünfte derselben fielen, soweit sie nicht als portio 
congrua perpetua dem vicarius perpetuos angewiesen wurden, in die 
mer^di, capitularis. 

3. Der vicarius perpetuus wurde vom Stifte bestellt, war natür- 
lich zufolge der Eirchengesetze dem Archidiacon zu präsentiren, was 
jedoch bei Schwanheim nicht erwähnt ist. 

4. Von einer blossen incorporatio quoad temporalia und einem 
auf den Gütern beruhenden Präsentationsrechte findet sich allerwärts 
keine Spur. Dass der Ausdruck patronatus, p. pleno jure, der, soweit 
die Besetzung der Kirchen in Betracht kommt, mit den Ausdrücken 
coUatio, provisio u. a. abwechselt, nicht im heutigen festen Sinne ge- 
braucht wird, leuchtet ebenso ein, als es zweifellos ist, dass die kirch- 
lichen Bechtsquellen selbst das reine jus patronatus clericale mehr als 

. Gollation auffassen^). 

§. 5. Torg&nge seit dem XYIL Jahrhundert. 

I. Oberursel. Bluhme erzählt, dasselbe sei protestantisch ge- 
worden, und druckt eine Urkunde von 1597 ab, worii»; das Capitel 
einen protestantischen Pfarrer bestellt, beziehungsweise belässt. In 
derselben ist die Sede von 

»Ehrgemeltem Hern Dechant unnd Capittul St. Bartholomess 
Stifft alss rechtmässigen angezweifelten collaiom,^ von conferiren, 
promäiren des Capitels, 
d. h. von dessen vollem Verleihungsrechte. Auch 1591, sagt Bluhme^ 
habe das Capitel »einfach das CoUcUianseecht, nicht aber sonstige aus 
der Incorporation abzuleitende Befugnisse in Anspruch genommen.« 
Schade, dass die Urkunde nicht mitgetheilt ist, damit sich heraus- 
stelle, ob überhaupt nur eine Veranlassung vorlag, sonstige Eechte zu 



sie aus ihm angewiesenen Einkünften erworben (er hatte Ja seine portio per- 
petua), so war er daza berechtigt, weil darin keine alienatio lag; hat er mit 
Mandat aas stiftlichen sie erworben, so beweist es wieder nichts. Es ist eigen, 
unter solchen Umstanden pure behaupten. Wem wiH man damit imponiren? 

1) Denn hieraus erkl&ren sich die vielfachen Verschiedenheiten des geist- 
lichen und weltlichen Patronats (vgl. mein System des Kirehenr. §. 167.), dass 
der Geistliche kein jus variandi hat, — der von ihm Prftsentirte ihm gegenüber 
jus ad rem erlangt, — er sechs Monate Frist hat, — verpflichtet ist, die persona 
diguior zu wfthlen, deshalb seit dem Concil von Trient an den Concurs gebun- 
den ist u. s. w. 

11* 
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betonen. Eigenthümlich aber ist, dass in einem Athemznge berichtet 
wird, das Capitel habe die Zehnten beansprucht, welche einige Ge- 
meinden factisch hatten. Nun, das Capitel fordert die Collation; steht 
ihm diese zu, dann war es Pfarrer, folglich hatte es auch die Zehnten 
zu fordern. Das entsprach dem Rechte, der Geschichte und ist auch 
geblieben. Ein Patronatrecht gibt keins von beiden. 

Im Jahre 1605, 7. Dec. fordert {Bluhme S. 61.) der Erzbischof 
das Capitel auf, da ihm als >Decimatoren und Fatronen<^ obliege und 
gebühre, Pfarrer und Capläne zu präsentiren. »sondern auch beyden 
selbigen nothwendige Ehrliche underhalt und Sustentation zu ver- 
schaffen,« »einen qualificirten Saceilanum zu präsentiren« und die 
Einkünfte beider Stellen zu verbessern. Ueber die spätem Besetzungs- 
föUe referirt er Seite 61 — 64. Damit kein Zweifel bleibe, soll seine 
Darstellung mitgetheilt werden, mit Auslassung der Citate und des 
Nebensächlichen. 

Im Jahre 1621, nach dem Tode des Pfarrers Alex. Hess, prä- 
sentirte am 6. Nov. das Capitel dem erzbischöflichen Generalvicar 
Priedr. von Sickingen zu der erledigten Stelle *), 

»cujus coUatio, nominatio, praesentatio seu quavis alia Juris dis- 
positio quotiens cunque ipsam vacare contigerit, pleno et ahsoluto 
patronatm jure 2Li noa spectare et pertinere dinoscitur^),« 
einen neuen Candidaten M. P. K., und dieser Präsentation ward schon 
am 8. Nov. vom Generalvicar entsprochen 3). Dieser K. redete bei 
der Resignation am 28. Februar 1628 das Capitel an: »villgunstige 
Herrn und Patroni*).« 

In einem Dienstreverse vom 18. März 1628 hiess es : 
»femers woU Ehmgedachten Hern des Kapittels als meinen Pa- 



1) Ich lasse nur im Drucke hervorheben, was B. selbst hervorhebt. Wie 
kann man eine Stelle fQr ein Patronatrecht citiren, die doch evident durch die 
„collatio, nominatio, praesentatio, seu quavis alia juris disposUio'' eine volle In- 
corporation stillschweigend voraussetzt und das offenbar durch „pleno et absolute 
patronatus jure" so deutlich als möglich andeutet. — Ich lasse nattlrlich im 
Texte aus, was nicht zur Sache gehört. 

2) Sonderbar, trotzdem das Capitel nur Patron war und sich als Collator 
gerirte ! 

3) Das soll et\^s beweisen! Es scheint fast, als habe Herr Bluhme, 
dem doch so viele Urkunden in die Hände gekommen sind, noch nie gelesen, 
dass man im 17. Jahrhundert und noch viel sp&ter mit diesem Namen Qberhaupt 
Obere anredet, ganz besonders Bischöfe, Was kommt Qbrigens darauf an, wie 
der vicarius das Stift anredet? Nichts. 

4) Spricht das von dem Patronate eines Mensalgutea? 
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,ironen^) schaden zu warnen,« »im fahl ich obgenanten nicht 
nachlebte . . . soll der Stifft wegen ihres pleni juris patronatus 
mich zu removiren berechtigt sein^).« 

Wörüichwiri iieseT ReYQra wiederholt im Jahre 1628, 1631, 1656; 

1666 mit Weglassung der Kemotionsklausel. Es liegt kein früherer 

oder späterer Revers in abweichender Fassung vor. 

Am 28. Aprü 1637 sagt der Generalvicar : »ad praesentationem 

Dominorum Decani et Capituli Colleg. Eccl. s. Barth Collatorum 

et Jus patronatus ad pastoralem Eccles. in Ober-Ursel habentium.« 

Der Pfarrer sagt 1686 in einem Berichte an das Stift : »quae omnia 
* et singula Collatoribus et Patronis meis rev. emendanda defero et' re- 

linquo.« 

Am 12. März 1704 wird L. K. mit den Worten präsentirt: 

»cujus praesentatio ad Nos Decanum et Capitulum tanquam Patronos 

indubitato jure spectare dignoscitur, etiamque spectat.« Als dieser 

1708 mit L. L. tauschen wollte, benachrichtigt der Generalvicar das 

Stift mit den Worten : 

»umb alss Patronen von sothaner pfarr Ober Ursell entweder einen 
Consensum zu obgedachter . . . permutation oder auch eine 
förmliche Präsentation auf gedachten L. anhero einsenden zu 
können.« 

Das Capitel verlangt aber erst eine directe Anzeige mit dem Bemerken: 
»also kombt uns also patronen etwas schwer und frembd vor 
(cum debito respectu scribimus) dass von beiden gemeldten Herrn 
dem Capitulo nicht die geringste apertur gegeben worden . . . 
ahngesehen gedachte pfarr ohne einiges Vorwissen der patronen 
zu verlassen und von andern wieder anzunehmen etwas unfreund- 
lich scheinet . . .« 

Diesem Verlangen ward auch unverzüglich entsprochen. Es heisst darin : 
» . . . cum autem notorie constet, quod venerabili Capitulo Im- 
per. Eccl. ad S. Barth. Prancof in parochiam Oberursellensem 
jus patronatus i/ndisputabiliter competai, hinc ampl. et clariss. 
dominationibus vestris submisse supplico, quatenus in praedictam 
permutationem pariter consentire dignentur.« 



1) Und das soll blosses Patronat gewesen oder durch solche Erklärungen 
geworden sein? 

2) Dass gerade diese Worte im Drucke ausgezeichnet sind, zeigt wohl an, 
Bluhme wolle andeuten: damit sei gesagt, es liege unzweifelhaft Patronat vor. 
Man kann aber . im Zusammenhange mit dem Vorangegangenen nichts anderes 
darin finden, als: da das Capitel unbestreitbar notorisch das Jus patronatus 
hfl, so muss dessen Consens zum Tausche hinzukommen. 
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Das sind alle Thatsachen, die Bluhme anführt 
Erwägt man nun : 

1. das8 das CapUel gegenüber dem Erzhischof (denn^der Ge- 
neralvicar ist nur dessen Vertreter) 1621 sein absolutes Besetzungs- 
recht ohne Widerspruch hervorhebt, 

2. dass dasselbe 1704 demselben präsentirt, wozu es, wie oben 
bewiesen, auch bei voller Incorporation verpflichtet war ; 

3. dass der Erzbischof 1637 das Capitel als Collatoren bezeichnet; 

4. dass alle Reverse, also gerade entscheidende Documente dem 
^i\^ pknum jus patronatus beilegen: so ist doch völlig unbegreiflich, 
wie daraus auch nur im Entferntesten zu reduciren versucht werden 
kann, eine Incorporation habe sich in blosses (Präsentations-) Patro- 
natrecht verwandelt. Erwägt man weiter, 

1. dass die vicarii das Capitel ja gar nicht anders, denn als Pa- 
trone bezeichnen konnten, weil man den Pfarrer nur präsentirt nicht 
aynferirt, weil der Ausdruck Patron überhaupt den bezeichnet, dem 
man sein Recht verdankt und dem man untergeben ist, 

2. dass nie und nirgends von einem anderen Berechtigten, als 
von den Herrn Dechant und Capitel, Herrn des Capitels, Capitel die 
Rede ist: 

so ist doch unbegreiflich, wie man solche Daten dazu benutzen zu 
können glaubt, zu behaupten, das Patronat habe an dem Mensalgute 
des Stifts geklebt. Es bedürfte eigentlich keines Wortes mehr. 
§. 6. — IL Schwanheim. 

Bluhme gibt S. 64 — 66 folgende Thatsachen an. 
Im Jahre 1612, 10. Juli schreibt der Erzbischof dem Capitel : 
»Alss ist unser gnedigster will unndt befelch: Ihr wollet nicht 
allein inskünftig ahn ehrten unndt enden, da Ihr des Juris patro- 
natus in ünserm Erzstififk berechtiget^ Unser unndt unser Armen 
zugewandten Underthanen mit praecentirung dergleichen leicht- 
fertigen unpriesterlichen Persohnen allerdings verschonen, son- 
dern auch alsobaldt unndt ohne einige gesuchte verlengerung 
daran sein, das nach abschaflfung dieses nachher Schwanheim 
installirten Hochstraflfbahren ärgerlichen gesellen i), ein ander 
tüglicher gelehrter Exemplarischer, wohl qualeficirter Priester 
uns präsentirt unndt vorgestelt, unndt also Unser Gemeindt zu 
Schw. sambt dessen zugehörigen filialen mit einem Rechten er- 
baulichen Pfarrer unndt Seelsorger versehen werden mögen.« 

1) Diese Worle h&ete Bluhme im Dracke aaszeichnen sollen, da es doch 
etwas mehr als Patronat anzeigt, wenn der Erzbischof geradezu von ihnen die 
Remoüon des Vicars fordert, folglich ihnen auch das Hecht da»u zugesteht. 
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»In den nächstfolgenden Präsentationsschreiben und Dienstreversen 
ftir S. scheint nur einstweilen ^) die ältere Bezeichnung »veri coUatores, 
legitimi coUatores, rechtmässige collatores der vacirenden Stell,« 
noch überwiegend geblieben zu sein; denn vom Jahr 1651 an lauten 
alle vorhandenen Eeverse wörtlich eben so, wie die von Oberursel, 
namentlich: vom 21. Febr. 1651, 21. Juli 1654, 1655, und ebenso 
(!) enthalten seit dem Jahre 1654 die Präsentationsconcepte für A. A., 
a S., für E. und H. die Worte ; 

»Ad vacantem Ecclesiam paroch. in Schw., cujus CoUatio, provisio 
seu quaevisalia dispositio 2), quotiescunque ipsam vacare contigerit 
ad Nos pleno patronattis jure spectare et pertinere dignoscitur.« 
Das letzte vorliegende Präsentationsschreiben für S. ist vom 23. März 
1708 ; es gedenkt der vacanten eccl. par. . . . »cujus patronatus jm 
ad nos indubitantes pertinere dignoscitur.« Dieses Concept scheint 
auch später benutzt worden zu sein; denn zu dem darin vorkommenden 
Worte praesentandum hat eine, neuere Hand am Rande bemerkt: addi 
posset: »pleno jure.« 

Das sind wieder alle Daten für Schwanheim. Was 
vorher bei Oberursel gesagt wurde, kann gewiss mit noch grösserem 
Rechte hier wiederholt werden. 

Erwägt man nun aber, dass niemals ein Streit in dieser gan- 
zen Zeit entstand, dass dem Er^bischof gegenüber nichts in Betracht 
kam, als das Recht : den Pfarrer zu präsentiren, dass dieses am Kür- 
zesten mit dem Worte patronatus jus bezeichnet wird, wenn man über-« 
haupt einen Grund datür angeben wollte, dass aber nur sogar ein 
Schreiben (von 1708 citirt wird, in dem nicht der eigentliche Rechts- 
grund, die Incorporation, durch HeiTorhebung des Besetzungsrechts 
angeführt wird, dass aber durch den Zusatz »addi posset pleno jure« 
sofort wieder auf diesen selbst recun-irt wird, woran zweifelsohne der 
spätere Mundant sich gehalten hat : so ist die Deduction Bluhme's als 
eine absolut nichtige dargethan. 

§. 6. Bluhme S. 66. fasst seine »rechtlichen Resultate also« zu- 
sammen : 

»1. Das Bartholomäusstift hat über die incorporirten Kirchen von 



1) Im Angesichte der im Texte, aus Bluhme 15 Zeilen später auf dersel- 
ben Seite stehenden, angeführten Citate ist dies ^.einstweilen^^ ein khum de- 
flnlrbares Ding. 

2) Kann denn deutlicher das volle Besetzungsrecht als Folge der vollen 
Incorporation (des pleno jure pertinere des c. 3. §. 2. X. de privil.) bezeichnet 
werden?! Also das war seit 1654! Präsentiren musste man, wie bereits oben 
gezeigt wurde und noch weiter unten dargethan werden wird. 
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Obernrsel und Schwanheim von Anfang an nur ein qualificirtes, d. h. 
ein mit Eigenthums- und Zehntrechten verknüpftes Patronatrecht be- 
sessen und besitzen wollen. 

2. Jedenfalls würde dieses Patronatrecht im XVII. Jahrhundert 
durch rechtsgültigen Verzicht an die Stelle früherer umfassenderer 
Hechte getreten sein. 

3. Im äussersten Falle würden auch alle Voraussetzungen einer 
erwerbenden Verjährung vorhanden sein, durch welche das Stift zu die- 
sem Patronatrecht hätte gelangen müssen.« 



Man könnte meinen, es sei überflüssig, die Widerlegung solcher 
Behauptungen noch ausfuhrlich zu besprechen, und in der That ge- 
hört dazu einige üeberwindung. Indessen die Sache und der Vortheil» 
den es wohl hat, derartige Gutachten, die vielleicht im Stande sind, 
praktische Wirkungen zu äussern, gründlich abzufertigen, muss über 
die Mühe hinweg helfen. Wir müssen deshalb aber auch die Deduc- 
tionen, welche Bluhme S. 66—75. zu den drei Resultaten macht, in- 
haltlich skizziren und dann beleuchten. Der bessern XJebersicht halber 
mögen die einzelnen numerirt werden. 

Zum ersten Eesultate. Unter Berufung auf G. C. Netter de ge- 
nuina idea et signis parochialitatis primitivae (Treviris 1752) in Schmidt 
Thesaurus jur. eccl. T. ü. num. XÜ. cap. II. §. V— XIV. pag. 452 sq. 
sagt Bluhme: die Canonisten unterschieden drei Fälle von Incor- 
porationen: 1) so, dass sogar bischöfl. Jurisdictionsrechte auf die 
geistliche Corporation mit übergingen, 2) so, dass die Seelsorge und 
die sonstigen pfarramtlichen Functionen mit übertragen wurden, 3) so, 
dass die Incorporation lediglich zum Zwecke pecuniärer Zuwendungen 
erfolgte. 

a. Der erste Fall sei nicht da, alle Urkunden reservirten die 
Rechte des Bischofs, meist auch des Archidiaconus ungeschmälert. 
Deshalb sei nicht zu untersuchen, ob das »ecclesia utraque jure sub- 
jecta<ii in c. 3. §. 1., c. 21. X. de privil. V. 33. von diesem ersten oder 
nur vom zweiten Falle zu verstehen sei. 

b. Denn nirgends komme derselbe vor, sei eine cura oder altare 
übertragen, stets nur die ecclesia als materielles Substrat der Pfarr- 
berechtigung Gegenstand der Zuwendung. 

c. Deshalb sei auch der zweite Fall nicht eingetreten. Das 
Stift habe durch seine Mitglieder gar nicht verwalten können. Nur 
wo eine Corporation die cura selbst fahren könne, sei sie parochus 
verus oder actualis, dann dürfe sie auch einen jederzeit amovibeln 
Vikar bestellen. 
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d. So habe es in Frankf. sein sollen. Weil man 1389 u. 13J92 
hiervon das Yerhärltniss zu Schwanheim so bestimmt unterschieden 
habe, trete die Absicht, dem Stifte nicht die Bechte eines wirklichen 
Pfarrers zu geben, desto schärfer hervor. Da nun jenes für Frankf. 
nicht durchgeführt sei, erhelle^ dass man bei Schwanheim nicht einmal 
an die Möglichkeit einer wirklichen Parochialqualität gedacht habe. 

e. Die Verschiedenheit der Eide fär Frankfurt einerseits, Ober- 
ursel, Schwanheim und Bischofsheim andrerseits beweise klar die Ver- 
schiedenheit der Stellung. 

f. Also hätten wir es nur zu thun mit der incorporatio minus 
plena, minima, nämlich der Temporalien. Dafür spreche, dass die 
ecclesia der mensa capitularis incorporirt wurde. Deshalb sei auch 
nicht einmal die Präsumtion, welche Neiler für diese Incorporation 
aufstelle, nöthig. 

g. Für Bischofsheim und Oberursel folge dies schon daraus, dass 
in den Urkunden nur das propsteiliche Patronatrecht als Gegenstand 
der Schenkung, und erst nachträglich diese Schenkung als Incorpo- 
ration bezeichnet werde. 

h. Nur 1458 begegne man der Ansicht^ die Canonici wurden 
für die Pastores von Oberursel gehalten. 

i. Die Bezeichnung vicarius perpetuus beweise nur, »daas die 
Anstellung eines vollberechtigten Pfarrers an einer der Temporalien 
entkleideten Pfarrei unthunlich erscheine, und dass der wirkljch fun- 
girende Pfarrer die Temporalien der Pfarrei nm- noch als Vertreter 
des Stifts zu erheben berechtigt war.« Er sei dem Bischof und der 
Gemeinde gegenüber rector oder parochus, dem Stifte gegenüber vi- 
carius quoad temporalia gewesen. Sei doch die Möglichkeit von 
Vacanjsen von Anfang an vorausgesetzt und deren Eintritt jedesmal 
von Neuem anerkannt worden, so oft ein neuer vicarius perpetuus zu 
bestellen war. 

k. Die Theorie der parochi primitive oder habituales passe nicht, 
weil einmal die Ausdrücke gar nicht vorkommen, sodann dieselbe le- 
diglich dem Gebiete neuerer theoretischer Erfindungen angehöre. — 

Ad a. Wenn der hier behauptete Vorbehalt in den Urkunden 
stände, folgte daraus nichts gegen die Incorporation, weil nur dann 
die jura ordinarii cessirten, wenn ein förmliches Exemtions^nYileg 
vorläge, so dass die Incorporation der Pfarrer als exemter in das 
exemte Stift etc. rechtsgültig zu Stande gekommen wäre. Dass der 
BiBchof an sich auch beim geistlichen Patronate und bei der Incorpo- 
ration seine Bechte behält, folgt aus Conc. Trid. Sess. XIV. c. 12. 13. 
de ref., Sess. XXIV. c. 18. de ref. Vgl. oben S. 154. Note 1. — Ob der 
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Ausdruck ntroque jure gebraucht wurde, ist gleichgültig, da derselbe 
nirgends so als technischer erklärt ist, dass von seinem Gebrauche etwas 
abhinge. Vergl. über die beiden Stellen oben S. 152. Note 2. Cap. 3. 
§. 2. X. de privil. wahrt nur das Institutionsrecht des Bischofs. C. 21. X. 
eod. hat es nur mit ExenUianen zu thun. Schliesslich haben die 
Urkunden bei ihrem Vorbehalte nicht die jura spiritualia des Ordi- 
narius im Auge, deren Vorbehalt sich von selbst versteht, sondern 
nur die temporalia, wie deren Wartlaut und besonders der Umstand 
ergibt, dass überall dieser Vorbehalt nur steM^ wovon der Congrua 
des Vicarius die Bede ist, und bestimmt wird, sie solle genügen. 
Vergl. a. 153. Note. 2, Wo jura spiritualia in Frage stehen, sind sie 
concret bezeichnet. 

Ad b. Es ist Schade, dass Bluhme keine Urkunden nachweist, 
in denen die Incorporation von Pfarrkirchen, i. e. von Pfarreien, durch 
Zuweisung des Altars oder der Cura geschieht. — Wo ist denn auch 
nur in einer Urkunde die Bede davon, dass »ecclesia parochialis« 
hier nur das materielle Substrat der Pfarrberechtigung bedeuten soll? 
Ecclesia parochialis bedeutet (man sehe z. B. Ducange, Ferraris 
Prompta bibliotheca canonica) die Kirche (Gebäude), die Pfarrge- 
meinde, das Territorium, die Kirche mit ihren Einkünften u. s. w. 
Weshalb soll nur gerade in unseren Urkunden trotz dieses allgemeinen 
Wortes nur das Pfarreinkommen gemeint sein? Mit einigem Scheine 
liesse s^h das annehmen, wenn z. B. mindestens nachgewiesen wäre, 
dass die bona fabricae von der Union gar nicht berührt worden wären. 
Das ist aber nicht einmal versucht worden. Betrachtet man aber^ 
dass bei den Aufsählungen mehrmals erst blos ecclesia parochialis 
gesagt, und dann mit möglichster Genauigkeit alle Bechte etc. auf- 
gezählt werden, so bleibt kaum ein Zweifel, dass in der That die 
Pfarrkirche mit Allem, was dahin gehört, Amt, Beneficium u. s. w. 
incorporirt wurde. 

Ad c. Wäre eine Behauptung ein Beweis, dann hätte Bluhme 
Becht. Nun ist aber 1) falsch, dass überhaupt vicarii amovibiles 
bei incorporirten Pfarreien sein durften, da kraft positiver Gesetze 
schon vor dem Tridentinuni (vergl. oben S. 154. Note 1. und 2.) diesel- 
ben perpetui sein mussten, dass Conc. Trid. S. Vn. c. 7. de ref. dies 
au<:h als Begel fordert und nur dem Bischöfe gestattet, Ausnahmen 
zu erlauben. 2) Kam es früher sehr oft und auch jetzt noch vor, dass 
einem Institute incorporirt ist, dessen Mitglieder die cura nicht führen 
können. Der Grund, weshalb bei Stiftern, denen incorporirt war, ein 
vicarius nöthig war, liegt nur darin, dass die Besidenzpflicht den 
Canonids die Führung der cura nicht gestattet. Bei Klöstern konmit 
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es noch jetzt in Oesterreich unendlich zaMreich vor. Dass ein Cano- 
nicus noch jetzt Tfarrer einer entfernten Kirche sein kann, hätte 
Bluhme aus der Circumscriptionsbulle für Limburg, wohin Oberursel 
und Schwanheim gehören, lernen können. In derselben (Frovida so- 
lersque vom 16. August 1821) heisst es bezüglich des Capitels: »tertio 
canonico, qui simul erit paroehm ecclesiae Dietkirchensis . . . quarto 
canonicD, qui simnl parochtis erit in Alta Villa . . . quinto canonico, 
sinmlparoeho in Libera Civitate Francofiirtensi ejusque territoris . . . 
super retentione parochiarum cum memoratis quatuor cauonicis (einer 
ist Pfarrer von Limburg) apost. delegata auctoritate dispensando^ cum 
hoc tarnen quod mrae animarum parocciarum hujusmodi per idoneos 
vicarios ab Ordinario, servatis servandis, ad formam canonicarum 
sanctionum approbandos et instituendos opportune provideatur.« Dass 
der eine Canonicus in Eltville, der andere in Frankfurt noch jetzt 
residirt, wäre auch leicht zu erfahren gewesen. Dass die Urkunden 
sehr deutlich den vicarius als Stellvertreter bezeichnen (»officiari fa* 
ciatis per vic, vic. qui curam ecclesiae et populi gerat«) für die Seel- 
sorge, geht aus ihnen hervor. Wozu leistet er denn einen Eid? 
Wozu stellt er einen Bevers aus? Schade dass Bluhme die Be- 
stimmung des Conc. Trid. Sess. XXV. c. 16. de ref. nicht zu kennen 
scheint, wonach bei Incorporationen von Beneficien, die »ex primaeva 
institutione curam animarum« haben, »in quibus contra earum in- 
stitutionem seu fundationum cura animarum in vicarium perpetuum 
translata estt binnen Jahresfrist vom Concil gerechnet eine portio 
congrua soll angewiesen werden, widrigenfalls die Union rückgängig 
gemacht werden soll, 

Ad d. Wie daraus, dass man in Frankfurt die Führung der 
cura durch einen amoribeln Canonicus haben wollte, dies aber nicht 
bestimmt wurde, folgen soll, dass bei Schwanheim nicht einmal an 
die Möglichkeit einer Parochialqualität gedacht worden sei, das ver- 
mag ich nicht zu fassen. Weil man einen Punkt so ordnet, daraus 
zu folgern, dass ein anderer anders geordnet werden musste, ist woU 
durch die Gesetze der Logik nicht geboten. In Frankfurt hätte man 
ganz gut die Betention zugeben können. Aber dann musste die 
Pfarrei einer bestimmten Präbende gegeben werden, wie z. B. in 
Preussen in mehreren Capiteln ein Domherr Pfarrer ist, aber das wollte 
man nicht, der Papst aber wollte von einer Pastoration, die heute 
der, morgen jener föhren konnte, nichts wissen. Es sollte eben das 
CapUel die Pfarre erhalten, darum war ein vicarius nöthig. 

Ad e. Darüber lässt sich nichts sagen, weil Bluhme nicht fOx 
gut befunden hat, diese Verschiedenheit uützutheüen. Aber auch 
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wenn sie versöhieden waren, käme nichts darauf an, 1) weil es sich 
fragt, nicht was in Frankfiirt war, sondern was in Oberursel und 
Schwanheim war; 2) weil sich von selbst versteht, dass der vicarius, 
der in der Stiftskirche die cura animarum führte, eine ganz andere 
notfawendig sehr genau zu bestimmende Stellung haben musste, als 
der vicarius an jenen Orten. 

Ad f. Die.incorporatio in der mensa ist oben beleuchtet. Alle 
Urkunden ergeben, dass dieser Ausdruck gebraucht war, um anzudeu- 
ten, dass die Einkünfte in die massa commtmis fliessen sollten. Uebri- 
gens kommt er nur bei Schwanheim vor, daneben aber auch die Aus- 
drücke Decano et Capitulo. Und, insofern man auf das Vermögen 
sah, konnte man jenen Ausdruck mit Eecht gebrauchen, indem ja die 
'mensa eines Capitels nichts selbstständiges ist, sondern nur das für die 
Corporation bestimmte Gut. 

Ad g. Darüber braucht nach der obigen Auseinandersetzung 
nur wenig bemerkt zu werden. Dass es eine petitio principii ist, das 
Patronatrecht sei von Anfang an ein qualificirtes gewesen, liegt zu 
Tage. Wie soll das aus der Stiftung hervorgehen? Und dass jus pa- 
tronatus hier nicht im Sinne des jetzt damit bezeichneten Begriffes 
steht, kann doch vernünftiger Weise gar keinem Zweifel unterliegen. 
Was soll aber dies Argument überhaupt? Sicherlich konnte der Propst 
allein keine Incorporation vornehmen. Was nun die massgebenden 
Urkunden haben, das entscheidet. 

Ad h. Dies Argument ist bereits früher sattsam gewürdigt. Soll 
damit vielleicht angedeutet sein, der Notar habe, in prophetischer 
Voraussicht der neuen Theorie über den pastor primitivus, für den 
Bischof von Limburg einen Anhaltspunkt geben wollen? 

Ad i. Die canonistische Jurisprudenz wäre Herrn öeh.-Bath 
JBluhme zu grossem Danke verpflichtet für diese geniale Erklärung 
des Begriffs eines vicarius perpetuus, wenn sie nur leider nicht falsch 
wäre. Perpetuus heisst der vicarius einfach, weil er nicht tempo- 
rarius d. i. ad nutum amovibilis ist. Perpetui sollen sein die vicarii 
solcher ßectoren, die nicht am Orte des Beneficiums residiren können,, 
sei es, weil eine Cumulation unzulässig ist, sei es, weil der rector 
selbst dazu als eine Mehrheit von Personen unfähig ist. So sagt denn 
bereits die Glossa ad c. 6. X. de officio vicarii I. 28. Yerho perpäuos 
vicarios wörtlich : »Perpetuus vicarius dicitur, qui canonice a Persona 
Ecclesiae, et auctoritate Episcopi est institutus, et certaim debet per- 
cipere portionem [supra eod. tit. cap. ad haec (c. 6.) et infra de praeb. 
cap. extirpandae s. qui vero (c. 30. X. de praeb.)], nee pofest quis^lia- 
bere plures vicarias, cum haJ)eat curam animarum tanquam vicarius, 
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et debet residere in loco, ut hie dicit etc.« So dißfinirt der an der 
Curie gewiss sehr angesehene Ferraris sub voce Vicarit^ parochialis: 
»Vic. perpetuus est et dicitur ille , qui auctoritate episcopi canonice 
est institutus-ad deserviendum cuipiam ecclesiae, loco prindpalis rec- 
ioris, cum assignatione congruae portionis fructuum, quos inde perci- 
pere debet. Sic ia te communis doctorum, cum Gloss, in c. 6. v. 
perpet. de off. vic. n. 4. Institutio vicarii perpetui pertinet ad Ordi- 
narium loci , quamvir regulariter ea fieri debeat ad praesentationem, 
seu nominationem, rectoris prindpalis, sive iUorum, quorum dignitati, 
vel capitiüo^ seu monasterio ecclesia parochialis est perpetuo unita 
et annexa. n. 7. vic. perp. potest et solet posissimum institui in pa- 
rochialilms, seu beneficiis curatis, quae cathedrali, collegiatae, vel 
alteri ecclesiae, seu monasterio, aut collegio vel aliis piis locis perpetuo 
unita et annexa reperiuntur. Colligitur ex c. Exstirp, 30. §. Qui 
vero de praeb, et habetur expresse statutum in Conc. Trid, S. 7. de 
ref. c. 7.« Derselbe zählt von n. 8 — 13. die sechs Fälle auf, in denen 
ein vicarius amovibilis stehen kann, welche sämmtlich beweisen, 
dass aus der Amovibilität nichts für, der Perpetuität nichts gegen 
die incorporatio pleno jure genommen werden kann. 

Dass Vßcanzen eintreten, wird doch im Ernste kaum als ein 
Argument angesehen werden wollen. Es lässt sich dies ganze Gewicht- 
legen auf den vicarius perpetuus nur dadurch erklären, dass Bluhme 
offenbar gar keine richtige Vorstellung von der Stellung eines sol- 
chen hat. 

In welcher Urkunde steht auch nur ein Wort davon, da^s der 
vic. perp. die Temporalien der Pfarrei zu verwalten das Recht hatte, 
oder auch nur verwaltete? Damit hatte er nicMs zu thun, dafür 
sorgte der StiftsJcellner oder Stiftsamtmann, camerarius u. s. w. Der 
Sohn des letzten des St. Bartholomäusstifts, ein pensionirter Lehrer 
Schütz, lebt noch in Prankfurt. 

Ad k. Auf die Theorie des parochus primitivus u. dergl. lege 
ich gar kein Gewicht. Es kommt auch nicht darauf an, sondern 
auf die Sache. Ich möchte aber fragen: ob denn die Theorie des 
Bluhme'sGhen »qualificirten Patronatrechtes« etwa den Quellen ange- 
hört? Was heisst »ein mit Eigenthums- und Zehntrechten verknüpf- 
tes Patronatreeht?« Soll das am Eigenthum, am Zehntrecht haften? 
oder soll Eigenthum und Zehntrecht Folge des Patronatrechts sein? 
Jenes ist nichts als eine Phrase, um ein gewolltes Resultat durch 
einen scheinbar gelehrten Ausdruck stützen zu können. Es möge zum 
Schlüsse noch aus der Encyclopädie von Bluhme (3. Abth. System 
des in Deutschland geltenden Eirchenreohts. Bonn 1858, Seite 127.) 
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ein Passus citirt werden, der keiner weitem Beleuchtung bedarf. Er 
lautet: »132. Die Verlegung des Pfarramts gebührt . . . dem Bischof 
. . . Diese Beschränkung kann aber enthalten sein .... 2) in dem 
gleichen Präsentationsrecht des ^tea^'-Patrons, der fär einen Pfarr- 
vicar die Unterhaltungsgelder angewiesen hat; namentlich wenn sie 
in der fiiirten sog. pars congrua für den beständigen Vicar einer in- 
corporirten Pferrei bestehen. Hierauf beruhet in der Begel das fis- 
ealische Präsentationsrecht, welches in Oesterreich ungefähr dem geist- 
lichen Patronatrecht gleich gestellt ist.« 

Zum zweiten Resultate, 

Was Bluhme davon S. 72 fg. sagt, habe ich, ehrlich gestanden, 
nicht verstanden. Ein qualificiries Patronatrecht konnte Incarpara" 
tion werden, wenn es mit Zustimmung der vorgesetzten Behörde (!?) 
einem Kloster oder Stift geschenkt wurde ! Daraus folgt, dass wenn 
letzteres einverstanden war, dass die Behörde (!) die Wirkung der 
Incorporation nur noch als vollberechtigtes Patronatrecht ansah und 
wenn das Stift den Pfarrern nur noch die Anerkennung des Patronat- 
verhältnisses zumuthete, damit durch Verzicht alle weiter gehenden 
Kechte des parochus habitualis verloren gehen mussten. Diesen Ver- 
zicht erklärt dann die Reformation, der Protestantismus kennt keine 
Parochialität ohne Bechte der Seelsorge, bei Herstellung der alten 
Ordnung hatte man kein Interesse mehr,, die alte Fiction aufzufrischen. 

Das sind die Gedanken^ denn rechtliche Argumente darf man 
wohl schwerlich sagen. Nirgends ist auch nur eine Spur zu finden 
davon, dass die Behörde, d. h. der Bischof, den Zustand zu ändern 
wünsche ; die protestantischeil Gemeinden reden zum Stifte als CoUa- 
toren; nur in Oberursel fanden reformator. Bewegungen Statt. Aber 
das thut nichts zur Sache, Bluhme construirt, folglich muss es 
richtig sein. 

Die Acten leweisen: 1. Die Besetzung stand dem Stifte zu, 
der Ordinarius ertheilte die canonische Genehmigung, 2. der Vicar 
stellte einen förmlichen Bevers, aus beziehungsweise leistete dem Stifte 
einen Amtseid, 3. das Stift musste so sehr obsorgen, dass der Erz- 
bischof es auffordern konnte, einen Vicar zu entlassen, 4. dass die 
P&rreien dem Stifte quoad temporalia blieben. Wie da von einem 
Verziehte die Rede sein könne^ ist unbegreiflich. Etwa weil einigemale 
von Patronen gesprochen wird? Doch es ist das früher Gesagte ge- 
nügend. 

Zum dritten Restdtate, 

Bluhme deducirt also: Wenn man den Verzicht nicht annehmen 
zu können glaubt, so folgt doch daraus 1. dass von 1605 resp. 1612 
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bis 1708 das Stift sich als Patron gerirt, 2. »zu dieser Auffassung und 
Haltung durch ausdrückliche Erklärungen des ihm vorgesetzten Erz- 
bischofs von Mainz veranlasst und autorisirt worden sei und in jeder 
Beziehung optima fide gehandelt habe ^),« 3. dass »die Erklärungen 
der erzbischöflichen Behörden, der angestellten Pfarrer und der Ge- 
meinden nur als klare Anerkenntnisse des Patronatrechtes, ohne irgend 
einen Widerspnich damder^ aufzufassen sind,« — dass das Patronat- 
recht durch Verjährung erworben worden sei. 

'Im §. 7. und 8. sind die Vorgänge hinlänglich beleuchtet. 
Wozu das Capitel, welches das majus der Besetzung hatte, erst durch 
Verjährung das minus der Präsentation, also durch Verjährung^ Be- 
sitzung gegen sich seihst^ erwerben sollte, vermag mein Kopf nicht 
einzusehen. Wenn es sich darum handelte, darzuthun, dass der 
Bischof die Besetzung usucapirt habe, dann hätte die Deduction, na- 
turlich anders gestellt, einen Sinn, oder wenn man darthun wollte, 
das Recht sei gegenüber dem Bischöfe oder einem Dritten erworben. 
Zu präsentiren hatte das Capitel den Vicar ex lege stets. War das 
nun nach der Stiftu/ng nicht der Fäll, dass aber zum Theil das Ge- 
gentheil standfand ist bereits in der historischen Darstellung enthal- 
ten, oder seit urvordenJolicher Zeit ausgeübt, dann konnte man sa- 
gen: der Bischof hatte seit 1605 bez. 1612 durch die Präsentationen 
u. s. w. das Recht erworben, dass ihm der vicarius perpetuus zur 
Institution präsentirt werden musste. Mehr folgte niemals. Ob der 
Praesentandus ein vicarius perpetuus war od ei; nicht, folgt doch nicht aus 
der Präsentation. Uebrigens hat ja der Bischof das Stift auch zur 
Erhöhung der Dotation aufgefordert, mithin die Incorporation als 
bestehend aufgefasst. 

Wer alles bisher Gesagte auch nur unbefangen liest, der wird 
zugestehen müssen, dass das Gutachten soweit auf sehr schwachen 
Füssen steht. 



1) Man nehme den Ausdruck nicht übel, dies Argument ist doch geradezu 
eine juristische Posse. Es soll bewiesen werden: das Capitel verlor sein 
grösseres Recht ans der Incorporation, wenn es ein solches hatte, und behielt 
blos ein Prfisentationsrecbt. Und um das zu beweisen, hebt man das Recht 
hervor, das minus zu setzen, das im mijus lag, ja sogar noch die bona fldes 
dem gegenüber, welcher den Nutzen aus dieser komischen Procedur gehabt hätte. 
Ich glaube, man hat ein Recht, scharf und schonungslos zu sein, wenn eine 
solche Arbeit sich herausnimmt, den katholischen Episcopat anzugreifen, mag 
auch ein Name an der Spitze stehen, dessen Verdienste auf anderen als dem 
Gebiete des Kirchenrechtes mir zu bestreiten sicher nicht beinuit. 
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Zweiter Abschnitt, 
Die Verhältnisse seit dem Jahre 1803. 
§. 7. — Der Eeichsd^mtationshauptschlms vom 25. Februar 
(24. März, 28. April) 1803 bestimmt im §. 27. : 

» . . üeberdies erhalten sie (die Reichsstädte) als Entschädigung, 
Vergütung und Bewilligung, nämlich .... c) die Stadt Ftmik- 
fürt für die Abtretung ihres Antheils an den Dörfern Soden und 
Sulzbach : alle innerhalb ihres Umkreises gelegenen Stifter, Ab- 
teyen und Klöster, mit allen ihren innerhalb und ausserhalb des 
Stadtbezirkes befindlichen Zugehörungen . .« 
Ausserdem findet sich noch der allgemeine §. 36., welcher lautet: 

»Die namentlich und förmlich zur Entschädigung angewiesenen 
Stifter, Abteyen und Klöster, so wie die der Disposition der Lan- 
desherm überlassenen,. gehen überhaupt an ihre neuen Besitzer 
mit. allen Gütern, Hechten, Capitalien und Einkünften, wo sie 
auch immer gelegen sind, über, sofern oben nicht ausdrückliche 
Trennungen festgesetzt worden sind.« 
Mir liegen Acten vor, welche Documente vom Jahre 1805 an enthal- 
ten, die darthun, dass das erzbischöfliche. Trier'sche Generalvicariat 
zu Limburg gegen die aus dem §. 36. gezogenen Consequenzen recht 
energisch und theilweise gründlich sich verwahrt hat , während die 
nassauische Begierung nur stets aus »souveränen« Bechten u. dergl. 
die Besetzung aller Pfarreien in ihren Landen beanspruchte. Man 
entschloss sich endlich, einsehend, mit den neu creirten Allmachten 
«ei nicht auszukommen, zu einem Mittel, das vom Kurforst Erzbischof 
Clemens Wenceslatis am 28. Juni 1807 mit folgender Besolution ge- 
nehmigt wurde : 

»Seine Kurfiirstliche Durchlaucht beloben das eifrige und ein- 
sichtsvolle Bestreben des Generalvicariats zu Aufrechthaltung der 
bischöflichen Befugnisse, und finden bei dem bereits eingeschla- 
genen und femer einzuhaltenden Mittelwege einer instUiäio 
(mthorizabilis nichts zu erinnern. Sollte jedoch landesherrlicher 
Seits sich damit nicht begnügt, und auf Ertheilung einer förm- 
lichen Collation oder Investitur bestanden werden : so bleibe, in- 
solange dermahlige Verhältnisse bestehen, nichts weiteres übrig, 
als reservatis reservandis einstweilen nachzugeben. Signatum 
Oberdorf am 28. Junius 1807. Clemens Wenceslaus mppr.« 
Man wählte nun einfach den Modus, den von der Begierung Nominir- 
ten pure die betreffenden Beneficien »ex plenitudine juris« zu con- 
feriren, wodurch man in der That das bischöfliche Becht wahrte. Die 
Begierung selbst hatte sich damit (Extractus Protocolli Begiminis ddo. 
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Ehrenbreitstein den 10. Juni 1807) einverstanden erklärt. Was Prä- 
sentationen zu d«n in Bede stehenden Pfarrern betrifft, so sind am 
5. April 1814, 8. Januar 1828, 7. März 1843 solche far Schwanheim 
von Seite des Senats vorgenommen, von Seite des Bischofs beachtet 
worden; der letztem ging eine ausdräckliche Anerkennung von dessen 
»Präsentationsrecht« durch den Bischof vorher, indem dieser einen 
Priester empfahl, ausdrücklich aber erklärte, damit jenem Bechte 
nicht zu nahe treten zu wollen. 

Auch wurde im §. 11. des Vertrags zwischen Nassau und Frank- 
furt vom 8. Oct. 1818 bez. 24. Octi 1820 das Präsentationsrecht 
Frankfurts auf die Pfarreien von Oberursel und Schwanheim erwähnt. 
Endlich nahm sich der Senat des Zehntrechts in Schwanheim an (1842). 

Das sind die Acte, welche seit 1814 die factische Ausübung 
eines Präsentationsrechts bezüglich Schwanheims bekunden. 

Am 23. März 1858 starb der Pfarrer Brentano. Dies veranlasste 
den Bischof von Limburg, in einem Schreiben vom 28. April 1858 
N. 0. E. 912, unter Bezugnahme auf sein Schreiben vom 26. Januar 
1849, dem Senate mitzutheilen , dass er das factisch geübte Be^ 
setzungsrecht nicht fernerhin anerkennen könne und hoffe, der Senat 
werde ihm da» freie Besetzungsrecht fernerhin nicht streitig machen. 
Hierauf antwortete der Senat unterm 29. Juni 1858, unter Anföhrung 
der stattgehabten factischen Präsentationen, dass er sich bezüglich 
Schwanheims nicht entschliessen könne auf die Anforderung des 
Bischofs einzugehen, und in einer seiner nächsten Sitzungen >zur 
Ausübung des ihm zustehenden Präsentationsrechts schreiten werde.« 
Hierauf antwortete der Bischof in einem Schreiben vom 7. Juli N. 0. 
E. 1348, sich auf die früher dargelegten Grunde beziehend und das 
besprochene Verfahren des Generalvicars des letzten Kurfürsten von 
Trier mittheilend, hob hervor, die factischen Zulassungen vom 1818 
u. s. w. hätten deshalb keine Bedeutung, weil ihnen keine Prüfung 
des Rechtsverhältnisses voraus gegangen sei und drückte die Hoffnung 
aus, der Senat werde Abstand nehmen. Es langte aber am 13. Juli 
' (das Schreiben des Bischofs ist am 8. expedirt, also wohl am 9. noch 
nicht zur Eenntniss des Senats gekommen) das Schreiben des Senats 
vom 9. Juli an, welches die am selben Tage geschehene Präsentation 
des Joseph Weyland dem Bischöfe mittheilte. Am selben Tage schrieb 
der Bischof, er könne dieser Präsentation keine Folge geben, wies 
am 14. Juli das Gesuch Weyland's um Ertheilung der Collation ab. 
Es fanden nun weitläufige Erörterungen im Senate beziehungsweise 
der katholischen Kirchen- und Schuldeputation Statt. Am 22. Mai 
1861 wurde im Amtsblatte des Bisthums Limburg die Pfarrei 
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Schwanheim als erledigt ausgeschrieben. Auf dies hin richtete der 
Bürgermeister Dr. Müller am 11. Juni 1811 einen Brief an den Bischof, 
worin er diesen Vorgang als eine Eechtsverletzung bezeichnete. Ihn 
beantwortete der Bischof am 14. (N. 0. E. 1643) und proponirte, über 
die ganze Streitsache ein Gutachten einzuholen, wobei er auf Walter, 
Rosshiri, Phillips, Schulte hinwies, proponirte in eipem zweiten Schrei- 
ben vom 16. Juli formell ein Gutachten von einem der Genannten 
einzuholen, »welches als massgebend für die Entscheidung anzuneh- 
men wäre,« schlug dann aber vor, um die Vacanz nicht länger beste- 
hen zu lassen, indem er dem Caplan Weyland ^sofort, obschon er nach 
seinem Dienstalter darauf noch keinen Ansptruch habe, eine ehrenvolle 
tmd gtUe Stelle verleihen wolle,<^ dem Dr. theol. et phil. Kratß, wenn 
der Senat ihn nicht beanstande, der bereits 24 Jahre Priester Sei, die 
Stellö zu verleihen. Am 28. Aug. 1861 schrieb man vertraulich »der 
Senat könne selbst dann eine so entschiedene Innovation des Besitz- 
standes nicht zulassen, wenn die Kechtsfrage zweifelhaft sei, das Ge- 
gentheil habe sich bei genauer archivalischer Nachforschung ^ergeben; 
die Beweise sollten geordnet und zusammengestellt werden, deshalb 
aber »befinde er sich eben nicht in der Lage, ein Gutachten von 
Einem der von dem hochwürdigen Herrn Bischöfe nahrhaft gemach- 
ten Juristen einzuholen ;« man möge die Eechtsfrage von der Ifesitz- 
frage trennen und der Präsentation »die von Eechtswegen gebührende 
Anerkennung, wenn auch etwa unter den dem hochwürdigen Herrn 
Bischof geeignet scheinenden Vorbehalten für die Zukunft nicht länger 
versagen.« Am 11. Februar 1862 zeigt der Senat an: »er habe, um 
wiederholt darzuthun, dass er den Wünschen des hochwürdigen Herrn 
Bischofs nach Thunlichkeit gerne Gehör leihe,« die Präsentation zu- 
rückgezogen, und nunmehr dem Dr. Kratz ertheilt; der hochwürdige 
Herr Bischof möge die quaestio juris reserviren. Nachdem dann 
die Nässauische Eegierung gegen Dr. Kratz keinen Anstand erhoben, 
ertheilte der Bischof im Schreiben vom 13. März seine Zustimmung, 
reservirte die quaestio juris erklärend, er werde dann erst sich von 
dem Eechte des Senats überzeugen, wenn »seine dem hohen Senate 
wiederholt vorgetragene üeberzeugung, dass das von dem ehemaligen 
St. Barthotomäus-Stifte bezüglich der Pfarrei Schwanheim ausgeübte 
Patronatsrecht ein sog. jus patronatus ecclesiasticum gewesen, nicht 
aber, wie er bei seinem Amtsantritte unterstellte, ein des Uebergan- 
ges auf die freie Stadt fähiges jus laicale als Annex der Zehntberich- 
tigung durch dienliches Material, welches er mit Dank entgegenneh- 
men und mit aller Unbefangenheit prüfen werde, als eine irrige ihm 
werde erwiesen worden sein.« 
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Dieser actemnässige Vorgang beweist, dass auf htsiden Seiten 
auf die loyalste and in jeder Hinsicht die Sache ins Auge fassende 
Weise gehandelt worden ist. In dem Aufsatze von Bltihme liegt nun 
das Gutachten vor, welches der hohe Senat für gut fand, sich erthei- 
len zu lassen. 

§. 8. — Bluhme's Widerlegung der hauptsächlichsten, vom Or- 
dinarius gegen das beanspruchte und bis 1843 geübte Präsentations- 
reicht erhobenen Einwürfe: 

1. das Stift sei nicht Patron, sondern parochus principalis 

gewesen, 

2) jedenfalls sei dessen Patronatrecht als ein pers<^nliches und 

geistliches der üebertragung unfähiges gewesen, 
ist folgende. Indem wir diese entkräften, ist. Wiederholung unver- 
meidlich, weil zu leicht bei solchen Arbeiten das üeberrücksichtlassen 
von Gründen Nachthei]^ bringt, selbst wenn sie Mher genügend 
widerlegt sind. 

Der erste Grund passe nicht (ich numerire die Argumente 
der üebersichtlichkeit halber), 

a. weil nur bei der St. Bartholomäuspfarrei die Besetzung durch 
einen Canonicus ad nutum ponendus et removendus erbeten aber nicht 
bewilligt worden sei, 

b. weil sogar noch 1428 Propst Balduin dasKecht, die Schwan- 
heimer Pfarre zu besetzen, beansprucht habe, dieser Vorbehalt aber, 
obwohl sofort aufgegeben, klar beweise, dass gar nicht daran gedacht 
wurde, das Stift als parochus habitualis zu behandeln; »die P&rrei 
ward nur deshalb als künftige Vicarie bezeichnet, wml sie ihre eige- 
nen Temporalien , ihre vermögensrechtliche Persönlichkeit verlieren 
sollte ^),« 

c. weil seit 1427 regelmässig erklärt sei , die Incorporation 
trete nur mit der mensa capitidaris ein, »eine blosse mensa aber 



1) Wo stebt denn von dem letztern ein Wort? Ist denn das bestimmte 
Vermögen die juristiscbe Person? Was stand entgegen, dass die Pfarrei Ver- 
mögen erwarb, dass auch späteres Vermögen dem Vicarius hiosichtlich der Ein- 
künfte zuliam? Nichts. Ist denn eine juristiscbe Person, die vermöge nsf 8 big ist 
-— und das sind die Pfarreien — darum „ihrer Vermögensrecht! irhen Persönlich- 
keit" beraubt, weil sie In einem bestimmten Momente keins mehr bat? War 
sie deren aber beraubt, dann war sie als selbstständige sicher in dem 
Stifte aufgegangen. Ich bin aber der Ansicht, dass sie trotz der Vollen In- 
corporation neues erwerben konnte, wenn der Schenker etc. ausdrücklich dies 
dem Stifte nicht zugewendet wissen wollte. Und habe ich nicht oben bewiesen, 
dass bei Oberursel unter ganz gleichen Verhältnissen die Obventionen in einem 
Filiale dem Vicarius perpetuas zufielen? 

12* 
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nie das Amt eines parochns, sei es nni als yeros oder auch nor als 
habitoalis gemeint gewesen, habe bekleiden können.€ 

Ad a. ist znr Genüge bereits bewiesen, dass es nicht passt. 
Oben §. 6. ad d. 

Ad b. Weshalb der Schenker sich die Besetzung nicht solle 
vorbehalten kdnnen, ist nicht abzusehen. Fest steht, dass, wenn der 
Propst verzichtet hat und dadurch das Stift erwarb, dies mindestens 
das Becht erwarb, welches der Propst hatte. Dass dieser aber das 
CoUaüansreehi (ürk. v. 28. Not. 1428) als ein seiner Propstei zu- 
stehendes hatte, dass alsdann dieses Becht auf das Gapitel aberging, 
folgt aus den Urkunden, und, weil der Cansens des Obern (Psq[)stes) 
hmzukam, aus dem Gesetze. Im Uebngen kann ich auf das Frühere 
hinweisen. 

Ad c. Darüber ist §. 6« ad c. hinlänglich gehandelt, so dass 
nur Einiges zu bemerken ist. Die Mensa^ hatte keinen Vertreter, 
als den Eigenthümer, das Capitel. Bechte also, welche auf die mensa 
übergingen, standen eo ipso der Corporation zu. Mit der Argumen- 
tation BVuhme's könnte man Bisthum, mensa episcopaUs, sedes epis- 
copaUs für völlig verschiedene Bechtssubjecte halten. Damit fällt 
das Argument, d;Le mensa könne nicht parochus sein. Die Möglich- 
keit, dass Pfarreien incorporirt werden , ja dass überhaupt auch ein 
Anderer als der Bischof sie besetzen oder darauf präsentiren kann, 
liegt darin, dass dieselben Beneßcien geworden sind, eo ipso nach 
canonischem Bechte als solche gelten, beneficium und ofScium so 
eng mit einander verbunden sind, dass mit ersterem das letzere erwor- 
ben wird, überhaupt aber das Amt, ausser den Fällen 1. einer proviso- 
rischen Administration, 2. der Verwaltung durch einen vicarius, nur 
mit dem Beneficium zugleich erworben wird, Dinge, die jedem Anfänger 
geläufig sein müssen. Dass aber ein beneßcium durch unio perpetua 
einem Kloster, Stift, einer mensa, Universität u. dgl. einverleibt werde, 
dem steht dessen Natur nickt entgegen», das beweisen Tausende von 
Fällen. Die ecclesia als das »materielle Substrate kann doch auch ein 
Pfarrer sein, ebensowenig ein mona^^mwm, weder das Gebäude, noch 
der Convent, noch eine Universität, und doch waren Hunderte von 
Pfarreien solchem »utroque jure« incorporirt. Weil aber das officium, 
»propter quod datus beneficium ,« verwaltet werden muss durch eine 
bestimmte Person, aber der Beneficiat es nicht in allen Fällen selbst 
verwalten kann, deshalb ist ein vicarius nöthig, der für den Beneflcia- 
ten das Amt versieht. Wo demnach ein vicarius vorkommt , da ist er 
entweder ein J3w7/5geistlicher, oder Stellvertreter des von der Eesi(}enz- 
pfiicht entbundenen oder des Beneficiaten , der mit einer Corporation 
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u. s. w. identisch ist i. e. mit ihr zusammen ßllt. Da hier die beiden 
ersten Fälle nicht vorliegen , da die Urkunden nur von vicarius reden, 
Tcann'das Stift allein der Beneficiat gewesen sein. Bezüglich des offi" 
dum hat er allerdings nach Aussen hin gerade so gut die Stellung eines 
plebanus , als der administrator bei einer einem Kloster incorporirten 
Pfarre, die sich am Kloster (in der Klosterkirche) befindet und von 
einem Kegularen besorgt wird. 

Ist Incorporation da, dann hat, abgesehen von dem auf einem be- 
sonderen Titel beruhenden Rechte eines Dritten , das Stift das Recht, 
seinen vicarius zu bestellen, den, wenn erperpetuus sein muss, der 
Ordinarius zu instituiren hat , welchem er folglich präsentirt werden 
muss. Das ist bereits oben nachgewiesen. Vgl. §. 6. ad i. 

Aus dem zuletzt als falsch nachgewiesenen Argumente folgert 
Muhme auch die Unrichtigkeit des zweiten Grundes, den das Ordinariat 
anfahrt. 

Es ist unnöthig, auf die von Bluhme versuchte Widerlegung der 
Ansicht von Rosshirt (in diesem Archiv Bd. IV. Jahrg. 1859 S. 1 flF.), 
dass es kein dingliches Patronat gebe, einzugehen, da ich entschieden 
dingliche Patronate annehme (vgl. mein Lehrbuch §. 70) und weiss, 
dass mindestens neun Zehntel aller Patronate dingliche sind. 

Bluhme argumentirt nun also : das Stift war Patron mittelst der 
seiner mensa capitularis geschehenen Incorporation, dies Recht gehörte 
folglich zu »den Pertinenzen und accessorischen Rechten jenes Mensal- 
gutes« ging demnach durch die Säcularisation von 1803 auf die freie 
Stadt Frankfurt über, da specielle Gtegengründe aus der Natur des vor- 
liegenden Falles nicht hergenommen werden können. Dafür beruft 
er sich auf lAppert Lehre vom Patronat S. 42, Kompe in Zeitschrift 
für deutsches Recht XVIII. S. 265 ff., Hinschius diss. de jure patr. 
regio p. 26 sqq. und dessen das landesherrliche Patronatsrecht S. 35—44. 
Keins dieser Citate passt. Lippert erklärt als geistliches Patronat 
jenes, »das einem geistlichen Institute, einer physischen geistlichen 
Person vermöge ihrer Würde zusteht, . . . durch kirchliches Vermögen 
begründet und nicht später auf Laien übertragen ist. Geistliche Patro- 
nate sind daher diejenigen, welche nach diesen Rücksichten von Stiftern 
. . . ausgeübt wurden . . . Geistlich ist das Patronat aber auch dann, 
ivenn ein ursprünglich weltliches Patronat ... auf ein kirchliches In- 
stitut, eine Stiftsdignität , oder kirchliches Beneficium übertragen 
wurde. Umgekehrt kann aber auch das primitive geistliche Patronat 
durch dessen Uebertragung an Laien, in Laienpatronat, mit allen des- 
sen Eigenthümlichkeiten verwandelt werden.« Also, wenn das Stift 
Patron war, lag geistliches vor, ist dasselbe auf einen Laien rechts- 
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gfiltig vibertngeiL, Laienpatroiuil Letzteres postolbt Bhihme und zum 
Beweise beruft er sich auf den hypothetisehen Aussprach , wo es auf 
Thatsadien ankomiiit ! Hätte er sidi doch auf §. 73 bei Idppert be- 
rufen, wo in nnglaablich seichter Dedaction oOf Besetzangsrechte dfo 
säcnhirisirten Institute dem neaen Erwerber Tindicirt werden. Kompe 
bespricht die Frage allgemein, lässt eyaitnell fnr d^ Erwerb die Yer- 
jähnmg zn. Dadurch wird, abgesehen davon, ob Yerjihnmg m(^lieh 
ist, die Sache zur qnaestio fiicti, ob Y eijShmng vorliege. Hinsehius lässt 
bei der incorp. qnoad temp. et spirit. mit der Säcnlarisation freie Gollation 
antreten, bei der qnoad temporalia nimmt er Uebergang wie beim ding- 
lichen an, setzt aber voraus, dass das Stift dem Yicar nicht bestellte; 
bei dem einer Stiftsdignität zustehenden statuirt er den Fortfiül, Man 
sieht, hieran sich haltend suchte Bluhme za deduziren: es lag nur 
incorp. quoad temporalia vor und der vicarius war kein vicarius, son- 
dern nur so genannt, weil kein Pfarrgnt mehr bei der Pfimre war; ist 
das nicht der Fall gewesen, dann ist seit dem 17. Jahrhundert durch 
Yeijahrung das Patronatrecht erworben worden. — 

§. 9. Das sogenannte landesherrliche Patronat und die Nachfolge 
aus dem Beichsdeputationshauptschlusse. 

Bekanntlich wurde sofort im Jahre 1803 ^) nach dem Yorgange 
Kaiser Josephs IL bei der — obwohl hier nicht zu Gunsten des Staats 
vorgenommenen — Säcularisation überall von den Landesherm auf 
Grrund der Landeshoheü, von den später Mediatisirten auf Grund des 
ihnen belassenen Besitzes der Güter, beansprucht und fiictisch ausgeübt 
das Präsentationsrecht zu allen Stellen, an denen vordem ein Ernen- 
nungs-, Präsentations- oder Nominationsrecht den Bischöfen, Aebten 
u. 8. w. zugestanden hatte. Hierdurch entstand die Theorie des landes- 
herrlichen Patronatsrechts. 

Definitiv wurde für Bayern die Sache bereits erledigt durch 
Art. XL des Concordats vom 5. Juni 1817, welches dem Könige das 
Präsentationsrecht zu allen Beneficien gibt, auf welche die nicht mehr 
bestehenden kirchlichen Corporationen es hatten. Für Baden war bei 



1) Gewöhnlich wird angegeben, Bayern bähe das landesberrl. Patronat- 
recht zuerst aufgebracht; es ist aber als allg«melnes Recht hier erst in der V. 0. 
vom 8. Aug., 26. Aug., 22. Sept. 1803 (DöUinger Samml. VIII. Abth. I. S. 590 ff.), 
dagegen In Württemberg bereits in der V. 0. vom 2. April, 4. Mai 1803 ^Lanz 

5. 128.) aufgestellt worden. Eine A. H. EntsrhI. K. Franz 1. von Oesterreich vom 

6. Sept. 1806 bestimmt: „dass alle vormals von dem Erzbischofe und Metropoli- 
tan-Capltel in Salzburg vergebenen Pfi-önden ohne Ausnahme dem Landesförst- 
lichen Patronale und Ernennungsrechte unterstehen." So hatte man auch hier 
bald das Beispiel nachgeahmt, da man nrQher diesen Standpunkt nicht ganz 
annabm. 
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Abschluss des Concordats eine Festsetzung für die einzelnen Pfar-!- 
reien etc. erfolgt. (23. Juni 1859), gerade so far Württemberg. Nach- 
dem diese Concordate aufgehoben worden waren, ist die Sache durch 
eine Ueberkunft zwischen den Bischöfen und Begierungen geordnet 
worden. Die dabei befolgten Grundsätze entsprechen denen, welche 
ich unten aufstelle: die von den Bischöfen als solchen, den geist- 
lichen Corporationen geübten Eechte fielen dem Bischöfe zu, ebenso 
die aus geistlichen Mitteln dotirten, die von den Landesherm beses- 
senen, aus Staats- oder weltlichen Mitteln gestifteten und die diüg^ 
liehen dem Staate ; wo das Verhältniss sehr schwierig zu entscheiden 
war, verglich man sich. In Oesterreich erledigt das Concordat Art. 
XXV. den Gegenstand dadurch, dass der Kaiser durch »Indult« die 
Nomination zu allen Canonicaten und Pfarreien erhalten hat, welche 
einem Keligions- oder Studienfondspatronate *) unterstehen, jedoch 
einen aus den drei für digniores erklärten wählen muss ; für spätere 
Aufhebungen ist aber die libera collatio anerk-annt (Schreiben Eccle- 
sia cath. vom 18. Aug. 1855). In Hannover hat man das landes- 
hen-liche Patronat nicht beansprucht. In den anderen deutschen 
Ländern ist die Frage theils noch streitig, theils durch einen blossen 
modus vivendi beigelegt, theils, wie in Preussen rücksichtlich einzel- 
ner Diöcesen , durch Vergleich mit den Bischöfen definitiv , wobei 
man ganz nach denselljen eben hervorgehobenen Grundsätzen verfuhr. 
Sobald die Theorie aufkam, fand sie ihre warmen Vertheidiger, 
denen die Gegner, wie es schon die Natur der Sache mit sich bringt, 
da man gegen ein nicht zu begründendes Recht auftrat, überlegeA 
sind (vgl. die Angabe der Schriften in meinem Lehrbuche §. 73.). 
Bis auf das Jahr 1849 wurde factisch jenes Eecht geübt trotz der 
Einsprüche des Episcopats, in der Literatur und in Kammern. Bei 
der Auffassung, welche in jener Zeit, nicht bloss der katholischen 
Kirche gegenüber herrschte, liess sich ein Anderes kaum erwarten. 
Dass aber dieselbe allmählich, insbesondere gegenüber der katholi- 
schen Kirche, eine bessere wurde, daran hatte die Wissenschaft kei- 
nen kleinen Antheil. Das Jahr 1848 gab dem Episcopate die Mög- 
lichkeit, während er den destructiven Tendenzen entgegen trat, mit 
aUen Mitteln für das Recht der Kirche einzutreten. Es würde zu 
weit führen, hier die Verhandlungen genauer zu schildern. Man 



1) In diese Fonde war das Vermögen gefallen; sie sati man daher als Pa- 
trone an. Da nar der Staat diese Fonde allein verwaltete, weil (nach einem Hof- 
deerete vom Jahre 1791) deren Verwaltung nicht Sache der Bischöfe sei, so übte 
er auch die Präsentation aus. 
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darf sagen, die neueste Zeit ist im (janzen dazu gelangt, diese wie 
manche andere Frage als Bechts-^ nicht als Maehtbfige zu behandeln, 
nnd es steht zn hoffen, dieser Standpunkt werde überall zur Geltung 
kommen. Zweierlei ist ausser ZweifeL Erstens, dass die Kirche auf 
dem ifmem Gebiete beanspruchen kann, nach ihrem Rechte zu leben, 
zweitens, dass die katholische Kirche und die Katholiken bestimmte 
Bechte, besonders durch den Weg^phälisdien Frieden und den D^ptc* 
taiianshauptschluss erworben haben. Sind nun aber diese für den 
Besitz ehemaliger Kirchengüter die civHen Bechtstitel, so folgt doch 
nothwendig, dass der Staat sie und alle anderen der Art auch gegen 
sich anerkennen muss. Durch die Gresichte sind in den meisten 
Ländern zwischen Kirche und Staat Berührungspunkte geschaffen, 
die bleiben werden, so lange nicht die social-politischen Zustande 
gänzlich verändert sind. Es besteht also ein bestimmtes Bechtsver- 
häUniss. Herrscht darüber in concreto ein Streit, so bleibt ein dop- 
pelter Weg: der Vertrag oder das richterliche Urtheü. An dessen 
Stelle die Jfoc^ setzen, weil die Kirche keine Bajonette hat, ist des 
Staates unwürdig. 

Offenbar ist principiell die Besetzung der Kirchmämter reine res 
interna der Kirche ; das erkennen selbst die Staatsgesetze von 1803 
u. s. w. an. Hat sieh jedoch eine bestimmte Berechtigung ausgebildet, 
und wird im einzelnen Falle von der einen Seite dieselbe behauptet, von 
der anderen bestritten, so kann, da alsdann der Staat nur ein privates 
Becht haben kann, lediglich ein Vertrag oder ürtheil entscheiden. 
Jener ist das einfachste Mittel , dem ich das Wort reden möchte. 
Letzteres darf der Staat nicht unmöglich machen, weil er sonst die Ge- 
walt an die Stelle des ßechtes setzt. Dass die Kirche principieU den 
Staatsgerichten die Competenz abspricht, hat keine Bedeutung, iudem 
sie praktisch dieselbe anerkennt, auch der deutsche Sichterstand, wie 
die Erfahrung lehrt, nach Gewissen und Becht zu urtheilen gewohnt 
ist. Für den eventuellen Bechtsweg ist aber vor Allem die Ent- 
scheidung d^r Bechtsfragen erforderlich. Deren heutiger Stand ist 
folgender. 

Das landesherrliche Patronatsrecht in der hervorgehobenen Weise 
wird von der heutigen Wissenschaft allgemein verworfen, von Katho- 
liken (vgl. z. B. Walter Lehrbuch §. 235. , Phillips Lehrb. §. 140., 
Permaneder Handbuch §. 249., Bosshirt, Gerlach u. s. w.) und Pro- 
testanten (vgl. z. B. Bichter Lehrb. §. 194 , Mejer Institut. §. 73., 
Hinschius a. a. 0., Kaim das Kirchenpatronat, Leipz. 1866. §. 11. u. a.). 
Als feststehend erscheint demnach der Satz : Der Staat hat nur 
dann ein Patronats- (Besetzungs-, Nominations-, Präsentations-) Becht, 
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weim er dasselbe auf einen besonderen Titel hin erworben hat. Diesen 
Satz erkennt die Wissenschaft und auch Gesetze (z. B. pretismche 
Verfassungsurknnde Art. 18.) an. Er ist entscheidend für die Frage : 
ob die Nachfolger in die Güter, welche 1803 säcularisirt wurden, 
Patrone sind, mögen sie jetzt noch die landesherrliche Gewalt haben 
oder mediatisirt sein. Consequent gibt man weiter dllgemein jsu, dass 
es ankomme auf die Prüfung der Recktstitely aus welchen das säctda' 
risirte InstUtU besetzte oder präsentirte. Nur darüber bestehen Mei- 
nungsverschiedenheiten, ob einzelne Bechtstitel des Uebergangs fähig 
waroa oder nicht, und ob in bestimmten Fällen der oder jener Titel 
vorlag. Hiermit ist die Frage in die richtige Bahn gebracht, nämlich 
erstens zur Bechtsb^e^ zweitens zur f actischen geworden, ob ein be- 
stimmter Titel vorlag. Um nun die Sache völlig in's Klare zu brin- 
gen, sollen die einzelnen Fragen genau specificirt werden. 

Einstimmig verneint man den Uebergang des freien Besetzirngs- 
rechts. Dies folgt schon daraus^ dass für die libera collatio die Ver- 
muthung streitet, mithin jedes andere Becht zu beweisen ist , was 
aber unmöglich ist, da man die Landesherrn u! s. w. als Nachfolger 
des Bischofs als solchen unmöglich annehmen kann. 

Die wirMichen CoUationsrechte aufgelöster geistlicher Corpora- 
tionen konnten aus dem zuletzt angegebenen Grunde gleich wenig 
übergehen. 

Stand ein Patronatsrecht einer geistlichen Corporation als sol- 
cher, einem Amte, einer Würde, zu, war alßo ein persönliches geist- 
liches: so ist der Uebergang ebenfalls nicht erfolgt. Vgl. Hinschius, 
auf den Bichter und Mayer sich berufen, Kaim^ Schilling, die kath. 
Canonisten. 

Lag eine üicorporatio quoad tempordlia et spiritualia vor, so ist 
darüber Einigkeit, dass mit dem Fortfalle des Stifts u. s. w. eine Va- 
canz eintrat, der eigentliche parochus aufhörte zu odstiren, also die 
libera collatio Platz zu greifen hatte. 

Endlich ist man darüber wohl einig i), dass die dinglichen Pa- 
tronatsrechte auf den Erwerber übergehen^). 

1) Eosshirt besireitet dies jedoch , aach ist Vering als Redactear des 
Archivs in einer Anmerkung der Redaction zu meinem citirten Aufsätze und in 
einigen gelegentlichen Noten anderer Ansicht. Vergl. die folg. Note. 

2) Wir wollen hier jedoch nicht unterlassen zu bemerken, dass wir auch 
zum Erwerbe des dinglichen Patronates nnr einen kircJienrechtUch anerkann- 
ten Erwerbstitel zulassen, und nicht ohne Weiteres Jeden bürgerlichen Ver- 
m^^en^erwerbstitel auch zum Erwerbe des kirchlichen Patronatsrechtes genügen 
lassen, und dass wir so namentlich die Säcularisation wohl als bOrgerlichen Ver- 
mögenserwerbstitel, nicht aber auch als Erwerbstitel fQr irgend ein Patronatrecht, 
auch nicht fOr das dingliehe Patronatrecht anerkennen. Es ist dieses von uns 
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Streitig ist, ob bei incarp. quoad temporalia (sog. incorp. minus 
plena) Uebergang stattfand? 

Einige meinen überhaupt, wenn sich Amt und Würde Tom Be- 
sitzthum nicht trennen lasse, müsse man den Uebergang annehmen, 
indem ein solches den dringlichen Charakter erhalten habe, z. B. 
Hinschius, Kaim n. a. 

Endlich stellen einige Schriftsteller jeden Uebergang schlechthin 
in Abrede, gleichviel ob das säcularisirte Stift das Recht aus diesem 
odw jenem Grunde hatte, besonders Bosshirt, Walter ^). 

Für den vorliegenden Fall kommt es also auf folgende Fragen an : 

1. war die incorporatio eine blos die Temporalien umfassende oder, 

2. war das Patronatsrecht ein dingliches ? War das Becht das 
Besetzungsreckt oder ein geistliches^ nicht an einem Gute haftendes, 
Patronatsrecht, so ging dasselbe nicht über^). Deshalb behauptet 
Bluhme^ es habe das Stift ein dingliches Becht gehabt, bez., wenn es 
früher dies nicht hatte, durch Verjährung erworben. 

(Im Archiv VII., 216 Anm., 225 Anm., 227 ff. und besonders IX., 170 ff.), sowie 
aurb von anderer Seite (im Archiv IX., 299 ff.) aas der recbtlichen Natur des 
Patronatrecbtes nSher nachgewiesen worden. Und dass aach der ansserord. 
Reicbsdepot. Haoptsehloss vom 25. Februar 1S03 gar nicht die Absicht hatte, 
durch die SAcularisaüonen irgend welche Patronatrechte zu Qbertragen, beweisen 
insbesondere auch die Urtheile des ReicbslLammergericbts und des Reichshof^aths 
aus dem Jahre 1S05, die von Mayer in den »Reichsliammergerichtlichen Miscel- 
Ien,c Bd. II. Heft 1. (dessen und Wetzlar bei Tesche) miigetheilt sind. Die 
letztere Abhandlung ist in der Zeltschrift »KatholilLc Mainz 1855. Februarheft 2. 
S. IdS ff. wieder abgedruckt. Auch die deutschen Bischdfe, an der Spitze der 
t Erzbischof Job« v. Oeisael von KOln, erkUIrten auf ihrer Versammlung zu Würz- 
bürg sogleich in der I. Sitzung v. 23. Oct. 1848, und die preussischen Bischöfe in 
ihrer Denkschrift v.5. Dec. 1848, dass nur dingliche VermögensTechte^ keinerlei 
Pa(rona(srechte durch die Sficularisalionen mit den GOtem übergegangen seien. 
Die Denkschrift der oberrhein. BischOfe v. 18. Juni 1853 S- 5. gesteht den Ueber- 
gang dinglicher Patronaiteehte , die aber stets erst zu beweisende seltene Fftlle 
seien, ^, vergisst aber, wie auch Richter, auf den sie sich bezieht, und wie 
dessen Schüler, die Frage zu beantworten, wie denn kirchenrechtlich überhaupt 
ein dingliches PatronatxetXki möglich sein könne, welches nicht mehr das We- 
sen eines kirchlichen Patronatrecbtes, sondern den Charakter eines bürgerlichen 
dinglichen Vermögensrechts habe. (Anm. der Red.: Vering,) 

1) In dem Aufsatze In diesem Archiv N. F. 1. S. 215 ff. habe ich die ein- 
zelnen Punkte zusammengestellt und S. 221. den von der Reichsdepuiation ange- 
nommenen Grundsatz roitgetheilt. 

2) Dass das geistliche (persönliche) Patronatsrecht auf einen Laien nicht 
durch Verjfihrung etc., sondern nur durch pfipslliches Privileg, übergehen kann, 
ist. unbestritten. Dasselbe kann also durch Usucapion nur von einer geistlichen 
Person als solcher erworben werden, wozu justns titulus, bona fldes perpetua, 
Ouasi-Besitz durch 40 Jahre oder unvordenklicher gehört: c. 8. uU. X. depraescr. 
c. 1. de praescr. in 6. Nov. III. Vgl. Schilling i. 4., 14., 80. 
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Ging es nicht eo ipso über, so entsteht noch die Frage : 
3. ob in casu das Eecht durch Verjährung erworben sei? 
Der Wortlaut der bisher erörterten Urkunden ergibt : 

1. Die Kirchen Bischofeheim, Oberursel, Schwanheim sind bei 
der Stiftung der Salvatorscapelle in ihrer Totalität derselben ge- 
schenkt worden. Der König hatte aber — das ist nach dem Bechte 
jener Zeit unzweifelhaft — das volle Besetzungsrecht; er behielt 
sich nichts vor, so dass sein ganzes Becht an das Stift kam. 

2. Später besass der Propst BischoMeim ^ratimie praeposi- 
turae;€ Obemrsel gehörte »orf prepositos frank. ,€ Schwanheim dem 
Propste >ratione prepositurae.€ Es war also stets die Diffnitäty der 
die Kirchen und das Becht, welches als ^jm patronaius^ bezeichnet 
wurde, zustand. Dass hierunter das Beset/sungsrecht gemeint ist, 
kann keinen Augenblick zweifelhaft sein. 

3. Die genannten Kirchen sind auf rechtsgültige Weise dem 
Stifbe incorporirt, wobei es bald heisst >Decano et Capitulo incorpo- 
rare, unire, annectare,« bald (bei Schwanheim) auch »mensae capitu- 
lari« ine. etc. jedoch so, dass gesagt ist, die fructus redditus etc. 
sollten nn usus mensae capitularis« convertirt werden. 

4. Bei Schwanheim reservirte sich 1428 der Propst das Becht, 
den vicarius perpetuus zu bestellen; bei den andern kommt solches 
nicht vor. Es ist nicht evident, ob bis in's 17. Jahrhundert hinein 
der Propst dies Becht geübt habe oder es aufgab. 

6. Im Jahre 1591 und 1597 steht das volle CoUations-Provi- 
sionsrecht des Stifts urkundlich fest. 

6. Seit 1605 (vgl. §. 5.) variiren bei Vornahme der Vergabung 
der vicaria perpetua die Ausdrücke. Es kam aber in keinem Falle 
darauf an, den Bechtsgnmd, weil niemals ein Streit vorhmiäen war, 
zu bezeichnen, deshalb einen stricten terminus technicus zu gebrau- 
chen, sondern nur anzudeuten, das Stift habe die Person zu nomini- 
ren, welche vom Ordinarius mit der cura animarum zu betrauen sei. 

7. Nie wurde das Becht des Capitels vom Erzbischofe oder 
einem Dritten bestritten. 

8. Bluhme hat keine Urkunde namhaft gemacht, aus der sich 
ergäbe, der Ordinarius habe die beim gewöhnlichen Patronate vor- 
Icommende Listitution ertheilt. 

9. Im Verhältnisse zum Capitel erscheint der Pfarrer durchaus 
als vicarius. Dies hat nur Beziehung auf die cura animarum, keine 
Urkunde gibt ihm das geringste Becht auf Administration der Tem- 
poralien (des Stiftsgutes in der Pfarrei). 

Hieraus ist doch wohl unzweifelhaft, dass eim voUe incorpo- 
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roMot quoad temporalia et spirUtmUa^ vorlag, der vicarius nur die 
Ausübung der cura haäe. 

Sollte dies Resultat noch irgend bezweifelt werden, und anzn- 
nehmen sein, es habe das Capitel nur das PatronaUsrecht gehabt : so 
ist doch unbedingt bewiesen: 

1. dass dies Becht dem Propste als solchem, der Propstei zu- 
stand, folglich ein geistliches war, folglich 

2. dass es auf das Capitel so überging, wie es der Cedent hatte^ 
der Corporation als solcher zukam, 

3. dass dies bezüglich Schwanheims um so fester ist, als ja der 
Propst sich anfänglich dc^ Beset0ungsrecht vorbehielt, mithin das 
Capitel das Vermögen früher hatte, als das Patronatsrecht (denn dass 
mit der Bestätigung der Schenkung der Erwerbsgrund vorlag, ist doch 
klar), also letzteres unmöglich an dem Grund und Boden geklebt ha- 
ben, demnach nur als ein persönliches geistliches erworben sein kann. 

Entweder war also volles Besetzungsrecht in Folge der Incorpo- 
ration oder geistliches Patronatsrecht vorhanden. 

Dass schon durch Schenkung einer Kirche an eine geistliche 
Corporation mit Zustimmung des Patrons von Seiten des Bischofs Ver- 
mögen und .Patronatsrecht erworben werde, ist im canoni^chen Rechte 
klar statuirt % 

Oben (§. 8.) wurde bereits bewiesen, dass das Capitel nicht durch 
Verjährung ein Patronatsrecht erworben habe. Betrachten wir den 
Gegenstand noch genauer. Urkundlich steht fest: das Capitel hat 
das Vermögen durch Incorporation, und, wenn diese keine quoad temp. 
et spirit. war, das Patronatrecht durch Schenkung des Propsts erwor- 
ben. Daraus aber würde mit Nothwendigkeit der geistliche Charakter 
folgen, mithin das Erlöschen durch die Säcularisation. Solches nur 
Hess sich vermeiden, wenn man die Incorporation als blos die Tempo- 
ralien begreifende darstellte, das Patronat dann entweder als deren 
Folge, oder, wenn das die bösen Leute nicht glauben wollten, als durch 
eine Verjährung erworben darstellte, natürlich in beiden Fällen, weil 
es also sein musste, als dingliches Becht. Was soll also geschehen 
sein? Das Capitel hätte ein anfänglich ihm als Corporation zufolge 
entweder der Seelsorge oder des geistlichen Patronats zustehendes 

1) c. 7. X. de donationibas III. 24. Wenn bier „vin religiosi'* genannt 
wird, ist das im engsten Sinne auf Ordenspersonen zu beziehen. Das Gesagte ist 
aber offenbar ricbtig, weil die Fragen, welcbe beantwortet wurden, waren : I) ob 
auch das Einlcommen erworben werde, oder nur 2) das Patronat. Dazu muss 
dann der consentus capituli kommen. Es ergibt sich daraus aber auch evident, 
dass der Uebergang des Patronats nicht als Folge des Erwerbs des Vermögens 
angeseheui wird. 
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Recht, die vicarii perpetui zu bestellen, durch Verjährung blos als 
ein zufolge des Besitzes von Grundvermögen zustehendes dingliches 
Recht von sich selbst und gegen sich selbst erwerben müssen. Das 
Capitel soll im Laufe der Zeit, weil es Eigenthümerin des alten Pfarr- 
guts geworden war, durch Verjährung das Recht, seinen Vicarius zu 
bestellen, als Präsentationsrecht an seine mensa capitularis als Einheit 
oder an das in ihr enthaltene Pfarrgut gebracht und dadurch ding- 
liches Patronatsrecht erworben haben, obwohl aus diesem Gute die 
Stiftung nicht herrührte. Hat das Capitel, was aber nachzuweisen 
auch nicht einmal versucht ist, weil dazu weder Ausdrücke der vicarii, 
welche das Stift »Patrone« nennen, aber selbstredead den Rechtstitel 
des Stifts absolut nicht verändern konnten, genügen, noch auch hin- 
reicht, wenn das Stift oder der Bischof dort, wo es nicht darauf an- 
kam, juristisch zu reden, von Patronat und Patron spricht, worunter 
man überhaupt Besetzungs -Vorschlags-Rechte, die ein Dritter hat, 
bezeichnen kann und früher und jetzt verstand, das Besetzungsrecht 
nicht behalten, dann hat es doch unbestritten stets die Person des 
vicarius präsentirt. Dies besass es aber von Anfang an, somit sicher 
nicht durch den Erwerb des Pfafrkirchenguts. Warum jetzt der 
BecMstHel im Laufe der Zeit sich ändern soll, obwohl dieselbe Person, 
das Stift, blieb, und der Titel, die donatio demselben far alle Folge- 
zeit das Recht als geistliches gab, das möge fassen, wer es vermag ! — 

So wenig das Patronat früher ein dingliches war und mit den 
Gütern überging, hat die Stadt Frankfurt dasselbe seit 1803 erworben 
durch translaüve Verjährung , was Bluhme eventuell behauptet. 

§. 27. des R. D. H. S. (oben §. 7.) kann augenscheinlich nicht 
angefahrt werden, da er nur auf materielle Dinge geht; es bleibt also 
nur dessen §. 36. übrig. Auch dieser Parag^raph hat sicherlich nur 
»Rechte« im Auge, welche an Gütern kleben oder als vermögensrecht- 
liche gedacht werden können. Es folgt dies schon aus §. 34. , der nur 
von »Gütern« redet, während doch bestimmt bei den Domkapiteln 
ebenso gut alle am Vermögen klebenden Rechte haben übertragen wer- 
den sollen. Klebte ein Patronatsrecht an einem Gute, so ging es mit 
diesem über; ob jenes der Fall war , ist quaestio facti. Das hat die 
Reichsdeputation selbst entschieden, indem sie in der 38. Sitzung {Pro- 
tokoll der ausserordentlichen Reichsdeputation zu Regensburg. lieg. 
1803. B. n. S. 757. Vgl. dies Archiv a. a. 0. S. 221) also resolvirte i) : 

1) Ich verweise auf die Abhandlung von Mayer, Wem steht das Colla- 
tlonsrecht geistlicher Beneficien, welches die deutschen FQrstblschöfe , Domcapitel 
und derselben in Dignit&ten stehenden Mitglieder, oder auch andere geistliche 
Glieder in den neu säcularisirten Ländern bisher geQbt hatten, künftig zu? in 
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»Da bei dem bekannten ünterscbidde inter jus patronatas laicale 
et eoclesiasticom alles auf die eigentliche Natur eines jeden ein«^ 
zelnen in Frage stehenden juris patronatus ankomme : so kdnne 
man hierunter keine Grundsätze festsetzen, sondern müsse dess- 
halb alles dem gütlichen üebereinkommen, oder der Entscheidung 
der Behörden überlassen.« 

Ausser Zweifel ist, dass das gemeine Recht, das in Oberursel und 
Schwanheim notorisch gilt, nm* bestimmte Erwerbsgründe des persön- 
lichen und geistlichen Patronats kennt. Zu diesen gehört unstreitig 
die Vernichtung des Patrons ebensowenig, als der Erwerb seines Ver- 
mögens ex confiscatione oder säcularisatione. Die Säcularisation als 
solche bleibt ganz ausser Frage, da es hier gar nicht darauf umkommt, 
ob sie recht- oder unrechtmässig war. Dinglieh war das Patronats- 
recht erwiesenermassen nicht. 

Notorisch galt in Nassau und Frankfurt gemeines Becht im Jahr 
1803 und bis auf den heutigen Tag. Soweit also kein partikuläres^) 
Beclit existirt, sind die Normen des gemeinen, d. h. also för den Er- 
werb des Patronatsrechts über katholische Kirchen quoad titulum die 
des katholischen Kirchenrechts, utfbedingt massgebend. Nun existirt 
Teein partikuläres Gesetz. 

Wirft man nun die Frage der translativen Verjährung auf, so 
gibt man damit zu, da ausser dem Stifte kein Patron da war, dass sie 
der libera coUatio gegenüber hätte Platz greifen müssen 2). 



Reichskammergerirhtl. Mlscellen Bd. 11. H. I. (wieder abgedruckt im ^KathoUken^ 
Main2 1855. 2. H. S. 163 ff. und die Citate in diesem Archiv VIT. S. 126. n. 2.) 

1) Ich sage dies absicbtlicb, 1) weil leb Argumente nicht liebe, mit denen 
man nichts ausrichtet, indem 2) kein Gericht, wenn ein abweichendes Fartieular- 
recbt bestände, sieb an's gemeine halten würde, 3) weil die Processe Ober solche 
Dinge vor die kirchlichen Gerichte bisher nur via pii desiderii gehören. Aus den- 
selben Gründen lasse ich auch die in der bekannten Espositione dei Senti- 
menti di 8ua Santitä vom 10. August 1819 enthaltene Erklärung meritorisch 
hier ganz bei Seite. Nicht minder findet die Frage, ob ein Protestant ein per- 
sönliches Patronatsrecht Ober ejne katholische lürche erwerben könne, hier als 
nicht hergehörig keine Besprechung, weshalb es gleichgültig ist, wenn Bluhme 
sagt, der h. Senat könne nicht nach dem Massstabe von „akatboliscben'' Fürsten 
beartheilt werden, da dieses Collegium keiner bestimmten Confession angehöre, 
weil es niemals an katholischen Mitgliedern in demselben fehlen werde, zumal 
bekanntlich nach der Verfassung von Frankfurt stets einige Katholiken im Senate 
sitzen müssen, auch eine eigene katholische Kirchen- und Schuldeputation besteht, 
und endlich der h. Senat sich der katholischen Kirche gegenüber stets billig zeigte. 
Ich gebe sogar zu, dass der Senat ein persönliches Patronat auf rechtsgültige 
Weise erwerben kann. 

2) Weshalb Bluhme S. 74. für die Zeit vor 180S die Frage herbei- 
zieht: ob nach dem Cone. Trideniinum an einer ecclesia libera Patronatsrecht 



Diß YerbfltDisse seit dem Jabre 180S. IQi 

Mit der Säcidarisation trat diese ein, ist anch von Seiten des 
Ordinarius (Erzbischof Grotsherzog von Frankfurt) 1813 bezüglich 
Oberursels ausgeübt, ohne dass eine Intervention der geisüichen Ädm" 
nistration, welche die der Stadt Frankfurt geliehenen Stiftsgüter ver- 
waltete, statthatte. 

Ob einer libera collatio gegenüber durch Verjährung ein Patro- 
natsrecht nach dem Conc. Tridentinum erworben werden könne ^), 
ist sehr bestritten. Ich stehe mit der Behauptung der Anwendbar- 
keit ziemlich allein. Ist nun die Ansicht richtig, die Usucapion sei 
unzulässig, so erledigt sich die Frage dahin, dass Frankfurt nicht 
erworben habe. Man wäre dann vielleicht geneigt, die Zulassung 
der Präsentationen von Seiten des Ordinarius als Schenkung des Pa- 
ironatsrechts aufzufassen. Das ist aber unmöglich, weil darin ein 
Erwerb durch ein Privileg läge, zur Ertheilung eines solchen der 
Bischof aber nicht mehr competent ist seit dem Concil von Trient, 
übrigens auch alle Merkmale der Schenkung fehlen würden, endlich 
animus donandi sicher abging. 

Ist aber meine Ansicht, an der ich festhalte, die richtige, und 
will man selbst die sü verneinende Frage bei Seite lassen, ob ein 
Laie gegenüber der libera collatio usucapiren könne: so kommt es 
darauf an, zu untersuchen, ob alle Bedingungen der usucapio vor- 
liegen (oben S. 186. Note 2). 

Wo ist iieit justus titulus? Die berechtigte Corporation war 
aufgehoben, deren Nachfolger ist die Stadt Frankfurt sicherlich nicht. 
Eine causa possessionis ist nicht vorhanden, da die Meinung, es sei 
mit den Gütern erworben, um so weniger eine ist, als sie auf einem 
Rechtsirrthum beruhen würde, jedes factische Substrat fehlte, auch 
die Entscheidung der Beichsdeputation und die reichsgerichtlichen 
ürtheüe^) entgegen standen. Wenn irgend wo, gilt hier der Satz: 
»nemo causam possessionis mutare potest.« — Wo ist die bona 



durch Usucapion erworben werden könne, begreife ich nicht. Denn vor 1803 lag 
sicher keine libera collatio vor. Nie hat der Ordinarius oder ein Anderer durch 
mehr als 400 Jahre ein Recht der flreien Besetzung an jenen drei Kirchen be- 
hauptet. Wahrlich, da gilt der Satz: qui ninium probat nihil probat. 

1) Sess, XXV. c. 9. de ref. Dass dies in der Mainzer Djöcese galt und 
hier massgebend ist, versteht sieh von selbst, ist, da die geistliche Jurisdiction 
des Erzbischofs ausser Frage war, durch den Westphählischen Frieden art, V. 
und R. D. E S. f. 62. 63. garantirt Vgl. meine oben eit. Abhandlung in diesem 
Archiv Bd. VII. — Ueber die Rechtsfrage mein System S. 685 ff. Lehrbuch 
S. 248. 

2) Siehe dieselben bei Mayer in der 8. 189. Note i cit. Abhandlang. 
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fidesf Abgesehen von dem eben Gesagten kommt hinzn, dass der Papst 
1819 bereits feierlich gegen solche Theorie protestirt hatte, die Balle 
T^Ad Dominici gregis custodiam^ §. Sexto die volle Jurisdiction den 
Bischöfen gibt, der Papst in dem Breve ^Fervenerat tum üa^ vom 
30. Juni 1830 gegen die Verordnung vom 30. Januar 1830 feierlich 
Verwahrung eingelegt hatte, mithin den dies&llsigen Theorien und 
praktischen Massnahmen mindestens die bona fides nicht mehr inne- 
wohnte, der Bischof 1849 förmlich die freie Besetzung reclamirte. — 
Die Zeit ist nicht vorhanden. Oberursel ist 1813 frei besetzt; 1817, 
1818, 1840 ist mit Erfolg präsentirt worden. Schwanheim ist durch 
im Jahre 1814, 1828, 1843 auf Grund von angenommenen Präsentatio- 
nen besetzt worden, die von 1858 hatte keinen Erfolg, sie wurde, wie 
\hA Oberursel im Jahr 1864 in der oben dargestellten Weise erledigt. 
Durch das Schreiben des Bischofs vom 26. Januar 1849 wurde offen- 
bar die Quasi-Possessio unterbrochen, und ist durch das später Erfolgte 
unterbrochen geblieben^). 

Mithin kann von Verjährung keine Rede sein. Wollte man aber 
die tridentinische Satzung, dass in gewissen hier nicht zutreffenden 
Fällen wiederholte Präsentationen durch 50 Jahre genügen, herbei- 
ziehen, so ginge das schon darum nicht, weil von^lSl? bis 1849 resp. 
1864 bei Oberursel, von 1814 bis 1849 resp. 1858 bei Schwanheim 
keine 50 Jahre verflossen waren. 

§. 10. Wir haben bisher nur jene Documente besprochen, die 
entweder von Bluhme aus dem Prankftirter Archive beigebracht sind, 
oder in den zugänglichen Werken stehen. Es soll nur noch auf Eini- 
ges hingewiesen werden, das zum Theil sicher auch aus dem Frankfur- 
ter Archive entnommen werden konnte, und durch die Acten der Pfar- 
reien Oberursel und Schwanheim im Processe erwiesen werden kann. 

Die Acten der Pfarrei Oberursel ergeben : 

1. der PfaiTer , vicarius perpetuus hatte eine/i?5^e Congrua, be- 
stehend in einem Theile des Grosszehents ( V3) 1 der ihm entweder vom 



1) Bluhme S. 76. zieht „den am 8. Oct. 1818 g:escbIossenen, am 20. Oct. 
1820 ratificirten Vertrag zwischen Nassau and Limburg Ober die Gründung eines 
Centralkirchenfonds für das Bisthum Limburg*' herbei. Ein solcher existirt 
gar nicht, es ist der Vertrag Ober die Gründung bez. Dotation des Bisthums 
(abgedruckt in meiner Schrift „die Erwerbs- und BesitzfShigkeit der deutschen 
katholischen BisthOmer u. s. w. Prag 1860, S. 96 IT.), ein neuer Beweis von der 
Genauigkeit^ womit das Gutachten gearbeitet wurde. Auf diesen Vertrag kommt 
nichts an. Denn dass Nassau dem Senate kein Palronatsrecht geben konnte, ver- 
steht sich von selbst. %. U. dieses Vertrags hat nur Bedeutung, insofern die 
von Nassau flrOher selbst erhobenen Ansprüche hiermit Frankfurt gegenüber auf- 
gegeben waren. 
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Gapitel zugefahrt, oder von ihm eingeheimst wurde bez. als Quote der 
Paditgelder, wenn er verpachtet war, zukam ; 

2. derselbe bezog den Novalzehnten (z. B. a. 1539 nach einer 
1737 aus dem Stiftsarehiv g^ommenen copia); bisweilen nahm ihn das 
Stift von urbar gemachten L&ndem an sich. 

3. die Pfarrer unterzeichnen sich in Schreiben an den Erzbischof 
und das Gapitel *^arrer sni Oherursel, tHcarius perpetuus ad 8, 
Bcuräud. au Frankfurä^€ z. B. der P&rrer Nendtner in den fun&iger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts; derselbe 8. April 1757 nennt das 
Stift »Herrn und Patronenc in der Anrede eines Briefes, worin er dies 
bittet, ihn gegw das mainzische Amt Eönigstein im Besitzrecht bezüg- 
lich gewisser Zehnten zu schützen, zumal der Erzbischof ja Propst des 
Caiatels sei; derselbe in mehreren anderen Schreib^u an den Erz- 
bischof, worin er von dem Stift als »parochiae patrono« spricht; 

4. in einem Schreiben vom Jahre 1753 an den Erzbischof verwen- 
det sich das Gapitel daför , dass der Pfarrer im Besitze des schon zur 
Zeit der Grafen von Ednigstein besessenen Bechts des Novalzehents 
gegen das erzbischöfliche Amt aufrecht erhalten werde. Darin 
heisst es : 

»als gelanget ahn Euer Ghurfürstliche Gnaden unser deren Calla- 
ioren von mehr besagter pfarrey Ober Ursell unterthänigstes 
Bitten.« 

Würde das der Erzbischof geduldet haben, wenn sie bloss zupräsen- 

tiren hatten? 

5. Die Pfarrei hatte 1730 folgende Gompetenz : »50 Achtel Korn 
in fixe aus dem grossen Zehent auf den Speicher geliefert. — 40 Achtel 
Haber desgl. — Einig PfeiTgut von 38 V2 morg,, und 10 morg. weiden, 
lass der jetzige Pfarrher das gut durch sein eigen geschirr bauen. — 
ein zehent von etlich gutem durch die 3 Felder, de£^l. auch von Nova- 
tion und neuen Baden. — Vorheuer von ohngefäfar 800 morg. weiden, 
von morg. 3 dt. vorheue von etiich gewissen Weingärten zu Ursell 
Bommersheim und Stierstatt vom morg. 3 alb. — Etliche Zinsen von 
Häusern. — Ein halb Puder Wein aus der Kellerey Hoffheim mit der 
Frohn durch die Bommersheimer. — Ein Achtel Weiden und ein 
Achtel Korn von der Bommersheimer Pfingstweid aus selbiger bed. (?) 
— Zwei Guld. 15 alb. von Propst und Gapitel S. Barth, aus der Vor- 
heuer. — 2 R. 15 alb. pens. bey Jörch Burckhardt. — Item erhebt der 
Pfarrer wegen der verwilligten 24 R. vor den kleine Zehend von jeder 
Person zu Ursell Born, und Stierst, so über 8 jähr alt 6 dt. — Das 
Opfer in der Kirch uff die 4 hohe fest nativitatis Dom., Besurrect. 
pentecost. et Assumpt. so hiebevon zwar dieses orts nit im Herkommen 

ArcUf Ar XiKlMWMk«. XVI. 13 
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gcn^essen, ab ao 1660 aber auch eingeführt, und per Decretum den ge^ 
sambten Pfarrkindern auferlegt worden. — Die jura stolae von Begräb- 
nujss proclamirong inthronisirong. Von einer Begräbnuss giebt Bom. 
und Stierst 1 gald. Drsell aber hat von ohndenklich jähren nichts 
geben, würdt aber nunmehr von begräbnuss eines alten 15 alb., von 
eins Kinds 10 alb. gehoben, so angeregten hehrkonun^ auch der Eirch- 
ordnung, wdche wül, wo zuvor von begiäbnussen nichts geben worden, 
das es darbei sein Verbleibens haben solle, zuwider. — Die sei Aemfoter 
und leicht predig weiden absonderlich belohnt. — ^^pfarrfaaus. Das styfit 
zu S. BarthoL in Frankfurt ist schuldig das pfarrhaus zu erbauen, wie 
denn nit allem in ao 1606 geschah, sondern seitb^o wieder zum zw^- 
tenmahl, nat^hdem in ao 1622 durch die Braunachweigisch, uad ao 1645 
durch die &antzdsische feinds Yölcker solches abgebreadt, cmch dorm 
durch arrestirung ihrer hiesig gefäll von ErteUschößidien Consisiorio 
cmgehalte^i worden. Der pfarrherr soll jährlich fönff B. Verbauen ver- 
mOg hehrk(mimen und Statutum. — Pfarrgüter. 54V4 Morgen ahn 
äcker wiesen und garten gehören zur pfarr, deren Speeification in denen 
läger oder laudbücher zu finden seindt beede (?) Schätzung Zehend 
frei.« — 

6. Im Jahr 1854 stellte der damalige Pfarrer mit dem Kirchen- 
vorstand mit Genehmigung der Regierung, ohne die des Ordinarius ein- 
zuholen, eine Klage ^egen die Stadt Frankfurt an wegen Pruchtabgabe, 
und stützte seine Klage darauf: »Diesem Stifte stand seit umordenk- 
liehen Zeiten das Patronat und Präsentationsrecht zur Pfarrei Ober- 
Ursel als ein mit den Stiftsgutern verbundenes dingliches Becht zu. 
Mit dem St. Bartholomäusstift ist dasselbe auf die freie Stadt Frank*- 
furt übergegangen . . .« Dass nun die Ansicht des Pfarrers oder des 
Kirchenvorstandes dem Becbte des Ordinarius nicht präjudiciren kann^ 
versteht sich von selbst. In der am 29. Dez. 1^54 beim Amt zu König- 
stein präsentirten Einrede der Stadt Frankfurt, eingebracht durch den 
ordentlich bestellten Vertreter, heisst es wörtlich : 

»Ich gebe zu , dass durch den Beiohsdeputationshauptsehluss von 
1803 die freie Stadt Frankfurt die Güter des ehemaligen ^xtho- 
lomäusstifkes daselbst als Entschädigung erhielt, dass diesem Stifte 
das Patronat und Präsentationsrecht zur Pfarrei Oberursel zu- 
stand , dieses Becht auf die freie Stadt Frankfurt üb^ging und 
Ton ihr auch bei den seitdem vorgekommenen Vacaneen ausgeübt 
wurde ... Die Fruchtabgabe, welche der Pfarrer ^n Oberursel Ws 
zum Jahre 1848 von dem Bartholomäusstift und demnächst von 
der freien Stadt Fradkfart bezogen hat, hing niemals mit dem 
Patronat und Präsentationsrecht zusammen, sondern nur mit4efii 
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Zehntreoht, welches den genaxmten K^^rperschafken in den genann- 
ten Gemarkungen Oberursel und Bommersheim zustand ... Da 
übrigens der fragliche Zehnt nicht ganz von dem Stifte bezogen 
wurde, sondern auch der Propst daran betheiligt war und deshalb 
auch einen Theil der Pruchtabgabe zu tragen hatte . . . Diesen 
Zustand hielt denn auch die im Jahr 1808 an die Stelle 4es Stifts- 
Capitels getretene geistliche Güter-Administration zu Frankfurt 



Der Kläger nahm darauf die Klage zurück. — 
Aus den hier mitgetheilten Thatsachen folgt, 

1. dass die vicaria perpetua ein ganz selbstständiges Vermögen, 
und zwar ein recht ansehnliche, hatte, mithin alle Argumentatio- 
nen, die Eluhme daraus allgemeinj also auch fär Oberursel, herholt, 
in sich zerfallen; 

2. dass das Capitel sich als Collator noch 1753 gerirte; 

3. dass — die Behauptungen der Einrede sind richtig, da auch 
aus anderen Acten erhellte, dass der Propst betheiligt war — es kaum , 
möglich ist, genau festzustellen, wie sich die Verhältnisse im Ein- 
zelnen ausgebildet haben, jedenfalls aber das Besetzungsrecht ent- 
weder auf der wirklichen vollen Incorporation oder auf einem rein 
geistlichen, persönlichen Patronatsrechte beruhete, namentlich seit- 
dem die Pfarrdotaiion eine feste war, von einem Patronate auf 
Grund der bona gar keine Kede mehr sein konnte. Denn alle Lasten 
des Stifts gegenüber der Pfarrei lagen lediglich auf dem Zehntrechte. 
Aus diesem Grunde ist auch gemäss der Observanz im Mainzer Erz- 
stifte in dem endgültigen Erlasse über die Zehntablösung des herzogl. 
nassauischen Staatsministeriums vom 3. Februar 1851 ad n. FM. 
2770 das Ablösungscapital zugefallen: 1. für den Schulfond zu Ober- 
ursel, 2. der Pfarrei, 3. dem Kirchmfonde füi* Unterhaltung und 
Neubau der Pfarrgebäude, Kirchenchor und Sacrisich Es ist hier- 
durch die Theorie Muhme' s von dem »qualificirten d. h. einem mit 
Eigenthums- und Zehntrechten verknüpften Patronatsrechte« noch mehr 
zerfallen. Endlich sei noch bemerkt, dass in den Pfarractenauchnichteine 
Spur vorkommt, dass Jemals der vicarius perpetuus fär das Stift irgend 
welche Temporalien erhoben habe, wohl aber bewiesen ist, dass er nur 
seine Einkünfte vom Stifte direct bezog, bez. aud den von ihm verwalteten 
Gütern. Da^s aber djie vicaria perpetua bereits im Jähre 1351 eine 
feste in. Zehnten, Geld- und Wein^in^en bestehende Dotation hatte, 
ergibt schjon die bei Würdtwein II. p. 49 sqq, num. XVI. abge- 
druckte Urkunde : »Hi sunt reclit^sperp^uivicUrie inürsule, qui 
anno DpminiMCCCLIper Sifridumplebanum ibidem sunt couscripti . . .,« 

13* 
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worin durch die Passus : »Primo 11 roarca Den. levium Decanus et ca- 
pitidum ecclesie s. Barth. Prankford, racione incarporacionis ecelesie 
in Ursele et idem plebanus videlicet ibidem solTet de suo suhsidia . . . 
Similiter (nemlich conscribirt in einem bezeichneten Buche) agri dotis, 
personae possidentes libro reperiuntur in eodem et unus mansus inter 
agros prescriptos spectat ad curiam Pronhof Prepositure Prankf. et 
da^ de eodem ... Et eoUacio parochie ejusdem spectat ad Decannra 
et capitulnm ecclesie s. Barth. Prankford.« Es ist wesentlich derselbe 
Zustand seit der ersten Incorporation bis zur Aufhebung des Stifts ge- 
blieben. 

Bezuglich Schwanheims, welches von Anfang an d. h. vom Mo- 
mente der Incorporation mit eigenem Vermögen, mit Zehnten u. dgl. 
bewidmet wurde, fähre ich aus den Acten des Pfarrarchivs noch 
Folgendes an: ^ 

1. Seit 1600 ist der Besitz des, jetzt mit 11,000 fl. abgelösten 
Goldsteiner Zehent, welcher in der Schwanheimer Gemarkung las^, 
durch die Pfarrer erwiesen. 

2. 1703 werden in einem Inventar T^Specificafio agromm et 
prätarum parochiälium in territorio SchtvanJieimet}si€ 46 Morgen 
und V2 Viertel Aecker und Wiesen aufgeführt, welche noch heute 
der Pfarrei gehören. Bei einer heisst es: »Diese Wiese ist eine 
lange Zeit vom pfarrguth entzogen gewest, endlich a. 1712 den 
24. May durch Schultheis und feldgeschworene dem Pfarrer zu 
Schwanheira von newem aufgesucht, dargemessen und zugeeignet wor- 
den.« Dieses Inventar zählt ebenfalls die Zehenten auf 

3. Das Pfarreinkommen vor 1803 war höher als jetzt, weil 
die Güter ganz dieselben waren, die Zehnten aber mit dem 17fachen 
Werthe abgelöst sind, mithin nicht den früheren Ertrag geben. 

4. Der Pfarrer hatte absolut nichts mit der Verwaltung und 
Erhebung der dem Stifte gehörigen Renten zu thun. Letzteres hatte 
in Schwanheira eine Zehontscheune. Nach Ablösung des Zehnts wollte 
die Stadt Frankfurt dieselbe verpachten, der Pfarrer verweigerte aber 
die Einfuhr durch den Pfarrhof und siegte in dem von Frankfurt 
dieserhalb angestrengten Processe. Diese Scheune brannte ab ; ihren 
Neubau gab der Pfkrrer nicht zu, weil er aus den Lagerbüchem 
erwies, dass Grund und Boden Bigenthum der Pfarrei sei. 

5. Im Taufbuche heisst es beim Jahre 1689 »Hucusque manus 
D. Goswini Verhaven Buscodunensis ad 8. Barfhölomaeum Fraftco- 
furti Vicarii et Pastoris Schwanhemii« und dann an einer andern 
Stelle: »Nota denique ab a. 1682 ob mediorum et reddituüm penuriam 
parochiani Schwanheimenses pastorem proprium alere non potuisse. 
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Ne autem oves pastore destituereutur tanto temporis intervaUo et a 
lupo iüferuali animae eorum devorarentur et aetemum perirent, ordir 
natione ac favore BB. DD. Decani caeterorumque capüidarifmi (ad 
quos praefatae parochiae collaüo de jure pertinet) in ecclesia Divi 
Bartholomaei gratiose provisum est Ulis, et parochia ex membris 
praedidae Ecclesiae adminislraia est totalUer.a Diese Versehung 
der Pfarrei durch die Stiftsherm (regelmässig Stiftsvicarien) dauerte 
von 1632 bis 1651, wo Rupert Keü Pfarrer wurde, auf den 1653 
der Carmelit Ajßgidim Weiss folgte. 

Auch diese Daten beweisen wohl zur Genüge, dass von einem 
»qualificirten Patronatrechte,« von einer der selbststandigen Persön- 
lichkeit entkleideten vermögenslosen Pfarrei und dergl. mehr keine 
Bede sein kann, dass St. Bartholomäus Pfarrer, der mit einer festen 
in Grundstücken und Grundrenten dotirte Yicarius perpetuus des 
Stifts Vertreter war, dieses auch selbst zu administriren fähig und 
nach Umständen berechtigt war, von einem an dem. Stiftsgute haf- 
tenden Patronatsrechte keine Spur vorliegt 

S. 11. Resultate. Schloss. 
Fassen wir die Ergebnisse der Untersuchung zusammen : 

1. Das St. Bartholomäusstift war bei der Stiftung bewidmet mit 
den drei genannten Kirchen. 

2. Im 13. Jaluhundert hatte die Propstei das Besetzungsrecht 
und, wie die Urkunden schliessen lassen, auch Zehnten und andere 
Einkaufte (bez. Vermögen) in den Pfaneien, die Pfarrer aber hoMen 
ihr selbstständiges Pfarrgut ^). 

3. Oberursel wurde sofort pleno jure incorporirt, Schwanheim 
ebenso, jedoch anfänglich mit Vorbehalt des später verschwindenden 
Bechtes des Propstes, den vicarius zu ernennen. 

4. Das Besetzungsrecht war eim Folge eines dinglichen Pa- 
tronats. 

5. Ob der Fonn nach das CoUationsrecht bis 1803 vorlag, ist 
nicht genau festzustellen, jedoch nach den Vorlagen sehr wahr- 
scheinlich. 



1} Das folgt eiDfacb daraas, dass die Incorporationen erst in's Leben tra- 
ten, werm die Pfarrer starben. Man bedenke nun schliesslicb: die Pfarrei 
batte ibre feste Dotation; was der Propst batte, war mcht das Beneflcialgat. 
Nun schenkt er sein Recbt des Patronats und zugleich das ibm zustehende Ein- 
kommen u. s. w. in den Pfarreien. Die eigentliche Incorporation hatte vor der 
Bestätigung gar keine Wirkung, sie ist eigentlich nicht durch den Propst, sondern 
den Ordlsariiia bes. Papst vorgenommen worden» * 
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6. War das Recht kein förmliches Collationsrecht , dann kann 
es nnr persönliches, geistliches Patronatsrecht gewesen sein, zuste- 
hend der Corporation, Dechant und Capitel. 

1. Mit der Aufhebung des Stifts fielen die Kirchen in die li- 
bera collatio episcopalis zurück. 

8. Die Stadt Prankfurt ist weder durch den Erwerb des Stifts- 
guts, noch durch Verjährung Patron geworden. — 

Sollt^. Jemand trotz aller Beweise diese Sätze nicht an- 
nehmen wollen, dann müsste er einräumen, dass die Sache so zwei- 
felhaft und schwierig als möglich war und ist. Was Blühme be- 
hauptet, ist evidentermassen nicht nachgewiesen. 

Wenn unter dem Drucke des Kirchenstaatsregiments vor 1848 
die Bischöfe, einsehend alle Proteste führten zu nichts und der Rechts- 
weg werde abgeschnitten, sich damit endlich begnügten, in ihren 
Acten diese üeberzeugung niederzulegen, in's Unvermeidliche sich zu 
fügen, bis bessere Zeiten kommen würden; wenn sie demnach Prä- 
sentationen annahmen, die Nachfolger den vorgefundenen Zustand gar 
als rechtmässigen ansahen; wenn sie dann im Jahre 1848 ff. ihre 
Rechte zurückforderten, welche in den meisten Fällen von der Wissen- 
schaft, mögen deren Vertreter Katholiken oder Protestanten sein, 
unbedingt als ihnen gebührend angenommen werden, in jedem an- 
deren höchstens als zweifelhaft; wenn zweifellos die Besetzung der 
Kirchenämter dem Kirchenobern nach dem Rechte frei zusteht, jedes 
andere Recht sti-engen Beweis fordert; wenn der Kirche zu versagen, 
was Jedem zusteht, die Entscheidung des Richters zu provociren, ge- 
gen Recht und Billigkeit verstiesse : so lag wahrlich kein Grund vor, 
in solcher Weise zu reden, als Bluhme thut, ziemlich deutlich den 
hohen Senat von Prankfurt zu Qewaltmassregeln (vielleicht zur Vor- 
enthaltung der für das Bisthum Limburg vertragsmässig zu leisten- 
den Dotationssumme?) anzueifem. Das ziemt der echten Wissenschaft 
nicht, die keinem Parteizwecke', sondern nur der Wahrheit dient, 
das befördert den Frieden nicht. Und im Angesichte solcher strei- 
tigen und schwierigen Rechtsfragen den Standpunkt dadurch ver- 
rücken, dass die >Behörden« im Gegensatze der Privaten betont wer- 
den, als sei das Patronat ein fiscalisches, als habe überhaupt der Staat 
nicht gerade so gut sich an das Recht zu halten als der Private, — 
zu insinuiren, als halte der deutsche Episcopat, der sich auf die Ge- 
setze berief und nur Anerkennung des Rechts durch die Regierungen 
oder den unparteiischen Spruch der Gerichte verlangte, »seine eigenen 
einseitig getroffenen Abreden und eingegangenen Verpflichtungen der 
Regierungen als Ig^tige Rechtstitel entgegen,« — das Gespenst der 
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Aggression der Curie gegen die Protestanten zu citireut — die Tyroler 
Glaubenseinheitsfrage in ein Gutachten über d«n Streit zwischen der 
Stadt Frankfurt und dem Bischöfe von Limburg bezüglich der Be- 
setzung der katholischen Pfarrei zu Schwanheim einzuschwärzen; das 
war weder durch die Sache geboten, noch ein Moment, um die Objec- 
tivität und üeberzeugung von der inneren Haltbarkeit der Deduction 
zu stützen. 

Ich habe aus den Acten die Üeberzeugung geschöpft, dass der 
h. Senat von Prankflirt sich billig, wohlwollend, ja zuvorkommend ge- 
gen den hochw. Herrn Bischof von Liraburg erwiesen hat, dessen 
Güte, Milde und Humanität ebenfalls die Gewähr dafür bietet, auch 
diese IVage werde definitiv durch ein Uebereinkommen zu schlichten 
sein. Ein. solches ist, da der Rechtsweg langwierig sein dürfte, nicht 
nur an sich gerathener, sondern mit der Aussicht auf Erfolg begleitet, 
wo beide Theile vom besten Willen beseelt sind. Besetzung durch 
den Ordinarius mit einer dem h. Senate genehmen Person , Vorschlag 
eines dem hochw. Ordinarius genehmen, [oder, wie man in Baden in 
ähnlichen Fällen den Kirchenstreit geschlichtet hat, Benennung dreier 
Candidaten durch den Bischof , unter denen der h. Senat den dem 
Bischof zu Präsentirenden auswählen darf] das ist ein einfaches Mittel, 
far beide Theile die Sache ehrenvoll beizulegen. Sollte dazu meine, 
nur im Interesse der Sache geschriebene, Abhandlung beitragen , so 
würde ich mit Freuden Zeit und Mühe aufgewendet haben, um, 
wenn auch nur im Kleinen und fär einen einzelnen Punkt, den Frie- 
den zwischen Kirche und Staat dadurch gefestigt zu haben. 
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Rechtsquellen und ReGhteentscheidÜQgeiL 

i. Fttr die gesammte katholische Kirche. 

Decretum S. Conffregatimis BUuum d. 23. Dec. 1862 de distribuendae 
$. Communionis ritu. Bontcma. 

Qumn rubricae nee Missaliä uec Bitnalis determinent numerum ge^ 
nuflexianum, quae a Sacerdote fieri debent, dum ctd Altare revertUur cum 
Ss. Sacramento post distributam fidelibos sacram Communionem, alter 
ex Apostolicamm Caeremoniaram Magistris de sententia desuper requi- 
situs, post accuratum examen censuit, regulam in caeu desoiuenduin 
a rubricis deterimnantibus duplicem genuflexioiiem, cmiequam Sacerdos 
Gommunionem ipsam admioistret ; nimiruin p^-imam, aitiequam extra- 
hat e tabernaculo pyxidem, aUeram vero post discoopertam super Al- 
tare eamdem pyxidem. Cum enim agatur de cultu debito Ss. Euclia- 
rigtiae, congruum p.ofecto est, ut eodem prorsus modo iste cultus 
praestetur a Sacerdote ad Altare redeunte, uimirum genuAectendo 
primo antequam pyxidem cooperiat, et itemm postquam illam in 
tabernaculo recondidit, antequam tabernaculi ostiolum claudai 

Haue porro sententiam cum infrascriptus S. Bituum Gongrega- 
tionis Seeretarius retulerit in ordinario coetu S. C. B., subsignata die 
ad Vaticanum coadunato, Emi et Bmi Patris sacris tueudis ritibus 
praepositi rescribendum censuerunt : Placere, seujuxta votum Magistri 
Caeremoniarum ; ac proinde decreverunt, a Sacerdote redeunte ad 
Altare post fideliuni Gommunionem genufiectendum ankquam eoaperiat 
sacram pyxidem, et iterum genufiectendum antequam, pyxide in ta- 
bernaculo reposita, ipsim tabernactUi ostiolum claudat 

Atque ita ubique servandum mandarunt. 

Die 23. Decembris 1862. 

D. Bartolini, S. B. G. Secret. 

B. Fttr einzelne Länder, Provinzen, Diöcesen. 
I. Bayern. 

i. Erlass des StaMsministerium des Innern für Kirchen- und Schul- 

angelegenheiten vom 14. April 1866^ 

IcUereinkunft mii der königl. sfichsiscben Regierung bezfigHch des Trauaiigsreeh- 

• tes bei Elien zwischen den beiderseitigen Staatsangehörigen betreffsend. 

(Aus dem Münchner Pastoral-Blatt 1866, Nr. 18.) 

Inhaltlich der im Eegierungsblatte veröffentlichten Uebereinkunft 
der k. bayerischen und k. sächsischen Staatsregierung vom 18. Fe- 
bruar V. Jahres (Keg.-Bl. vom Jahre 1865 Nr. 15.) ist bei Ehen awi- 
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sehen bayerischen und sächsischen Unterthanen, ohne Unterschied der 
christlichQn Gonfession, in beiden Ländern den Betheiligten die Wahl 
des Trauungsortes und zwar zwischen dem Wohnorte der Braut und 
dem zukünftigen Wohnorte der Eheleute überlassen. Es darf aber 
der in solchen Fällen die Trauung vornehmende Pfarrer nicht eher 
zum Trauungsacte schreiten, als bis ein Zeugniss von dem ausländi- 
schen Pfarrer über die vorschriftsmässig vollzogene Proclauiation bei- 
gebracht worden ist. Im Königreiche Sachsen hat der trauungsberech- 
tigte Pfarrer nach den dortselbst bestehenden Einrichtungen die 
Anmeldung zur Proclamation förmlich zu instruiren und auf Grrund 
dieser Instruction da, wo auswärtige Proclamationen nothwendig 
werden, eine schriftliche Bequisition — ein sogenanntes Präsentations- 
schreiben — zu erlassen, in welchem das betreffende Pfarramt unter 
Mittheilung der forderlichen Notizen um die Vornahme der Procla- 
mation förmlich angegangen wird; wobei ausdrücklich bestimmt ist, 
dass ohne ein solches Präsentationsschreiben kein Pfarrer eine Procla- 
mation von Verlobten vornehmen dart, deren Trauung nicht in seine 
Parochie gehört. 

Um nun möglichen Verzögerungen vorzubeugen, welche aus der 
Unkenntniss oder Nichtbeachtung des im Königreiche Sachsen beste- 
henden Verfahrens hervorgehen könnten, sind sowohl die katiiolischen 
als die protestantischen Pfarrämter dahin zu verständigen, dass in 
allen Fällen, in welchen k. bayerische und k. sächsische Unterthanen 
miteinander sich verehelichen wollen, und deren Trauung bei einem 
bayerischen Pfarramte nachgesucht wird, dieses Pfarramt wegen Vor- 
njdime der Proclamation ein förmliches Requisitions- (Präsentations-) 
Schreiben an das betreffende k. sächsiche Pfan-amt zu richten habe, in 
welchem die einschlägigen Personal-Notizen gegeben und zugleich die 
Tage bezeichnet werden, an denen die Proclamation erfolgen solle. 

München, den 14. April 1866. 
Auf Seiner KÖfiiglichen Majestät allerhöchsten Befehl. 

2. Ministerialefitschliessung vom 18. Juni 1866, 

die Cftpitalreotensfteaer der PModebesitzer betr. 

(Münchner Pastoral-Blatt 1866. Nr. 27.) 

Aus Anlass der an die sämmtlichen k. Regierungen, Kammern 
der Finanzen, diesseits des Rheines ergangenen Entschliessung vom 
5. Januar 1866 Nr. 15,486 ausgesetzten Betreffes hat die k. Ee- 
gierungsfinanzkammer von Schwaben und Neuburg einen Abdruck der 
von ihr bereits unterm 28. September 1861 an die k. Rentämter dieses 
Regierungsbezirkes erlassenen Entschliessung vorgelegt, durch welche 
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den k. Rentbeamten in ihrer Eigenschaft; als Staatsanwälte bei den 
Steueransschüasen bestimmte Directiven in Betreff der Frage vorge- 
zeichnet werden, ob die Baurelnitions-Capitalien geistlicher Pfründen 
oder vielmehr die znr Verzinsung und Tilgung derselben von den be- 
treffenden Pfrondebesitzern jährlich zu entrichtenden sogenannten 
»BauaussitzMsten« an den steuerpflichtigen Renten jener Pfründen im 
Hinblick auf die Bestimmung der Art. 3. Abs. 2. und Art. 4. Ziff. 4. 
des Capitalrenten-Steuergesetzes vom 31. Mai 1856 in Abzug ge- 
bracht werden dürfen? 

Da nun die in dieser Entschliessung aufgestellten Grundsätze 
den gesetzlichen Bestimmungen vollkommen entsprechen und auch 
das k. Staatsministerium des Innern für Kirchen- und Schulangelegen- 
heiten sich hiemit einverstanden erklärt hat, so wird nachstehend Ab- 
druck derselben zur Kenntnissnahme und mit dem Auftrage mitgetheilt, 
zur Erzielung eines gleichmässigen Verfahrens vorkommenden Falles 
auch von Seite der Staatsanwälte der übrigen Regierungsbezirke dies- 
seits des Rheins hienach entsprechend vorzugehen. 

München, den 18. Juni 1866. 

Auf Seiner Majestät des Königs Allerhöchsten Befehl. 

(Abdruck.) 

Im Na^nen Seiner Majestät des Königs von Bayern, 

Es ist die Frage angeregt worden, ob Baureluitions-Capitalien 
geistlicher Pfründen dach Art. 4. Ziff. 4. lit. a. des Capitalrenten-* 
Steuergesetzes vom 31. Mai 1856 eine Befreiung von der Capitalrenten- 
steuer begründen? 

Hierüber wird behufs gleichmässiger Behandlung beim Ein- 
steuenmgs-Verfahren und als Anhaltspunkt fw- die staatsanwaltliche 
Thätigkeit nachstehende Entschliessung ertheilt: 

BauYeluitionscapitalien können als ein Ausfluss der auf dem 
Zehentbesitz oder auf was immer far einem Rechtstitel ruhenden Bau- 
last allerdings angesehen werden. 

Zur Begründung des Abzugs von Passivreichnissen an den Activ- 
Capitakenten einer Pfründe ist nach §. 9. der Instruction vom 18. Juni 
1856 erforderlicb, dass die Passivreichntsse iu einer ständigen (dau- 
ernden) Last bestehen, und dass zu deren Entrichtung der Pfründe- 
besitzer in seiner Eigenschaft als solcher entweder nach Massgabe 
der Fundation oder kraft einer besondem rechtlichen Verbindlichkeit 
verpflichtet ist. 

Die Eigenschaft eines Baureluitionscapitals entspricht dieser ge- 
setzlichen Voraussetzung nicht und ebensowenig der Tilgungsmodus 
solcher Relmtioüscapitalien, welche in der Regel mit Zinsen und theil- 
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weisen Capitalsraten zur Restitution gelangen, und nur eine vorüber- 
gehende Belastung bilden. 

Es kann somit die Bestimmung Art. 4. Ziff. 4. lit. a. des Gesetzes 
auf Baureluitionscapitalien eine Anwendung nicht finden. 

Dagegen gestattet das Gesetz Art. 3. Ziff. 2. allgemein und an- 
wendbar auf sämmtliche Capitalrentensteuerpflichtige ohne Unter- 
schied, dass von der steuerbaren Capitalrente die von den Pflichtigen 
erweislich zu zahlenden Passiv-Capitalszinsen in Abzug gebracht wer- 
den dürfen. 

Es kann deshalb auch keinem Anstand unterliegen, die im Zeit- 
punkte des Einsteuerungsverfahrens sich berechnenden Zinsen eines 
Baureluitionscapitals, beziehungsweise jener Capitalsquöte, welche noch 
zu restituiren ist, auf gelieferten Nachweis von Seite des Pfründebe- 
sitzers als Passiv-Capitalszinsen an den Activ-Capitalrenten der Pfründe 
zu kürzen und nur den Rest der Letztern als capitalrentensteuerpflich- 
tiges Object zu behandeln. 

Wenn auch diese im Zeitpunkt des Einsteuerungs- Verfahrens 
zum Abzug gelangenden Passiv-Capitalszinsen in den nächsten zwei 
Jahren eine Verringerung erleiden können, so erscheint diese Aenderung 
in der Regel so geringfügig, dass eine Berichtigung im Sinne des 
Art. 27. des Gesetzes voraussichtlich weder materiell nothwendig sein, 
noch den Bestand der Einsteuerung auf die Dauer der dreijährigen 
Steuerperiode wesentlich alteriren wird. 

Dass nach Abfluss einer Steuerpefiode bei einer Neufatii'ung nur 
jener Beti-ag von Passiv-Capitalszinsen zur Kürzung gelangen kann, 
welcher dem noch nicht restituirten Reste des Baureluitions - Capitals 
entspricht, versteht sich von selbst. 

Augsburg, den 28. September 1861. 
Kgl. Begier ung von Schwaben und Neüburg, Kammer der Mnanzen. 

5. Ministeridlerlass vom 5, Juli 1866, 
die Vornahme von Baufallschätzungen an Geb&aden kircblicher PfVQnden betr. 

(Aus dem Münchner Pastoral-Blatt 1866, Nr. 29) 

Es ist die Frage angeregt worden, ob die Vornahme von Baufall- 
schätzungen an Gebäuden kirchlicher Pfründen in das Gebiet der 
Officialaufgaben der Verwaltungsbehörden falle oder nicht. 

Die Anschauung hierüber war bisher eine getheilte, und die 
Uebung in den Regierungsbezirken deshalb eine verschiedene. 

Um ein gleichmässiges Verfahren herbeizufohren, sieht sich das 
unterfertigte k. Staatministerium nach vorgängigem Benehmen und im 
Einverständnisse mit den k. Staatsministerien des Innern, der Finanzen^ 
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dann des Handels and der öffentlichen Arbeiten veranlasst, den oben- 
genannten Stellen und Behörden Nachfolgendes zu eröffnen: 

Wie die Aufsicht auf den Zustand der Pfründegebäude im Allge- 
meinen, 80 erscheint insbesondere auch die Vornahme von Baufallschatz- 
ungen bei Pfründeerledigungen lediglich als Ausfluss der Curatelgewalt. 

Es ist deshalb bezüglich dieser Geschäfte die Vergütung des 
Keiseaufwandes des Bezirksamtspersonales nach den bestehenden Vor- 
schriften über Geschäftsreisen in Amtssachen zu bemessen. Desglei- 
chen ergibt sich die weitere Folge, dass die hieher einschlägigen 
Verhandlungen der Verwaltungsbehörden tax- und stempelfrei zu 
belassen seien. 

Der Wirkungskreis der k. Baubehörden bezüglich der Baufall- 
schätzungen an Gebäuden kirchlicher Pfründen ist durch die Aller- 
höchsten Verordnungen vom 28. Februar 1851, die Benützung und 
Unterhaltung der Staatsgebäude betreffend — Keg.-Bl. Nr. 12. — , 
dann vom 13. November 1857, die Reorganisation des öffentlichen 
Bauwesens betreffend — Reg.-Bl. Nr. 66. -— geregelt und erleidet 
durch die oben bekannt gegebenen Grundsätze keine Aenderung. 

Die Berechtigung der Beamten der k. Baubehörden zur Inan- 
spruchnahme der regulativmässigen Vergütung im Falle ihrer Bei- 
ziehung als Sachverständige zu Baufallschätzungen an Pfründegebäu- 
den, wobei das Staatsärar nicht betheiligt ist, unterliegt hiernach 
keinem Anstände. 

Schliesslich wird bemerkt, dass aus dem Grundsätze der Officia- 
lität der Baufallschätzungsverhandlungen selbstverständlich nicht ge- 
folgert werden könne, dass auch die Gebühren der beigezogenen 
Sachverständigen oder sonstige derartige Kosten von der Staatscasse 
zu übernehmen seien. 

Nach vorstehenden Bestimmungen ist sich für die Folge zu achten. 

München, den 3. Juli 1866. 

Auf Seiner Königlichen Majestät allerhöchsten Befehl, 

O. Preusüen. 

Rescript des Ministers der geistlichen Angelegenheiten vom 

3. April 1866, 

die Beitragspflicbt der Forensen zu den kircblieheo Baukosten im Bergiscben 

betreffend. 

Ew. Exeellenz erwiedere ich auf den gefälligen Bericht vom 
27. October V. J. (Nr. 8066) die Aufbringung der Kosten für den Neu- 
bau der katholischen Pfarrkirche zu Lülsdorf betreffend, in Verfolg 
der in Betreff der Bessortfi:age in Gemeinschaft mit dem Herrn 
Minister des Innern erlassenen Verffigung vom 20. Februar er. erge- 
benst Folgendes: 
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Den Ausffihmngen Ew. etc. und der Königl. Kegierung zu Cöln 
stimme ich darin bei, dass die Kirchenbaulast im Bergischen als eine 
eigentliche Reallast nicht anzusehen ist. Dagegen lässt sich nach 
den eingesandten Acten des Provinzial-Archivs zu Düsseldorf, betref- 
fend die Concurrenz der Rittersitze zu den Kirch-Baukosten nicht fer- 
ner in Zweifel ziehen, dass zu den nach dem Gtrundhesitz resp. nach 
der Grundstetm- vertheilten kirchlichen Baukosten die zur Canfes- 
sion der Pfarrgemeinde gehöHgen Grundbesitzer des Pfarrbezirks, 
auch wenn sie mcht in demselben wohnen, im Bergischen in gleicher 
Weise beitragspflichtig sind, wie dies die §§. 2, und 6. des Ge- 
setzes vom 14. März 1845 (G. S, 8. 14.) in Betreff der Landes^ 
iheüe des linken Bheinufers vorschreiben. 

Wie Ew. etc. bemerken, geht aus den erwähnten Aqten hervor, 
dass bei den der Verordnung vom 6. April 1802 vorhergegangenen 
Verhandlungen über die Beitragspflicht der bergischen Bittergutsbe^ 
sitzer zu den kirchlichen Baukosten von keiner Seite in Zweifel gezo- 
gen, sondern vielmehr implivise anerkannt worden ist, dass die Rit- 
tergüter, sofarn sich die im Hauptrecess von 1672 gewährte Exemtion 
nicht auf die kirchliche Baulast erstrecke,* zu dieser Last, soweit 
solche überhaupt nach dem Grundbesitze umgelegt werde, ganz ebenso 
beitragen müssten, wie die übrigen im Kirchspiel belegenen steuer- 
baren Grundstücke, möchten jene Güter von den Eigenthumern stän- 
dig oder nur zeitweise oder gar nicht bewohnt werden. Dies ergibt 
sich eineatheils daraus, dass die damals verhandelte Streitfrage 
nach Inhalt der Eingabe der fürstlichen Hofkammer vom 24. Septeiuber 
1754 auch die landesherrlichen Domanial- und Cameralgüter um* 
fasste, selbst »die Parzellen derselben,« welche keinen Hof noch Haus 
auf sich haben, sondern »nur von einem fremden Pächtei^. beigebaut 
worden,« anderntheils daraus, dass auf Grund der Verordnung vom 
10. September 1711 z. B. der Freiherr Wyhl zu Reuschenl^erg zu der 
Rheindorfer Kirchem'eparatur wegen seiner beiden Rittergüter in ßheiu- 
dorf und Hiltorf herangezogen ward, obwohl er nicht dort] sondern zu 
Reuschenberg wohnte, dass ferner die Rittergütei' des ßatheimer Kirch- 
spiels, ohne Rücksicht auf den Wohnsitz des Besitzers nach der Mor- 
genzahl in gleichem Verhältniss wie die steuerbaren Grundi^tücke her- 
angezogen wurden..-— 

Auch in den Verordnungen selbst wird zwischen Forensen und 
im Pfarrbezirk wohnenden Grundbesitzern nicht unterschieden, sondern 
die Beitragspflicht der Grundbesitzer generell ausgesprochen. -^ Schon 
die. Verordnung vom 10. September 1711 spricht aus, dass fie freien 
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Güter zu den gemeinschaftlichen Eirchenlasten privata mit betragen 
müssten. Desgleichen bestimmte die Verordnung vom 20. Mai 1749 
dass Bittersüße und freie Güter von der Concurrenz zu Thürmen, 
Abhängen und Glocken nicht frei sein sollten. 
Die Verordnung vom 19. Januar 1753 §. XL erklärt demnächst 
ganz generell: 

dass nach der Verordnung von 1711 die Ausgaben für Glocken- 
seile, Glockenreparaturen, Uhrwerk u. s. w. den Gemeinden zur 
Last liegen und aus den freien und unfreien Lcmdereien zu 
bestreiten sind, 
und, nachdem die transitorische Verordnung vom 16. October 1756 
eine landständische Beschwerde wegen des Beitrags der BiüergiUer 
und der freien Grüter zu den Thürmen und Abhängen der Pfarrkirchen 
insoweit Folge gegeben, dass Niemand gegen die Observanz beschwert 
werden solle, setzte unter Aufhebung derselben die Verordnung vom 
6. April 1802 fest, 

dass alle freien Güter und Bittersitze wovon die eingepfarrten 
Cameralpächter und Verwalter in ihrer Eigenschaft als Pfarrge- 
nossen nicht ausgenommen sein sollten, s^ den Baukosten der 
Thürme und Abhänge der Pfarrkirchen mit heranzuziehen seien. 
Eine von diesen Bestimmungen abweichende Observanz hat sich 
nach dem Ergebniss der angestellten Ermittelungen in der Gemeinde 
Lülsdorf nicht gebildet. Zu der baulichen Unterhaltung des Kirch- 
thurms und zu den ersten Baten der Umlagen zu dem projectirten 
Kirchenbäu sind vielmehr die Porensen mit herangezogen worden. 
Dasselbe geschieht nach den vom Kirchenvorstand beigebrachten 
Attesten in zahlreichen anderen Pfarreien. Auch stimmt damit nach 
dem Bericht der Königl. Begierung zu Düsseldorf vom 22. Januar 1863 
in einem grossen Theil ihres Bezirks, namentlich in den Kreisen Sp- 
•lingen und Düsseldorf, die Praxis überein. 

Ew. etc. ersuche ich daher ergebenst, die Königliche Regierung 
zu Cöln gefällig anzuweisen, der Heranziehung der katholischen Grund- 
besitzer des Pfarrbezirks Lülsdorf zu den nach der Gebäudesteuer ver- 
theilten Kirchen- und Pfarrbaubeiträgen stattzugeben und derselben, 
sowie der Königlichen Regierung zu Düsseldorf von dieser Verfügung 
und von def in Gemeinschaft mit dem Herrn Minister des Innern er- 
lassenen Verfügung vom 20. Februar er. Abschrift mitzutheilen. 
Berlin, den 3, April 1866. 

Der Minister etc. gez. v. Mühler. 
An den Königl. wirklichen Geheimen Rath und Obw-Präsidenten 
Herrn von Ponimer-Esche Excdlenz zu Coblenz. 
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liiterfttur« 

1. SS, D. N. Pii P, IX. Epistola Encyclica data d. 8. Dec. 1864 ad 
omnes caüi. Antistites una cum Syllaho praedpuornm aetatis nostra^e 
errorum et Actis Pontificis ex quibtis excerptvis est Sylldbus. AccedU 
Appendix ahtiqumra et novissima docttmenta continens quae ad 
EpistencycLdSyllabtimrefert^ntur, Ratisbon^. Pustet 1865. XVIL 
etl86pp. (27 8gr.) 

Ein Abdruck der Encyclica und des Syllabus vom 8. Dec. 1864 
nebst vollständiger Mittheilung der päpstlichen Erlasse aus denen der 
Syllabus geschöpft ist oder die sich ebenfalls mit den dort verdammten 
Irrthämern besehäftigen. Unsere Leser finden übrigens alle diese Stücke 
(bis auf das Begleitschreib^ Antonellf s und ein paar andere Kleinig- 
keiten, die wir gelegentlich noch im Archiv nachtragen) auch in unserer 
Zeitschrift abgedruckt. Vgl. Archiv XIII. 294 ff. und die dort zur 
Encyclica und dem Syllabus gegebenen Nachweisungen und Nachträge. 
Zur Syllabusliteratur verzeichnen wir bei dieser Gelegenheit weiter die 

2. Vorlesungen über den syllabus errorum der päpstlichen Encyclica 
Von Dr. Jos. Tost, geistlicher Bath und Professor der Theologie m 
Gratz. Wien Braumüller 1865. VI und 251 8. (1 Thlr.) 

Nach dem Liter. - Handweiser Nr. 42. S. 60 und einer Be- 
sprechung von Dieringer in Beusch's TheoJ. Literaturblatt 1866. Nr. 8. 
wäre dieses uns selbst nicht zugekommene Werk das Trefflichste von 
Allem, was in deutscher Sprache über den Syllabus geschrieben ist. — 
Einen Theil des Syllabus, besonders die Thesen 3, 4, 15-^18, 21, 77 - 79 
beleuchtete : 

3. Capl. G. M. Schuler in Eltmann : Die Intoleranz de^' katholischen 
Kirche. Augsburg, KoUmann 1865. 94 S. (9 Sgr.) 

Der lAter.'Handwdser Nr. 42. S. 61 tadelt daran, dass die 
Darstellung nicht ruhig genug gehalten, und dass die äussere Ausstat- 
tung viel zu wünschen übrig lasse. Uns ist auch die vorstehende 
Schrift nicht selbst zu Gesicht gekommen, ebenso wie auch nicht die 
zwei folgenden im Liter. - Handiveiser Nr. 42 S. 77 nach der Civilta 
Caft. empfohlenen : 

4. L. Falconi, U sillabo pontißcio, ossia confutaj^ione degli errori 
in esso condannati. Boma^ Salviucci 1865. 16^. 351pagg. 

5. Pio IX. e gli errori modevni, per Fr, Lodov. di Castelpiano. Vel- 
letri, Colonnesi. 254 p. 

Vor Allem empfehlen wir aber unseren Lesern jetzt : 

6. Emüe Keller, L'Encyclique et les principes de 1789 ou Veglise, 
Vetat ei la liberte. Paris. Poussielgue 1865. 439 p. 
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Eine autorisirte Uebersetzung erscheint in Earzem bei Eirchheim 
in Mainz. 

Einen ganzen Broschüren-Cyklus begannen die PP. der G. J. im 
Kloster Maria-Laach über 

7. Die JEneyclica Papst Pius IX. vom 8. Dec. 1864. Summen aus 
Maria-Laach. Fr^hwrg i. Br. Herder 1865 f. 

L Eine Vorfrage über die Verpflichtung von Dr. Flor. Biess. 
119 S. 
IL Die Grundirrthümer unserer Zeit von P. Roh. 2. unveränderte 
Aufl. 68 8. 

III. Die Irrthimer über die Ehe von Gerh. Sehneemann. S02 S. 8. 

IV. Der Papst und der Kirchenstaat von P. Dan. Battinger 177 8. 
Die erste dieser vier Schriften, welche der verdiente Begründer 

und langjährige ehemalige Bedacteur des Stuttgarts »Deutschen 
Yolksblattes« verfasste, hat sogleich in der BeUetristiscben Beilage 
Nr. 291. 294. zu den Kdlnischen Blättern 1865 und im literar. 
Handweiser 1865 Nr. 34. den Tadel erfahren, dass sie die Hauptfrage 
nach der rechtlichen Natur der Encyclica und des Syllabus wwiger be- 
gründe als eigentlich als bewiesen voraussetze, und die an geist- 
reichen und trefflichen Gedanken übrigens reichen Schrift des be- 
rühmten Kanzelredners Pater ßoh, dass ihr Ton mitunter zu populär sei. 
Die zweite Auflage der Schrift von Biess (1866) hat nach Bemch in 
seinem LiteraturUati Nr. 11. und dem Liter ar, Handweiser Nr. 46. 
im Wesentlichen die an der ersten getadelten Mängel unverändert ge- 
lassen. Befriedigend ist die Schrift von Schneemann (über Nr. 65 — 74 
des Syllabus), wie dies auch eine strenge Kritik von Professor Schulte 
in der Wiener Allgemeinen Literaturzeitung 1865 Nr. 49 anerkennt. 
Die Schrift Rattinger% die uns selbst nicht zuging, ist nach Bemch 
in seinem Litcrainrblatt Nr. 15. und dem Literar. Handweiser Nr. 46. 
bis jetzt die beste. Während man aber DölUnger's Buche: »Kirche 
und Kirchen^ vorgeworfen hat, nur die Schattenseiten der Verwaltung 
des Kirchenstaats hervorgehoben zu haben, so hat Battinger^ wie die 
genannten Kecensenten bemerken, nur das Vortreffliche ohne Wider- 
legimg dder Angabe des Getadelten und zu Tadelnden hervorgehoben. 






Redaction : Professor Dr. V e r i n g su Heidelberg. 



Zum VerstäBdnisse einiger alten, den Cölikat und die h*iester- 
ehe betreffenden Kirchengesetsse ^). 

Von Prof. P. Rapert MittermüIIer im Kloster Metten. 

Man hat in neuerer Zeit löblicher Weise angefimgen, sieh nnt 
der orientalischen Kirche, ihrer Geschichte and Verfassung wieder 
mehr zu beschäftigen. Dabei war es kaum zu rermeiden, manche 
gangbare Ansicht auf Qrund bewährter Documente und gröndlicher 
Studien als unstatthaft zu beseitigen. Aber es lag auch die Gefahr 
nahe, in das entgegengesetzte Extrem zu fitUen, d. h. vor lauter Eifer 
f&r Unparteilichkeit, vor lauter Begeisterung f&r den Orient, die 
Kenntnis^, Nachrichten, Anschauungen und Einrichtungen d^ Orien- 
talen zu überschätzen, sie in allweg denen des Abendlandes voränizie- 
hen und so die lateinische Kirche und die katholsSCCen Gelehrten der 
Vorzeit über Gebühr zu tadeln oder gar ungerecht zu behandeln. 
l>edian» dürfte es keine zwecklose Arbeit sein, einige Fragen aufs 
Neue zu untersuchen und zu beleuchten, die ihrer Natur nach eben- 
&& die gerügte Einseitigkeit veranlassen können oder vielldcht schon 
veranlast haben. Wir meinen die ältesten orientalischen Decrete und 
Ganones über den Cölibat und die Ehe der Geistlichen, insbesondere 
den diitten Canon des ersten Nizänischen Concils (a. 325), den fünften 
(sechsten) der sogenannten apostolischen Ganones, und den vierten 
Gssim der Synode von Gangra (zwischen 343 und 381). 

I. 

Der dritte Nizänische Canon lautet: »iitijröptuoe xotOöXou ij 
jicxaXiQ aovodog {ai^ts lictoxoico)^ iir^xt itpsoßaxipo), ntfce dtaxövip, fti^te 
OAcoc tivl TjjTv SV T0> xXigpo) iSsTvÄt oüvetaaxTOv fx^*^» ^^^ ^^ f^^ 
Spa iLiytipa ^ ideXfTjv ^ Oetav, ^ & (iova itpöaoma itaaav ünQ^iay 
ftaicI^peüTev^).« 

Zufolge dieser Bestimmung ist allen höheren, wie niedem Geist- 
lichen untersagt, andere weibliche Personen im Hause zu behalten, 
als Mutter, Schwester, Tante, oder solche, die keinerlei Verdacht 



1) Vgrl. Archiv XYI., 8—17 und Katholik 1866 Maibeft, S. 528— 5L 

2) Dist. 32. c. 16. 

Ar«Uv Ar KtKkMMckc. XVi. 14 
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erregen i). Man hat viel darüber gestritten , welchen ünrfang die^ör 
Canon habe, ob er namentlich Ehefrauen der Geistlichen ausschliesse 
und allgemein den Cölibat oder doch die Enthaltung oder Trennung 
von den vor der Weihe genommenen Gattinnen anordne , kurz ob er 
nur für die ehelosen, oder auch für die verehelichten Geistlichen gege- 
ben sei; Wir siad aus sachlichen und traditionellem Gründen über- 
zeugt, dass das ganze Gesetz nur den- eheloseb Geistlichen gelte, kei- 
neswegs aber den veTehelichten^). Laut der Geschichte hatten die ge- 
fährliche Gewohnheit, Personen des andern Geschlechts als oüvetoaxToug 
(ab Brüder od^ Schwestern) in das Haus aufzunehmen, damals nur« 
eheU»e Personm, sowohl weibliche als männliche, Laien und Kleriker, 
niemals aber geschah dies von Ehemännern oder Ehefrauen'). Sind die 
kirchlichen Canons aus den Verhältnissen ihrer Entstehungftzeit zu er- 
klären, so wird man also unsem fraglichen Canon wohl nur von ehe- 
losen Geistlichen vidrstehen dürfen^). Ohnehin leuchtet nicht recht 
ein, welche Sinn und Zweck eine derartige Vorschrift für verheirathete 
OeistMche haben konnte. Lebten diese mit ihren Frauen nach Vorr 
Schrift in ehelicher Enthaltsamkeit wie mit Schwestern zusammen, so 
wäre es sonderbar gewesen, sie wegen anderer Personen in Verdacht 
zu haben ; setzten sie aber vorschriftswidrig das eheliche Leben fort, 
so standen sie auf gleicher Linie mit allen andern laicalen Ehemännern, 
für welche bekanntlich keine ausserordentlichen Vorsichtamassregeln 
getroffen sind. Zudem hatten verehelichte Geistliche, falls Frau und 
Kinder lebten, meistens schon zur Pflege der Kinder und zu häuslichen 
Geschäften auch noch andere weibliche Personen nöthig und mussten 
sie im Hause behalten, daher das Concil bei seinem Beschlüsse nicht 
an ordinirte Ehemänner gedacht haben kann, ,oder es hätte wenigstens 
die Ehefrauen unter den gestatteten oder verbotenen Hausbewohnerin* 
nen ausdrücklich erwähnen müssen. 

Dieser aus der Natur der Sache genommenen Beweisführung 
steht eine traditionelle Auslegung des Gesetzes zur Seite. Der heilige 
Basilius der Grosse argumentirt da, wo er auf unsern Canon zu 



1) Alle abendländischen Concilien und Päpste Oberselzen das griechisehe 
»aovsiaaxTOüc« mit extraneas oder alienas oder subintroductas (Nalalis Alex, 
bist, eccles. saec. 4. diss. 19.): Duveiaaxxot exiianeae voeatae sunt, ut oppone- 
rentor iis, quas natura dedit, matribus, sororibus et amitis (Vligne T. 32. [graec] 
cd. 402. not. 61.). 

2) Chr. Lupus synod. decret. I. 22. 25. u. 11. 886. 

3) Can. ancyran. 19. xag iiivzoi oüvepxofiivag «apftevoü(; xtalv (oc 
adeXf ac ixa>Xuaa(ji8v. 

4) Thomassin yet et nov. discipl. P. I. IIb. 2. r. 64. n. 6. 
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sprechen kommt, nur vom Standpunkt der Ehelosigkeit und Jungfiräu- 
licbkeit aus. . Dem sielienzigjährigen Priester Paregorius, der sich 
eine Wirthschafterin halten zu dürfen glaubte, befiehlt er unter An- 
drohung des Bannes und unter JSinweisufig uufden JSi&ämschm Cor 
non, sich von einem männlichen Individuum bedienen zu lassen; denn 
^e Ehd&sigkeü (iya^ia, vita oaelebs) werde durch das Zusammen- 
wohnen mit Weibern entstellt, und wer sich dieses Vergnügen nicht 
zu versagen wisse, der gebe zu erkennen, dass er nur in dem Namen, 
nicht in der Tugend der Junfffrätdichheit sich gefalle i). Die Synode 
von Angers (453) warnt die Geistlichen vor jeder Vertraulichkeit mit 
dem andern Geschlechte und schreibt denen, welche keine Gattin ha- 
ben (caelibes)^ mit unverkennbarer Bezugnahme auf das Nizänum vor, 
sich zur Besorgung der Hausgeschäfke, ihrer Mütter, Schwestern oder 
Muhmen zu bedienen^). Ganz ähnlich versteht die Synode von Ge- 
runda (517) unsem Canon; denn sie sdiärft ein, dass die ehdosen 
.Geistlichen gemäss den Mhem Canons die häusliche Verwaltung nicht 
Frauenspersonen, ausser etwa Müttern oder Schwestern anvertrauen^ 
sollen 3). Noch klarer drückt sich das dritte Concil von Lyon (584) 
aus, indem es genau die Pflicht der verehelichten Geistlichen von der 
der eheloseu scheidet, jenen den ehelichen Umgang mit ihren Gattin- 
nen, diesen hingegen das Zusammenwohnen mit weiblichen Pensionen 
im Anschlüsse an die Nizänische Bestimmung verbietet^). Kaiser 
Justinian wiederholt in seiner Gesetzgebung fast wörtlich den.Nizäni- 
schen Canon, beschränkt ihn aber, gleich als wollte er einen Com- 



1) Epist. .55. a)X avapwOt xov Iccvs^Osvia xavova rzapä xdiv 
aytüiv llaTspcuv rm&y TÖiv sv i-q ouvoSoj A'txatac, Sc; cpavapcüc aTiTj- 
yöpsoos, oüvetoaxTOüg JAT) stvat. Aya^ita dh h touxio %x^^ '^o osfAvöv, 
Iv T<i) xcx«>p''oftat TT^c /jtsxa Yüvaixog (yuvaixÄv) ötaytoY^c. *ÖC ^äv 
cTcayysXXöfiSvög Tic tcu ovo^xatt, spyrn xa xföv '(uvatV- ouvoixoüvxcüv 
izoi-Q, ö^Xog loTt xö lih T^c TcapOsvtac as/jiv6v Iv xig icpoaTjYOp'-öt 
5to)Xü)v, xoü ÖS xaö' ^öov7]v äicpsTco^- iiri acptoxafjievoc. 

2) Can. 4. si qui sunt caelihes, nonnisi a sororibus aut amiiis sais aul 
a madibus consolentur. Harduin II. 773. ed. Paris 1714. 

3) C. 7. de tiis vero, qui sine conjugibus (uxoribus) ordinantur et fa- 
milias domi habent, babito secum fratre in (esümoniuni non per qvamcumque 
i'eDiinei sexus personam ejus substantia gubernetur, nisi aut per puerum aat per 
amicam suam domum debet ordinäre; si vero matrem in domo babuerit autsoro- 
rero , secunduvfi priorum canonum statuta per earam persona.s ejus debet 
eoniutari substantia. 

4) Episcopi, presbyteri et diaconi exlraneas feminas domi non babeant, et 
conjugati ab uxores seqaestrentur (Carranza-Scbraro). 

14* 
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mentar liefern, ausdräcklich auf die ehelosen Kleriker ^). üeberhaupt 
können alle jene Väter, Concilien und Gesetzgeber nnsem Canon nur 
von ehelosen Geistlichen verstanden haben, welche der Gattin im 
Hause des ordinirten Gatten zu wohnen gestatteten und dadurch nicht 
gegen das Kizänum zu Verstössen glaubten. Es verbietet aber schon 
der fünfte (sechste) apostolische Canon den Geistlichen die ^tlassung 
der vor der Weihe genommenen Ehefrauen. Der heilige Leo der 
Grosse will, dass die in den geistlichen Stand eingetretenen Ehe- 
männer ihre Frauen behalten, aber so leben, als hätten sie selbe nicht ^). 
Der heilige Gr^or der Grosse tadelt mit den Worten des Nizänums 
die Priester von Corsica gar sehr, dass sie mit weiblichen Persona 
im nämlichen Hause wohnen, gleichwohl gibt er zu, dass ausser d^ 
Mutter und Schwester auch die Gattin bei ihnen verbleibe, welch* 
letztere sie aber in Keuschheit leiten müssten^). Gleichlautend 
sprechen sich aus die Synode von Arles (452)^), die Synode von 
Tours (567) ^), die Kaiser Honorius, Theodosius IL und Justinian I. ^) 
und andere Autoritäten, welche sänmitlich die verehelichten Geist- 
lichen und deren rechtmässige Ehefrauen vom dritten Nizänischen 
Canon ausschliessen. Auch der im 14. Jahrhundert lebende grie- 
chische Mönch Matthäus Blastares versteht die Mzänische Voischriffc 
von solchen Personen, welche mit tmverlieircUheten Priestern zusam- 
menleben und für sie arbeiten oder Geschäfte bes(»rgen7). Würden 



1) Novella 123. c. 29. Presbyteris autem et diaconis et subdiaconis et Om- 
nibus in clero conscriptis non habentibus uxoi^es, secundum sacros cano- 
nes interdicimus et nos serunduro sanctarum regularam virtatem, mulierem ati- 
qaam in propria domo superinduclam habere, tarnen citra matrem aut sororem 
aut flnam et alias personas, quae omnem suspicionem elTugianr. 

2) Epist. 167. ad Busticum Nafbonn. episc. e. 3. unde at de carnati fiat 
«pirituale ronjagium oportet eos nee dimiCtere uxores et qaasi non babeant sie 
habere (Migne T. 54. col. 1204.) (dist. 31. c. 10). 

3) Lib. 1. ep. 52. ad Symroacb. Volumos, ut sacerdotes, qai in Corsica 
commorantur, probiberi debeant, ne cum mulieribus conversentur excepta duntaxat 
matre, sorore vel uxore, quae caate regenda est (Migne T. 77. rol. 515.). 

4) Can. 3. Si quis clericas a gradü diaconatus in solatio suo (Bedienung) 
mulierem praeter aviam, matrem, flliam, neptem vel conversam secitm uxo- 
rem habere praesumserit, a communione alienus habeatur. 

5) Can. 12. (al. 8). 

6) Cod. lib. 1. tit. 3. de episc. et der. n. 19. Qaicumque igttur eäius* 
eamque grados sacerdotio nilciontur vel clericatus honore censentar, extranearam 
sibi mulierum interdicta consortta cognosrant, hac lantum eis facultate concessa, 
ut matres , filias atqne germanas intra domorum suarnm septa contineant. Illas 
etiam non relinqui castitatis horlatur aiTeetio, quae ante sacerdotlum maritoram 
legiiimum meruere conjugium. 

7) Beveregii synodicon T. 11. P. 11.^. 83. 
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doch selbst die heiligsten Männer, wie Panlinus von Nola, Hilarius 
von Poitiers, der Vater des heiligen Gregor von Naz. u. dgl., gegen 
unsem Canon sich verfehlt haben, wenn man ihn bis dahin ausdeh- 
nen dürfte. 

Bei solcher Menge gewichtiger Gründe und Zeugnisse kann man 
nicht zweifeln, dass jeder Versuch, den dritten Nizänischen Canon 
auf die verehelichten Geistlichen oder deren Ehefrauen anzuwenden, 
missglücken müsse und nur Verwirrung erzeugen könne, obwohl wir 
jene scholastischen Theologen, welche diese verfehlte Auslegung recht- 
fertigen zu können glaubten, wie z. B. Baronius, Bellarmin, Gotti u. a.> 
in Anbetracht der Schwierigkeit des Gegenstandes und des hohen 
Alters jener Ansicht, die sich schon bei Ratramnus im 9. Jahrhundert 
findet , nicht gar so strenge beurtheilen möchten, als es von neuern 
Canonisten mitunter geschieht. Hat doch selbst der schismatische 
Balsamen (um 1180) die Meinung, welche auch die Gattinnen unter 
die Itoaxtoog zählt, blos fär die minder wahrscheinliche angesehen, 
ohne sie einem Tadel zu unterwerfen, mit dem er sonst in ähnlichen 
Fällen nur zu freigebig ist^). 

II. 

Der fünfte (al. sechste) apostolische Canon besagt : »Eittoxonoc 
^ Tcpedpütspoc ^ iidxovoz ttjv Iäütoü yüvalxa n^ ixßaXXlt« 
izprjtpdoei iüXaßetac* iav ik IxßaXXij, Ä<poptC^aftcD • imjjilvmv dk 
xa*«tpsto6ü).« 

In welchem Sinne ist dieser Canon aufzufassen? Im Abendlande 
hat man meistens geglaubt, es sei dadurch den höhern Geistlichen, 
welche als Ehemänner geweiht wurden, nur geboten, die Ehe nicht 
zu lösen und zu trennen, also ihren Frauen nicht eine Art Scheide- 
brief zu geben, sie nicht gäpzlich zu Verstössen und zu entlassen, mit- 
hin ihnen Wohnung im Hause zu gestatten, und für deren Unterhalt, 
überhaupt für deren Wohl und Schutz zu sorgen, wie es einem christ- 
lichen Gatten zukommt. Die Griechen hingegen deuteten .seit dem 6. 
oder 7. Jahrhundert den Canon dahin, dass er auch die Fortsetzung 
der ehelichen Beiwohnung zur Pflicht mache. 

Für die Anschauung der Abendländer spricht schon das Wort 
»ixßflfXXetv,« welches sogar nach dem Geständnisse des den Griechen 
günstigen Anglikaners Beveridge^) und nach vielen Stellen des Ori- 
genes und des heiligen Johannes Chrysost. die Bedeutung von :>ent- 



1) Bevereg. synodic. I. 62. 

2) Synodieon T. U. annotaliones p. 18. 
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lassen, scheiden (Scheidebrief geben), lOsen« und dergl. hat. Ist 
dieses richtig, so schUesst das Verbot der ixßoXij nicht nothwendig 
die Erlanbniss und das Beeht, geschweige die Pflicht zur Fortsetzung 
der ehelichen Beiwohnung in sich ; denn das Band der Ehe, das so* 
ciale Zusammenleben, die gegenseitige Hilieleistung und die Sorge für 
den Unterhalt und dergl. kann fortbestehen, wenn auch keine fleisch- 
liche Vermischung stattfindet, sonst müsste man sagen, ein Ehetheil, 
der mit Recht oder Unrecht die Beiwohnung aufgibt, habe die Ehe 
anuuUirt, und die aus Olaubensgründen in freiwilliger Enthaltsamkeit 
lebenden Ehegatten hätten einander Verstössen oder dnen Scheidebrief 
gegeben, das Eheband gelöst i). Unser Canon ist gegen die Häresie 
der Enstathianer gerichtet, welche einerseits das Institut der Ehe als 
solches verabscheuten und anderseits den Werth der geschlechtlichen 
Enthaltsamkeit bis zum Extrem erhoben. In ersterer Hinsicht muss- 
^ten sie , als Verächter des Eheinstituts überhaupt, gänzliche Lösung 
des Ehebandes und absolute Trennung der Ehegatten fordern. Thaten 
sie das in Bezug auf Laien, so um so mehr in Bezug auf Geistliche. 
Daher ist es höchst wahrscheinlich, dass unser Canon, um diesem 
Wahne entgegenzutreten, zunächst nur bezweckte, die Entlassung und 
Verstossung der Ehefrau, die förmliche Scheidung zu verpönen. In 
der andern Hinsiebt konnte ein verheiratheter Geistlicher, der sich 
dem extremen eustathiamschen Wahne von der Bedeutung der Keusch- 
heit und Enthaltsamkeit zuwandte, auf den fanatischen Gedanken, 
es sei ein tugendlicher Act, die Gattin ganz zu Verstössen, das Band 
zu lösen und sich um selbe gar nicht mehr zu bekümmern, Imchter 
gefuhrt werden, wenn er bereits in ehelicher Enthaltsamkeit lebte,- 
als wenn er in den Fesseln des ehelichen Vergnügens lag. Jedenfalls 
empfiehlt sich auch von dieser Seite die Annahme, dass der Canon 
nicht zunächst die eheliche Beiwohuung, sondern die gänzliche Ver- 
stossung der Gattin im Auge habe und verbiete. Gerathen doch die 
Griechen durch ihre Interpretation mit sich selbst in Widerspruch. 



1) Wie das griechische Wort »IxßaXXetv,« so dient auch das ihm ent- 
sprecliende lateinisclie »projlcere oder ejicere« zur Beslfitigung. Das Concil von 
Elvlra (805) verhielet c. 33. den Verheirathelen Geisth'chen strengstens jede Fort- 
setzung: des ehelichen Lebens. Gleichwohl bestimmt es im spHtern Canon 65, 
dass ein Geistlicber nicht einmal im Tode die Communion empfangen soll, wenn 
er seine ehebrecherische Frau nicht alsbald entifisst oder verstosst (pro^^c^riO- 
Da die eheliche Beiwohnung längst sistirt war und dieses Aufhören vielleicht den 
Ehebruch veranlassen konnte, so kann das projlcere keinen Bezog auf den Ehe- 
gebrauch haben, sondern nur im Sinne von gSnzlicher Entlassung verstanden 
werden. 
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unser Canon berührt nänüich in ganz gleicher Weise Bischöfe, wie 
Priester' und Diaeonen, Dessen ungeachtet wenden die Griechen ihn 
anders auf die Bischöfe und andei*s auf die Priester und Diaconen an. 
Bucksichtlich der letztern leiten sie aus ihm das Becht lind die Pflicht 
zur Fortsetzung der ehelichen Beiwohnung* ab ^) , rücksichtlich der 
Bischöfe halten sie nicht nur das Verbot des Zusammenwohnens mit 
den. früheren Gattinnen aufrecht, sondern bestimmen sogar, dass diese 
in einem Kloster leben, die Bischöfe aber für deren Unterhalt sorgen 
sollen-). Kann, darf oder muss unser Canon hinsichtlich der Bischöfe 
in dem Sinne gedeutet werden, dass er nur die Sorgfalt für den Unter- 
halt der Frau zur Pflicht macht, so ist dieselbe Deutung rücksichtlich 
der Priester und Diaconen entweder geradezu nothwendig oder doch 
zulassig, uad zwar um so mehr, als sich mit ziemlicher Gewissheit 
dartbon lässt, dass in ältester Zeit auch bei den Orientalen die ehe* 
liebe Enthaltsamkeit der verheiratheten Geistlichen eine kirchliche 
Anordnung und Norm wai*. Andeutungen davon finden sich bei 
Origenes^), Eusebius*), Basilius dem Grossen 5), Cyrill von Jerusalem ^) 
und andern Vätern; vollgültiges Zeugniss legen aber dafür Hieronymus 
und Epiphanius ab. Hieronymus versichert, die Kirchen des antioche- 
nischen, ale^andrinischen und römischen Patriarchats nehmen nur 
solche Ehemänner zu Geistlichen an, welche Gatten zu sein aufhören '), 
und Epiphanius beruft sich auf die Thatsache, dass nur beim Mangel 
jungfräulicher Individuen auch Ehemänner, die sich ihrer Gattinnen 
enthielten, in den geistlichen Stand aufgenommen werden. Das sei 
Gesetz®), Sogar Kaiser Justinian scheint noch an dieser Praxis fest- 
gehalten zu haben ^). Unter solchen Umständen ist, es schon an sich 
ganz unwahrscheinlich, dass der fünfte (sechste) apostolische Canon 
das garade Gegentheil sollte festgestellt haben. Jedenfalls hat die 
'- ab^dländische Kirche, in dergn Bechtsbuch ein Theil der sc^enann-r 
ten apostolischen Canonen Aufnahme fand ^^) und welche namentlich 



1) Can. 13. synodi Trullan. 

2) Synod. Trullan. can. 12. und 48. 

3) Homil. 23. in Nam. 

4) Demonstrat. evang. lib. 1. c. 9. 

5) Commentar in Isai. c. 3. 

6) Cateches. 12 n. 25. 

7) Adv. Yigilant. n. 2. 

8) Adv. Jiaeres. IIb. 2. haer. 48. n. 9. und haer. 59. (al. 39.) n. 4. Auch 
lib. 3. adv. haer. seu expositio fidei n. 21. 

9) Cod. ob. 1. tit. 3. de epise. er der, c. 19. Novella 6. r. 5, 
Id) Dist. 20. c 1. 



21 6 MUitrmüUer. Dt« iRen Kirrbengesetze aber den Cfttibat der Priester. 

auch dem ftnften (sechsten) Canon Geltnng zuerkannte^), stets nnr 
das Verbot der g&ndichen Entlassung und Vemachlftssigang der Frau 
vofi Seite des geistlichen Gremahls, niemals aber einen Freibrief zur 
Fortsetzung des ehelichen Geschlechtslebens darin gefunden. Dies 
ergibt sich schon aus der Oewissheit, dass im Abendlande noch weit 
weniger, als im Oriente, es jemals erlaubt war, nach Empfang der 
höhern Weihe der Oattin ehelich beizuwohnen >). Als Vigilantius und 
Jovinian mehrere vereheKcfate Bischöfe, Priester und Diaconen dazu 
verfährt hatten, ihren Frauen wieder ehelich beizuwohnen, wurden sie 
Ton den Päpsten Sirizius und Innozenz I. nur dazu angehalten, den 
sacrilegischen Umgang aufeugeben, nicht aber, die Frauen fortzuja- 
gen oder sich um selbe nicht mehr zu bekümmern. Das war ein 
praktischer Gommentar zu dem fonften (sechsten) apostolischen Canon. 
Einen theoretischen lieferte der heilige Leo der Grosse im Briefe an 
Bischof Bustikus, indem er sagt: »Beim Emp&nge einer hohem Weihe 
wird aus der fleischlichen Ehe eine geistliche; man darf daher die 
Ehefrau nicht fortschicken , sondern muss sie behalten , aber so , als 
hätte man 'sie nicht, auf dass einerseits die eheliche Liebe unversehrt 
bleibe und anderseits das eheliche Werk aufhöre').« Der heilige 
Lehrer folgerte offenbar daraus, dass das ixßfl^XXstv verboten ist, nicht 
die Erlaubtheit oder Pflicht der Fortsetzung der fleischlichen Ver- 
mischung. Dionys Exiguus gibt unserm Canon die üeberschrift: »ut 
episcopus aut presbyter uxorem suam, qf4am debet caste regere, non 
reUnqucU,€ denkt also an ein sociales Zusammenleben, nicht an ein 
geschlechtliches Beiwohnen. Von ihm scheint der heilige Gregor der 
Grosse den Ausdruck entlehnt zu haben, wenn er im Schreiben an 
Eomanus unsern Canon gleichsam mit den Worten umschreibt: »Die 
Bischöfe dürfen, wie der Canon (die canonische Autorität) vorschreibt, 
die Gattinnen nicht verlassen, sondern «aussen sie in Keuschheit lei- 
ten *). Der fanfte Canon des dritten toletanischen Concils (a. 589) 
verbietet den verehelichten hohem Geistlichen den fleischlichen Um- 



1} Dist. 28. r. 14. 

2) DIst. 81. c. 2 — 7. und f. 10. r, sacerdeti, rai semper pro popuio 
oflTerenda sunt sacriQcIa. semper orandum; si semper orandum est, ergo semper 
matrimonio carendum (S. Hieron.). 

3) Ep. 167. ad Rustic. Narboo. episc 8. ande ut de famali fiat spiritoale 
conjQgium, oportet eos nee dimittere uxores et quasi mm babeaat, sie habere, 
ut et salva sit Caritas et cesset opera naptiarum (Migne T. 54. eol. 1204). Cf. 
dist. 31. r. 10. 

4) Epist üb. 9. indict. 2. ep. 60. hl (episcopi), sictit eanonfea decrevit auc- 
toritas (der 5. apostol. Canon?), uxores, quas caste debent regere, non rtUoqoant. 
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gang mit ihren Frauen, erinnert sie aber, gleich als wollte auf den 
apostolischen Canon augespielt werden, sorgfältig daran, dass sie, weil 
ja das Eheband fortbestehe, f&r einander sorgen, einander- beistehen 
müssten, obgleich sie nicht im nämlichen Gemache wohnen dürften ^). 
Am deutlichsten spricht si^ der Commentar des Oardinals Humbert 
aus, der im Kampfe gegen d^ Griechen Nizetas geradezu behauptet, 
das Gebot, die Gattin nicht aus religiösen Motiren zu verlassen, wolle 
nicht sagen, dass man mit ihr fleischlichen Umgang haben dürfe, 
sondern dass mau för ihre Bedür&isse sorgen müsse ^). Die ganze 
Tradition gleichsam zusammenfassend sagt daher Gration, man müsse 
unter der Frau, deren Verachtung (Vernachlässigung, contemnere) der 
apostolische Canon verbiete, eine solche verstehen, mit der sich der 
Priester, vor der Weihe verbunden hat und welche \m der Weihe mit 
ihm Enthaltsamkeit gelobte. Sie dürfe der Priester nicht verachten 
(contemnere), d. h. nicht von seinem Herzen und seiner Sorgfalt aus«* 
schliessen, sondern müsse ihr das N(Mihige vei*schaffen ^). 

Die fast fortlaufende traditionelle Auslegung in Verbindung mit 
den entwickelten inneren Gründen dürfte den Zweifel an der Bich^ 
tigkeit der den Griechen geläufigen Deutung rechtfertigen und die 
Bevorzugung jener Ansicht empfehkn, welche im V. apostolischen 
Canon kein^ Widerspi*uch mit dem allgemeinen Gebote sehen, wo- 
durch die verheiratheten Geistlichen schon im Alterthume zur ehe- 
lichen Enthaltsamkeit verpflichtet wurden. Der gelehrte Cai^inal 
Pitra spricht. in seinem neuesten Werke dieselbe Ansicht aus 4). 

1) Praedpitur, quod et canonibas prioribos continetur, ut non lieedt eis 
vivere libidinos« socieiate, s^ manente inter eos conjagali legre comroanem utm- 
tatem babeant et non sab ano conelavi maneant« 

2) Omnino confitemur, non lieere episcopo, presbytero, diacono, subdiacono 
propriam uxorem causa reliicionis abjicere a cura siia, scilicet ut ei victum et 
vestitum largiatur, hon ut com iHa ex more carnaliter jaceat (Migne T. 143. 
col. 997.). Cf. dfet 31. eil. 

S) Dist. ai« e. 9. Si qais daeet, saceniotefn uxorem saam eoniemnere etc., 
DOD quam uxorem in sacerdotio accepit, sed quam, dum adbuc^ssee laicus vel in 
miooribus ordinibus constitutus, sibi copulavit, cum qua continentiam professus 
est, quum ad saeros ordines ascenderet, quam nuHus debet contemnere, hoc est 
ab anima et eora saa abjicere, quin ei necessarla provideat. 

4) Juris ecdes. graee. bistor. et meoam. T. I. ji. a7. not. S. Wenn man 
diesen 3. (6.) apostol. canon und das IxßaXX^xd), Mgt er, mit dem 17. und fS. 
apostel. canon u. mit f. Tim. 5. vergleiche, so ergebe sich, dasa auch den verhei- 
ratheten Priestern die Sorge obliege de oxomim, si supersunt, vita honeste agenda, 
ne ejectae innrantur opfHrobrio et soortis adnumerentor. Unde scholion in valii- 
eelliano misere aevo corrosaro haud inepte monebat e margine, tum vetari turpe 
repudium (fii) ixßaXXetv imTpoitJ^), tum joberi episcopum a conjuge absti- 
nere eamque hraestum ho locum traducere. 
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III. 

Vierter Cauou des Concils von Gangra (zwischen 343 und 381): 
»«r TIC SiaxfHvotTo iiept (icapa) wpepßüxepou yayafiijxötoc, a>c |iij XPI^^* 
XetTOüpyi^oavTOC «Otoü npoo^opdc jigTaXaßelv, ävadefta ^axu*).« 

Man beschuldigt in neuerer Zeit die altem Theologen, welche, 
diesen Canon yon verehelichten, aber seit der Weihe in Enthaltsam- 
keit lebenden Priestern verstehen, wie z. B. Soto, Baronius, Beliar- 
min, Azorius, Binius, Natalis Alex., Gotti u. a., der Künstelei und 
Sophisterei. Ob dieses Urtheil nicht etwas zu hart ist? Allerdings 
^gt man, es sei eine unbestreitbare Wahrheit, dass die morgenlän- 
dische Kirche schon in der ältesten Zeit den ordinirten Ehemännern 
den Fortgebrauch des Ehestandes gestattet habe. AUein bisher ist 
noch immer keim Canon, kein kirchlicher Ausspruch, kein traditio- 
nelles Zeugniss entdeckt und vorgezeigt worden, woraus klar und 
jsweifeUos hervorginge, dass eine derartige Erlanbniss je förmlich 
ertheilt oder ausdrücklich anerkannt worden sei. Wir wollen daher 
untersuchen, ob der vierte gangrensische Canon sich etwa hiefiir als 
Beweis gebrauchen lasse; denn hält auch er nicht Stich, dann er- 
scheint die ausgesprochene Beschuldigung offenbar gewagt. Es steht 
fest, dass wenigstens im Abendlande die vwehelichten Geistlichen 
nach der Weihe wahrscheinlich niemals, ganz gewiss aber im vierten 
Jahrhunderte den ehelichen Umgang nicht fortsetzen durfte , wie 
aus dem 33. Canon von Elvira (305), aus den dem Gangrensischen 
^ Concil fast gleichzeitigen Vwordnungen und Aussprüchen des Papstes 
Sirizius, des heiligen Ambrosius und Hieronymus, den karthaginen- 
sischen Synode u. dgl 2) hervorgeht. Daher^ kan» unmöglich ange- 
nommen werden, dass man zu Gangra der abendländischen Gesetzge- 
bung, Anschauung und Praxis so schroff entgegengetreten sei, zumal 
schon Papst Symmachus (504) behauptet zu haben scheint, die Ca- 
nons von Gangra seien unter päpstlicher Auctorität gegeben worden 3), 
und es auch gewiss ist, dass diese Canoiffi im Abendlaude alkeit Gel- 
tung hatten*) und dem kirchlichen Rechtsbuche rinverleibt wurden*),' 



1) Bevereg. synod. I. 419. dist. 2S. c. 15. Si quis diseerrai; inres&yterum 
coniugatura, ta^iqnam occasione nuptiaimm «luod oflTerre non deiieat, et ab ejus 
oMattone idee se alMstinet, lUMtbeniMi sü. 

2) Dist. 3,1. c. 1—7. c. iO. 

3) Baronius ad «nn. 361. q. 44.; HarduinfLCiaCmcilll^Qt. N^ch efoii- 
gen lateinischen CoJices der Sy.noda laden soU sogar Hoaius von >Corduli9 daran 
Theil genommen hal>eD. 

4) Dist. {(&. c. 11. und dist. 20. c. 1. 

5) Dist. 2S. c. 15., dist. 31. c. 8.,. dist. 30, dist. 42. 
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woraus man mit ziemlicher Sicherheit auf deren üebereinstimmung mit 
diem Abendlande schliessen kann, Dass die von den spätem Oiiechen 
dem gangrensischen Canon gegebene Deutung allen jenen Zeugnissen 
und Thatsachen widerspricht , welche als Beweise dienen , dass ur- 
sprünglich und im vierten Jahrhunderte die eheliche Enthaltsamkeit 
der ordinirten Ehemänner auch im Oriente Norm und stehende Ord- 
nung war, soll nur vorübergehend angedeutet werden. Darum ge- 
trauten sich Aristenus, Zouaras und Balsamen, die bedeutendsten 
griechischen Scholiasten und Commentatoren der Canons im 12. Jahr- 
hundert, nicht geradezu auszusprechen, dass unser Canon solche Prie- 
ster im Auge habe, welche der Ehelust dienen. Im Abendlande da- 
gegen scheint man von jeher jene Deutung des Canons beibehalten zu 
haben, welche einerseits seinem Zwecke noch entspricht, und anderseits 
doch die Würde des Priesterthuras nicht beeinträchtigt. Dionysius 
Exiguus setzte dem Canon als Titel die Worte voran: de presbytero, 
qui fixorem habiüt, und wiederholte selbe im Texte des Canons : Qui- 
cunque discemit (se) a presbytero, qui uxorem habuit, quod non 
oporteat eo ministrante de oblatione accipere, anath. sit. Nach einem 
alten von Ch. Justellus herausgegebenen Codex lautet der Canon 
gleichfalls ganz ähnMch: Si quis dubitet, a presbytero, qui nupsit, 
quasi non - oportere eum consecrare, noluerit oblationem accipere, sit 
anathema. Die Synode von Main?, (852) bannt (c. 20.) diejenigen, 
welche sagen, man dürfe von einem Priester, der geheirathet hat 
{uxorem hoihuvt) , das Abendmahl nicht empfingen. Nicht jener 
Priester wird als ein conjugatus bezeichnet, schreibt der heilige Pe- 
trus Dam., der jetzt eine Gemahlin hat, sondern vielmehr derjenige, 
welcher vor der Priestertveihe elfte genommen. Wollte man ihn ver- 
achten, so müsste man auch den Apostel Petrus verachten ^). Auch 
Gratian macht die Bemerkung, der vierte Gangrensische Canon rede 
von einem presbyter conjugatus in Rücksicht auf die der Weihe vor- 
ausgegangene Heirath^). 

Man hat in neuerer Zeit sich der Vermuthung hingegeben, die 
Verfasser der so eben allegirten Stellen hätten aus TJnkenntniss der 
griechischen Sprache aus der gegenwärtigen Zeit die vergangene ge- 



i) Epfst. lib. 5. ep. 18. nie sacerdos conjugatus dicitnr, non qui nunc 
babet uxorem, sed qn\ potius habuit ante perceptam sarerdotaKs ofßcii digni* 
tatem. Quiem profecto si spernimos , consequifur etiam , at et B. Petram Ap. 
contemnere debeamus. 

2) Dist. 31. c. 14. niud autem Gangrensis concilii: Si quis discernit pres- 
byteram conjagatum similiter inteUigendam e^t — conjngatam ab ea appellatum, 
quam ante ten^ias ^dtattionis saae duxeraL 
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macht, das griechische ir87a}Ai}Xü)c nnrichtig mit »qui uxorem habuit 
oder napsit« übersetzt und daher irrig vorausgesetzt, die Synode habe 
lediglich nur von verwittweten Priestern gesprochen. Allein dieser 
Verdacht ist gänzlich unbegründet. Sie woUten mit ihrer Ausdrucks- 
weise lediglich den Gedanken nahe legen, ^lass jene Priester nicht 
erst nach der Weihe geheirathet, sondern schon eine Frau und viel- 
leicht auch Kinder hatten, als sie zur Weihe kamen, und dass sie 
na<Mer die Frau nicht mehr als eigentliche Ehegattin, sondern nur 
als Schwester, mithin so hatten, als hätten sie selbe nicht mehr ge- 
habt. Ohnehin kann auch im Lateinischen das eigmtliche Perfectum 
die Bedeutung des Praesens haben, so dass derjenige, welcher gehei- 
rathet und eine Frau genommw hat, nun auch verheirathet ist und 
eine Frau hat. H&tte aber Dionys der Kleine und die Uebrigen das 
Praesens gewählt, so wäre das Missverständniss, als ob jene Priester 
erst nach der Weihe geheirathet oder im Priesterthume den Frauen 
noch ehelich beigewohnt, nicht ausgeschlossen gewesen. Der selige 
Möhler war so billig und liberal, dass er zugestand, die Form des 
Canons lasse allerdings Bellarmins Anedcht zu, es sei von verheirathet 
gewe$€fien Priestern die Bede, keineswegs von noch verheiratheten. 
Denjenigen, welche einwenden, das Wort rerafiijxoic werde nur von 
' Einem gebraucht, der verheirathet sei, nicht aber gewesen sei, ertheilt 
er den Bath, §. 497. des grössern Matthiä etwas genauer zu studiren, 
und dann I. Tim. 5, 9. zu vergleichen, woselbst sie von einer Wittwe 
die Bestimmung finden feyovuta Ivog dvdpog yuvi) ; bedeutete das Per- 
fectum, dass sie noch Eines Mannes Frau sei, wie könnte sie Wittwe 
sein^)? Auch der neueste Forscher auf diesem Gebiete, Cardinal 
Pitra, kommt zu dem Besultate, der griechische Text dieses Canons 
könne verstanden werden entweder von einem Priester, der als Laie 
eine Frau hatte und sie jetzt nicht mehr hat, oder von einem verehe- 
lichten Priester, wie sie sich in der griechischen Kirche finden, und 
er b kennt, dass nicht nur die spätem, sondern auch die alten latei- 
nischen Scholiasten seit Dionysius der erstem Meinung zugethan sind^). 
Man sagt freilich, nach dieser Auslegung verliere der Gangre- 
nische Canon fast seine eigentliche Bedeutung und seine hauptsäch- 
lichste Beziehung auf die Eustathianer. Allein dem ist nicht so. 
Aus dem Berichte des Socrates und Sozomenus und aus dem Inhalt 
mehrerer Canons der Synode von Gangra ersehen wir, dass die Eusta- 
thianer das Saerament der Ehe als solches verabscheuten und ver- 



1) Gesammelte Scbriflet) Bd. 1. S. 229. 

2) Juris, eecles. grraee. bistor. et monnm. T. L p. 493. not. 9. 
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dämmten. Sie verboten schlechthin, je zu heirathen, hielten es ffir 
erlaubt und geboten, das Band der Ehe zu lösen und ruhten nicht, 
bis eine Trennung und Scheidung erfolgt war.* Sie erklärten aus 
Hass gegen die Ehe sogar die Gebete und Andachtsübungen in den 
Häusern verehelichter weltlicher Personen für unerlaubt und befleckt 
und geberdeten sich als fanatische Schwärmer in Anpreisung der Jung- 
fräulichkeit, die sie allen Laien zumutheten, also «um so mehr von 
allen Priestern fordern zu mfissen glaubten i). Sie konnten also nach 
ihren Grundsätzen nicht damit zuMeden sein, dass die ordinirten 
Ehemänner fernerhin enthaltsam leben; sie wollten vielmehr gar 
keine Ehemänner als Priester und unterschieden Mos zwischen Cdiiba- 
tftren und Nichtcölibatären ; jene ehrten sie, diese verdammten sie. 
Wer einmal im Leben eine Ehefrau genommen hatte, den hielten sie 
des Priesteramtes weder würdig noch fähig, mochte seine Gattin leben 
öder nicht, mochte er Enthaltsamkeit beobachten o<ler nicht 2); nur 
Entlassung der Frau und Lösung des verhassten Bandes, also da^ 
allein, was der fünfte (sechste) apostolische Canon untersagte, genügte 
ihnen. So bot ihnen denn ihr häretisches Princip hinreichende Ur- 
sache, den Gottesdienst eines beweibten, wenn auch enthalsam lebeii- 



1) Socrates bist. eccl. 11. 43. Euatathiua uxorem ducere prohibebat 
(yafisTv ifdp ixa>Xus), ande multos quidem, qui matrimonia contraxeram 
(ysYaixYjxdxac) , a conjugibos separavit (toü Oüvoixsotoü ixciptCe). 
Denique in aedibus conjugatorum (YSYa|XY)x6x(üv) precationes fierl vetult, et 
presbyteri uxorem babentis (ifüvalxa ^x^'^*^^^)» Q^tm, dum esset laicus, legitimo 
matrimonio copulaverat, beneUiiilonein et communionem instar placuli declinan- 
«laro doeebat. Ctr, Sozomenus bist. III. 14. am quosdam ex discipalis ejus 
iEuetathii) accusant, qui nuptias damnarent (Yttfico xatatASfA^ofAevouc) et pres- 
byteros eonjugratos (YS7a{Aif]x6ta<;) contemnerent. 

Can. 9. Gangrens. Si quis vel virginitalem vel coniinentiam professos tan- 
quam abominabiles nuptias jodicat .... anatb. sil. 

Can. 6. Gangrens. Si quis extra ecciesiam privatim populos congregans 
ronleronat ecclesiasticas sanctiones, aliterque ea, quae sunt ecciesiae, voluerit 
usurpare, non convenienle prcsbytero juxta decretuin episcopi, ipsamque eccie- 
siam apüd se sine consilio episcopi cum presbytero agat, anatb. sit. CDie Eusta- 
tliianer Hessen in ibren Conventikeln absolut nur JungMuliche oder ebelose 
h'iester functioniren.) 

Can. 14. Gangrens. Si qua mulier der^Zio^o viro discedere (iva^^opsTv) 
voluerit soluto vinculo conjugali nuptias condemnando (ßdsXXoTTOfJi^vi]) anatb. sit. 

2) er. Baili summa concilvT. II. p. 40. 44. 51. 57. Hienarb gab Dionys 
Exiguus die Tendenz der Eustatbianer vollkommen ricbtig an, wenn er über- 
setzte: »gtii uxorem habuit;^ denn jene HSretiker mussten in Kraft Ibres Prin- 
eips selbst verwittwete Priester perborreseireD. 
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den Priesters zu* meiden ; aber auch die Väter der Synode mossten 
unter solcher Voraussetzung sich vlxü so mehr veranlasst sehen, den 
Wahn und das Verfahren der neuen Häretiker zu verdammen. Gegen 
die griechisch^schismatische Auffassung des Canons scheint auch noch 
der Umstand zu sprechen, dass im ersten Canon, wo von den Eheleu- 
ten im Allgemeinen die Bede ist, der eheliche Beischlaf ausdrücklich 
erwähnt, im vierten Canon hingegen, wo es sich um verheirathete 
Priester handelt, wie absichtlich davon geschwiegen wird^). 

Üebrigens liesse sich aus unserm Canon die Behauptung, dass 
durch ihn die Fortsetzung der ehelichen Beiwohnung von Seite dw 
ordinirten Ehemänner als zulässig erklärt sei, auch für den Fall nicht 
erweisen, dass die Eustathianer nur verurtheilt worden wären, weil sie 
sich von der kirchlichen Gemeinschaft derjenigen Priester trennteii, 
welche nach der Weihe sich vorschriftswidrig des ehelichen Beehtes 
bedienten. Die Synode hätte dann nur die Thatsache genommen, 
wie sie vorlag, d. h. sie hätte den Beweggrund der Eustathianer, aus 
dem sie sich von solchen Geistlichen fern hielten, nämlich die angeb-* 
liehe Verdammlichkeit der Ehe verworfen, ohne über das Verfahren 
der Geistlichen ein Urtheil zu fällen, geschweige es gutzuheissen. 
Bei allen dogmatischen Synodalbeschlüssen darf nur der beabsichtigte 
Hauptzweck als entschieden betrachtet werden, nicht aber die damit 
verbundenen lifebenfragen. Mochten die getadelten Priester mit 
Recht oder Unrecht dem ehelichen Leben sich ergeben, das Verfahren 
und Betragen der Eustathianer konnte und musste verdammt werden, 
denn es stützte sich auf ein häretisches Princip und war eine An- 
massung und Usui-pation des kirchlichen Richteramtes. Die Synode 
hätte so die Heiligkeit der Ehe geschützt , ohne sich über die Zu- 
lässigkeit des Ehegebrauchs von Seite ordinirter Ehemänner auszu- 
sprechen, was vielleicht unter Umständen unnöthig oder unpassend 
erscheinen mochte. 

Wir schliessen mit dem Geständnisge, dass diese Arbeit uns in der 
üeberzeugung bestärkte, es sei besser zu grosse, als zu geringe Vor- 
sicht anzuwenden, wenn es sich darum handelt, ausserkirchliche tra- 
ditionelle oder tendentiöse Hypotliesen und Aufstellungen sich anzu- 
eignen oder zu beförworten. 



1) Disl. 28. f. 15. und dlst. 31. c. 8. 
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öesterreichische Gesetze und Verordnungen über die vermögens- 
rechtliche Stelhmg, Einkünfte, Besteuerung des Klerus und der 

religiösen Orden, 

nacb amllichen Qaellen mitgetheilt von Prof. Dr. F. Vering. 
(Fortsetzung. Vgl. Archiv XIV, S. 92-121., 401-473.: XV. 33-66.) 

104) Präsidialerinnerung vom 15. October 1856, Z. —^ , 

womit die A)lerb5cbste Entschliessung vom 3. October 1858, betreffend die Aas- 

fQhrung der von den Bischöfen, der Versamnilang vom Jabre 1856 über die Ver- 

walinng des PfrQnden- und GoUeshausvermögens vereinbarten Vorschriften, dem 

Ministerium bekannt gegeben wird. 

Seine k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 3. October 1858 Nachstehendes zu eröffnen geruht: 

In Anbetracht des dreissigsten Artikels u. s. w. wie schon im Archiv 
VII, 290 f. und nochmals unten S. 229 — 231 gedruckt ist. Nach den Worten: 
%md die durchgeführte Grundenslasiung neu zu ordnen, Itihrt die PrSsi- 
dffllerinnerang onmiUeibar in demselben Absätze also fort: 

Hinsichtlich des Gehaltes der Verweser erledigter PMnden, 
deren Beinertrag in den Beligionsfond fliesst, genehmige Ich , dass 
das durch Meine Entschliessung vom 19. Februar 1856 für drei Jahre . 
gemachte Zugeständniss , zufolge dessen jener Gehalt bei Pfründen, 
deren Jahreserträgniss 500 fl. nicht erreicht, mit monatlichen 25 fl., 
bei Pfründen aber, die ein Jahreseinkommen von 500 fl. oder darüber 
abwerfen, mit monatlichen 30 fl. zu bemessen ist, auch nach Ablauf 
der drei Jahre fortzudauern habe. Die bischöfliche Versammlung hat 
femer den Wunsch dargelegt , dass die Verweser erledigter Pfarren 
fortan nicht verpflichtet würden, die Stiftmessen anders, als ^egen 
das von dem Bischöfe fesi^esetzte Stipendium zu entrichten, und Ich 
5g«nehmige diese Bestimmung, welche bei allen Priestern, die die Ver- 
waltung einer erledigten Curatpfründe nach dem 1. Jänner 1859 über- 
nehmen, in Wirksamkeit zu treten haben wird. 

Was die Vermögensverwaltung der erledigten Pfründen des lom- 
bardisch-venetianischen Königreiches betrifft, so habe Ich beschlossen, 
zur Herstellung des Einverständnisses mit dem heiligen Stuhl« auf 
folgende Bedingungen einzugehen. 

1. Zu Mitgliedern der Commission ernennt der Bischof zwei, oder 
wenn es gewünscht wird, auch mehrere Geistliche, wider welche kein 
politisches Bedenken obwaltet, der Statthaltw aber einen Welt- 
geistlichen. ' 
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2. Den Vorsitz fahrt der Bischof oder dessen Stellvertret^, 
während der Erledigung des Bisthums der Gapitubryicar. 

3. Das von dem Statthalter ernannte CommissionsmitgUed hat 
das Recht, gegen Massregeln, welche demselben die Substanz des 
erledigten Beneficiums zu gefährden oder eine zweckwidrige Verwend- 
ung des Intercalarerträgnisses zu enthalten scheinen, sein Veto ein- 
zulegen. 

4. Die Zwecke, zu welchen das Intercalareinkommen verwendet 
werden soll, sind festzusetzen. Bei jenen Pfarren, welche aus dem 
venetiamschen geistlichen Fonde unterstützt werden, fliesst es in 
diesen Fond. 

Nach Massgabe dieser Meiner Willensmeinung und im Einver- 
ständnisse mit Meinem Minister des Aeussem ist für Meinen Botschafter 
bei dem päpstlichen Stuhl, welchen Ich mit der Verhandlung zu beauf- 
tragen finde, eine Instruction zu entwerfen. 

Gleichzeitig sind folgende Erlässe ergangen : 

I. 
•Sfhre'iben an simmtliche Lindercbefs, mit AusDthme Jener von Maikind ond Venedig. 

Behufs der Durchführung des ersten Absatzes des Artikels XXX. 
des Concordates, zufolge dessen die Verwaltung der Kirchengflter von 
Denjenigen geführt werden soll, welchen sie nach den Eirchengesetzen 
^ obliegt, sind die Bischöfe der Versammlung vom Jahre 1856 in An- 
sehung der Begelung der Verwaltung des Pfründen- und Gotteshaos- 
vermögens über die Beobachtung der mitfolgenden Vorschriften über- 
eingekommen, bei deren unter dem 16. Juni erfolgten Vorlage zugleich 
die Bitte gestellt wurde, das Ministerium för Gultus und Unterricht 
möge die zur Ausfahrung jener Vorschriften nöthigen Einleitungen 
treffen und desshalb an die Behörden, welche bisher mit der Beauf- 
sichtigung und Controlirung der kirchlichen Vermögensverwaltung 
beauftragt waren, entsprechende Weisungen erlassen. 

Ich habe die erwähnten Beschlüsse Seiner k. k. ApostoUseheo 
Majestät zur Allerhöchsten Schlussfassung unterbreitet, welche mir mit 
Allerhöchster Entschliessung vom 3. October 1858 eröfihet worden ist. 

Den Inhalt dieser Allerhöchsten Entschliessung und das von mir 
in Folge derselben Veranlasste wollen Eure aus dem mitfolgen- 
den Schreiben entnehmen, welches ich unter Einem an 
(Schlass mr Alle, mit Ausnahme Jener von. Lemberg, Czernowitz und Saisburg) 
die Herren Bischöfe richte. 

Indem ich Eure hievon vorläufig in die Kenntniss setze, 

werde ich, sobald mir von den Bischöfen des jenseitigen Verwaltungs- 
gebietes die Erfüllung der Voraussetzungen nachgewiesen wird, von 
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denen die AllerhöchBte Entsöhliessung vom 3. October 1858 das Ins- 
lebentreten der neuen Verwaltungsweise des Kirchen- und Pfründen- 
gutes abhängig erklärt, nicht ermangeln, Denenselben behufs deir 
Eriassung der erforderlichen Weisungen an die unterstehenden Behöt- 
den die weitere Mittheilung zu machen. 

(Schlass für die Lftnderchefs von Lemberg, Czemowitz und Krakau) 
die Herren Bischöfe des jenseitigen Verwaltungsgebietes richte. ' 

Indem ich Eure . . . hieven vorläufig verständige, darf ich wohl 
voraussetzen, dass Dieselben mit gewohnter Bereitwilligkeit in jeder 
geeigneten Weise die Durchführung der in dem bezogenen Schreiben 
erwähnten Scheidung des Pfründen- und Gotteshausvermögens fördern 
werden, indem durch diese Massregel die geordnete Verwaltung des 
Kirchen- und Pfründengutes im Sinne de9 Artikels XXX. des Con- 
cordats bedingt erscheint. 

(Scbluss fCkr den Landeschef von Salzburg) 
den Herrn Fürsterzbischof von Salzburg richte. 

Hienach wird das Inslebentreten der neuen Verwaltungsweise 
des Kirchen- und Pfründengutes im Herzogthüme Salzburg von der 
Austragung der in dem bezogenen Schreibe bezeichneten Angele- 
genheiten abhängen, bezüglich deren ich die gutachtliche Vorlage 
der von dem Herrn Erzbischofe zu stellenden Anträge gewärtige. 

Vorschriften, 
betreffend die Verwaltung des PfrOnden- und GotteshansvermOgens, Qber deren 
Beobachtung die BischOfe der Versammlung vom Jahre 185(^ Obereidgekommen 

sind *). 

§, 1. Die Verwaltung des Pfründen- und Gotteshausvermögens 
wird von Denjenigen geführt werden, welchen sie nach dem Kirchen- 
gesetze obliegt, und der Bischof die Oberaufsicht nach Massgabe des 
Kirchengesetzes üben. 

§. 2. Die Verwaltung des Vermögens einzelner Kirchen und der 
bei denselben bestehenden Stiftungen führt der geistliche Kirchenvor- 
steher mit Bekiehwig Derjenigen, welche bei Unzulänglichkeit des 
Kirchenvermögens das Mangelnde ganz oder zum Theile zu decken 
haben. Die Kirchengemeinde betheiliget sich dabei durch Gemeinde- 
glieder, welche in der Kegel nicht mehr als zwei sein sollen. In wie 



1) Man vgl. die im Archiv VI . 163 ff., VH., 280 ff., 460 ff., Vlff., 148 ff., 
310 ff., IX., 3t3 ff., 449 ff., X., 160 ff, 304 ff., 460 ff. theiis eitirten, tbeils ab- 
gedruckten, seitdem fQr die Diöcesen Görz^ Brixen, Salzburg, die böhmi9che 
und Wiener Kirchenprovinz, in den ungarischen u. s. w. DiOcesen erlassenen, 
demnächst von uns weiter zu berOcksichtigenden bischöflichen Anordnungen und 
spfttem Verhandlungen mit dem k. k. Staatsministerium. 

ArcMv Ar IlrtKtiirecM. XVI. 15 
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weit der Patron selbst oder durch einen Stellvertreter mitwirken könne, 
entscheidet der Bischof nach Erwägung aller ümstönde, welche im 
Sinne des Eirchengesetzes massgebend sind. 

§. 3. Die Vogteien entstanden durch Verhältnisse, welche bis auf 
den letzten Nachklang verschwunden sind, daher halten die versam- 
melten Bischöfe es fftr nothwendig, dass die Vogteien überall, wo sie 
noch der Sache oder sogar dem Namen nach bestehen, aufgehoben wer- 
den, um so weniger kann denselben irgend ein Einfluss auf die Ver- 
mögensverwaltung eingeräumt werden. 

§. 4. Die zur Vermögensverwaltung beizuziehenden Gemeinde- 
glieder (Kirchenpröpste, Zechpröpste, Kirchenkämmerer) sollen stets; 
rechtschaffene, vollkommen verlässliche und wo möglich auch wohl- 
habende Männer sein. Sie werden von dem geistlichen Kirchenvor- 
steher mit Rucksicht auf die begründeten Wünsche der Kirchenge- 
meinde vorgeschlagen und von dem Bischöfe oder dessen Bevollmäch- 
tigten für einen Zeitraum bestellt, welcher von der Gewohnheit und 
den Anordnungen des Bischofes abhängt, doch wenigstens Ein Jahr 
betragen soll. Sie können nach Ablauf dieser Zeit wieder vorge- 
schlagen werden. Sollte es sich thatsächlich herausstellen, dass Einem 
derselben die nothwendigen Eigenschaften fehlen, so kann er auch 
vor Ablaut der festgesetzten Zeit entfernt werden. 

§. 5. Die Beträge, welche die Kirchenverwaltung am dem Er- 
trägnisse des Kirchenvermögens unter ihrer eigenen Verantwortlichkeit 
und ohne Einholung einer Bewilligung verausgaben kann, bestimmt 
der Bischof. Die Bewilligung zu Ausgaben, welche diesen Betrag 
überschreiten, ertheilt das Ordinariat nach Einvernehmung aller Je- 
ner, welche bei Unzulänglichkeit des Kirchenvermögens das Mangelnde 
ganz oder theilweise zu decken haben. 

§. 6. Fromme Stiftungen gehören nach ihrer Natur und nach 
den ausdrücklichen Bestimmungen der Kirchengesetze in den Bereich 
der Kirchengewalt, welche auch darüber entscheidet, ob und unter 
welchen Bedingungen neue Stiftungen angenommen werden können. 

§. 7. Die Vermögensverwaltung hat die Verbindlichkeiten und 
Bezüge der Stiftung nach dem Willen des Stifters und den Weisungen 
des Ordinariates festzusetzen und Sorge zu tragen, dass über die An- 
nahme und Bestätigung von Seite des Bischofes die erforderlichen Ur- 
kunden ausgefertigt werden. 

§• 8. Die Vermögensverwaltung kann die Kirchen- und Stif- 
tungscapltalieu nur unter pupülarmässiger Sicherheit und mit Ein- 
willigBBg des Bischofes fruchtbring^d anlegen. 

§. 9. Die Kirchenvermögensverwaltung haftet für die genaue 
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Beobachtung aller Vorschriften, welche ihr tar die Verwaltong, sowie 
zur Sieherstellung und Erhaltung des Kirchen- und Stütang8venii(^n£i 
vorgezeichnet sind. 

§. 10« Die Vertretung des Eirchenvermögens liegt in der Begd 
der Vermögensverwaltung ob; sie darf jedoch keine Bechtsstreitigkeit 
ohne Einwilligung des Bischofes beginnen. 

§. 11. Die Vermögensverwaltung hat sich über ihre Thätigkeit 
jährlich durch eine gehörig belegte Bechnang auszuweisen. 

§. 12. Die Bevision der Bechnung, bei welcher zugleich der un- 
versehrte Bestand des Stammvermögens und aller hiezu gehörten Ge- 
genstände im Auge zu behalten ist, hat nebst Denjenigen, welche den 
Abgang der Erträgnisse des Kirchenvermögens zu decken verbunden 
sind, der Bezirksdechant oder ein anderer vom Bischöfe dazu Bevoll- 
mächtigter vorzunehmen. Diesem liegt es ob, nach Behebung aUer 
vorgekommenen Anstände die Bechnungen sämmtlicher Kirchen^ seines 
Bezirkes dem bischöflichen Ordinariate mit den etwa erforderliche 
Bemerkungen vorzulegen. 

§. 13. Sollte für die Superrevision mancher Kirchenrechnungen 
beim Ordinariate die Aufstellung von Bechnungsführern oder ztu: 
Prüfung der gesetzlichen Sicherstellung der Kirchen- und Stiftungs- 
capitalien die Aufnahme eines Bechtsfreundes sich als nothwendig dar- 
stellen, so wird es Sache des Diöcesanbischofs sein, dafür auf Kosten 
des Kirchenvermögens zu sorgen. 

§. 14. Das geistliche Pfrundenvermögen wird von dorn Pfrün- 
denbesitzer wie bisher nach den far die Pruchtniesser bestehenden Vor- 
schriften verwaltet, wobei derselbe niemals vergessen darf, dass er 
der unversehrten Erhaltung des Stammvermögens und aller Gegen- 
stände des Pfründeninventars wie auch der dazu gehörigen Gebäude 
die gewissenhafteste Obsorge schulde. 

§. 15. Sowohl die Kirchenvermögensverwaltung als auch der 
Bezirksdechant sind befugt und verbunden, dem Pfröndcnbesitzer all- 
ailige Vernachlässigungen seiner Pflichten in Betreff der Gebäude und 
des Pfründenvermögens ohne Aufschub in Erinnerung zu bringen. 
Bleibt dies ohne Erfolg, so haben sie die Anzeige an das Ordinariat 
zu erstatten. 

§. 16. Kömmt ein Bisthum in Erledigung, so bestellt das Dom- 
capitel nach Vorschrift des Conciliums von Trient und gegen dne an- 
gemessene Belohnung einen Temporalienadministrator. Derselbe hat 
vor Allem im Einvernehmen mit dem Beligionsfondsanwalte alle Ge- 
genstände des Inventars aus dem Nachlasse des verstorbenen oder aus 
dem Privatvermögen des abtretenden Bischofes auszuscheiden und nöthi- 

15* 
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genfalls zu ergänzeu. Er verwaltet das Bisthumsverfhögen unter Auf- 
sicht des Domeapitels und übergibt es seiner Zeit dem rechtmässig 
eingesetzten Nachfolger, bei welchem er sich über den unversehrten 
Bestand aller luventarsgegenstände auszuweisen hat und dem er auf 
Verlangen desselben über seine Verwaltung Rechnung zu legen ver- 
pflichtet ist, 

§, 17- Bei Erledigung von Pfarren und anderen weltgeistlichen 
Pfrimdeii, welche nicht für eine Gresanmitheit von Geistlichen, die eine 
gemeinsame Güterverwaltung haben, bestimmt sind, wird der Bischof 
die Verwaltung des Pfründenvermögens in der Regel dem von ihm 
aufgestellten Verweser des geistlichen Amtes übergeben. Die Kirchen- 
vermögensverwaltung hat unter Leitung des Bezirksdechantes dafar zu 
sorgen, dass alle Gegenstände des Kirchen- und Pfründei^inventars 
aus dem Naelihiäse des verstorbenen oder aus dem Privatvermögen 
des abgetretenen Pfründenbesitzers gehörig ausgeschieden und nöthi- 
genfalls ergänzt, dann aber bis zum Antritte des Nachfolgers gehörig 
verwahrt werden. 

§. 1.^. Der Reinertrag der erledigten Pfründen hat, in soweit es 
bisher üblich war, in den Religionsfond zu fliessen. Die Einkünfte des 
Intercalarjahrej^ werden daher nach Abzug aller Lasten in derselben 
Welse wie bisher vertheilt werden. 

§, 19, Bei Pfründen, deren Einkünfte ausschliesslich in barem 
Gelile bestehen, (ider welche aus dem Religionslonde Congrua-Ergän- 
zungcn beziehen, erscheint die Legung der Intercalarrechnung als 
überflüssig, weil der Betrag, welcher dem Beligionsfonde nach Abzug 
des Provisorgell altes verbleibt, sich von selbst ergibt. Bei anderen 
Pfjünden bat der Temporalienverwalter dem Bischöfe Rechnung zu 
legen ; doch können die Betheiligten ihn mit Genehmigung des Bischofes 
gegen Eiitricbtuug eines Intercalarpauschales von dieser seiner Pflicht 
entbinden. 

§, 20. Sobald der neu ernannte Pfründenbesitzer die canonische 
Einsetzung erlialten hat, wird ihn der von dem Bischöfe dazu Bevoll- 
mächtigte mit Beiziehung des Patrons oder seines Stellvertreters und 
aller Mitglieder der Kfrchenvermögensverwaltung in den Besitz des 
Pi'ründenvermögens einführen. In der Regel ist hiebei ein authen- 
tisches Pfriiiul eil Inventar zu Grunde zu legen, doch können etwa vor- 
handene Viaitatiüusacten die Stelle desselben nach Umständen vertre- 
ten. Zugleich ist eine genaue Beschreibung der, der Kirche und 
Pfründe gehörigen beweglichen und unbeweglichen Güter, so wie des 
Bauzustandes der p&rrlichen Gebäude vorzunehmen, es sei denn, dass 
eine solche nach dem Tode oder Austritte des früheren Pfründenbe- 
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sitzers verfasst worden wäre. Das übei^ die Installation aufgeiioinmene 
Protokoll ist in zwei Exemplaren auszufertigen und von dem InstalUr- 
ten sammt Allen, die dabei mitgewirkt haben, wie auch von zwei 
Zeugen zu unterzeichnen. Das eine Exemplar ist in der Kirchencasse 
zu hinterlegen, das andere an das Ordinariat einzusenden. Wo es 
üblich ist, hat der neue Pfründenbesitzer die genaue Erfüllung der 
ihm gegen das Pfründenvermögen obliegenden Verbindlichkeiten.durch 
einen Eevers zu verheissen. 

§.21. Wenn bei einzelnen geistlichen Körperschaften oder An- 
stalten (instituta et loca pia) kirchlich genehmigte Statuten über die 
Vermögensverwaltung bestehen, soll es bei denselben verbleiben. 

II. 

Schreiben an sämmtiiche katbolische Erzbischöfe und Bischöfe, mit Aasnahme 

jener des lombardisch-venetianischen Königreiches. 

Die mir zugekommene Eingabe der bischöflichen Versammlung 
vom Jahre 1856 ddo. 16. Juni 1856, enthält unter anderem die Vor- 
schriften, über deren Beobachtung die hochwürdigsten Bischöfe behufs 
der Eegelung der Verwaltung des Pfi-ünden- und Gotteshausvermögens, 
welche zufolge des Artikels XXX. des Concordates von Denjenigen zu 
führen ist, denen sie nach dem Kirchengesetze obliegt, übereingekom- 
men waren. 

Diese in 21 Paragraphen zusammgefassten Vorschriften sind 
Seiner Apostolischen Majestät zugleich mit der von den versammelten 
Bischöfen ausgesprochene Bitte unterbreitet worden, dass die kaiser- 
liche Regierung die zur Ausführung der vereinbarten Beschlüsse nöthi- 
gen Einleitungen treffen und deshalb an die Behörden, welche bisher 
mit der Beaufsichtigung und Controlirung der kirchlichen Vermögens- 
verwaltung beauftragt waren, entsprechende Weisungen erlassen möge. 

Hierwegen haben nunmehr Seine Apostolische Majestät mit 
Allerhöchster Entschliessui^ig vom 3. October 1858 Nachstehendes an 
mich zu erlassen geruht: 

»In Anbetracht des dreissigsten Artikels der von Mir mit dem 
heiligen Stuhle geschlossenen Vereinbarung habe Ich beschlossen:, an 
Meine Behörden über die Verwaltung des Pfründen- und Gotteshaus- 
vermögens jene Weisungen zu erlassen, um welche die bischöfliche Im 
Jahre 1856 gehaltene Versammlung nachgesucht hat, jedoch unter 
der Bedingung, dass sowohl das landesfürstliche, die Bewahrung des 
Kirchenvermögens betreffende Recht, als auch die Einflussnahme der 
Patrone, in soweit dieselbe mit dem Kirchengesetze vereinbar is*, ge- 
sichert bleibe. 

»Es ist daher Meinen Landesbehörden ein Auszug der jährlicl^n 
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Kirchenrechnnngen vorzulegen und die allfäUigfe Vermelirung oder Ver- 
minderung des Gotteshaus- und JPfründenvermögens ersichtlicli zu 
machen. Bei Stiftungen» welche zu Gunsten von Pfründen und Kir- 
chen gemacht werden, ist ihnen ein ungestämpeltes Exemplar der 
Urkunde einzusenden. 

»Dem Patrone kann zwar das Eecht, über die Bewilligung von 
Ausgaben zu entscheiden, fernerhin nicht zukommen ; es soll ihm je- 
doch unbenommen bleiben, entweder selbst oder mittelst eines Stell- 
vertreters zu zweckmässiger Verwaltung des Kirchengutes durch 
seinen Bath mitzuwirken. 

»Demgemäss soll der Patron oder sein Stellvertreter das Recht 
haben, zu allen dieselbe betreffenden Berathungen und Verhandlungen 
beigezogen zu werden, wie auch bei Gegenständen, über welche die 
. Kirchenvermögensverwaltung auf eigene Verantwortlichkeit verfugen 
kann, zu verlangen, dass'sie dem Bischöfe zur Entscheidung vorge- 
legt werden. Auch soll der Bischof keinen Anstand nehmen, auf 
Ansuchen des Patrons in Gegenwart desselben oder seines Stellvertre- 
ters die Baulichkeiten und den Vermögensstand der dem Patronate un- 
terstehenden Kirche oder Pfründe untersuchen zu lassen. 

»Wenn es dem Patron nicht wohl möglich ist, den Verhandlun- 
gen selbst oder durch einen Stellvertreter beizuwohnen, so hat die 
Vermögensverwaltung nicht nur bei einer Veräusserung oder be- 
trächtlichen Belastung, sondern auch bei allen Massnahmen oder 
Ausgaben, zu welchen die Genehmigung des Bischofs erfordert wird, 
wie auch über die gehörig belegte Jahresrechnung die schriftliche 
Aeusserung des Patrons einzuholen und dem Bischöfe vorzulegen. 

>Wenn der Patron bereit ist, die Pfründe oder Kirche bei einem 
Rechtsstreite auf eigene Kosten zu vertreten, so muss diess, von ausser- 
ordentlichen Fällen abgesehen, als eine Wohlthat betrachtet werden ; 
es ist jedoch nicht Meine Absicht, dem Bischöfe das Recht abzu- 
sprechen, den vom Patrone bezeichneten Sachwalter gutzuheissen. 

»Wenn es nach Erledigung einer Pfründe sich um die Ausschei- 
dung und allfällige Ergänzung des Kirchen- und Pfründenvermögens 
aus dem Nachlasse des verstorbenen oder dem Privateigenthume des 
abtretenden Pfründners handelt, dann zur Uebergabe des Vermögens 
an den Nachfolger ist der Patron oder dessen Stellvertreter beizuziehen. 

»Sollte ein Patron beweisen können, dass ihm kraft der Stiftung 
grössere Rechte zukommen, so steht es ihm frei, dieselben geltend 
zu machen. 

»Da Meine Regierung den Religions- und Studienfond im Namen 
der Kirche verwaltet, so ist derselben nach Erledigung einer Pfründe, 
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deren lutercalarertfägniss ia den Religionsfond zu fliessen hat, der vojn 
Biachofe ernannte Temporalienverwalter anzuzeigen, damit sie den- 
selben entweder im Namen des Beligio^sfondes gutheissen oder ihm 
einen Mitverwalter beigeben könne. Auch ist zur Wahrung der 
Rechte des Religionsfondes die Intercalarreclmung ihrer Prüfung und 
Grenehmigung zu unterziehen. 

»Nicht nur bei den Pfründen- und Gotteshäusern des landes-? 
fürstlichen Patronates, sondern auch bei jenen, welche einem auf dem 
Religions- oder Studienfonde beruhenden Patronate unterstehen, wird 
Meine Regierung die dem Patrone zukommenden Befugnisse fort- 
während üben und die Vertretung wie bisher von der Finanzprocu- 
ratur zu leisten sein. 

»Ist das Pfründengut ein landesfarstliches Lehen, so sind die 
Lehengesetze auch hinsichtlich der Vermögensaufnahme und Lehens- 
verleihung wahrzunehmen. 

»Wenn bei Dom- und CoUegiatkirchen über die Vermögensver- 
waltung kirchlich genehmigte Statuten in Kraft sind, so verbleibt es 
bei denselben. Sonst werden die Bischöfe ihre diesfalligen Bestim- 
mungen so treffen, dass die Rechte der Regierung und der Patrone 
in der obenbezeichneten Weise gewahrt bleiben. 

»Sollte wegen Superrevision der Rechnungen oder zu Bestellung 
eines Rechtsbeistandes für die Fragen der Vermögensverwaltung das 
Vermögen der Kirchen einer Diöcese durch eine Umlage in Anspruch 
genommen werden, so ist hievon vorläufig Meiner Regierung Anzeige 
zu machen^ damit die Natur der daraus entstehenden Belastung in Er-? 
wägung könne gezogen werden. 

»Ueber die Frage, von wem und in welchem Masse bei Unzu- 
länglichkeit des Kirchenvermögens zur Bestreitung kirchlicher Bedürf- 
nisse beizutragen sei, und in wie weit solche Leistungen erzwingbar 
seien, bleibea für jetzt die bestehenden Vorschriften noch in KrafL Ich 
behalte Mir jedoch vor, die Angelegenheit mit Rücksicht auf das 
Kirchengesetz, die Landesgewohnheiten und die durchgeführte Grund- 
entlastung neu zu ordnen.« 

(Schluss för Alle, mit Ausnahme jener im Lember|;er und Krakauer VerwaUungs* 
gebiele und des FOrsterzblscbofes von Salzburg.) 

Indem ich Eure von diesen Allerhöchsten Anordnungen 

in die Kenntniss setze, habe ich die Ehre, zufolge des weiteren In- 
haltes der bezogenen Allerhöchsten Entschliessung hiemit Dieselben 
einzuladen, dass es gefällig sein wolle, mir die Bereitwilligkeit zur 
Erfüllung der aufgestellten Bedingungen auszudrücken, den Zeitpunkt 
anzugeben, zu welchem Eure die Leitung der Verwaltung des 
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Pfränden- üiid Gfotteshausyermögens in dem Denselben unterstehenden 
Kirchensprengel zu übernehmen wünschen und mir vor Eintritt des- 
selben die Bestimmungen einzusenden, welche Eure ..... über die 
Verwaltung in Gemässheit der auf der bischöflichen Veraarnmlung 
vom Jahre 1856 gefassten Beschlüsse treffen werden, damit ich in 
die Lage komme, die bisher mit der Beaufsichtigung und Contro- 
lirung der kirchlichen Vermögensverwaltung beauftragten kaiserlichen 
Behörden von den bezüglich dieser Angelegenheit künftig geltenden 
Normen rechtzeitig zu verständigen. 

In Betreff des Inhaltes der erwähnten Bestimmungen, welche 
ich mir in duplo mitzutheilen ersuche, erscheint es mir wünschens- 
werth, dass bei der Abfassung derselben auch die Art der Einführung 
der zur Vermögensverwaltung beizuziehenden Glieder der Kirchen- 
gemeinde,, die Anzahl der Jahre, für welche sie bestellt werden, die 
Bezeichnung der Personen, denen die Schlüssel zur Kirchencasse an- 
zuvertrauen sind, der Betrag, dessen Sicherstellung erforderlich ist, 
um gottesdienstliche Verrichtungen zu stiften, und der Massstab der 
Vertheilung des Erträgnisses solcher Stiftungen, der bei Errichtung 
von Stiftungen, welche zu Gunsten von Kirchen und Pfründen ge- 
macht werden und bei der Rechnungslegung über das Vermögen der 
Kirchen der erwähnten Stiftungen und der erledigten Pfründen zu 
beobachtende Vorgang nicht ausser Beachtung gelassen werde, sowie 
dass Anordnungen darüber getroffen - werden , welche Beträge die 
Kirchenvermögensverwaltung nebst den festgestellten jährlich wieder- 
kehrenden Auslagen aus dem Erträgnisse des Kirchenvermögens för 
vorübergehende Bedürfnisse und kleinere Bauherstellungen unter ihrer 
eigenen Verantwortung und ohne Einholung einer Bewilligung veraus- 
gaben kann, und welche die Grenze ihres Befugnisses bei Abschliessung 
von Verträgen sind, ferner ob die Einklagung von ordnungsmässig 
aufgekündigten Capitalien oder von Jahresinteressen oder anderen li- 
quiden Forderungen der Kirche oder Pfründe dem allgemeinen Grund- 
satze unterliege, dass kein Rechtsstreit ohne Einwilligung des Bischofes 
unternommen werden dürfe. 

(Schluss rar die Erzbischöfe und Biscböfe des Lemberger und Krakauer Ver- 

waHungsgebietes.) 

Ich habe die Ehre, Eure von diesen Anordnungen der 

bezogenen Allerhöchsten Entschliessung hiemit in die Kenntniss zu 
setzen. Nachdem aber zufolge vorliegender Berichte in den Kirchen- 
sprengeln der Kronländer Galizien, Bukowina und Krakau das den 
Kirchen und Pfründen gehörige Vermögen grösstentheils cumulirt 
sich vorfindet, so muss nach dem weiteren Inhalte der. Allerhöchsten 
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EntSchliessung vom 3. October 1858 vor d«m lüslebentreten der n^uen 
Verwaltungsweise die Scheidung des Pfründen- und Grotteshausver- 
mögens, wo sie noch nicht stattfindet, durchgeführt werden. 

Behufs dessen wollen sich Eure ..... mit der unter Einem 
verständigten- politischen Landesstelle ins Einvernehmen setzen und 
mir seiner Zeit von der vollzogenen Bewerkstelligung der in Rede ste- 
henden Vermögensabsonderung die Mittheilung machen, worauf ich 
erst in der Lage sein werde, behufs der Einfuhrung der Verwaltung 
des Kirchen- und Pfründengutes nach Massgabe der Beschlüsse der 
bischöflischen Versammlung vom Jahre 1856 das Erforderliche 
einzuleiten. 

(Schloss für deo FQrsterzbischof von Salzlmrg.) 

Ich habe die Ehre, Eure von diesen Anordnungen der 

bezogenen Allerhöchsten Entschliessung hiemit in die Kenntniss zu . 

setzen. Nachdem aber Eure zufolge der mir unter dem 

30. September 1857 erstatteten Aeusserung Anstand nehmen, die in 
der Allerhöchsten Entschliessung vom 3. October 1858 ausgesproche- 
nen Befugnisse des landesfurstlichen Patronates, welches seit dem 
Jahre 1806 über sämmtliche Kirchen des Herzogthumes Salzburg, 
mit Ausnahme einer einzigen geübt wurde, anzuerkennen, überdies 
daselbst auch bezüglich der Bestreitung der Kosten der kirchlichen 
Baulast und anderer Cultusbedürfnisse eine ganz eigeuthümliche Ob- 
servanz besteht; so kann nach dem weiteren Inhalte der Allerhöchsten 
Entschliessung vom 3. October 1858 in der Erzdiöcese Salzburg die 
neue Verwaltungsweise erst dann ins Leben treten , wenn die An- 
stände über die dort übliche Verwendung des Kirchenvermögens ge- 
hoben sind. 

Hiernach muss ich vor Allem den begründeten Anträgen ent- 
gegensehen, welche mir Eure mit Rücksicht auf den Sachver- 
halt und die bereits gepflogenen Verhandlungen, behufo der Lösung 
der erwähnten Patronatsfrage und der Beseitigung der angedeuteten 
Anstände im Wege der k. k. Landesregierung zukommen lassen wollen. 

Dagegen steht nichts im Wege, dass in dem in Tyrol gelegenen 
Theile der Erzdiöcese die Beschlüsse der bischöflichen Versammlung 
vom Jahre 1856 ohne Verzug in Ausftihrung kommen. Sollte dies von 

Eurer gewünscht werden, so ersuche ich mit Rückblick auf 

die mir für diesen Fall ertheilten Allerhöchsten Aufträge mir die Be- 
reitwilligkeit zur Erfüllung der in der Allerhöchsten Entschliessung 
vom 3. October 1858 aufgestellten Bedingungen auszudrücken, den 
Zeitpunkt anzugeben, zu welchem Eure die Leitung der Ver- 
waltung des Pfründen- und Gotteshausvermögens in dem erwähnten 
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Theile der Erzdiöcese zu äbemehmen wünschen und mir. vor Dintritt 
desselben die Bestimmungen einzusenden , welche Eure ...... über 

die Verw^tung in Q^naässheit der auf der bischdffichen Versamm- 
lung vom Jahre 1856 gefassten Beschlüsse treffen werden, damit ich 
in die Lage komme, die bisher mit der Beaufsichtigung und Gontrol- 
lirung der kirchlichen Vermögensverwaltung beauftragten kaiserlichen 
Behörden von den bezuglich dieser Angelegenheit künftig geltenden 
Normen rechtzeitig zu verständigen. 

In Betreff des Inhaltes der erwähnten Bestimmungen, welche ich 
mir in duplo mitzutheilen ersuche, erscheint es mir wünschenswerth, 
dass bei der Abfassung derselben auf die Art der Einfährung der zur 
Vermögensverwaltung beizuziehenden Glieder der Kirchengemeinde, 
die Anzahl der Jahre, für welche sie bestellt werden, die Bezeichnung 
der Personen, denen die Schlüssel zur Kirchencasse anzuvertrauen 
sind, der Betrag, dessen Sicherstellung erforderlich ist, um gottes- 
dienstliche Verrichtungen zu stiften, und der Massstab der Ver- 
theilung des Erträgnisses solcher Stiftungen, der bei Errichtung von 
Stiftungen, welche zu Gunsten von Kirchen und Pfründen gemacht 
werden und bei der Rechnungslegung über das Vermögen der Kirchen 
der envähnten Stiftungen und der erledigten Pfründen zu beobachtende 
Vorgang nicht ausser Beachtung gelassen werde, sowie dass Anord- 
nungen darüber getroffen werden, welche Beträge die Kirchenvermö- 
gensverwaltung nebst den festgestellten jährlich wiederkehrenden Aus- 
lagen aus dem Erträgnisse des Kirchenvermögens für vorübergehende 
Bedüilhisse und kleinere Bauherstellungen unter ihrer eigenen Ver- 
antwortung und ohne Einholung einer Bewilligung verausgaben kann, 
und welches die Grenzen ihres Befiignisses bei Abschliessung von Ver- 
trägen sind, ferner ob die Einklagung von ordnungsmässig aufgekün- 
digten Capitalien oder von Jahresinteressen oder anderen liquiden 
Forderungen der Kirche oder PMnde dem allgemeinen Grundsatze 
unterliege, dass kein Rechtsstreit ohne Einwilligung des Bischofes un- 
ternommen werden dürfe. 

Anmerkung i: Von dem Inhalte der Allerhöchsten Entschliessung vom 
S. October 1858 und der in Folge derselben getroffenen Verfügungen wurde 
gleichzeitig das Finanzministerium und die oberste Rechnnngs-Controlsbebörde in 
die Kenntnlss gesetzt. 

Anmerkung 2 Den Statthaltereien von Mailand und Venedig, dann den 
Erzbischöfen und Bischöfen des lombardisch-venetianiscben Königreiches sind die 
voranstehenden Ministerialschreiben mit den durch die FJgenthömlichkeit der Ver- 
waltung der Teraporalien erledigter PfrOcden gebotenen Modificationen unter dem 

4. November 1858, Z. ^^^ zugemittelt worden. 
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105) Cfdt'Mmisteriainote vom 22. OMbet 1858, Z. 15,606-1857., 

an das Flnanzministeriain, 
betreffend die Verpflicbiong der Administratoren erledigter PfkrQnden zur Steuer- 
zahlung^. 

Unter Bückschluss der Beilagen der schätzbaren Zuschrift vom 
31. August 1857, Z. 27,597, gibt man sich die Ehre, dem löblichen 
zu eröffuen, dass auch nach hierortigem Erachten die Steuer- 
zahlungspflicht der griechisch-katholischen Guratbeneficien nach ihrer 
bleibenden Eigenschaft, d. L nach ihrem durch die Proventeninven- 
tarien ermittelten Ertrage und dem sich hiernach ergebenden Congrua- 
üeberschusse ohne Eücksicht auf die vorübergehende Eigenschaft des 
CurateU; ob er nämlich stabil oder zeitweise als Administrator bestellt 
ist, zu beurtheilen kömmt. 

106) CuU.-Ministerialerlass vom 27. Oetober 1858, Z. 17,827., 

an die Landesregierung in Schlesien, 

betreffend die Befreiung der Seelsorger von der Beitragspflicht zu der Concurrenz- 

leistung der Gemeinden bei Kirchen-, Pfarr- und Schnlbanten. 

In Erledigung des Berichtes wird der k. k bedeutet, dass ' 

mit der mit dem Hofcanzleidecrete vom 12. Oetober 1846, Z. 33,718, 
bekannt gemachten Allerhöchsten Entschliessung vom 6. Oetober 1846 
unter Ausdehnung der für Böhmen mit dem Hofcanzleidecrete vom 
24. Juni 1840, Z. 19,665, erlassenen Bestimmungen auf Mähren und 
Schlesien festgesetzt wurde, dass bei Kirchen- und Pfarrhof baolichkei- 
ten. alle zu einer Kirche eingepfarrten und bei Schulbauten alle zu 
einer Schule eingeschulten Gemeindeglieder, zu den Hand- und Zog- 
arbeiten, respective dem üeldrelutum, hiefdr in dem Masse beizutragen 
haben, als sie den direckten Steuern unterliegen, wobei jedoch die 
Seelsorger hinsichtlich ihres Dotationsvermögens als befreit erklärt 
wurden. Durch die Ministerialerlässe vom 10. Juni und 3. September 
1849 wurde bezüglich dieser in dem obbezogenen Hofcanzleidecrete 
ausgesprochenen Befreiung der Seelsorger von der Beitragsleistung zu 
den diesfälligen Obliegenheiten der Gemeinde keine abändernde Bestim- 
mung getroffen, daher diese Befreiung noch voUkonunen aufrecht besteht. 

107) Cult'Ministerialerlass vom 27 Oetober 1858, Z. 18,225., , 

an die Stalthaltereien in Oesterreicb ob and unter der Ems, Bölimen, Mähren, 
Galizien, Steiermarlt, Tirol und im KOstenlande, dann an die Landesregierungen 

in Salzbarg, Scblesien, Kral[aa, Kftmthen, Krain nnd in der Bokowina, 
betreffend die Bemessong des GebaKes der Administratoren erledigter PfVOnden. 

Seine k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 3. Oetober 1858 Nachstehendes AUergnädigst anzu- 
ordnen geruht: 
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»Hinsichtlich des Gehaltes der Verweser erledigter Pfründen, 
deren Beinertrag in den Beligionsfond fliesst, genehmige Ich, dass das 
durch Meine Entschliessung vom 19. Februar 1856 (Ministerialerlass 
vom 28. Februar 1856, Z. 2716) för drei Jahre gemachte Zugestand- 
niss, zufolge dessen jener Gehalt bei Pfründen, deren Jahreserträgniss 
500 fl. nicht erreicht, mit monatlichen 25 fl., bei Pfitinden aber, die 
ein Jahreseinkommen von 500 fl. oder darüber abwerfen, mit monat- 
lichen 30 fl. zu bemessen ist, auch nach Ablauf der drei Jahre fortzu- 
dauern habe. Die bischöfliche Versammlung hat femer den Wunsch 
dargelegt, dass die Verweser erledigter Pfarren fortan nicht ver- 
pflichtet würden, die Stiftmessen anders als gegen das vom Bischöfe 
festgesetzte Stipendium zu entrichten, und Ich genehmige diese Be- 
stimmung, welche bei allen Priestern, welche die Verwaltung einer 
erledigten Curatpiründe nach dem 1. Jänner 1859 übernehmen, in 
Wirksamkeit zu treten haben wird.« 

Hieven wird die k. k zur eigenen Darnachachtuug als 

weitern Verfügung in die Keuntniss gesetzt. 

108) Cidt'Ministerialerlass vom 9. Novmber 1858, Z. 19,271., 

an die Stattbaltereien in Mailand und Venedigs, 

betreffend die PortoA'eibeit der Correspondenz der Subeeonomi ond Fabricerie im 

lombardiscb-venetianiseben Königreiche. 

Laut Mittheilung vom 30. October 1858, Z. 17,574, hat das 
Ministerium für Handel, Gewerbe und öffentliche Bauten mit gleich- 
zeitiger Verordnung die Weisung ertheilt, die Correspondenz der Ad- 
ministratoren geistlicher Beneficien oder Pfründen (subeeonomi) und 
der Kirchenverwaltungen (fabricerie) im lombardisch-venetianisdien 
Königreiche mit den bischöflichen Ordinariaten, Pfarrämtern und lan- 
desförstlichen Behörden in Angelegenheiten der Kirchen- und Pfrün- 
denvermögens- Verwaltung bei der Auf- und Abgabe portofrei zu her 
handeln, wenn dieselbe ämtlich verschlossen und mit der Bezeichnung: 
y>In AiigelegenheUen der Kirchen - oder Pfründenvermögens -Ver- 
wäUung^ versehen ist. 

109) CulL'MinisieriakrIass vom 14. November 1858, Z. 19,236., 

an die Staübalierei in Mähren, 
betreffend di« Remunerarion der Pfarrer, welche wegen Priestermangel zugleich 
Coo^rator$diens(e leisten. 
Die gestellte Anfrage, wie in Hinkunft bei Bewilligung von Re- 
munerationen für die Leistung doppelter Seelsorgedienste vorgegangen 
werden soll, wird dahin beantwortet, dass an Seelsorgestationen, wo 
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die Stelle des Hilfspriesters systemisirt ist, und wegen Mangels an 
Seelsorgern nicht besetzt werden kann, die diesf&llige Eemuneration 
von 10 ö. monatlich zu bewilligen ist. Wenn aber die Stelle des 
Hilfspriesters nicht systemisirt, somit die Nothwendigkeit desselben 
nicht anerkannt ist, so kann keine Bemuneration in Anspruch ge- 
nommen werden. 

110) Gult.'Ministeriale^'lass vom 15. November 1858, Z, 19,632,, 

an die kroatisch-sla wonische Slatthalterei, 

betreffend die Frage, wo die fQr PfarrpflrOnden aasgeferügten Grondentlastungs- 

Obligationen aufbewahrt werden sollen. 

In Bezug auf di« gestellte Frage, wo die für ^ie dortigen 
Pfarrpfründen ausgefertigten Grundentlastungs- Obligationen aufbe- 
wahrt werden sollen, wird der k. k bedeutet, dass nach dem 

Vorgange in den deutsch-slayischen Kronlfaidern die Ausfolgung der 
fraglichen Obligationen an die bezugsberechtigten Pfarrpfründer wohl 
keinem Anstände unterliegen könne, weil denselben nach den beste- 
henden Vorschriften nur vinculirte, auf den Namen der Pfründe lau- 
tende und eben dadurch gegen gesetzwidrige Veräusserungen gesicherte 
Obligationen erfolgt werden, von welchen die Zinsen nur den Pfrün- 
denbesitzer gegen dessen Quittung ausbezahlt werd^, weil ferner 
durch etwaige Entwendung oder Verbrennung der fraglichen Obliga- 
tionen den Pfründenbesitzem kein Schaden zugehen kann, indem in 
derlei Fällen für die Pfründe wieder andere Obligationen ausgefertigt 
werden können, und weil endlich ffir deren Sicherheit durch den Pfrün- 
denbesitzer in der nämlichen Weise gesorgt werden kann und zu 
sorgen ist, in welcher dies bezüglich des anderweitigen Mobilärver- 
mögens der Pfründe und des Kirchengutes überhaupt geschieht, wobei 
es sich übrigens Ton selbst versteht, dass diese Obligationen mit ihren 
Merkmalen, als: Nummer, Datum, Capitalsbetrag , Procente, Vin- 
culirung, in das Pfründeninventar aufgenommen werden müssen. 

Was hier von den Grundentlastungs-Schuldverschreibungen ge- 
sagt ist, hat auch von den über die Zehententschädigung des Curat- 
clerus auszufertigenden Eentenscheinen zu gelten. 

111) Allerhöchste EntsMiessung vom 30. November 1858, Z. ^^, 

betreffend die Tragweite der mit Allerhöcbster Entschliessang vom 21. September 

1858 erfolgten Genebroigong der Kinfttbning des Ordens der ScbolbrQder. 
(Wurde von deren Inhalt der Herr Minister des Innern und die Statthalterei für Nie- 
derösterreich in die Kenntniss gesetzt.) 

Nach dem Inhalte Meiner Entschliessung vom 21. September 
1858 ist Meine Genehmigung der Einfuhrung des Ordens der Schul- 
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brüder auf die Wiener fürsterzbiBchöfliche Diöcese beschränkt, worans 
von selbst folgt, dass Ich Mir die Genehmignng der etwaigen Ein- 
fahning dieses Ordens in anderen Di(k)esen vorbehalten habe. Bei 
dieser Meiner WiUensmeinung hat es zu verbleiben und es hat in 
öemässheit derselben die Kundmachung Meiner obigen Entschliessung 
im Beichs-Gesetz-Blatte nicht stattzufinden. 

Auch im üebrigen finde Ich es bei Meiner Entschliessung vom 
21. September 1858 zu belassen. 

112) Cidt^-Ministerialerlass vom 15, Decewber 1858, Z. 21,524., 
an die fOnfStatthaUereiabtlieilungen in Ungarn, dann an die kroalisch*slawoniscbe, 

serbisch-banaier und siebenbOrgisrbe Stattbalterei, 
beireflfend die Bemessung der Taxen au$ Anlass der Ernennung su Domherrnsielien. 

Das k. k. Finanzministerium hat aus Anlass mehrftltig vorge- 
kommener Anstände, welche sich in Bezug auf die Taxbemessung geist- 
licher Wärdenträger dadurch ergeben haben, dass diese Taxen wegen 
der mit Bücksicht auf die Ausfolgung der Urbarialrenten angeordneten 
und noch im Zuge befindlichen Conscription des PMndenvermdgens 
nicht bemessen werden konnten, das Gentraltaxamt mit Erkss vom 
7. December 1858, Z. 60,698, angewiesen, bei allen Verleihungen 
geistlicher Beneficien, deren Pfründeneinkommen im Sinne der mit 
Finanz*Ministerialerlass vom 14. April 1858, Z. 6597, angeordneten 
Yermdgenserhebung noch nicht ermittelt werden kann, die Taxbe- 
mesfflii^ auf Grund der früheren Fassionen vorzunehmen. 

Von der in dieser Art bemessenen Taxe ist die Hälfte sogleich 
einzuheben, und zur Sicherung der in Folge der Bectificirung des 
Pfrändeneinkommens sich ergehenden weiteren Taxbeträge haben die 
Ernannten rechtskräftige Beverse auszustellen. 

Hievon wird die behufs der Verständigung der bischöf- 
lichen Ordinariate und Damachachtung in vorkommenden Fällen in 
in Eenntaiss gesetzt. 

113) Erlass des Ministeriums des Innern vom 17. Decembef- 1858, 

^' «.I. ' 
an die Grondentlastongs-Fondsdirectionen in Pressburg,. Oedenbarg, Ofen, Gross- 

wardein, Kasebau, Temesvär und Agram, 
betreffend die Ausfolgang der Urbarialentscbjldigung fOr die GQter des bOheren 
Klerus in Ungarn, Croatten und Slawonien, dann in der Wojwodscbaft mit dem 

Temeser Banate. 
(Wurde beim Cult-Min. sub Z. 22,076. vom Jahre 1S58 zur Kenntniss genommen.) 

Die auf die Besitzungen des höheren Clerus entfallende Urbarial- 
entschädigung ist nach der zwischen den Ministerien des Innern, der 
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Finanzen und des Cultus getroffenen Vermbarnng nnnmehr nnter 
nachfolgenden Vorsichten und Bedingungen zu erfolgen. 

I. Von dem far diese Besitzungen ermittelten ürbarial Entschä- 
digungscapitale ist die der betreffenden Pfrönde etwa zur Zahlung 
obliegende Tangente an den Seminarienfond in Abzug zu bringen. 

Die zu diesem Fonde beitragspflichtigen Pfründen und die Höhe 
des dieselben treffenden Beitrages wird die k. k. Fondsdirection aus 
dem mitfolgenden Verzeichnisse entnehmen. 

In sofeme einzelne zum Seminarialfonde beitragspflichtige Pfrün- 
den in verschiedenen Kronländern, für welche die Verordnung vom 
1. Jänner 1858 gilt, oder in verschiedenen Verwaltungsgebieten des 
Königreiches Ungarn eine Urbarialentschädigung anzusprechen haben, 
ist es der Wahl der Pfründenbesitzer anheimgestellt, ob und wie sie 
die betreffende Tangente an den Seminarienfond vertheilen wollen. 
Da die Grundentlastungs Schuldverschreibungen des Seminarienfondes 
gleicher Categorie mit jenen sind, welche für die betreffenden geist- 
lichen Güter ausgestellt werden, so ist es far den bezüglichen Ent- 
lastungsfond ganz gleichgiltig, in welcher Höhe er die Schuldver- 
schreibungen för den Seminarienfond hinausgibt. 

II. Für den Seminarialfond sind derzeit noch keine Schuldver- 
schreibungen auszustellen. 

ni. Die fär die geistlichen Güter auszustellenden Schuldver- 
schreibungen sind vom 1. November 1854 zu datiren und haben der 
Kategorie lit. A. anzugehören und es sind bei ihrer Ausstellung und 
Hinausgabe jene Vorschriften genau zu beobachten, welche der k. k. 
Fondsdirection auf Grundlage der Allerhöchsten Entschliessung vom 
13. Juni 1858 mit dem hierortigen Erlasse vom 7. October 1858, Z. 
9003, bekannt gegeben wurden. 

IV. Die Zinsen der den geistlichen Pfründen auszustellenden 
Schuldverschreibungen haben vom 1. November 1858 zu laufen. 

Die Rüchsicht für die vollständige Einbringung der bei einigen 
Pfründenbesitzem annoch rückständigen in die Bestimmung des letzten 
Absatzes des §. 4. der kaiserlichen Verordnung vom 1. Jänner 1858, 
Eeichs-Gesetz-Blatt Nr. 5, fallenden Leistungen erfordert jedoch zur 
Vermeidung etwa späterer unliebsamer Massregeln, dass sich die k. k. 
Fondsdirection bei Zeiten die Gewissheit verschaffe, ob die diesfäUigen 
Rückstände durch Abzug an den bisher erfolgten Renten oder auf 
anderem Wege bereits getilgt sind. 

In vielen Fällen wird die k. k. Direction sich bereits aus den 
bisherigen Verhandlungen die diesf&llige Ueberzeugung verschaffen 
können. 
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Es «geht aber gleidizdtig der Auftrag, dasB von dem Himpt- 
zjdüamte in Ofen, bd weldiem die etwa noch besteheoden Back- 
stände haften, dieadben anaroweiaen nod der k« k. Direction nnrer- 
z^llich zar Kenntnias za bring« söen. 

V. Bezoglieh der bis Ende October 1858 verfiOlaiea Besten 
des Entaehidigni^faeapitab ist Aa Gnindaatz gegenwärtig zn halten, 
daae, in sofeme diese Bent« bereits ganz od^ znm Theile erfolgt 
nnd, in dqipelter Beziehung one Befhndimng zn Gunsten d^ be- 
zogsberechtigten Pfrfindenbesitzer Platz grdfen kann: 

a) Weil (ast allen die Zinsen der, den Seminarialfond treflfenden 
Tangente vom 1. November 1857 in Abzng gebracht worden, 
obschon die Yerzinsnng des Beitrages znm Seminarialfonde erst 
vom 6. November 1857 an Iftnft; 

b) weil diese Tangente in einzelnen Fällen in einem höheren Be- 
trage berechnet wurde, als welcher bei der definitiven Fest- 
stellung aufrecht erhalten worden ist. 

Der aus diesen Gründen einzelnen Pfrundenbesitzem zu viel in 
Abzug gebrachte Bentenbetrag ist denselben in Grundentlastungs- 
Schuldverschreibungen oder in den baren Ausgleichungsbeträgen zu 
erfolgen, in sofeme sich nicht aus den Bestimmungen des §. IV. 
dieser Verordnung Anstände gegen die unmittelbare Ausfolgung er- 
geben sollten. 

In Fällen, in welchen die, in die Bestimmung dieses Paragraphes 
fallenden Pfrnndenbesitzer bei verschiedenen Fondsdirectionen ver- 
fallene Beuten des Urbarial-Entschädigungscapitales angewiesen »- 
halten hab^, hat sich die k. k. Fondsdirection zur Ermittlung des 
noch zu vergütenden Bentenruckstandes mit den betreffenden Fonds- 
directionen ins Einvernehmen zu setzen, und hiebei jede partielle 
Ueberbfirdung der verschiedenen Entlastungsfonde oder ihrer Theile 
hintanzuhalten. 

VI. Gesuche um Erfolglassung von Bentenrückständen bis Ende 
October 1858 sind, den Fall des vorhergehenden Paragraphes aus- 
genommen, nach dem bisherigen Vorgange zu behandeln ; derlei Ge- 
suche sind daher dem k. k. Ministerium des Innern der mit dem k. k. 
Finanz- und Cultusministerium zu vereinbarenden Erledigung vorzu- 
legen und in den Begutachtungen auf die Bestimmungen der §§. I. 
und IV. dieser Verordnung Bäcksicht zu nehmen. 

VU. Bezüglich der Verzinsung der Beiträge zum Seminarialfonde 
werden die weiteren Weisungen dann erfolgen, wenn die Vertheilung 
der Capitalsbeiträge auf die einzelnen Grundentlastungsfonde und 
Verwaltungsgebiete festgestellt ist. 
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114) Chdt-Mmiste}*ialerlass vom 21. Decembef-^ 1858 j Z. ^^k.^ 

1. an sSrnnitiiche katholische Erzbischöfe und Bischöfe (ri(us latini et ^aed) des 

Reiches. 2. an sSmmtliche LSnderchefs, 

womit angeordnet wird, dass die Aenderungen in den Personen der Local- und 

Provinzobem ond in dem Umfange d6r bestehenden Provinzen geistlkAier Orden 

und Congregationen der politischen Landesstelle namhaft gemacht werden. 

Ad 1. 

Die politischen Behörden sind oft in dem Falle, mit den Begnlar- 
obem, welche einzelnen Conventen und ganzen Provinzen der in 
Gestenreich bestehenden geistlichen Orden nnd Congregationen bei- 
derlei Geschlechtes vorgesetzt sind, in Verkehr treten zu müssen; 
deshalb ist es ein Bedürfniss, dass die in den Personein dieser Obem 
durch statutenmässige Wahl oder Ernennung sich ergebenden Aen- 
derungen den erwähnten Behörden zur Eenntniss gebracht werden. 
Bezüglich solcher Convente, deren Obere für ihre Lebensdauer be- 
istellt sind, wird diesem Bedürfnisse durch das Verfahren entsprochen, 
welches zufolge der mit meiner Zuschrift vom 11. August 1857 er- 
öffiieteu Allerhöchsten Entschliessung vom 8. August 1857 zu be- 
folgen isrt. 

Was aber alle übrigen Local- und Provinzobern anbelangt, 
welche fär die in der österreichischen Monarchie bestehenden Con- 
viante und Provinzen geistlicher Orden und Congregationen beiderlei 
Geschlechtes in was immer für einer Weise bestellt werden, so wird 
es den Herren Bischöfen, in deren Sprengein die bestellten Begular- 
obem ihren Wohnsitz haben, obliegen, die Personen derselben unter 
Angabe des Landes und des Ortes ihrer Geburt, der Zeit, zu welcher 
sie ihr Amt antreten und der festgesetzten Dauer ihrer Amtsver- 
waltung der politischen Landesstelle namhaft zu machen. 

Aus dem Eingangs erwähnten Grunde ist es femer unerlässlich, 
dass von den betreffenden Herren Bischöfen die vorgefallenen Aen- 
demngen des Umfanges der bestehenden Provinzen geistlicher Orden 
und Congregationen den politischen Landesstellen angezeigt werden, 
indem die Ausdehnung des Wirkungskreises der Provinzobem von 
dem Umfange der Ordensprovinzen abhängig ist. 

Da hiedurch die in dem Artikel XXVIII. des Goncordates aus- 
gesprochenen Bechte der geistlichen Orden und Congregationen nicht 
berührt erscheinen, so darf ich mich wohl versichert haltei;!, dass 
diese nur in dem praktischen Bedürfiiisse des Geschäftsverkehrs ge- 
gründeten Massregeln von sämmtlichen Herren Bischöfen mit ge- 
wohnter Bereitwilligkeit in Ausfühmng gebracht werden, was um so 
leichter geschehen kann , als dem Oberhirten jeder Diöcese die in 
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derselben bestehenden Klostervorstände und das Gebiet, über welches 
sich ihre Wirksamkeit erstreckt, im Wege der Ausübung der bischöf- 
lichen Amtswirksamkeit zur Kenntniss kommen müssen. 

Ad 2. 

Aus der Beilage ist die Aufforderung zu entnehmen, die ich 
unter Eüiem an alle katholischen Erzbischöfe und Bischöfe des latei- 
nischen und griechischen Ritus zu dem Ende erlasse, damit die po- 
litisehen LandesateUen in die Kenntniss jener Begidarpersonen kom- 
men, welche einzelnen Gonventen und ganzen Provinzen der in Oester- 
r^ch bestehenden geistlichen Orden und Congregationen beiderlei 
Geschlechtes nicht ffir die Lebensdauer, sondern für eine bestimmte 
Zeit vorgesetzt werden und nebstbei die Aenderungen in Erfahrung 
bringen, welche rücksichtlich des Um&nges der Provinzen dieser 
Orden und Congregationen vorfallen. 

Es steht zu erwarten, dass die erwähnten Landesstellen niemals 
in die Lage kommen werden, gegen irgend einen Ordensobern, dessen 
geschehene Bestellung ihnen in dem angedeuteten Wege bekannt 
wird, aus politischen Bücksichten Bedenken zu hegen^ Sollte siöh 
dies wider Vermuthen dennoch ereignen, so sind diese Bedenken unter 
Darlegung ihrer Begründung mir zur Kenntniss zu bringen, damit 
ich in der geeigneten Bichtung das im Interesse der kaiserliehen Be- 
gierung Dienliche einzuleiten vermöge. Desgleichen sind mir alle 
bezüglich des ümfanges der bestehenden Provinzen einzelner geistlicher 
Orden und Congregationen sich ergebenden Aenderungen anzuzeigen. 

115) Cult-Mimsteridlerlass vom 11. Jänner 1859, Z. IM., 

an die Statthalterei in Oberöslerreicb, 
betreifend die Auszahlung der fixen Remunerationen ans dem Religionsfonde, mit 
Rücksicht auf die neue Wfibrungr. 
Die in dem Berichte vom 20. December 1858, Z. 19,298., auf- 
geführten fixen Bemunerationen aus dem Beligionsfonde sind theils 
sjstemmässig, theils durch Allerhöchste Entschliessungen festgesetzt, 
und daher, in solange sie nicht durch neue Bestimmungen abgeändert 
werden , in der neuen österreichischen Währung nach dem in dem 
§. 5. des Allerhöchsten Patentes vom 27. April 1858 angeordneten 
Massstabe zu erfolgen. 

116) CuU-Ministerialerlass vom 12. Jänner 1859, Z. 200,, 

an die Landesregierung in Krakau, 

betreffend die Administrationsgebühr von PfWinden, deren Einltommen den Betrag 

von 300^ fl. nicht erreicht 

Aus dem bereits in dem hierortigen Erlasse vom 9. Mai 1856, 

Z. 6845, angeführten Grunde, dass ein Pfarrverweser nicht besser als 
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dar Pfründner behandelt werden kann, hat es atteh ftmer dabei zu 
verbleiben^ dass Administratoren erledigter PMnden, deren ElnkoOH 
men unter 315 fl. österreichischer Währung steht, ins gsum Einkom- 
men zu überlassen und nicht die Administrationsgebfihr anzimeiden iist. 

117) CtM.'Mimslerialerlass vom 16. Jömmr 18S&, Z. 408., 

an sinmllfclie Ländersteilen, 

womit bekannt f egtben wird, dass es von der Refimdining des TisebUMs pensid*» 

nirter MUitfirgeis^lieben und. sonstiger B«zOge derselben aus dem ReUglensTonde 

an das Militfirfirar abzukommen babe. 

Das k. k. Armee-Ober-Conmiando hat unter dem 31. December 
1858, Z. 11,703., anher mitgetheilt, dass nach einer Erdffiiung der 
Militär -Centralcanzlei Seiner Majestät des Kaisers vom 7. Jänner 
1858 es von der seit dem Jahre 1856 bestehenden Sefnndirong des 
dem Militärärar zu Guten konunenden Tischtitels pensionirter Mili^ 
tärgeistlicher und sonstiger Bezüge derselben. 

(fOr Alle, mit Ausnabme der Lombardie und Yei^dig) 
aus dem Religionsfonde 

(für die Lombardie und Venedig) 
aus der Cultusdotation 

(f&r AUe) 
für künltige Fälle abzukommen und der einfachere Vorgang Platz zu 
greifen habe, dass der nach dem Militär-Pensionsnormale pensionirte 
Militärgeistliche seinen Tischtitel 

(fQr Alle, mit Ausnabme der Lombardie und Venedig) 
aus dem Beligionsfonde 

(fOr die Lombardie und Venedig) 
aus der Cultusdotation 

(för Alle) 
und nur das auf den vollen Betrag der Militär-Pensionsausmass Ab- 
gängige als Erhöhung oder Ergänzungsquote aus der Exiegsca^bse 
beziehe. 

Hievon wird die k. k mit Beziehung auf den hierortigen 

Erlass vom 12. Juni 1856, Z. 8324., in die Eenntniss gesetzt. 

Amnerkung. Von dem Inhalte dieses Erlasses ist gleichzeitig das k. k. 
Armee-Ober-Commando in die Kennlniss gesetzt worden. 

118) (MU-Ministerialnote vom 18. Jänner 1859, Z, 22,241-1858.^ 

an den obersten Geriehtabof« 
betreffend die Frage, von wem die Realitäten einer Stiftung zu verwalten sind. 
Nach Lage der mit der jenseitigen geschätzten Zuschrift vom 
7. December 1858, Z. 12,532., anher gelangten zuröckfolgenden Acten 

16* 
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haikMt es sidi danun, ob der Priester Lnigi F . . . . , welcher bei 
dar Kirche di S. Michele za B . . . A . . . angestellt ist, berechtiget 
seif jene Bealitäten nach Art des Frachtniessers einer Pfründe zu ver* 
tralt^, die angeblich vom Candiani Gavanella mit Testament vom 
23. Jnni 1620 und von Francesco Cavelli mit Testament vom 10. März 
1721 zu frcmmien Zwecken gewidmet und durch das erzbischöfliche 
Ordinariat von Mailand mit dem Deerete vom 16. März 1771 in Einen 
Körper umgestaltet word^ sind; oder ob es »ch der gratannte Priester 
ge&Uen lassen mSsse, dass die erwähnten vereinigten zn frommen 
Zwecken gewidmeten Bealitäten, von denen, welche als Patrone der 
genannten Stiftungen gelten, verwaltet und von dem Erträgnisse ihm 
nur ein Theil verabfolgt werde, mit welchem die Persolvirung der Ver- 
bindlichkeit einer täglichen heiligen Messe bedeckt werden soll. 

Nach hierämtlichen Erachten dürfte in Sachen des obwaltenden 
Streites der Umstand allein nicht entscheidend sein, ob die in Bede 
stehenden Realitäten als Dotation eines kirchlichen Beneöciums anzu- 
sehen sind, oder blos die Bestimmung haben, die tnr gewisse gestif- 
tete Verbindlichkeiten erforderlichen Auslagen zu decken. Denn in 
dem einen wie in dem andern Falle haben jene Bealitäten die Natur 
eines Kirchengutes, dessen Verwaltung nach Massgabe des in dem 
Artikel XXX. des Concordates ausgesprochenen Kirchengesetzes den 
hiezu bestellten Organen der Kirchengewalt zusteht, so zwar, dass 
der Pfründenbesitzer das geistliche Pfründenvermögen zu verwalten 
hat, und dem geistlichen Kirchenvorsteher die Verwaltung des geist- 
lichen Stifttingsvermögens obliegt. In diesem Anbetrachte würde es 
immer als eine dem Kirchengesetze widerstreitende Unzukömmlichkeit 
erscheinen, dass diejenigen, gegen welche der Priester Lugi F . . . als 
Kläger aufgetreten ist, Kirchengut, sei es nun Pfründen- oder Stif- 
tungsvermogen, verwalten und zu ihren Gunsten einen Vertrag geltend 
machen, nach welchem sie verpflichtet sein sollen, einen Theil des Er- 
trägnisses von jenem Erchengute anderen Personen zuzuwenden. 

Ein solcher Vorgang kann nur als eine Ausnahme von dem allge- 
meinen Kirchengesetze bestehen, wenn die Fundatoren einer Pfründe 
oder die, welche eine geistliche Stiftung errichten, eine derartige 
Anordnung getroffen haben, und diese von der Kirchengewalt accep- 
tirt worden ist. 

Will man demnach darüber ins Beine kommen , ob die that- 
sächlichen Verhältnisse, die sich bei der Verwaltung der oben ge- 
niumten Stiftungen herausstellen und G^enstand eines Bechtsstr^tes 
geworden sind, eii^ rechtliche Unterlage haben, so wird auf d^ Wort- 
laut der Urkunden, welche den Willen des Stifters enthalten, und 
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auf die Ermittlung der Bedingungen zurudcgegangen werden musaen, 
unter denen die Kirchengewalt die Stiftungen ai^enonunen und sich 
för die Erfüllung derselben verbürgt hat. 

Da nun, wie der löbliche in der Eingangs bez<»geii€ft 

gesehätzten Zuschrift bemerkt, weder das Testament des Priesters 
Don Girolamo Gandiani Cavandla vom 23. Juni 1620, noch das des 
Priesters Francesco Cavelli vom 10. März 1721, noch das Decret des 
erzbischöfliehen Ordinariates von Mailand vom 16. Mto 1771 verf- 
liegt, so ist es eine Sache der Unmöglichkeit, in dieser Angelegen- 
heit klar zu sehen, weil die dermalige Gestaltung dersriben jedan£EmiGi 
dem Eirchengesetze widerstreitet, und urkundlich nicht nachgewiBsen 
ist, dass 4ie Stifter vom Eirchengesetze abweichende Modalitäten 
gewollt hal)6n, und diese von der Eirch^gewalt acceptirt worden sind. 

Was femer die Frage anbeLangt, ob die diesfäUige zur Bevision 

des löblichen gelangte Streitsache zur Competenz der büig^- 

lichen Gerichte 'gehöre, so theilt man vollkommen die jenseitige 
Ansicht, welche diese Frage vereinend beantwortet wissen will. Dean 
die Begelung der Verwaltung einer Stiftung, mag durch dieselbe der 
Bestand eines geistlichen Beneficiums^ oder nur die Persolviiwig 
einer bestimmten Anzahl von heiligen Messen angeordnet sein, hängt 
von den Stiftern und zuletzt von der Erklärung der Organe der Kir* 
chengewalt ab, in wiefeme den von den allgeioeinen IdicheDgesetfr- 
lichen Bestimmungen abweichenden Anordnungen der Stator fcigb 
gegeben werden könne. Demnach liegt hier ein Gegenstand vor, dw 
von dem erzbischöflichen Ordinariate von Mailand in seinen Wirkungs- 
kreise entweder bereits geordnet ist oder geordnet werden nmss. 

Freilich könnte es geschehen, dass die bfirgeriiche Gewalt zur 

'Ausfährung einer derartigen Anordnung der geisüidien Behörde in 

Anspruch genommen werde. Allein auch in diesem Falle d&rfiten 

nicht die bürgerlichen Gerichtsbehörden berufen sein, zu jwer A«0- 

fuhrung mitzuwirken. 

Es erübrigt rm noch beizufügen, dass die aiigedeitteten Grund- 
sätze, welche zu dem ersten Absätze des Artikel XXX. des Concordates 
in Beziehung stehen, durch die Allerhöchste EntsehUessung vom 
3. October 1858 anerkannt worden sind. [Vgl. oben S. 229 ff.] 

119) CuU.'Mini^ierialerlass vom 27. Jänner 1859, Z. ^—^ , 

aa den Biscbof von Csaaad, 

betreffend die über Ordensgeiadicbe, welche Ausländer sM, zu erstattende Awktkiin^. 

Indem ich den Inhalt der gesehätzten Zuschrift vom 30. Decem- 
ber 1858, Z. 2863., zur Eenntniss nehme, habe ich die Ehre, Eure 
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.... SU ersüdieti, in Zukunft darauf dringen zu wolloi, dass, im 
Falle sich imter den in der Diöcese domicilirenden Ordensgeistlicheii 
Ausländer befinden sollten, dieser umstand jeder Zeit bei Vorlegung 
der bereits übKchen Ausweise ersichtlich gemacht und die Auskunft^ 
ireldiem Staate sie angehören und dass sie mit den erforderlichen 
Docunenten versehen sind, ertheilt werde. 

120) Cutt-Mmisteriaieriass vom 27. Jänner 1859, Z. 128,, 

an die Statibalterei im KQstenlande, 

betreffend die Elocimng von Kirchencapitalien bei Privaten in btrien, wo keine 

Grandbaeber besteben. 

Die in dem Berichte der k. k vom 10. November 1858, 

Z. 15,017., vertretene Ansicht, dass wegen des dortlan<te« noch be- 
stehenden Mangels ordentlicher hypothecarische Sicherheit begründender 
Ormdbüofaer die Elocirung von Kirchencapitalien auf unbewegliche 
Gäber, sowie bisher auch fernerhin nicht grundsätzlich ausgeschlossen 
sria solle, wird vollkommen gebilliget. Nachdem jedoch zu Folge 
dkr von der Ydrsammlung der Bisdiöfe des Reiches im Jahre 1856 
aber die Verwaltung des Pfründen- und Gotteshausvermögens verein- 
barten y<nr9cfarifte& (§. 8.) deren Durchfuhrung mit Allerhöchster 
Euts^ieBsung vom S.'Oet. 1858 zugestanden wurde, [s. (ri)en S. 226.] 
Kiidmi und kkchliehe Stiftungscs^italien nur unter pupillarmässigei' 
Sicheiiteit und mit Einwilligung des Bischofes fruchtbringend angelegt 
werden s^en, so wird sich bei solchen Verhandlungen hiemach zu beneh- 
sura, und werden daher Elocirungen stets nur unter der Bedingung der 
bischöflichen Zustimmung zu bewilligen und bei Erwägung der Frage, 
ob pupiUarmässige Skkenheit vorhanden sei, jene Normen im Auge zu 
behalten sein, welche bisher in den exvenetianischen Gebieten bezügtich 
der SicherstelluBg des Waisenvermögens als mas«^bend betrachtet 
wtDfden sind. 

121) CkM^-Mmisterialerlass vom 7. FOfruar 18ö9, Z 88., 

an die StatCbatterei in Böhmen, 

betreffend die Herstellung von Wirtbscbftftsgebäaden fQr die zur Aufbesserung 

Ibrer DotaUmi mK Kircheagrandstacken belbeillen Cbniten. 

Weder nach den Kirchengesetzen noch nach politischen Vor- 
schriften gehört es zu den Pflichten des Pfründenpatrons, zur Her- 
stellung von Wirthschaftsgebäuden Beiträge zu leisten , welche zur 
erfolgreicheren Benützung von Realitäten nothwendig sind, cße im 
Laufe der Zeit dem Pfrfindner zur Verbesserung seiner Dotation zu- 
gewendet worden sind. 
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Deshalb vermag man nicht dem mit den übrigen Beilagen den 
Berichtes vom 28. December 1858, Z. 64,388,, zurflckfolgenden Ge* 
auehe des dartländigen Episcopates, dass bei Religionsfondspfarren, 
denßn zur besseren Dotirung der Seelsorge Kirchengründe zugewiesen 
werden, die Herstellung der Scheuern bei Abgang des Kirchenver- 
mögens auf Kosten des Keligionsfondes veranlasst werden, eine Folge 
zM geben. 

122) Verordnung der Ministerien der Justiz und des CuUus und ünr 
terrichts vom 7\ Februar 1859, 
über die Abbandlong des Nachlasses eines Kschofs. 
Diese Verordnang ist bereits im Archiv lY., 216—18. mitgetbeili. 

123) Cult'MinisteriaUrlass vom 11. Februar 1859, Z. 2217., 

aa die Landesregierung in Krain, 

betreffend die Verwaltung der Temporalien des erledigten Bisthums Laibtdi. 

In Erledigung des Berichtes vom 8. Februar 1859, Z. 2457., 

findet man der k. k zu eröffnen, dass die Verwaltung der 

Temporalien des erledigten Bisthums vonljaibach nach §. 16. der von 
der bischöflichen Versammlung vom Jahre 1856 vereinbarten, der k. k. 
unter dem 15. October 1858, Z. ^^^;,mitgetheilten Vorschrif- 
ten [s. oben S. 227.] zu organisiren sein werde. 

Hienach ist es Sache des Laibacher Domcapitels, aus seiner 
Mitte nach Vorschrift des Conciliums von Trient einen Administrator 
der erwähnten Temporalien zu bestellen, worüber die Anzeige anher 
zu erstatten ist. 

. Der k. k wird es obliegen, im Interesse des von der 

kaiserlichen Regierung verwalteten Religionsfondes einen politischen 
Commissär zu ernennen, welcher mit dem von dem Domcapitel ge- 
wählten Oekonomen bei der Aufiiahme des bisthumlichen Inventars zu 
interveniren und darüber zu wachen haben wird, dass alle Gegenständ^ 
dieses Inventars und der aUenfalls bestehende Fundus mstructus unter 
Berücksichtigung der Bestimmung des Artikels XXI. des Concordates 
aus dem Nachlasse des verstorbenen Fürstbischofes ausgeschieden und 
nöthigenfalls ergänzt werden. Der erwähnte Commissär wird ferner 
insbesondere sich zq überzeugen haben, ob die vorhandenen bisthümT 
liehen Gebäude in einem entsprechenden Zustande sich befinden oder 
auf Herstelluagen aus der Verlassenschaft angedrungen werden könne* 

Obgleich ferner der von dem Domcapitel bestellte Temporalien- 
administrator das Bisthumvermögen unter der Aufsicht des Dom- 



248 Vering, Ocsterr. Ver^rdn. über v«rBigeBSitcha Sieling «es Kims. 

ca|Mtds ro verwalten hat, so verlangt es doeh das Interesse des 

BeUgionirfondeSy dass die k. k demselben einen Mity^iralter 

m Seite gebe, wozu ein in der Wirthschaftsfohrnng erfthrener Mann, 
etwa znr Erzielong eines möglichst geringen Geldaufwandes ein durch- 
ans yertranenswördiger Gutsverwalter des verstorbenen Fnrsterz- 
bischob, oder nach Umstanden ein vollkommen geeignetes Mitg^ed 
des Domcapitels bestinunt werden kann. Von der Bestellung dieses 
Mitverwalters ist das Domcapitel, beziehungsweise der von demselben 
gewählte Capitdar-G^eralvicar zu verständigen. 

Der Mitverwalter wird verpflichtet sein, för das Beste der 
Temporalien des erled^ten Bisthums zu sorgen; ot wird im Ein- 
vernehmen mit dem von dem Domcapitel aufgestellte Temporalien- 
administrator sein Amt fuhren und darauf sehen, dass das reine 
Intercalareinkommen nach Massgabe der von ihm zugleich mit dem 
erwähnten Administrator zu legenden B^chnung seiner Zeit in den 
Beligionsfond einfliesse. 

Die Bestellung des politi^schen Commissärs und des Mitverwal- 
ters der Temporalien ist anher anzuzeigen. 

Da endlich der von dem Domcapitel gewählte Teniporalienad- 

ministrator mit dem von der k. k bestellten Mitverwalter 

in Betreff der Verwaltung der Temporalien des erledigten Bisthums 
die Person des geistlichen FMndners repräsentirt, so versteht es sich 
von selbst; dass ihre Functionen auch die in einem anderen Yer- 
waltungsgebiete gelegenen bisthümlichen Besitzungen zum Gegen- 
stande haben, was in Betreff der Aufnahme des Inventars auch von 
dem oben erwähnten politischen Commissär zu gelten hat. 



124) Note des Ministermm des Innern vom 15. Febrtmr 1859, 

^* M.l. ' 

womit zur Eriftuterung des $. 7. üt. b) des Auswanderungspat enles vom Jabre 
1S82 ein Erlass dieses Ministeriums an sftmmlliche Länderstelleu , betreflTend den 
Eintritt Osterreicbiscber Unterthanen in ausländische religiöse Institute anher be- 
kannt gegeben wird. 

(Word« beim Cult-Ministeritun sab Z. -jtt- zur Kenntniss genommen.) 

Man beehrt sich dem löblichen k. k. Ministerium die Abschrift 
eines an sämmtliche Länderstellen ergehenden Erlasses, womit der 
§. 7. lit. b) des Auswanderungspatentes vom Jahre 1832, den Ein- 
tritt österreichischer Unterthanen in ein ausländisdies religiöses 
Institut betreffend, erläutert wird, zur gefälligen Eenntnissnahme 
zu übermitteln. 
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Ahschriß des Erlasses des Je, k, Ministeriums des Inneni vom 15. Fe- 

brmrl8S9,Z.^^, 

an die PrKsidien sftmnitlfcher Lftnderstellen. 

Aus Anlass eines vorgekommenen Falles findet man im Ein- 
verständnisse mit den k. k. Ministerien des Aeussem, der Justiz und 
dös Cultus, sowie mit der obersten Polizeibehörde den §. 7. lit. b) des 
AuswanderungspatentöB vom Jahre 1832 (60. Band der politischen 
Gesetzsammlung) dahin zu erläutern, dass nicht schon der Eintritt 
östen-eichischer ünterthanen als Novizen in ein ausländisches religiö- 
ses Institut, sondern erst die wirkliche Ablegung der Profess als eine 
den Vorsatz der Auswanderung in sich schUessende Handlung anzu- 
sehen ist. Derlei in ein ausländisches Noviziat eintretenden öster- 
reichischen ünterthanen sind daher in Zukunft ohne Anstand zu die- 
sem Behufe für die Dauer des Noviziates gewöhnliche Auslandspässe 
zu'ertheilen und es sind dieselben in angemessener Weise darauf 
aufmerksam zu macheu, dass es ihre Sache sein wird, falls sie nach 
Beendigung des Noviziates definitiv in das religiöse Institut einzutre- 
ten beabsichtigen, vorher auf gesetzlichem Wege sich um die Aus- 
wanderungsbewilligung aus den österreichischen Staaten zu bewerben, 
widrigens sie als unbefugte Auswanderer zu betrachten seien und sich 
die Folgen dieser Ausserachtlassung selbst zuzuschreiben haben werden. 

Das löbliche Präsidium wolle sich bei vorkommenden Anlässen 
hiernach benehmen und auch die unterstehenden Behörden ange- 
messen belehren. 

125) CuU.'Ministencderlass vom 15. Fd>rmr 1859, Z. ä084., 

an die Statihaltereiabtheilung zu Grosswardein, 

betreffend die Deie{|^iriing eines gemeinsdiaftiiclien Inventorscommissars im Falle 

der Verliandiiing Ober den in melireren deriebtssprengeln liegenden Naelilass eines 

lOrcbiielien PfrOndsers. 

Laut der im Wege des k. k. Justizministeriums anher gelang- 
ten Eröffnui^ des obersten Gerichtshofes vom 5. Jänner 1859, Z. 
12,735-1858., steh^ der von der mit den Berichten vom 11. Juni and 
24. Juli 1858, Z. 8636. und ll,34ß., erbetenen Deleginmg eines ge- 
meinschaftlichen Inventurscommissärs in jenen F&Ilen, wo es sich um 
die Errichtung der Inventur über ein^ in mehreren Gerichtssprmigeln 
hegenden Naehlass eines Mitgliedes der hdfaeren katholischen Geicrt- 
lichkeit handelt, die klaren und deatlichen Besthnrnnugen des Ge- 
setzes, namentüeh die §§. 10. und 49. der Jurisdietionsnorm, sowie 
der §. 94. der das Verfahren ausser Streitsachen betreffenden Norm 
entgegen, nach welchen die Vornahme der Inventur als eines Bealactes 
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der BdaUnstaDz. aakömmt, und wenn das Vermögen ausBer dem Spren- 
gel der Abhandlungsinstanz skh befindet, oder einer anderen Real- 
instanz unterworfen iat, die letztere wegen Au&ahme der Inventur 
ersucht werden muss. 

126) (Mt.-MmiMerialerlass vom äl. Februar 1859, Z. 2615, 

«n den FOrsterzbiscbor von Salzburg, 

beCreffead die Frage, in welchem Wertbe Mrenlllebe Obligitionen sor Bedeckung 

von gestifteten Yerbindlicbkelten anzunebmen sind. 

Die k. k. Statthalterei für Tyrol und Vorarlberg hat mir die von 
Eurer .... an dieselbe erstattete Aeusserung, betreffend die Ziffer 
des Werthes, in welchem Staatsschuldverschreibungen als Bedeckungs- 
fond far kirchliche Stiftungen angenommen werden sollra, vorgelegt, 
und meine Entscheidung in dieser Angelegenheit in Anspruch genom- 
men. Meines Erachtens wird sich die zwischen Eurer .... und den 
politischen Behörden von Tyrol aus diesem Anlasse zu Tage gekom- 
mene Differenz anstandlos begleichen lassen, wenn es mir gelingt, 
Eure .... zu überzeugen, dass jede Stiftung ein für sich bestehendes 
mit einem eigenen Fonde bedecktes Kechlssubject ist, welcher Fond, 
,wenn es sich um Stiftungen, die bei Kirchen emchtet werden, handelt, 
von der Kirchenvermogensverwaltung in dei' Weise administrirt wird, 
dass sämmtliche Fondsertrignisse den in dem vom Ordinariate be- 
stätigten Stiftsbriefe bezeichneten Personen in dem dann angedeuteten 
Masse gegen Erfüllung der in dieser Urkunde festgestellten Ver- 
bindlichkeiten zugewendet werden. 

Oleicfawie demnach die Stiftung und nicht die Kirche, bei der 
sie realisirt und verwaltet wird, Eigenthumerin der für sie gewidmeten 
Bedeckungsfon^e ist,, so gebührt auch bei dem Umstände, als es ^ 
Kirche nieiit imateht, sißh au» 4en Früebt^ eines nicht za ihrem 
Eigenthume gehörenden Vermögetis zu l>ereichem, der Stiftung das 
gesammte auf was immer fflr eine Weise erzielte Jahreserträgniss 
dieses Fondes und liegt es dem Ordinariate ob, dieses Erträgniss bei 
der Errichtung der Stiftung unter die bei der Perselvirung der Ver- 
bindlichkeiten Betkeiligten zu repartiren. Ergibt sich in der Folge 
me Zu- oder Abnahme jenes Erträgnisses, wie dies zumal bei den 
in unbeweglichem Gute bestehenden Bedeckungsfenden häufig sich 
ere%net, so wird es, wenn auf diesen J^adl nieht bweits im Stiftungs«- 
briefe vorgedaicht ist, wieder Sache des Ordinariates sein, die Ver- 
tfaeikmg der gestifteten Smolumeaite, oder im Falle der V^min- 
derung des Erträgmase» auch die Verminderung der Verbindlichkeiten 
einwileiteB. 
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Dies voirausgesetat, erscheint die Feage, in welchem Wertbe 
öffentliche Obligatioiieii, welche den Bedeokungrfond \oia Stiftungen 
bilden, anzunehmen seien, als eine ga&o: massige. Wird das Yon dem 
Stifter bemessene Baarcapital fax die Bedeckung einer erst zu errich- 
tenden Stiftung gewidmet, so ist es Sache der Kirchenvermdgensver* 
waltung^ fax die Elociruiig desselben bei Privaten oder im öffentlichen 
Fonde Fürsorge zu keffien, und sodaim in dem Stiftbriefsentwurfe an- 
sillähren, in welcher Ajt die Eäocirung stattg^unden habe und zu- 
gleich dem Ordtnanate die Anträge dai*äber vorzulegen, wie das durch 
dia gefiK^heheiie Elocinmg erzielte Jahresi^rträgniss unter die Persol- 
venteu d^ Stiftui^verbindUichkeiten vertheilt werden solle. Es liegt 
am Tage, dass zu diesem Behufe der Bestand einer Cjnosm wfm- 
schenswerth sei, in welcher festgestellt sein sollte, wie die Gebühren- 
vertheilung in d^m Falle zu regeln ist, wenn von d^ii Bedeckungs- 
fonde der Stiftung ein anderes Jahreserträgniss erzielt wird, als jenes, 
welches der Stifter im Auge hatte. In dieser Cynosur wird alleKÜngs 
die Eircl^^, in wi^rne sie bei der Persolvirung v<m Stiftttiagsverbi^d- 
lichk^t^ ihre Paramente oder die Beleuchtang verabMgt, bedacht 
werden nt^sen ; daraus folgt aber nicht, dass der Kirche als solcher 
das allenfalls einleite Mehrerträgniss des Stiftungsfondes zugewendet 
werden könne; sie hat darauf so wenig einen rechtlichen Ans|)rueh 
als ihr auch nic^ zugemuthet wird, \m vermindertem Ertragnisse den 
Abgang aus ihrem Einkommen zu decken. 

Es woUe Eurer gefällig sein, ehi^nöglidust sicfa daaiiber 

auszusprech^i, ob Dieselben die vorausstehenden Ansichten, wdiche, in 
soweit es mir bekani&t ist^ allerwärts in Stiftungssachen als massgebend 
angesehen werden, th^lei), damit ich in die Lage komme, hiemach an 
die k. k. Stattbalterei % Tyrol das Geeignete erlassenen können. 

Uebrigens habe ich nur noch zu bemerken, dass duireh die in 
Bede steh^den An^hauungon die sanstif^, bei der Errichtung von 
Stiftungen und beider VerwaHung des geistlichen Sttftungsvermög^i]^ 
einzuhaltenden Modalitäten niqlM) Mruhrt werden woUeEL 

127) Ctdt.-MimsterialeHas$ vom 22. JFebrmr 1859, Z. 27m., 
f^ «n die Statthaltereiabtlreihn^ Hi Grosswafdetn, 

betreflVmJ den Zdtptfntf, ym weldiem der kfi^hltdte Pfrftndner \tt den Geniws 
4er TernfKinifien s^es Eaicikitmis tritt. 

In Erledigung des Berichtes vom il. FdjmaT 1859, Z. 1^9., 

ündet man der k. k . zu eröftten, dass der geistilohe Pfiründ- 

ner zuißdge Artikel XXYII. des Concofdates das Hecht zum Bezüge des 
Beneficialeiakottmfeiis «n jenem Tage ^erwürkt^ iaa welckü^ia üun die 
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kirchliche Einsetzuag za Theil wird. Unter der eanoiiischen Institu- 
tiott ist jener Amteact des competenten kirchliehen Ob^n m Terste- 
hen, Amcb. welchen dieser einer Person das mit d^n Gent»3se räier 
Pfründe verbundene kirchliebe Amt überträgt, was bei Pfarrpfründen 
durch die von d^n Bischöfe oder seinem Stdlve^treter voi^nommene 
canonische Investitur, bei Bisthumem dureh die von d^n Oberbau^te 
der Kirche ausgehende Präconisirung des Bischofes geschieht. In dem 
erwähnten Amtsaete grfindet sich das Beoht auf den Qeni^ des Bin- 
kommens der Pfründe, welches Becht demnadi dem investirten 
Pfarrer und dem präconisirten Bischöfe zusteht, wenngleich die vor- 
geschriebene oder übliche Einweisung in den Besitz des BeneMums 
noch nicht stattgefunden hat. 

128) CuU.-Minis^eriaierlass vom 18. März 1859, Z. 8911., 

an den Bischof von Csanäd, 
betreffend die GebOhr, welche die nicht von einer landesfDrsdichen Behörde er- 
nannten BeneOciaten bei dem Antritte ihrer PMnde fikr die Ceberkommung des 
Froehtgenusses der beweglichen TemporaUen dersetben za entriditeii haben. 

In Erwiederung der geschätzten Zuschrift vom 2. März 1859, 

Z. 517 , muss ich vor Allem die Aufmerksamkeit Eurer auf 

den umstand lenken, dass der Gegenstand der Note, welche unter 
dem 10. December 1848, Z. 24,114., von der Finanzlandesdirection 

in Temesvär an Eure gerichtet worden ist , mit der Eingabe 

der bischdflichen Versammlung vcmi 17. Juni 1856 in keinem Zusam.- 
menhange steht, indem diese noch im Zuge der Verhandlung be- 
findliche Eingabe die Aufhebung der PMndenverleihungs- und Wahl- 
taxen anstrebt, wahr^ddem jene Note eine allgemeine gesetzliche 
Bestimmung auf die Ben«ficiaten derC8aiii.der Diöcese in Anwend- 
ung bringt. 

Es handelt sich nämlich darum, dass die Anordnung des Aller- 
höchsten Patentes vom 2. August 1850 (Beichs Gesetz-Blatt Nr. 29.) 
in Erfüllung komme, zi^lge deren alle Jene, welche ein nicht von 
der Ernennung oder Bestätigung des Allerhöchsten Landesfursten 
oder der landesfnrstlidien Behörden abhängiges kirchliches Beneficium 
erlangen, far die mit der Verleittung dieses Beneficiums verbundene 
Einräumung des Fruchtgenusses v(m dem in beweglichem Gute be- 
stehenden Theile ifaver Dotation eine Gebäir an d^ Staatsschatz ent- 
richten sollen, welche Jedermaiui aus Anlass der Ueberkommung der 
Dienstbarkc^t des Fruchtg^usses oder Gebrauches bewegliche Saehdn 
zu zahlen verbalten wird. Von der Entrichtung dieser G^flhr sind 
die ym dem AUerköchsten Landesfursten ode^r von LandesfilrsiUohen 
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Behörden ernannten Benefidaten in Ansehung dessen ansgenommen, 
weil diese bis nun die SN^enannte PMndenverleihungstaxe zn zahlen 
verpflichtet sind. 

Eure .... werden es begreiflieb finden, dass ich kerne Schritte 
machen kann, um ffir die Beneficiaten der Gsanäder Didcese eine 
Ausnahme von der in Rede stehenden allgemein verbindlichen Fi- 
nanzmassregel zu erwirken, welche durch das bezogene Allerhöchste 
Patent vom 2^ August 1850 sanctionirt wurde und ohne Zweifel in 
allen Diöcesen 2\xv Ausfthrung kommt. 

üebrigens erklärt die för alle Kronlftnder giltige Finanz-Mini- 
sterialverordnung vom 19. April 1858, Z. 3462., dass diese Massregel, 
in wieferne es sich um die katholische Kirche handelt, nur auf Be* 
neficienverleihungen im Sinne des canonischen Bechtes zu beziehen 
sei; und da zufolge Artikel XXVII. des Goncordates das Becht auf 
den Genuss der Kirchenguter aus der kirchlichen Einsetzung ent- 
springt, so wird die über die canonische Institution eines Pfiründners 
der erwähnten Art ausgestellte Urkunde die Grundlage bilden, auf 
welche hin die erwähnte Gebühr entweder mittelst des Stempels 
oder unmittelbar eingehoben wird. 

Aus dem mit dem Allerhöchsten Patente vom 2. August 1850 
kundgemachten provisorischen Gesetze ergibt sich ferner, dass diese 
Gebühr von allen durc^ dies^be betroffenen Beneficiaten nur für die 
Einräumung des Frnchtgenusses von dem in beweglichem Gute be- 
stehenden Theile ihrer Dotation zu entrichten konmie, indem das 
zur Pfründendotation gehörige unbewegliche Gut dem durch das 
mehrerwähnte Allerhöchste Patent festgesetzten Gebührenäquivalente 
unterliegt. 

Die anderen, in der Eingangs bezogenen Zuschrift bemerkten« 
die Ausfahrung der besprochenen Finanzmassregel angehenden An- 
stände finden entweder in dem provisorischen Gesetze vom Jahre 
1850 ihre Berückachtigung oder sind dieselben von der Art, dass ich 
es Eurer .... anheimstellen muss, sich hierwegen mit der k. k. Fi- 
naiiz-Landesdirection ins Einvernehmen zu setzen. 

129) Cult-Mimäerialerlasa vorn 13. Mära 1859, Z. 3742., 

an die kroattoch-slawoniselie Stattbalterei, 

betrefft nd dife Uebeniahme der Temporalien des griediiscIiHtatliolischeB Bisthams 

von Kreuz von Seite des ne«en ais^bofes. 

In Betreff der Verwaltung der Temporalien erledigter Erzbis- 
thümer und Bisthümer in Ungarn und dessen vormaligen Nebenlän- 
dem ist die hierämtliche Verordnung vom 13. Jänner 1857, Z. 19,391., 
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erflossen, welche jedoch nur die Verwaltungsorgane betrifft, dagegen 
den Modus der Administration und die Controle derselben und der 
zu legenden Bechnungen nicht berührt. 

Da ferner in der griechisch-katholischen Diöcese Kreuz die in 
dem hierftmtlichen Erlasse vom 15. October 1858, Z. ~~ , bekannt 
gegebenen Bestimmungen über die Verwaltung dw Kirchen- und 
Pfröndengöter noch nicht ins Leben getreten sind, so erübrigt nur, 
dass bei der Begleichung der Intercalarsache des griechisch-katho- 
lischen Bisthums von Kreuz der bisher bestandene durch Gesetz oder 
üebung festgestellte Vorgang eingehalten werde, womach den kaiser- 
lichen Behörden der bisherige Einfluss auf die Absonderung und Ke- 
partition des Erträgnisses des Intercalarjahres zwischen den Erben des 
verstorbenen Bischofes dem Wittwen- und Waisenfonde und dem der- 
maligen Bischöfe, dann auf die Censurirung der Intercalarrechnung, 
endlich auf die Uebergabe an den neuen Bischof, in Ansehung dessen 
gewahrt bleibt, dass dieser Einfluss durch neue Vorschriften noch 
nicht geregelt erscheint. Dasselbe gilt von der Mitwirkung der k. k. 

Finanzprocuratur, in soferne die k. k dieselbe im Interesse der 

unversehrten Erhaltung des Stammvermögens des Kreuzer Bisthums, 
wie auch zu Gunsten des Wittwen- und Waisenfondes in Anspruch 
zu nehmen für nothwendig erkennt. 

Was die Austragung der Verhandlung über die Herstellung der 
von dem vorstorbenen Bischöfe in einem schadhaften Zustande' hinter- 
lassenen zu dem Stammgute des Bisthums gehörigen Gebäude anbe- 
langt, so wird es vorzugsweise auf den neuen Bischof ankommen, ob 
und unter welchen Bedingungen er geneigt ist, hierwegen mit der 
Vertretung der Verlassenschaftsmassa einen Vergleich einzugehen, 
bei welchem zumeist er selbst in Ansehung dessen betheiligt erscheint, 
als ihm die Verpflichtung obliegen wird, dafür zu sorgen, dass sämmt- 
liche Bisthumsgebäude in gutem Stande erhalten und in einem solchen 
seinem Nachfolger übergeben werden. Der behördliche Einfluss wird, 
in wiefeme das Interesse eines öiFaitlichen Pondes nicht berührt wird, 
diesfalls nur darauf zu richten sein, dass dem Stammgute des Bis- 
thums kein Eintrag geschehe und zu diesem Ende die gerechten und 
billigen Ansprüche des neuen Bischofes die möglichste Unterstützung 
finden. 

130) Ctdt.'MinistBriiOerlass vom 27. Mars 1859, Z,^^, 

an den Statthalter fOr Steiermark, 

betreffend die Umg estaUang des Ordensliauses der barmberzig«! Brttder tn Gratz 

zu einem streng regulären Convente. 

Mit Beziehung .... habe ich die Ehre, Eurer .... zu eröffnen, 
dasö mir der Apostolische Ordensvisitator, Cardinal von Schtvarzenbtrg 
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unter dem 14. März 1859, Z. 2668, zur Kenntniss brachte, es habe 
ihm in Betreff der barmherzigen Brüder, deren Krankenpfl^e hMfig 
der Vorwurf des Mangels an echt christKcher, zarter und aufopfernder 
Liebe gemacht wird, nach reiflicher Erwägung und Berathuög ttrit 
erfahrenen Männern nothwendig geschienen, den Versuch zu machen, 
ob nicht durch Gründung eines streng regulären CoÄTentes eine Pflanz- 
schule für einen besseren Geist gewonnen werden könne. Unter Einem 
zeigte mir der genannte Apostolische Ordensvisitator an, er habe im 
Einvernehmen mit dem Fürstbischöfe von Seckau den Convent und 
das Spital zu Graz hiefür bestimmt, dasselbe zu diesem Behufe zeit- 
weilig von der Jurisdiction des Ordensprovincials eximirt und der Ober- 
leitung des erwähnten Fürstbischofs in dem Vertrauen unterstellt, 
dass durch diese Massregel die Pflege der Kranken nur gewin- 
nen werde. 

Ich habe diese Verfügung lediglich zur Kenntniss genonamen, 
weil sie nach dem Wortlaute der mir gemachten Mittheilung sich 
als Massregeln darstellen, welche lediglich die inneren Angelegen- 
heiten des Ordens der barmherzigen Brüder betreffen, deren Eegelung 
nach Massgabe des Artikels XXVIII. des Concordates den hierzu 
berufenen Organen der Kirchengewalt zusteht Mit dieser Annahme 
steht auch die zurückfolgende Mittheiluug des Fürstbischofes von 
Seckau im Einklänge, indem derselbe Eurer .... erklärt, dass auch 
der neu c<Mi8tituirte Convent, sobald er ins Leben getreten sein wird, 
sich keiner der bisher dem Grazer Ordenshause obgelegeneü Ver- 
pflichtungen und von diesen geübten Acten christlicher Wohlthätig- 
keit entziehen dürfe. 

Hiernach darf wohl vorausgesetzt werden, dass durch die von 
dem Apostolischen Ord^asvisitator auf Grund der ihm von dem heili- 
gen Stuhle übertragenen Vollmachten bezüglich des Gratzer Ordöns- 
conyentes der barmherzigen Brüder eingeleiteten Verfügungen die nach 
Aifflsen gehende Wirksamkeit dieses Conventes in keiner Eichtung 
eine Aeaderung erfahren werde; vielmehr steht zu hoffen, dass die 
Glieder des in seinem Innern reformirt^ Conventes ihre Wirksamkeit 
nach Aussen, mit den Ordensstatuten in vollkommenen Einklang brin- 
gen, somit alle wie immer gearteten Verpflichtungen möglichst ge- 
nau in Erfüllung bringen werden, die ihnen entweder nach der Op- 
densregel oder nach den bei dem Convente besteh^den Stifktingen 
obü^en. 

Bei dieser Sachlage wird es ausreicheü, wenn Eure .... dem 
Färstbisdiefe von Seckau in Erwiederung seiner Mttheiluüg nta 
24. März 1859, Z. 869«, die eben angedeutete Voraussetzung mit d^ 
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Erwartung aasspreehen, dass, in sofeme es Ach etwa doch anch um 
YerfSgangen handeln soUte, wdehe in Beziehung auf die Wirksamkeit 
des Gratzer Qrdensoonventes nach Aussen eine Aendemng der bisheri- 
gen Obliegenheiten dieses Conventes zur Folge haben würde, er hier- 
über mit Eurer .... vorläufige Rücksprache pflegen werde. 

Da ferner durch die innere Umgestaltung des mehr erwähnten 
GouTfflites, welcher dadurch nicht von dem Verbände mit dem Orden 
der barmherzigen Brüder abgeschieden, sondern nur zeitweilig dem 
Fürstbischöfe von Seckau unterstellt wird, eine Aendemng in den 
stiftungsmässig festgestellten Verhältnissen des Spitals nicht herbei- 
gefihrt wird, so ist bei dem Umstände, als auch bis nun bei vorge- 
fallenen Aenderungen in der Person des Conventsvorstandes aus An- 
lass der Uebergabe des Gonventsgutes an den neuen Vorstand eine 
Betheilignng der politischen Behörden nicht eingetreten sein dürfte, 
kein Grund vorhanden, darauf zu dringen, dass bei der Uebergabe 
dieses Spitals an die reformirten Conventualen ein politischer Com- 
missi^ intervenire, und wird es genügen, wenn der Fürstbischof von 
Seckau den Nachweis liefert, dass bei der gepflogenen Uebergabe das 
Stammvermögen des Conventes unversehrt vorgefunden worden sei. 

131) Gidt.'MinislerMerlass vom 7. April 1859, Z. 5135., 

an den Bischef von Csanid, 

betreffend die Congmaverbesserai^ der BanaCer Grenzpfarrer. 

Ueber die an mich gerichtete Eingabe, betreffend die Congruä- 
verbesserung der Banater Grenzpfarrer, habe ich mich bei dem k. k. 
Armee-Ober-Commando verwendet. 

Laut Erwiederung desselben vom 24. März 1859, Z. 1136., ha- 
ben Seine k. k. Apostolische Majestät mit Allerhöchster Entschliessung 
vom 13. Jänner 1856, welche Eure .... von Seite des Landes-General- 
Commando zu Temesvär unterm 9. Februar 1856,- Vei N^« ^27, in'- 
timirt worden ist, far die katholische Curatgeistlichkeit in der Earl- 
städter Banal und Banater Militärgrenze die AUergnädigste Bewillig- 
ung zu ertheilen geruht, dass dort, wo die Congrua der Pfarrer den 
systemisirten Betrag von jährlichen 300 fl. C.M., nun 315 fl. ö. W., 
mit Einrechnung der Nebenbezüge, nicht ganz erreicht, selbe bis zu 
diesem Betrage ergänzt, und die Congrua der Capläne auf jährliche 
190 fl. C.M., nun 199 fl. 50 kr. ö. W., erhöht werde. 

Diese Allerhöchste Genehmigung sei far die katholische Geist« 
lichkeit in der Banater Militärgronze nur far die beiden katholischen 
Capläne zu Starzowa im Deutsch-Banater und zu Caransebes im Bo- 
mänen-Banater Grenzregimente von Einfluss gewesen, welche hier- 
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durch in die erhöhte Congruagebühr jährlicher 190 fl. CM. oder 
199 fl. 50 kr. ö. W. gelangten, während selbe eine Aufbesserung für 
die dortländigen katholischen Pfarrer nicht zur Folge gehabt habe, 
indem deren Bezüge an Dotation, Stolagebühr und sonstigen Neben- s 
genüssen die systemmässige Congrua jährlicher 315 fl. ö. W. weit 
übersteigen, für welche letztere sämmtliche Einkünfte die Basis bil^- 
den, solche mögen in Geld allein oder zum Theile auch in Naturalien 
bestehen. 

Eine Aufbesserung der Pfarrcongrua in der Banater Militär- 
grenze sei daher dem Allerhöchst sanctionirten Grundsätze entgegen 
und es könne von dem k. k. Armee-Ober-Commando hierauf nicht 
eingegangen werden. 

132) CuÜ.'Ministerialerlass vom 8. Aj^ü 1859, Z. 5323., 

an die Landesregierung fOr Krain, 

betreffend die Beiziehung eines Beamten der Landesbaudireclion und der Staats- 

buclilialtung zur Uebergabe der Temporalien des Bisthums Laibach an die Inter- 

calarverwaltang derselben. 

Indem man den Inhalt des jenseitigen Berichtes von 27. März 
1859, Z. 5202, betreffend die Bestellung der Verwaltung der Tem- 
poralien ^des erledigten Bisthums von Laibach und das behufs der 
Uebergabe dieser Temporalien an die erwähnte Verwaltung Verfögte, 

zur Kenntniss nimmt, findet man der k. k zu bedeuten, dass die 

im Interesse des Beligionsfondes wünschenswerthe Beiziehung eines 
Beamten der k. k. Landesbaudirection und der k. k. Staatsbuchhaltung 
zu der der Uebergabscommission obliegenden Untersuchung des Zu- 
standes der zu dem Bisthumstemporalien gehörigen Gebäude und zur 
Liquidation der an dem Erträgnisse dieser Temporalien haftenden 
Rückstände anstandslos eingeleitet werden könne, wobei jedoch Für-, 
sorge zu treffen ist, dass die in Eede stehende Uebergabssache mit 
möglichst geringen Kosten und mit thunlichster Beschleunigung zu 
Ende gebracht werde. 

183) Ctdt.'Ministerialerlass vom 15. April 1859, Z. 4841., 

an die Stattbalterei in Tyrol; 

betreflTßnd die GrundsAtze, von denen in der Erzdiörese Salzburg bei der Errict- 

tung von Messenstiflungen ausgegangen wird. 

In Erledigung der Berichte vom 15. Juni 1858, Z. 11,685, und 

vom 14. Jänner 1859, Z. 771, findet man der k. k zu eröffnen, 

dass bei der Errichtung von Stiftsbriefen die Bestimmungen des Gu- 
bernialcirculars vom 22. September 1843, Z. 22,667, (P. G. S. Nr. 105), 

Ardihr ftr KirehMiMht. IVl. 17 
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so lange zar Richtsclmnr zu dienen haben, bis von den bischdüichen 
Ordinariaten die Erklärung anher abgegeben sein wird, dass sie bereit 
sind, die in der Allerhöchsten Entschliessung vom 3. October 1858 
festgestellten Bedingungen der Aasfährung der von den Bischöfen 
der Versammlung vom Jahre 1856 über die Verwaltung des Kirchen- 
und PMndenvermögens vereinbarten Vorschriften in Erfüllung zu 
bringen. 

Unter allen Umständen wird es Denjenigen, denen die Fest- 
setzung der Verbindlichkeit^ und Bezüge der Stiftung zust^t, ob- 
liegen, darauf zu sehen, dass, wenn zur Bedeckung der Stiftung ein 
Capital gewidmet ist, dieses entweder baar erlegt, oder die Urkunde 
darüber abgegeben werde, dass das Baarcapital gegen pnpillarmässige 
Sicherheit bei Privaten elocirt, oder für dasselbe eine öflFentliche Obli- 
gation angekauft worden sei. In letzterem Falle ist es selbstverständ- 
lich, dass zu dem Ankaufe der öffentlichen Schuldverschreibung das 
gesammte disponible Baarcapital verwendet werden muss, was zur 
Folge hat, dass je nach dem Stande des Courses zur Zeit des Ankau- 
fes für Baarcapitalien von gleicher Höhe Obligationen von einem ver- 
schiedenen Nennwerthe erworben werden, selbst wenn man von der Ver- 
schiedenheit der Ziffer des Procentes der Verzinsung absieht. 

Die durch die Fructificirung des Stiftungscapitales erzielte sta- 
bile Jahresrente, nicht aber der sehr variable Courswerth der öffent- 
lichen Obligationen muss bei der Bemessung der Stiftungsverbindliclr- 
keiten und bei der ßepartition der Bezüge der Stiftungsemolumente 
im Auge behalten werden und steht nicht im Wege , dass, so lange 
das bezogene Gubemialcircular in Wirksamkeit ist, nach den in dem- 
selben enthaltenen Andeutungen, der nach der Bedeckung des far die' 
Stiftungsparticipanten in den einzelnen Theilen des Kronlandes Tirol 
festgesetzten Minimums von Stiftungsemolumenten verbleibende Ueber- 
rest der von dem Stiftungsnervus entfallenden Rente der betreffenden 
Kirche als Entschädigung für Paramente, Beleuchtung, Opferwein, 
Geläute und Haftung für das Stiftungsvermögen verbleiben. 

In dieser Weise bleibt die Frage, ob bei der Errichtung einer 
Stiftung die den Nervus derselben bildenden öffentlichen Obligationen 
im Courswerthe oder im Nennwerthe angenommen werden sollen, 
eine ganz müssige, weil es bei der Feststellung der Verbindlichkeiten 
und der Bezöge der Stiftung nicht auf jenen Werth, sondern auf die 
Höhe des von dem elocirten Stiftungscapitale erzielten Jahreserträg- 
nisses ankömmt. 

Desgleichen entfällt der Anlass, grundsätzlich die Unhaltbarkeit 
der von dem Salzburger fürsterzbii^chöflichen Ordinariate vertheidigten 
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Ansicht auszusprechen , zufolge deren die Kirche , bei welcher eine 
Stiftung errichtet wurde, auch wenn der Stiftungsnervus ohne Yex^ 
schulden der Kirchenverwaltung an der Höhe des Erträgnisses verliert 
oder ganz abhanden kommt, f&r immerwährende Zeiten mit der Ver- 
pflichtung belastet sein soll, für die Erfüllung der gestifteten Verbind- 
lichkeiten zu sorgen. 

Was endlich jene Fälle anbelangt , in denen ein Stiftier nicht 
ein Baarcapital, sondern ausdrücklich eine Staatsschuldverschreibung 
im Nennwerthe als Stiftungscapitäl anbietet, und die Functionsge- 
bühren darnach bemessen wissen will, so hat der Herr Fürsterzbischof 
von Salzburg unter dem 12. März 1859, Z. 115, die Bereitwilligkeit 
anher erklärt, solche Schuldverschreibungen gegen dem im Nenn- 
werthe entgegen zu nehmen, dass der Stifter ausdrücklich einräumt, 
und auch dem Stiftsbriefe die Clausel beigefügt werde, dass die sti- 
pulirten Stiftungsverbindlichkeiten nur so lange, als die dargebotene 
Bedeckung dauert und ausreicht, sollen eingehalten werden. Dage- 
gen findet man um so weniger etwas einzuwenden, als anderwärts 
diese Bedingung bei allen Stiftungen als selbstverständlich voraus- 
gesetzt wird. 

Anmerkung. Von dem Inhalte dieses Erlasses ist gleichzeitig der FQrst- 
erzbischof von Salzburg verständiget worden. 

134) Ctdt'Ministerialnote vom 23. April 1859, Z 5272., 
an die oberste RechnongscontrolsbehOrde, 
betreflTend die Verwendung des Intercalarertrfignisses erledigter kirchlicher Pfrün- 
den in Siebenbürgen. 

Indem man die gefällige Mittheilung der Verhandlungsacten^ be- 
treffend die Verwendung des Erträgnisses erledigter katholischer Pfrün- 
den in Siebenbürgen, mit verbindlichem Danke zurückmittelt, glaubt 
man in Erwiederung der geschätzten Zuschrift vom 23. März 1859, 
Z. 721-142, lediglich bemerken zu sollen, dass zufolge des Artikels 
XXXII. des Concordates das Erträgniss der erledigten Pfründen, nur 
in soweit es bisher üblich war, dem Eeligionsfonde zuzufallen* hat, 
weshalb die kaiserliche Regierung, welche den Religionsfond im Na- 
men der Kirche verwaltet, far denselben den Reinertrag erledigter 
katholischer Pfründen in Siebenbürgen, mit Ausnahme des Einkom- 
mens von den Temporalien erledigter Bisthümer, nicht in Anspruch 
nehmen kann, weil dort nach der von dem lateinischen Bischöfe Dr. 
Haynuld abgegebenen, von der Statthalterei nicht wiedersprochenen 
Aeusserung seit jeher die üebung besteht, dass sämmtliche von erle- 
digten Pfründen entfallende Einkünfte von dem Zwischenverweser der- 

17* 
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selben bezogen werden, was auch in Ungarn und dessen vormaligen 
Nebenländem der Fall ist. 

135) CuU.'Ministeri(derla8S vom 1. Mai 1859, Z. 6799.y 

an die StaCtbaUerei in BObmen, 

betreffend die Fra^e, in welcher H5be die gestifteten BetOge der Pfarrer und 

fCirctaen eingeboben werden können. 

Das k. k. Finanzministerimn hat unterm 24. April 1859, Z^ 
"~, die beifolgende instruirte Eingabe des bischöflichen Consi-^ 
storiums in Budweis, in welcher dasselbe um Entscheidung über 
die Frage bittet, ob diejenigen Bezüge, welche an Pfarrer oder Kir- 
chen ursprünglich in einer Geldsumme ohne Angabe der Währung und 
daher selbstverständlich in dem zur Zeit der Stiftung gangbaren 
Silbergeide zu leisten waren, seit dem Allerhöchsten Finanzpatente 
vom Jahre 1811 aber in der bis zum 1. November 1858 gangbar ge- 
wesenen Wiener Währung aus dem Grunde ausbezahlt wurden, weil 
die Wiener Währung an die Stelle des Silbergeldes gekommen ist, — 
nun seit dem 1. November 1858 der ganzen Nominalsumme nach in 
der österreichischen Währimg zu leisten seien oder nicht ? — mit dem 
Bemerken anher übersendet, dass das Allerhöchste Patent vom 27. April 
1858 (§. 5.) keinen Unterschied macht, zwischen solchen Verbindlich- 
keiten, die ursprünglich in einer andern Währuug eingegangen, spä- 
ter auf »Wiener Währung« gesetzt wurden, und solchen, die bereits 
ursprünglich in »Wiener Währung« eingegangen worden sind. 

Für alle Zahlungsverbindlichkeiten, die in Wiener Währung 
ausgedrückt sind, gelte das Beductionsverhältniss iOO fl. W. W. = 
42 fl. ö. W. 

Zu einer hievon abweichenden Auslegung dieser Bestimmung 
des Allerhöchsten Patentes sei das Finanzministerium nicht ermäch- 
tiget und eben so wenig veranlasst, eine Allerhöchste Entscheidung 
über die von dem bischöflichen Cousistorium gehegten Zweifel, be- 
ziehungsweise eine neue gesetzliche Bestimmung zu beantragen. 

136) Cult'Ministeridlnote vom 8. Mai 1859, Z. 6524., 

an die Statihalterei in Böhmen, 

betreffend die Frage, ob die Privatpatrone zur Vornahme der Veraccordirung der 

Pafronatsbauten berechtiget seien. 

Nachdem keine gesetzliche Vorschrift besteht, durch welche den 
Privatpatronen die Berechtigung zur selbstständigen Veraccordirung 
der auf Kosten des Kirchenvermögens zu bestreitenden Baulichkeiten 
an Kirchen und Pfarren ihres Patronates zugesprochdn wäre, findet 
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man die Entscheidungen der k. k vom 22. October 1857, 

Z. 43,904, und vom 21. Jänner 1858, Z. 2171, mit denen der Be- 
schwerde des Stellvertreters des Patrons der Kirche und Pfarre in. 
Eican und der Brezer Filialkirche gegen die von dem Eicaner k. k. 
Bizirksamte im kreisämtlichen Auftrage vorgenommene Absteigerungs- 
verhandlung zur Veraccordirung der bei der Kirche und Pfarre in 
Eican und bei der Brezer Filialkirche auf Kosten des Kirchenvormö- 
gens herzustellenden Baulichkeiten keine Folge gegeben wurde, zu be- 
stätigen und sind die von dem ei-wähnten Stellvertreter des Patrons 
dagegen eingelegten Ministerialrecurse mit dem Bemerken zurückzu- 
weisen, dass für die Zukunft Angelegenheiten dieser Art, in soferne 
neue Bestimmungen bezüglich derselben in Hinblick auf die seit dem 
Jahre 1848 stattgehabten Veränderungen wünschenswerth erscheinen, 
in der auch für die böhmischen Diöcesen bevorstehenden Begelmig 
der Verwaltung des Kirchen- und Pfründenvermögens auf Grundlage 
des Concordates ihre Lösung finden werden. 

137) Cidt'Ministerialerlass vorn 23. Mai 1859, Z. 7671., 
an die Statthallerei in Siebenbürgen, 
betreffend die Auszahlung der Geholte für die im Lehramte verwendeten Regula- 
ren an die Vorsteher ihrer Ordenshftuser. 

Der von dem Provincial des Franciskanerordens ausgesprochene 
und von dem bischöflichen Ordinariate unterstützte Wunsch, dass 
künftighin die Gehalte für die im Lehramte verwendeten Glieder des 
Ordens nicht mehr an diese unmittelbar, sondern an die Vorsteher der 
Ordenshäuser, welchen sie angehören, erfolgt weiden, ist in den Or- 
densregeln gegründet. Es ist demselben daher schon im Hinblicke 
auf Artikel XXXVIII. des Concordates Folge zu geben wie es auch 
an anderen Orten anstandslos geschieht. 

Was die in dem Erlasse der k. k an den Bischof vom 

10. Jänner 1859, Z. 28,099, geltend gemachten Hindeutungen auf 
die Nothwendigkeit, den Lehrern aus dem Ordensstande die Mittel 
zur Anschaffung von Bildungsbehelfen nicht zu entziehen, anbelangt, 
so muss bemerkt werden, dass der Orden nicht verhindert werden 
könnte, jene Gehalte, auch wenn sie den einzelnen Individuen unmit- 
telbar ausgefolgt würden, als einen ohnehin kaum ausreichenden Er- 
satz für die dem Orden zur Last fallenden Erhaltungskosten derselben 
zu betrachten, und darnach vorzugehen. Im Allgemeinen aber ist 
zu berücksichtigen, dass überhaupt ein Aufschwung von ünterrichts- 
anstalten, welche Ordensleuten anvertraut sind, niemals durch Mass- 
regeln, welche die Ordensglieder in Widerspruch mit dem ihren 
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Oberen schuldigen Gehorsam bringen würden, sondern nnr in soferne 
erreicht werden kann, als es im Einklänge mit den Ordensregeln und 
unter Mitwirkung der Ordensoberen und der kirchlichen Autorität 
möglich ist. Was insbesondere die den Lehrern so nothwendige An- 
schaffung von Hilfsmitteln zu ihrer eigenen fortgesetzten Ausbildung 
betriflt, so wird dieselbe am besten dadurch gefördert werden, däss 
der Schuli'ath bei den Visitationen sich von dem, was in dieser Be- 
ziehung mangelt, genaue Kenntniss verschaffe, und sich wegen der 
erforderlichen Abhilfe bei dem Ordensvorstande und bei dem Bischöfe, 
der seine Bereitwilligkeit, die katholischen Lehranstalten nach Mög- 
lichkeit zu unterstützen, vielfach bewiesen hat, mit sachverständigem 
Bathe verwende. 

Schliesslich muss bemerkt werden, dass die vorliegende Angele- 
genheit instructionsmässig nicht ohne Einvernehmung des Schulrathes 
— welche wenigstens nicht nachgewiesen wurden — hätte behan- 
delt werden sollen. 

138) Cult-Ministeridterlass vom 25. Mai 1859, Z, 8058.^ 

an sämmtlicbe LfindersteUen, mit Ausnahme des lombardisch - venetianiscben Kö- 
nigreiches und der MilitSrgrenze, 
betreffend die Frage, wer die aus Anlass von Kirchen-, Pfarr- und Schulbaulich« 
keiten, dann der Herstellung von Begrfibnisspifitzen, auflaufenden Reise- und Com- 
nüssionskosten, dann die diessfsnigen Insertionskosten fOr Verlautbarungen in den 
öflTentJicben Blfiitern zu tragen habe. 
(Erflcheint sah Nr. 99, vom Jahre 1S59, in das Keichs-Gesetz-Blatt eingeschaltet.) 
Dieser Ministerial-Erlass ist schon im Archiv IV., 490. abgedruckt. 

139) Erlass des Ministeriums des Innern vom 31. Mai 1859, 

Z. 13,644., 

ah das Urbarial-Obergericht iü Hermannstadt, 

betreffend die Ausmittlung von Grunddotaiionen für die Pfarrer, Scbullehrer und 

Cantoren bei der Durchführung der Urbarialregulirungen. 

Das Ministerium des Innern und der Justiz finden das k. k. 
Urbarial-Obergericht zu beauftragen, den unterstehenden ürbarialge- 
richten die Weisung zu ertheilen, bei Durchfuhrung der Urbarialre- 
gulirungen, dann der Commassationen und Segregationen für die Creirung 
einer angemessenen Grunddotation für die selbstständigen Pfarrer, die 
Schullehrer und Cantoren (Organisten) sowohl des lateinischen als des 
griechisch -unirten und nicht -unirten Ritus, sowie auch der selbst- 
ständigen Seelsorger und der Lehrer der evangelischen Glaubensge- 
nossen augsburgischer und helvetischer Confession Sorge zu tragen. 

Es wird demgemäss den Bezirksvorstehem als Hilfsbeamten der 
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ürbarialgerichte sowohl, als den zur Vornahme der Authenticationen, 
beziehungsweise zur delegationsweisen Vornahme der Besitzregulir- 
ungs- Vorerhebungen, exmittirten Beisitzern dieser Gerichte zur Pflicht 
gemacht, bei Vornahme ihrer urbarialgerichtlichen Amtshandlung dahin 
zu wirken, dass, wo niöglich jeder selbstständige Ortsseelsorger zum 
Genüsse einer ganzen und jeder Schullehrer oder Organist zum Ge- 
nüsse einer halben Session gelange und dass in Bezug auf die Grund- 
dotation der Ortslehrer diese Vorsorge auch in jenen Gemeinden ge- 
troffen werde, wo eine Schule zwar derzeit noch nicht besteht, durch 
diese Sicherstellung der Subsistenz eines Schullehrers aber die Er- 
richtung einer Schule ermöglicht und, bis dieselbe geschieht, die 
Entrichtung der Beiträge für die Schule, welcher die Mitglieder sol- 
cher Gemeinden eingeschult sind, erleichtert wird. 

Dieses Einwirken der urbarialgerichtlichen Organe hat sowohl in 
Bezug auf die ehemalige Grundherrschaft, als in Bezug auf die un- 
terthänig gewesene Gemeinde zu geschehen. 

Beide diese Parteien sind zu bestimmen, dass sie die entspre- 
chende Grunddotation — sei es aus der gemeinschaftlichen Hutweide, 
sei es aus anderen Grundstücken — zu dem erwähnten Zwecke im 
Wege des freiwilligen Zugeständnisses widmen. 

Kann jedoch ungeachtet aller Bemühungen der urbarialgericht- 
lichen Organe das freiwillige Zugeständniss der Parteien, den genann- 
ten Seelsorgern, Lehrern und rücksichtlich Gantoren eine höhere 
Grunddotation, als die von ihnen gesetzlich zu beanspruchende, zu 
widmen, nicht erzielt werden, so haben far das sohinnige rechtliche * 
Vorgehen der ürbarialgerichte die Bestimmungen 4er §§. 41. und 49. 
des kaiserlichen Patentes vom 21. Juni 1854 als Anhaltspunkte 
zu dienen. 

Anmerkung, Unter dem 15. Juni 1859, Z. 8986, wurde das Ministerium 
des Innern ersucht, die Bestimmungen des obigen Erlasses auch auf die selbst- 
ständigen Seelsorger und Schullehrer (Cantoren) der Unitarier in Anwendung 
bringen zu lassen. Diesem Ersuchen ist durch den unter der hierämtlichen Ge- 
sehiftszahl 13,028, vom Jahre 1859, vorliegenden Erlass des Ministerium des In- 
nern an das siebenbörgische Urbarial-Obergerichc ddo. 1859, Z. 19,930, entspro« 
eben worden. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Die neuen österreichischen Landesgesetee in Betreff der Kirchen- 
und Ffarrhausbaulast* 

nacb amtlichen Quellen mitgetheilt und erlSutert von Prof. Dr. Friedr. Yering 

(FortseUung. Vgl. A rchiv XH., 307- 320., 466-464., XIU., 156-167., XVI., 112-146.) 

IL. IVaclifräslicIies Biiiii Ssterr.-ft^lalestoclieii Klrckeii- 
undS^liul-BaueoiieiirreBiBseftetae. (Vgl. Archiv X!i!J27 AT. 156 ff.) 

Der schlesische Landtag beschloss in der Sitzung vom 12. Fe- 
bruar 1866 Aenderungen an den §§. 7. 10. 11. 12. 13. und 15-. des 
Schul - Concurrenzgesetzes (Archiv XIII., 127 ff.) und der §§. 
13. 14. und 16. des Kirchenbau-Concurrenz-Gesetzes (Archiv XIIL, 
156 flF.) zu fassen und der Allerhöchsten Sanction zu unterziehen. 
Beide Gesetz -Entwürfe wurden zunächst durch Zweifel, welche sich 
seither bei der praktischen Anwendung der gedachten Gesetze ergaben 
und durch Petitionen von Katholiken aus confessionell gemischten 
Gemeinden veranlasst, welche die Besorgniss ausdrückten, dass bei 
dem unveränderten Bestände jener Gesetze auch Nichtkatholiken zur 
Besorgung katholischer Kirchen- und Schulangelegenheiten beigezö- 
gen werden könnten, was der confessionellen Gleichberechtigung so- 
wohl als ihrem religiösen Gefühle widerstreite. 

Die wesentlichste der erwähnten Petitionen entsprechende Aen- 
derung bezieht sich auf die Wahl der Comitös zur Besorgung der 
Kirchen-, beziehungsweise Schulconcurrenz- Angelegenheiten der Ge- 
meinden in Fällen, wo einer Kirche oder Schule mehrere Ortsge- 
meinden "oder Theile derselben zugewiesen sind. « Während nach den 
Gesetzen vom 15. Nov. 1863 die Wahl der Comit^s durch die Voiv 
stände der betreffenden concurrenzpflichtigen Gemeinden stattzufinden 
hat, enthalten die vorliegenden Abänderungsanträge des Landtags 
Bestimmungen, durch welche genau sicher gestellt werden soll, dass 
nur Confessionsgenossen wählen und gewählt werden können ; zugleich 
wurden über die Vornahme der Wahlen, sowie über die Wahlberech-' 
tigung und Wählbarkeit die näheren Bestimmungen getroffen. Der 
Landtag beschränkte sich jedoch bei seinen Anträgen nicht darauf, 
die erwähnten Zweifel und Beschwerden zu beheben, sondern benutzte 
diesen Anlass auch noch zu einzelnen weiteren Aenderungen der frag- 
lichen Gesetze. Als solche erschienen 

A) beim Kirchmbau-Concurrenzgesetze 
zu §. 13. die Vermehrung der Comitö-Mitglieder in Fällen, wo mehr 
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als fünf Ortsgemeinden oder Theile derselben zu einer Kirche zu- 
gewiesen sind; 

zu §. 14. die Bestimmung, dass das Gomite die Erfordernisse 
der Kirche festisustdlen hat; 

zu §. 15. die Bestimmung, dass gegen die Verfügungen des Cq- 
mitä nicht blos die betheiligten Gemeinden, sondern auch die einzel- 
nen Gemeindeglieder Beschwerde fuhren können. 

B) heim Sckiäbau^Cwtcurrefitzgesetze 
ausser denselben Aenderungen zu §. 12., 13. und 15. noch zu §. 7. die 
Bestimmung, dass die Concurrenzpflicht zur Mutterschule sich auch 
auf die nebenstehenden Filial- und Excurrendo- Schulen zu er-^ 
strecken hat. 

Der Landeschef trug auf die Allerhöchste Sanctionirung der vor* 
liegenden Gesetzesänderungen an. Das Staatsministerium befürwor- 
tete dagegen diese Aenderungen nicht, obschon es mehrere derselben 
für unbedenklich erklärte. So die Bestimmungen, welche jeden Zweifel 
ausdrücklich ausschliessen sollten, dass die Kirchen- und Schul-An- 
gelegenheiten nur von Confessionsgenossen zu besorgen seien, wofür 
schon der Geist der beiden Gesetze vom 15. Nov. 1863 im Zusammen- 
hange mit den die Concurrenzpflicht normirenden Bestimmungen 
spreche. Ebensowenig wäre, wie das Ministerium erklärte, gegen die 
beschlossene Vermehrung der Comitöglieder für einzelne Fälle und 
gegen die Einräumung des Beschwerderechtes an einzelne Gemeinde- 
glieder etwas zu erinnern, zumal der darauf bezügliche Abänderungs- 
vorschlag in Uebereinstimmung mit den Gemeindegesetzen stehe. 
Sehr bedenklich erscheine dagegen die Bestimmung, nach welcher 
das ComitÄ, das doch lediglich der Vertreter einer Concurrenzpartei 
sei, die Erfordernisse der Kirche resp. der Schule festzustellen habe. 
Die zu §. 7. des Schulconcurrenz-Gesetzes beantragte Bestimmung ver- 
rücke den im ganzen Gesetze eingehaltenen Grundsatz, dass die Con-r 
currenzpflicht sich nach der Einschulung zu richten habe, stehe mit 
den allgemeinen Directiven über Volksschulen nicht im Einklänge 
und scheine, nach den Landtagsverhandlungen zu schliessen, aus Vor- 
aussetzungen hervorgegangen zu sein, die in vielen Fällen nicht zu- 
träfen, indem es viele selbstständige Filialschulen gebe, welche von 
Pferrgemeinden ganz unabhängigen Ortsgemeinden angehörten und 
daher bezüglich des Kostenaufwandes nicht mit den Mutterschulen in 
Verbindung gebracht werden könnten, so dass dann der betreffenden 
Ortsgemeinde die Möglichkeit, ihre Schulangelegenheiten selbst zu 
besorgen, ganz benommen würde. 

Endlich sei noch die Bestinmaung Jber die Wählbarkeit der 
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Comite-Mitglieder in g. 12. zu beanstanden, da darnach auch jene 
wählbar werden würden, welche nach §. 10. und 11. der Gemeinde- 
Wahlordnung von der Wählbarkeit ausgeschlossen seien, wie z. B. die 
wegen gewinnsüchtiger oder unsittlicher Vergehen Bestraften. Demge- 
mäss erfolgte unter dem 5. April 1S66 die Allerhöchste Nicht-Geneh- 
migung der vom Landtage beantragten Gesetzes*Aenderungen 

* Die im Fürstenthum Salzburg geltende Gesetzgebung über Kir- 
chenconcurrenzleistungen ist im Archiv IX. , 233—237. dargestellt. 
Eine neue Gesetzvorlage an den Landtag ist nicht erfolgt. Die gegen- 
wärtige Art der Bestreitung der Kirchen- und Pfarrhausbaulast be- 
ruht auf einer Art kirchlicher Selbsthülfe, welche durch men furst- 
erzbischöfiichen Consistorial'Erlass vom 27, Äprü 1861 an die De- 
cofiatsänUer des Sahburgischen (nicht auch des Tyroler) Gebietes ge- 
regelt ist, und dessen Inhalt hier folgt: 

Schon während der erzbischöflichen Salzburger Begiei'ung, sowie 
auch während der von der österreichischen Staatsverwaltung geübten 
Titel wurde rücksichtlich der Herbeischaffung der erforderlichen Mittel 
zur Bestreitung der Auslagen bei Kirchen- und Pfarrhof-Gebäuden 
nicht nach den dortmals in Kraft stehenden gemeinen Kirchenrecht 
vorgegangen, sondern von vermöglicheren Kirchenfonden, jedoch ganz 
willkürlich, Unterstützungen in dieser Beziehung in Anspruch genom- 
men und dieses letztere war allmälig eine gesetzlich anerkannte Ob- 
servanz geworden, welche auch in Folge der mit der Staatsverwal- 
tung jüngst (1860) stattgehabten Vereinbarung (über Heransgabe des 
Kirchen- Vermögens an die kirchlichen Verwaltungsorgane) aufirecht 
erhalten wurde, ohne die Patrone und die besonderen Gemeinden in 
die Concuirenzpflichtigkeit zu ziehen. Man hatte häufig zu Vorschuss- 
leistungen seine Zuflucht genommen, welche gegenüber der Fähigkeit 
zur Rückzahlung nur illusorisch wurden, sich mehrere Decennien hin- 
durch in den Kirchenrechnungen fortschleppten und endlich in Ab- 
schreibung gebracht werden mussten. 

Diese Sachlage fahrte daher zu der Ueberzeugung, dass es der 
Gerechtigkeit sowohl als Billigkeit am angemessensten erschien, zur 
Deckung der BedürMsse ärmerer Kirchen iie Eenten-Ueberschüsse 
der übrigen Kirchenfonde ohne Ausnahme, jedoch nach einem billigen 
Massstabe und mit Berücksichtigung aller Verhältnisse mittelst einer 
fixirten Vorlage beizuziehen. Das fürsterzbischöfliche Ordinariat fand 
demnach Folgendes anzuordnen: 

1. Zur Unterstützung bei Baufälleu aimer Kirchen im Lande 
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Salzburg ist eine Kirchen-Bau-TImlags-Casse zu gränden und zwar 
aus fixirten jährlichen Beiträgen aus den Rentenüberschüssen anderer 
Cultus-Fonde. 

2. Als beitragspflichtiges Kirchen-Stiftungsvermögen kommt in 
Betracht das Vermögen : 

a) der Kirchen und Capellen, 

b) der Bruderschaften, 

c) das Beneficial-Stiftnngsvermögen, soweit dessen Genuss nicht mit 
kirchlichen Aemtem in unmittelbarer Verbindung steht. 

d) Von den vorgenannten Ponden jedoch nur insofern, als die jähr- 
lichen Ueberschüsse wenigstens die Summe von 50 fl. ö. W. er- 
reichen. 

3. Zur Deckung sämmtlicher Auslagen, welche nicht aus den 
Localstiftungsfonden bedeckt werden können, ist zufolge einer prälimi- 
nirten Berechnung mit Einschluss der durch die jüngst stattgehabten 
Brandunglücke an mehreren Stiftungsgebäuden vei-anlasstea Ausgaben 
ein Jahresbeitrag von 11,000 fl. ö. W. erforderlich, welcher auf die 
vorgenannten beitragspflichtigen Fonde zu repartiren ist, und wonach 
beim Vergleiche der zur Repartition einzubringenden Ueberschüsse von 
jährlich 52,365 fl. circa 1/5 derselben in Anspruch genommen wer- 
den müsste. 

Um jedoch die Umlage noch mehr ermässigen zu können, wor- 
nach durchschnittlich auf die Rentenüberschüsse nur 16 Procente, da- 
her Ve derselben entfallen, müsste die Qesammtforderung eines Jahres 
per 11,000 fl, auf 9000 fl, beschränkt werden. Um jedoch eine solche 
Repartition gegenüber dem wirklichen Jahresbedarf von 11,000 fl. 
efifectuiren zu können, müsste die Kirchenbau- Vorlagscasse ermächtigt 
werden, ein zu 5 % verzinsliches Capital von 12 — 15,000 fl. bei den 
Kirchenstiftungsfonden nach Massgabe des Bedarfes successive aufzu- 
nehmen und nach Ablauf von fünf Jahren, in Betracht, dass sich die 
Anforderungen an die ümlagscasse erheblich mindern müssen, in Jah- 
resraten wieder rückzuvergüten. 

4. Diese Repartition, womach durchschnittlich 16 % entfallen, 
hat auf die Dauer der nächsten fünf Jahre zu gelten, da im Verlaufe 
dieses Zeitraumes der Vermögenszustand der einzelnen Fonde eine we- 
sentliche Veränderung kaum erfahren würde. 

In diese Repartition wurden sonach nur jene Fonde einbezogen, 
für welche bei Bestreitung der gewöhnlichen Auslagen ein jährlicher 
Ueberschuss von mehr als 50 fl. ö. W. angenommen werden kann, 
und welche zugleich nicht Nebenfonde solcher Kirchen sind, die wegen 
ihres uMureichenden Jahreseinkommens auf die Uebersohttsse ihrer 
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Nebenfonde gänzlich angewiesen sind. Demgemäss bleiben 210 Fonde 
gänzlich ausser Frage und es haben sonach nur 133 zur Umlage bei- 
zutragen. 

5. Den Kircheuverwaltungen wird hiermit auf das Bestimmteste 
erklärt, dass Proteste gegen die ihnen zugetheilten Beiträge, unstatt» 
haft seien, dass aber auch reichere Fonde, denen durchschnittlich circa 
80 7o ihrer üeberschüsse verbleiben, niemals weitere Beträge in Zu- 
kunft abgenommen werden. 

6. Die Geschäftsföhrung dieser Kirchenbau - Umlagscasse wird 
der filrsterzbischöäichen Diöcesan-Buchhaltung, beziehungsweise einem 
Reclmungsrevidenten unter Gegencontrolle des Amts- Vorstehers über- 
tragen. Die diesfallige Correspondenz der Kirchen- Verwaltungen mit 
der Diöcesanbau -Umlagscasse hat ganz abgesondert von jener der 
Diöcesan - Buchhaltung zu geschehen, jedoch unter Couvert der 
Ld^teren. 

' 7. Der mit dem Schlüsse jeden Solarjahres von der Kirchenbau- 
Ümlags-Casse an das Consistorium vorzulegende Ausweis über die ein- 
gegangenen und verausgabten Beträge an baubedürftige Fonde etc. 
wird den ifiirsterzbischöflichen Kirchen- Verwaltungen zur Einsicht mit- 
getheilt werden* 

8. Bücksichtlich der Frage, in welchen Fällen ffir baubedürftige 
Kirchen etc. ganz oder theilweise Befrage aus der Umlagscasse aus- 
zufolgen sind, lässt sich deren Lösung nur mehr im Allgemeinen be- 
zeichnen und kann die eigentliche richtige Beurtheilung nur von Fall 
zu Fall eintreten. Im Allgemeinen kann jedoch festgestellt werden, 
dass ünterstützungsbeiträge nur verabfolgt werden dürfen : ^ 

a) für wirMich dringende Bedurfnisse bei Kirchen- und Pfarrge- 
bäuden, 

b) nach erfolgter Nachweisung, dass die Localfonde ganz oder theil- 
weise ungenügend seien und durch freiwillige Beiträge der Ge- 
meinden nichts weiter aufgebracht werden kann ; 

c) es können und dürfen deshalb keine Unterstützungsbetrage für 
Verschönerungen im Innern der Kirchen oder Beischaffungen von 
Kirchen-Utensilien oder Paramenten aus der Bau-Umlagscasse 
verabfolgt werden, ausgenommen für Kirchenstühle, in der Vor- 
aussetzung, dass herkömmlich ein entsprechendes Stuhlgeld ent- 
richtet wird. Für Eeparaturen oder BauhersteUungen an Orgeln 
wird nach Umständen ein massiger Beitrag nicht versagt werden» 

d) Filial- und Nebenkirchen, wenn sie nicht die Eigenschaft einer 
. Purat-Fiiiale hmtzm^ haben selbst bei erwiesen noth wendigen 
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Herstellungen keinen Anspruch auf Unterstützung aus der Bau- 
Umlagscasse. 

e) Der gleiche Vorgang tritt bei Schulhäusem ein, Wenn auch der 
Localkirchenfond zur Bestreitung der Bau -Auslagen unzurei- 
chend ist. 

f) Endlich wird "jede Unterstützung aus der Umlagscasse gändich 
verweigert werden, sobald Kirchen-Verwaltungen a Conto einer 
ünterschätzung aus dieser Umlage eigenmächtig und ohne vorher 
eingeholte Bewilligung, selbst als nothwendig erkannte Bau- 
Reparaturen und Adaptirungen vornehmen. 

g) Die an die Umlagscasse einzuzahlenden Beträge sind fSr das lau- 
fende Jahr ehebaldigst, in Zukunft aber immer längstens bis Ende 
l'ebruar jeden Jahres unter Comert der fürsterjsbischöflichen 
Diöcesan-Btichhdltung unmittelbar den fursterzbischöflichen Kir- 
chenverwaltungen einzusenden. 

Aus den betreflfenden beiden Ausweisen ist zu entnehmen, welche 
Stiftungsfonde und mit welchem Betrage dieselben zur Concurrenz 
berufen und welche von jeder Umlage befreit sind. 

Wir fagen aus dem Verordnungsblatt für die Erzdiocese Sole- 
bürg 1860 Stück VI. Nr. 22 noch hinzu folgende 

Consistorial'Kundmachung vom 28. April 1860, Z. 1506.j 
über den Vorgang bei Erhebung der Baugebrechen an den Pfarrbof- und Oerono- 

m!e-6ebSuden. 

Anruhend wird im Abdrucke der hohe Begieirungs-Erlass vom 
17. April d. J. , Z.- 2697, an die .k. k. Unterbehörden in Betreff des 
künftigen -Vorganges bei der Erhebung der Baugebreohen an deö 
Pfarrhof- und Oeconomie-Gebäuden der mit einer FddwiHhschaß do- 
tirten Pfarrpfründen mit dem Bemerken mitgetheilt, dass sich das 
Consistorium die Bestimmung des Zeitpunktes, an welchem die com- 
missionelle Erhebung des Bauzustandes stattzufinden habe, von Fall 
zu Fall vorbehalte, und hiemach die entsprechende Weisung an den 
betreffenden Decanats-Vorstand und den Diöcesan-Bauinspicienten er- 
lassen werde. 

Hievon werden sowohl die Herren Decanats-Vorstäude, und die 
fursterzbischöflichen Kirchenverwaltungen, als auch die Diöcesan-Buch- 
haltung und der fürsterzbischöfliche Diöcesan-Bauinspicient ver- 
ständiget. 

' RegierungsErlass an sSmnitiiche k. k. Bezirksämter, die k. k. Finan^^pro- 
earaturs-Abtheilung, die k. k. Landes - Baudirection , die k. k. Slaalsbuchhaltungs- 
Abiheilang, und die Stadtgemeinde- Vorstebung Salzburg ddo. 17. April 1860. 
Z. 2697. 
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Durch die den obengenannten Behörden unterm 24. März 1860, 
Z. 3245, mitgetheilten Vors<Jhriften über die Verwaltung des Ver- 
mögens einzelner Kirchen und Pfründen im Herzogthume Sabdburg 
[die betreffende flirgterzbischöflicbe Kundmachung datirt vom 24. Ja- 
nuar 1860; wir werden dieselbe demnächst im Archiv nachtragen] 
sowie der zu Gunsten derselben gemachten Stiftungen ist (§§.52. und 
56.) Vorsorge getroffen worden, damit die zu einem geistlichen Bene- 
fieiom gehörigen Gebäude (nebst allen sonstigen Bealitäten, Bechten 
und Vermögensbesta&dtheilen der Pfründe) mittels der Pfründen*In- 
Ventare in .<^eter Evidenz gehalten und diese Gebäude gegen Deterio- 
rirung geschützt werden. 

Die Pflründen-Inventare, deren Bevisiou von dem hochwürdigsten 
fürsterzbischöflichen Ordinariate bereits eingeleitet wurde, weiden 
zwar in Beziehung auf die Verpflichtung des Pfründen-Nutzniessers 
zur guten Instandhaltung der Pfründengebäude die erforderlichen 
Daten an die Hand geben, auf deren Grundlage die von den neu ein- 
tretenden Ffründnem zu unterfertigenden Bau-Beverse werden ausge- 
stellt werden; allein demungeachtet können sich hinsichtlich der An- 
wendung dieser Bestimmungen auf concreto Fälle Schwierigkeiten bei 
der Lösung der Frage ergeben, von wem und in welcher Ausdehnung 
die Baureparaturskosten bei eintretender Aenderung in der Person 
des Pfiründen-Nutzniessers zu tragen seien ;. weshalb von dem hoch- 
würdigsten fürsterzbischöflichen Ordinariate mit Zustimmung der Lan- 
desregierung bestimmt wurde, das dass Mass dieser Verpflichtung 
auf Grund jener Daten künftig von Fall zu Fall festzustellen sei. 

Zu diesem Behufe wird im Falle des Austrittes oder Ablebens 
eines Pfründners die commissiiHielle Erhebung des Bauzustandes der 
pfarrlichen Gebäude möglichst bald nach eingetretener Vacatur späte- 
stens aber bei der canonischen Investitur des neuen Pfründners vor- 
genommen werden. Die Leitung dieser Verhandlung wird vom hoch- 
würdigsten fürsterzbischöflichen Ordinariate dem betreffenden Bezirks- 
Dechante oder ausnahmsweise einem anderen in der Nähe befindlichen 
Seelsorger übertragen, und es werden hiezu ein Vertreter 4er Pfründe 
in der Person des Pfarrverwesers oder des neu eintretenden Pfründners, 
sodann die Erben des verstorbenen Pfründners oder im FaUe eines 
Austrittes der abgetretene Pfründner und ein vom fürsterzbischöflichen 
Consistorium für derlei Fälle zu bestimmendes technisches Organ bei- 
gezogen werden. 

Der Commissionsleiter wird den Zeitpunkt der stattzufindenden 
commissionellen Erhebung der k. k. Steuerdirection wegen allfölliger 
Abordnmag eines im Orte oder in der Nähe desselben befindlichen 
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Vertreters des landeSförstlichen Patrons und gleichzeitig dem k. k. 
Bezirksamte als Abhandlungsbehörde zur Verständigung der Erben des , 
verstorbenen Pfründners bekannt geben. 

In so ferne die Mervenirung eines Vertreters des landesfürst- 
lichen Patrons wegen zu grosser Entfernung oder wegen eines anderen 
Hindernisses nicht stattfand, wird eine Abschrift des Gommissions^ 
Protokolls der k. k. Steuerdirection einzusenden sein. 

Das hochwurdigste forsterzbischöfliche Ordinariat wird über das 
demselben vomCommissionsleiter vorgelegte Commissions^ProtokoU 
die Anfertigung der Kostenanschläge über die nothwendig befundenen 
Baureparaturen veranlassen und hiemach die Eosten-Bepartition vor- 
nehmen, zugleich aber auch die auf die Verlassenschaft des verstor- 
benen Pfründners entfallende Quote der Baukosten der betreffenden 
Abhandlungs-Instanz bekannt geben. 

Es behebt sich demnach fär die Zukunft die Intervenirung des 
k. k. Bezirksamtes, sowie des k. k. Bezirksbauatntes bei den erwähn- 
ten commissionellen Erhebungen. 

Hievon werden die k. k. Bezirksämter, die k. k. Finanzprocura- 
turs- Abtheilung, die k. k. Staatsbuchbaltungs- Abtheilung und die 
Stadtgemeinde-Vorstehung Salzburg zur Benehmungs- Wissenschaft, 
sowie die k. k. Landes-Baudirection zum Wissen und zur Verstän- 
digung der k. k. Bezirksbauämter in die Eenntniss gesetzt. 

lOI« TttoI. 

Wir haben schon im Archw XIIL, 137 f. die Gründe hervorge- 
hoben, aus denen der Tyroler Landlag im Jahre 1863 die Verhand- 
lung über den Regierungs- Entwurf des Kirchen- wie des Schul-Con- 
currenzgesetzes vertagte, lieber die Zahl und Verhältnisse der Patronats- 
und incorporirten Pfründen vgl. jetzt auch den Bericht Hasshoanier's in 
der Landtagssitzung vom 27. Nov. 1865 (S. 51 ff. der Stenogr. Ber.) Die 
Begierungsvorlage des Eircheneoncurrenzgesetzes lautete wie folgt: 

Gesetz t?Mi . . . wirJcsam für die gefürskte OrafscJurft Tyrd, 

betreffend die Bestrebung der Kosten der Herstellang und Erbaltong der katho- 
lischen Kirchen- und PfrOndengebfiude, Kirchböre, dann der ßeischafflmg der Kir- 
chen-Paremente, Einriclilang und Erfordernisse. 

Mit Zustimmung des Landtages Meiner gefürsteten Grafschaft 
Tyrol finde Ich anzuordnen wie folgt: 

§. 1. Die Bestreitung der Kosten der Herstellung und Erhaltung 
der Kirchen- und Pfründengebäude, Kirchhöfe, dann der Beischaffung 
der Kirchen-Paramente, Einrichtung und Erfordernisse obliegt vor 
Allem Jenen, welche hiezu kraft einer Stiftung, eines Vertrages oder 
eines sonstigen Bechtstitels verpflichtet sind. Die Art und das Mass 
der Leistung richtet sich nach dem besonderen Verpflichtungstitel. 



272 " Veringf Die nd^n östmt. tän6e^enetie Ober Kircfienbaotast. 

§. 2. Wenn und in wie weit eine derartige Verpflichtung sich 
nicht geltend machen lässt, ist zur Bedeckung dieser Kosten zunächst 
das entbehrliche freie Einkommen des betreffenden Gotteshauses und 
falls kein besonderes Uebereinkommen entgegen steht, auch jenes der 
dazu gehörigen Filialkirchen zu verwenden. 

Es kann überdies unter Beobachtung der gesetzlichen Vorschrif- 
ten über die Veräufi»erung und Belastung des Kirchengutes das Stamm- 
vermögen dieser Kirchen in Anspruch genommen werden, in wie weit 
dasselbe weder bereits eine anderweitige Widmung hat, noch för die 
Bestreitung der sonstigen durch das Erträgniss des Kirchenvermögens 
zu deckenden Auslagen erforderlich ist. 

§. 3.. Bei Pfarrhof- und Wirthschaftsgebäuden sind die Repara- 
turen zu denen der kirchliche Pfrändner durch seine oder seiner Dienst- 
leute Schuld, Nachlässigkeit oder Verwahrlosung Anlass gegeben hat, 
von ihm allein zu bestreiten. 

§. 4. Kleinere Auslagen, die jedem Miether aus Eigenem zu tra- 
gen obliegen, als für Bauchfangkehrersbestallung, Einsetzung einiger 
Fensterscheiben oder einiger Stücke in die Oefen, Ausbesserung der 
Thüren und Schlösser u. s. w. Jiat der kirchliche Pfründner bei Pfarr- 
hof* und Wirthschaftsgebäuden gleichfalls allein zu bestreiten. 

§. 5. Zu den übrigen Bauauslagen bei diesen Gebäuden haben 
die kirchlichen Pfründner dann beizutragen, wenn ihre Pfründe fas- 
sionsmässig ein Jahreseinkommen von mehr als 500 fl. österr. Währ, 
abwirft. 

§. 6. Je nachdem dieses Mehreinkommen unter dem Betrage von 
100, 200, 300, 400, 500, 600, 700 oder 800 fl. österr. Währ, bleibt, 
oder den Betrag von 800 fl. erreicht, haben sie den zehnten, neunten, 
achten, siebenten, sechsten, fünften, vierten, dritten Theil oder die 
Hälfte der nach Abschlag der Kosten für Hand- und Zugarbeiten ver- 
bleibenden Auslagen, welche in der im §. 1—4. bezeidineten Weise 
nicht bedeckt werden k(^nen, niemals aber ein Mehrere»^u bestreiten. 

§. 7. Die kirchlichen Pfründner sind berechtigt, die sie treffende 
Schuldigkeit in Jahresraten abJzustatten, welche nicht unter den drit- 
ten Theil des im §. 6. erwähnten Mehreinkommens herabgehen dürfen. 
Zur Sicherstellung der Leistung ist in diesem Falle unter Beobachtung 
der gesetzlichen Vorschriften ein Baubrief zu errichten. 

§. 8. Zur Bestreitung der durch die Anwendung der voranste-* 
henden Bestimmungen (§§. 1—7.) nicht bedeckten Auslagen ist zu- 
nächst der Patron in Anspruch zu nehmen. 

Derselbe hat, in soweit nicht besondere privatrechtliche Titel 
etwas Anderes bestimmen, den sechsten Theil des Aufwandes auf sich 
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zu nehmen, welcher nach Abschlag des Beitrages aus dem Kirchen- 
vermögen und PMindeneinkommen, dann des Werthes der Zug- und 
Handarbeiten zu bestreiten bleibt. Zu den Kirchen-Paramenten hat 
der Patron nichts beizutragen. 

§. 9. Wer sich im Besitze eines Gutes befindet, woran das Pa- 
tronatsrecht haftet, ist ohne Unterschied des Religionsbekenntnisses 
verbunden, die dem Patrone nach diesem Gesetze obliegenden PlMch- 
ten zu erfüllen. 

Aus dem Umstände allein, dass der Bischof unabhftn^g von der 
Präsentation eine Pfründe verleiht, kann derselbe zu Leistungen des 
Patrons nicht verpflichtet werden. 

§. 10. Geistliche Genossenschaften Werden bei den ihnen incor- 
porirten Pfründen, in wiefern nicht eine geringere Verpflichtung nach- 
gewiesen wird, nach Abschlag des Werthes der Hand- und Zugarbeiten 
die Hälfte der im §. 1. erwähnten Kosten zu bestreiten haben* 

§. 11. Die Auslagen, welche durch die in den voranstehenden 
Bestimmungen bezeichneten Beiträge nicht gedeckt erscheinen, sind, 
in Gemässheit der Bestimmungen des V. Hauptstuckes des Gemeinde- 
gesetzes in der Regel wie andere Communalerfordernisse aufeubringen. 

§. 12. Sind einer Kirche mehrere Ortsgemeinden oder Theile 
derselben zugewiesen, so ist das Erforderniss auf dieselben, falls nicht 
ein anderes Uebereinkommen getroffen wird, nach Verhältniss ihrer 
directen Besteuerung zu dem Aufwände zu vertheilen. 

In diesem Falle ist zur Besorgung der Concurrenz- Angelegen- 
heit der Gemeinde ein Comitö zu bilden. 

§. 13. Dieses Comitö besteht aus fünf Mitgliedern, welche durch 
die Vorstände der betreffenden concurrenzpflichtigen Gemeinden aus 
deren Gemeindegliedem mittelst absoluter Stimmenmehrheit auf die 
Dauer von sechs Jahren gewählt werden. Sämmtliche Mitglieder ha- 
ben dieses Geschäft unentgeltlich zu versehen-, för die hiemit ver- 
bundenen haaren Auslagen wird ihnen der Ersatz geleistet. 

%. 14. Das Comitö ist für die Kirchenconcurrenz-Angelegenhei- 
ten das beschliessende und überwachende Organ. Dasselbe hat den 
Voranschlag festzustellen und die Jahresrechnung zu erledigen, dessen 
Beschlüsse werden durch absolute Stimmenmehrheit gefasst und sind 
fär die betheiligten Gemeinden bindend. 

§. 15. Das Comit^ wählt aus seiner Mitte einen Obmann als 
vollziehendes Organ. Dieser hat das Präliminare zu verfessen, die 
Rechnung zu legen und die Casse unter Mitsperre eines Comit^mit- 
gliedes zu fähren. Jede Gemeinde hat das Recht, von der erledigten 
Rechnung Einsicht zu nehmen. 

Archiv Ar Kirchenrecbt. XVI. 18 



274 Vering, Die neuen Osterr. Landesfresetze Ober Kirchenbaalast. 

§. 16. Beachwerden von Seite der Gemeinden gegen Verfügungen 
des Comit^s gehen an den Ereisausschuss. Bezüglich der Frist zur 
Berufimg, des Aufsiehtsrechtes der Staatsverwaltung über das Comit^, 
dann der Auflösung des letzteren gelten die Bestimmungen der §§. 89., 
92. und 97. des Qemeindegesetzes. 

g. 17. Die Filialkirchen und Wohngebäude der bei denselben 
exponirten Oeistlichen haben, wo nicht andere Bechtsverbindlichkeiten 
obwalten, mit Zuhilfenahme des verfugbaren Kirchenvermögens jene 
h^zustellen und zu erhalten, .in deren Interesse solche Kirchen- und 
Wohngebäude bestehen. Sie werden aber deshalb, abgesehen von 
einem besonderen Uebereinkommen, von der Beitragspflicht zu den Aus- 
lagen der Mutterkirche und Pfarre (§. 1.) nicht befreit. 

§. 18. Wenn mit dem Messnerdienste das Recht auf eine Wohn- 
ung verbunden ist, so gelten hinsichtlich der Herstellung und Erhal- 
tung derselben die Vorschriften dieses Gesetzes. 

Ist der Messner zugleich Schullehrer, so sind die Auslagen far 
die ihm gebührende Wohnung, in sofern nicht die wechselseitige Bei- 
tragspflicht der Schul- und Kirchönconcurrenz schon geregelt ist, oder 
ein üebereinkommen erzielt wird, zu gleichen Theilen von den beiden 
Concurrenzpflichtigen zu tragen. 

§. 19. Bei Herstellung von Kirchen- und Pfründengebäuden hat, 
auf Ansuchen der kirchlichen Behörde oder der Concurrenzpflichtigen 
die politische Behörde die Oberleitung zu übernehmen. 

§. 20. Alle den Gegenstand dieses Gesetzes betreflfenden Vor- 
schriften bleiben in soweit aufrecht, als sie nicht durch das gegenwär- 
tige Gesetz eine Aenderung erleiden. 

In der Landtagsperiode 1865/66 wurde die vorstehende Be- 
gierungsvorlage einer Comiteberathung unterzogen, es konnte aber an- 
fange ein gemeinsamer Beschluss nicht erzielt werden, da sich dreierlei 
Meinungen gegenüber standen. 

Die eine, befürchtend für ihre Partei an Popularität bei den Ge- 
meinden einzubüssen, wollte diesen das erwünschte Beitragsviertel der 
Patrone sichern ; die andere sprach zu Gunsten der Privatpatrone und 
wollte nur das canonische Beeht als Basis zur Bemessung der Patro- 
natspflicht anerkennen, welches nur ffir den Fall eine Beitragspflicht 
des Patrons ausspricht, wenn derselbe im Genüsse eines Kirchengutes 
sich befindet. Eine driUe Ansicht sprach sich, in Erwägung, dass die 
Forderung eines Dritttheils im Verhältniss zu den Kochten, die dem 
Patron zustehen, als überspannt und unbillig erscheine, für die in der 
Regierungs- Vorlage aufgenommene Herabsetzung des Patronats-Bei- 
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trags auf ein Sechstel des Aufwandes nach §. 8. des .Regierungs- Ent- 
wurfes aus. 

Da man sich so über das Hauptprincip nicht einigen konAte, so 
blieben natürlich auch die übrigen Bestimmungen des Entwurfes ohne 
weitere Erörterung und Beschlussfassung. Bei dieser Lage der Sache 
wurde von einer Seite ein Antrag zu einer Massnahme gestellt, wo- 
durch einerseits zwar auf die von der Regierung beabsichtigte Rege- 
lung der Patronatsverhältnisse eingegangen werden sollte, der eigent- 
lichen Frage aber, nämlich der Aufhebung der Unbilligkeit der bishe- 
tigen Leistung des Patrons ganz aus dem Wege gegangen wurde. Es 
wurde der nachfolgende Antrag gestellt, der nach langen Debatten 
die Zustimmung der Ausschussmitglieder fand : 

I. Der hohe Landtag wolle beschliessen : in die Regierungsvor- 
lage eines Gesetzes — betreffend die Bestreitung der Kosten der Her- 
stellung und Erhaltung der katholischen Eirehen- und Pfründen-Ge- 
bäude, Kirchhöfe, dann der Beischaffung der Kirchenparamente, Ein- 
richtung und Erfordernisse — vorläufig nicht einzugehen. 

IL Der hohe Landtag wolle beschliessen , dem nachfolgenden 
Gesetzes-Entwurfe seine Zustimmung zu ertheilen: 

Gesetz, wirksam für die gefür stete Grafschaft Tyrol^ 

betreffend die Umwandiang, Ablösung oder Feststellung der Patronatsiast bei 

kirchlicben Baalicbkeiten. 

Ueber Antrag des Landtages meiner geforsteten Grafschaft Tyrol, 
finde Ich anzuordnen, wie folgt: 

§. 1. Die bestehende Concurrenzpflicht des Patrones in An- 
sehung der Kostenbestreitung bei Herstellung und Erhaltung der ka- 
tholischen Kirchen, Kirchhöfe und Pfründengebäude, so wie in An- 
sehung der Messnerwohnungen, insoferne dieselben ein Zugehör der 
Kirche sind, kann entweder in einen jährlichen Bauzins umgewandelt, 
oder für immer capitalisch abgelöst, oder für jeden ConcurremfaU 
auf einen bestimmten Betrag festgestellt werden, 

§. 2. Diese Umwandlung, Ablösung oder Feststellung wird vor- 
erst dem freiwilligen Uebereinkommen der dabei betheiligten Interes- 
senten, nämlich dem Patrone, dann der Kirchen- und Gemeinde- Vor- 
stehung überlassen. 

§. 3. Auf Anlangen der Interessenten oder eines derselben ist 
die betreffende politische Bezirksbehörde berufen, hinsichtlich der Um- 
wandlung, Ablösung oder Peststellung der Patronatsiast eine Ver- 
handlung einzuleiten, und über das getroffene Uebereinkommen einen 
ämtlichen Act aufzunehmen. 

§. 4. Das zwischen den Interessenten getroffene Uebereinkommen 

18* 
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unterliegt jedoch in Ansehung des Patrones bei landesforstlichen oder 
öflFentlichen Fonds-Patronaten der Zustimmung der zur Ausübung des 
Patronatsrechtes berufenen Staatsbehörde, bei Patronaten, die mit 
Vermögenschaften von getheiltem Eigenthum (Fideiconunissen, Le- 
hen etc.) verbunden sind, der Zustimmung der dazu berufenen Be-^ 
hörde; in Ansehung der Kirche und Pifründe, dann der Gemeinde — 
der Zustinmiung des Bischofes und des Landes- Ausschusses. 

§. 5. Der im Wege der Umwandlung festgesetzte jährliche Zins 
ist normalmässig sicher zu stellen, und kann jederzeit mit dem zwan- 
zigfachen Betrage desselben vom Patrone capitalisch abgelöst werden: 
eine gleiche capitalische Ablösungssumme kann auch von dem Bezugs- 
berechtigten dann gefordert werden, wenn der Verpflichtete mit dem 
Zinse zwei Jahre im Ausstande ist. 

Das im Wege der Ablösung festgesetzte Ablösungscapital ist ge- 
gen normalmässige Sicherstellung fruchtbringend anzulegen. 

Die normalmässige Sicherstellung entfällt, wenn es sich um die 
.Umwandlung oder Ablösung von landesförstlichen oder öffentlichen 
Fonds-Patronatslasten handelt. 

§. 6. Das Ablösungscapital und bei der Umwandlung der jähr- 
liche Zins ist sohin ein Eigenthum jener Kirche, hinsichtlich welcher 
die Ablösung erfolgt ist. Beides hat die ausschliessliche Widmung, 
zur subsidiarischen Deckung der Kosten bei Erhaltung und Herstellung 
der im §. 1. bezeichneten Bauobjecte nach Massgabe seiner ursprüng- 
lichen Bestimmung zu dienen, und ist nach den über das Kirchenver- 
mögen bestehenden Vorschriften, jedoch abgesondert, zu verwalten. 

§. 7. Ausser dem Bedarfsfälle sind in der Kegel die Jahreszinse 
fruchtbringend anzulegen. Die Verwendung der noch nicht capitali- 
sirten Zinse ist auf Anlangen der Kirchen- und Gemeindevorstehung 
vom Ordinariate, die Verwendung der capitalisirten Zinse vom Ordina- 
riate und vom Landesausschusse zu bewilligen, jedoch so, dass das 
ursprüngliche Capital selbst nicht angegriffen werden darf. 

§. 8. Mit der Bezahlung oder normalmässigen Sicherstellung des 
Ablösungscapitals, und bei der Umwandlung mit der normalmässigen 
Sicherstellung des jährlichen Zinses erlöschen für den Patron die mit 
dem Patronate verbunden gewesenen Pflichten. Bei der Feststellung 
tritt an die SteUe derselben die Verpflichtung des Patrons^ den festge- 
setzten Betrag in jedem Concurren'Zfalle zu leisten. 

§. 9. Alle aus Anlass der Umwandlung, Ablösung oder Fest- 
stellung der Patronatslast überreichten Eingaben der Parteien, ausge- 
fertigten Urkunden, Schriften und Verhandlungsacten, einschliesslich 
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Beilagen, sind vom Gebrauche des Stempels, sowie von jeder Gebühr 
und dem Postporto befreit. 

§. 10. In so ferne bis zum Schlüsse des Jahres 1868 die Um- 
wandlung, Ablösung oder Feststellung der Patronatslast im Wege 
freiwilligen Uebereinkommens nicht zu Stande gekommen ist, bleibt 
es der Landesgesetzgebung vorbehalten, weitere Bestimmungen zur 
Eegelung dieses Verhältnisses und nöthigenfalls zur zwangsweisen 
Umwandlung oder Ablösung desselben ^) zu erlassen. 

Innsbruck, den 31. Jänner 1866. 

Vinzenz Gasser m. p., Dr. Kerer, 

Fürstbischof von Brixen, Obmann. Berichterstatter. 

Der vorstehende Ausschuss-Antrag wurde in der XXXII. Sitzung 
der Session am 9. Februar 1866 vom Landtage angenommen, mit der 
einzigen Aenderung, dass am Schlüsse des §. 10. die Worte ^und 
nöthigenfalls zur zwangstveisen Umwandlung oder Ablösung dessel- 
ben<i weggelassen wurden. 

Dieser Gesetz-Entwurf beabsichtigte also die bestehende (oder 
^vie es ursprünglich in dem Entwurf des Ausschusses hiess, die 
rechtlich bestehende) Bauconcurfenzlast des Patrons in einen jähr- 
lichen Bauzins umzuwandeln oder dieselbe capitalisch abzulösen oder 
für jeden Concurrenzfall auf einen bestimmten Betrag festzustellen. 
Dieses sollte durch freiwilliges Uebereinkommen der Interessenten be- 
werkstelligt werden; geschehe dieses nicht bis zum Schlüsse des 
Jahres 1872, so solle es der Landesgesetzgebung vorbehalten bleiben, 
weitere Bestimmungen zur Eegelung dieses Verhältnisses nöthigenfalls 
zur zwangsweisen Umwandlung oder Ablösung zu erlassen. 

Es mussten hier sogleich und vorzüglich zwei Punkte auiBFallen. 
Es wurde im §. 1. die rechtliche Concurrenzpflicht des Patrons be- 
zeichnet. Darunter konnte wohl nur, was das Recht und das 
Maass der Leistung betrifft, eine auf einen Rechtstitel basirende 
Pflicht gemeint sein. Eine solche, von der auch der §. 1. der Ee- 
gierungs- Votlage sprach, kann aber nicht Gegenstand einer Regu- 
lirung durch ein Gesetz sein; hier hat der Richter allein über beige- 
brachte Rechtsurkunden zu entscheiden. 

Bei der vom Comite beabsichtigten Ablösung oder Feststellung 
konnte es sich aber nur um die bisherige gesetzliche Concurrenzlast, 
d. i. um das Drittheil der Aufwandsumme handeln. 

Der §. 1. des Gesetz-Entwurfes woUte daher nur in anderer 



1) Diese cursiv gedruckten Worte Hess der Landtag bei Annahme des Ge- 
setzes weg. 
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Form das Bisherige beibehalten, und war dem im Begierungs-Ent- 
würfe enthaltenen Principe der Erleichterung des Patrons, welchem 
Grundsatze schon im Jahre 1862 alle drei Landesordinariate ihre Zu- 
stimmung gegenüber der Regierung erklärten, geradezu entgegenge- 
setzt, und würde dasjenige, was von der Kegierung als unbillig be- 
seitigt werden sollte, durch ein neues Gesetz bindend feststellen. 
Uüter solchen Umständen würde gewiss weder mit dem Privatpatro- 
nen noch mit dem Aerar und den öffentlichen Ponden ein üeberein- 
kommen zustande kommen; wozu sich hierzu die Mühe geben, da 
das Wesen der Last sich gleich bleibt. Auch wollte der Entwurt den 
Betrag für jeden einzelnen Concurrenzfall festsetzen, was rein un- 
möglich ist. 

Wenn aber gewiss anzunehmen ist, dass kein Uebereinkommen er- 
folgt, dann sollte nach- §. 10. des Comite-Entwurfes die Regelung des 
Patronatsverhältnisses bis zum Beginne des Jahres 1873 vertagt 
werden, um dann nöthigenfalls eine zwangsweise Ablösung zu veran- 
lassen. Der Landtagsbeschluss beseitigte jedoch diese eventuelle 
zwangsweise Umwandlung oder Ablösung der Patronatslast und be- 
liess blos den Antrag auf eine durch freiwilliges Uebereinkommen zu 
erzielende Ablösung oder Umwandlung der Patronatslasten. Aber die 
Wiener Zeitung brachte dann in Nr. 110 vom 10. Mai 1866, S. 477 
Col. 1. unter der üeberschrift : »Inland, Innsbruck 7. Mai« die Notiz: 
»Se. k. k. Apostolische Majestät haben dem vom Landtage der gefür- 
steten Grafschaft Tyrol beschlossenen Gesetze, betreffend die im Wege 
eines freiwilligen Uebereinkommens zu bewerkstelligende Umwand- 
lung, Ablösung oder Peststellung der Patronatslast bei kirchlichen 
Baulichkeiten die Allerhöchste Sanction in Anbetracht dessen nicM 
zu ertheilen' geruht, als der durch dieses Gesetz beabsichtigte Erfolg 
schon nach den bestehenden Vorschriften erzielt werden kann. — 
Den vom Tyroler Landtage beschlossenen Gesetzentwurf betreffend das 
Schulpatronat und die Kostenbestreitung für die Localitäten der Volks- 
schulen haben Se. k. k. Majestät allergnädigst zu sanctioniren geruht.« 
(Wir werden das Schulconcurrenzgesetz demnächst mittheilen.) 

TULME. UTairihtraff für Vöralber^. (Vgl. Archiv Xfl., 315 ff.) 
Der Voralberger Landtag fasste in seiner 13. Sitzung vom 
7. April 1864 Beschlüsse über den selbstständigen Antrag des Ab- 
geordneten von Seyffertitz, »betreffend die Constatii-ung der Mängel« der 
am 2. September 1860 für die Diöcese Brixen erschienenen Verord- 
nung bezüglich der Verwaltung des Kirchen- und Pfründen -Ver- 
mögens. (Dieselbe folgt weiter unten.) 
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Der beregte Antrag lautete also: 

Hoher Landtag! 
In der X. Sitzung des Landtags brachte der Abgeordnete Herr 
Baron von Seyffertitz den selbstständigen Antrag ein, lautend : 

»Es sei ein Fünfer-Ausschuss zur Constatirung der Mängel 
der ana 2. September 1860 für die Diöcese Brixen erschienenen 
Verordnung, — bezüglich der Verwaltung des Earchen- und 
Pfründevermögens , — jedoch nur hinsichtlich ihrer das Ge- 
meinde-Vermögen auf das Empfindlichste berührenden Theile, — 
zu bestellen, welcher die Anträge zur Abhilfe dieser Mängel an 
den Landtag zu bringen hat.« 

Der nach Beschluss des hohen Landtags im Sinne des obigen 
Antrages erwählte Ausschuss erstattet nach genauer Prüfung der 
Vorlagen und eindringlicher Berathung aller bezüglichen Verhält- 
nisse folgenden 

Bericht, 

Die in Frage stehende Diöcesan- Verordnung vom 2. September 
1860 ist eine Vollzugs Vorschrift jener Bestimmung des Concordates, 
welche die Verwaltung des Kirchen -Vermögens in die Hände der 
nach den Kirchengesetzen hiezu Berufenen legt. Dem Ausschusse 
war die Aufgabe gestellt, jene Punkte dieser Verordnung, welche in 
der Praxis von den Gemeinden des Landes als besonders empfindliche 
Mängel gefühlt werden, zu bezeichnen und die Mittel zur Abhülfe 
in Vorschlag zu bringen. 

Obwohl nun die gedachte Diöcesan- Verordnung zunächst nur für 
die zur Verwaltung des Kirchen Vermögens berufenen Personen ^ eine 
bindende Norm ist und in dieser Beziehung kein Anhaltspunkt vor- 
liegt, der einem dritten Factor eine Ingerenz in das Vei-waltungsge- 
schäft eröffnete, so sind doch in derselben auch Bestimmungen enthal- 
ten, welche unter Umständen den bezüglichen Gemeinden Verpflich- 
tungen und Lasten auferlegen. 

Es ist aber den Grundsätzen der Grerechtigkeit und Billigkeit 
gewiss angemessen, wenn bei auferlegten Pflichten das Becht des 
Mitsprechens und Handelns nach dem Masse der Pflichten den Ver- 
pflichteten eingeräumt wird ; wogegen auch die Kirchengesetze nichts 
einzuwenden haben dürften ; sowie femer nach der Analogie des im 
vorigen Jahre vom hohen Landtage beschlossenen und allerhöchst ge- 
nehmigten Gesetzes über die Bestreitung der Kosten bei Kirchenbau- 
lichkeiten etc. im Falle des Streites über die Nothwendigkeit der 
Auslagen die höheren und geistlichen Behörden einverständlich zu 
entscheiden hätten. 
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Diese Einflussnahtne nnd Zostimmung der Gemeinden bei neuen, 
för kirchliche Zwecke bestimmten Auslagen, welche das Ordinarium 
überschreiten, ist um so angemessener, da die Gremeinde-Vertretung 
die Leistungsfähigkeit der Contribuenten sicherlich atn besten zu be- 
urtheilen in der Lage ist. 

Der Ausschuss hielt diesen Punkt für denjenigen, auf welchen 
er zur Lösung seiner Aufgabe das Hauptaugenmerk zu richten habe. 

Dabei hat er sich indessen nicht verhehlt, dass er hiebei formell 
auf eine bedeutende Schwierigkeit stosse, da er gegenüber von Kirchen- 
Gesetzen keinen sichern Boden fand, um Anträge zu stellen. Indessen 
zeigte sich bei genauerer Betrachtung der Sache ein auch formell 
ganz zulässiger Ausweg, indem eine allerhöchste Entschliessung vom 
8. October 1858 erflossen ist, welche am Schlüsse Folgendes enthält : 
>Ueber' die Frage, von wem und in welchem Masse bei Unzu- 
länglichkeit des Kirchenvermögens zm* Bestreitung kirchlicher 
Bedürfnisse beizutragen sei, und in wie weit solche Leistungen 
erzwingbar seien, bleiben für jetzt die bestehenden Vorschriften 
noch in Kraft. Ich behalte mir jedoch vor, die Angelegenheit, 
mit Bücksicht auf das Kirchengesetz, die Landes-Gewohnheiten 
und die durchgeführte Grundentlastung, neu zu ordnen.« 
Sonach hielt es der Ausschuss zweckmässig, die hohe Regierung 
um die baldmöglichste Verwirklichung dieses schon vor sechs Jahren 
in Aussicht gestellten Gesetzes durch eine bezügliche Regierungsvor- 
lage an den Landtag zu ersuchen, durch dessen geeignete Abfassung 
der oben aufgestellte erste Hauptpunkt unter Mitwirkung des Land- 
tages eine den begründeten Wünschen und Bedurfiiissen des Landes 
entsprechende Lösung finden kann. 

Der zweite Hauptpunkt betrijfft sodann die geeignete Vorsorge, 
dass bei Verwaltung des vorhandenen Kirchenvermögens nicht etwa 
durch unnöthige Auslagen ein nachher von der Kirchengemeinde aus 
ihren Gemeindemitteln zu deckendes Deficit herbeigeführt werde. 
Diese geeignete Vorsorge glaubte die Majorität des Ausschusses darin 
zu finden, wenn der Gemeinde bei Bestellung der Kirchenpfleger oder 
Kirchpröpste ein grösserer Einfluss, als dies nach den jetzt bestehen- 
den Normen der Fall ist, eingeräumt würde. 

Die Anträge, welche in Folge dessen der Ausschuss dem hohen 
Landtage zur Annahme vorsehlägt, bezwecken daher, wie aus dem 
oben Gesagten erhellt, theils Vorsorge zu treffen, dass keine Auslagen 
gemacht werden, welche nicht nothwendig sind, oder die Gemeinde 
über ihre Kräfte belasten, theils die Bedeckung des etwa entstandenen 
Deficits gesetzlich zu regeln. 
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Daher beantragt der Ausschuss der hohe Landtag wolle be- 
schliessen : 
1. »Die hohe Regierung sei zu ersuchen, das durch die Allerhöchste 
EntSchliessung vom 3. October 1858 in Aussicht gestellte, »mit 
Bücksicht auf das Eirchengesetz, die Landes-Gewohnheiten und 
die durchgeführte Grundentlastung« abzufassende neue Gesetz zur 
Entscheidung darüber, »von wem und in welchem Maasse bei Un- 
zulänglichkeit des Kirchenvermögens zur Bestreitung kirchlicher 
Bedürfnisse beizutragen sei, und in wie weit solche Leistungen 
erzwingbar seien,« baldmöglichst durch eine diesbezügliche Re- 
gierungsvorlage an den Landtag zu verwirklichen. Hiebei wäre 
insbesondere zu berücksichtigen, dass bei neuen Auslagen den 
zur Deckung derselben Verpflichteten das Recht der Zustimmung 
gewahrt werde, und bei Entscheidung im hohem Instanzenzuge 
über deren Nothwendigkeit an dem Grundsatze der Vereinbarung 
zwischen der geistlichen und weltlichen Oberbehörde festgehalten 
werde.« 
2* »Die hohe Regierung möge auf das möglichst baldige Zustande- 
kommen eines Gesetzes hinwirken, welches den Gemeinden eine 
grössere Ingerenz bei Bestellung der Kirchpröpste einräumt, als 
denselben nach den jetzt bestehenden Normen zusteht.« 
Joseph Fesslef% ra. p., F. M, WoMwend^ m. p., 

Bischof von Nyssa, als Obmann. Berichterstatter. 

Ad 1) Dem ersten dieser beiden Ausschussanträge trat der Land- 
tag bei. Wir bemerken dazu Folgendes: 

Durch den Erlass des bestandenen Ministeriums für Cultus und 
Unterricht vom 16. October 1860, Z. ^^ wurden die Vorschriften, 
welche der Fürstbischof von Brixen far seine Diöcese, wozu Voralberg 
gehört, bezüglich der Verwaltmig des Kirchen- und J^fründenvermö- 
geus beantragte, gut geheissen, soliin als Norm hinausgegeben und 
stehen seit 1. Januar 1861 in Wirksamkeit. (Wir tragen dieselben 
im Archiv weiter unten nach.) 

Im §. 14, dieser Vorschrift wurde mit Bezug auf die Allerhöchste 
Entschliessung vom 3. October 1858 die Regelung der Frage: von 
wem und in welchem Maasse bei Unzulänglichkeit des Kirchenvermö- 
gens zur Bestreitung der Auslagen für kirchliche Bedürfhisse beizu- 
tragen sei, in Aussicht gestellt. Wenn daher der Voralberger Landtag 
in seinem ersten angeführten Beschlüsse um die ehebaldige Vorlage 
eines diese Angelegenheit normirenden Gesetzes bat, so gründete sich 
dieser Antrag auf eine Allerhöchst ertheilte Zusicherung, welche auch 
in die angeführte bischöfliche Verordnung aufgenommen wurde. 
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Bei näherer Betrachtang erweist sich der betreffende Antrag des 
Landtags aber als bereits erledigt, wie dieses in einer Erwiederung 
des k. k. Staatsministeriums vom 24. September 1865, Z. 4345 her- 
vorgehoben wurde. Denn die durch die a. h. Entschliessung vom 
3. October 1858 in Aussicht gestellten Bestimmungen über die Bei- 
tragspfiicht zur Bestreitung der durch das vorhandene Kircheneinkom- 
m^n nicht gedeckten Auslagen für kirchliche Bedürfnisse ftir Voral- 
berg sind bereits in dem a. h. sanctionirt^ Landesgesetze vom 
25. Juni 1863 (abgedruckt im Archiv XIL, 316 ff.) erflossen, indem 
dieses Gesetz die Bestreitung der Kosten katholischer Kirchen- und 
Pfründen-Gebäude, und Kirchhöfe, sowie der Beschaffung der Kircheu- 
Faramente, Einrichtung und Erfordernisse regelt, und daher in 
Voralberg die Frage, von wem und in welchem Masse bei Unzuläng- 
lichkeit des Eirchenvermögens zur Bestreitung kirchlicher Bedürfnisse 
beizutragen sei, einer weiteren gesetzlichen Normirung nicht fer- 
ner bedarf. 

Es unterliegt femer keinem Zweifel, dass die Bestimmung des 
§. 18. des bezogenen Landesgesetzes, wenngleich dort blos von Strei- 
tigkeiten über die Herstellung von Kirchen- und Pfründengebäuden 
die Bede ist, auch in jenen Fällen in Anwendung zu kommen hat, 
wenn es sich bei dem Abgange eines zureichenden Kircheneinkommens 
um die Aufbringung der Kosten zur Beschaffung von Kirchenpara- 
menten, kirchlichen Einrichtungsstücken und Erfordernissen handelt, 
wonach die Austragung der Frage, inwieweit Leistungen zur Be- 
streitung kirchlicher Bedürfnisse erzwingbar seien, nicht wohl zum 
Gegenstande eines neuen Gesetzes gemacht werden kann. 

Ad 2) Der zweite oben angeführte Comit^-Antrag, es möge den 
Gemeinden eine grössere Ingerenz bei Bestellung der Kirchenpröpste 
eingeräumt werden, wurde als zu wenig weit gehend abgelehnt, dage- 
gen auf den Antrag ßiedrs beschlossen, um ein Gesetz zu bitten, 
welches 

a) die Bestellung und die Controlsreclite der Kirchenpröpste und 

b) das Becht der Gemeindevertretungen zur Mitrevision der Rech- 
nungen über kirchliche Vermögenheiten auf eine den bezüglichen 
Verpflichtungen der Gemeinden entsprechendere Weise regelt. 

Wgis ,die Bestellung der Kirchenpröpste anbelangt, so wird im 
§. 6. der angeführten bischöflichen Verordnung dieselbe ganz in die 
Hände der Seelsorger und Decane gelegt, die nur verhalten sind, die 
Wünsche der Gemeinden zu hören, die Endentscheidung aber ganz 
den Decanen überträgt. Den Kirchpröpsten werden zwar wohl Pflich- 
ten auferlegt, aber keine Bechte eingeräumt und die Gemeindever- 
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tretungen sind bei der Prüfung der Kirchenrechnungen gänzlich aus- 



Das k. k. Staatsministerium erwiederte in seinem angeführten 
Erlasse vom 24. September 1865, Z. 4345 in Betreff der beiden letzt- 
genannten Anträge des Landtags, es liege nicht in der Absicht der 
Regierung, bei dem nächsten Landtage eine Gesetzvorlage über den 
Einfluss der Gemeinde auf die Verwaltung des Eirchenvermögens ein- 
zubringen, weil sie mit Rücksicht aut die im Art. XXX. des Concor- 
dats ausgesprochene und durch die a. h. Entschliessung vom 3. Oc- 
tober 1858 anerkannte Selbstständigkeit der Verwaltung des Kirchen- 
vermögens hiörzu nicht berufen erscheine, und der allein richtige Weg, 
diese Angelegenheit auf die vom Landtage gewünschte Weise zu re- 
geln, in einem von dem Hen-n Fürstbischof von Brixen zu treffenden 
üebereinkommen gegeben sei. 

Auf dem Landtage vom Jahre 1865 , in der XL Sitzung , am 
22. December wurde von Neuem über die beregten Fragen verhandelt 
und von dem zur Vorberathung eingesetzten Comitä (bei welchem 
Johann, Bischof und Generalvicar, als Obmann, und Alois Riedl als 
Berichterstatter fungirte) anknüpfend an die oben bemerkten Ministe- 
rialerledigungen beantragt und vom Landtage beschlossen : 

Ad 1) Da im g. 18. des Landesgesetzes vom 25. Juni 1863 
{Archiv XIL, 320.) nur von der Schlichtung der Streitigkeiten über 
Herstellung von Kirchen- und Pfründengebäuden, nicht aber auch von 
der Schlichtung der Streitigkeiten wegen Beischaflung der Kirchen- 
paramente und Erfordernisse die Rede sei, und man sich bei dem 
blossen Ausspruch des Ministeriums, dass ftr einen solchen Fall der 
cit. §. 18. analog anzuwenden sei, nicht begnügen könne, weil dieser 
Ausspruch kein rechtsverbindliches Landesgesetz sei; so sei der §. 18. 
cit. auf nachstehende Weise ausdrücklich zu ergänzen : 

^üei StreitigJceüeti betreffend die Herstellung von Kirchen- und 
Pf'ründengehäuden^ von Kirchhöfen, dann die Beiscfm/fung der Kir- 
cfienparamente, Einrichtungen und Erfordernisse hat auf Ansuchen 
des kirchUcfhen Pfründners oder der Concurrenzpßchtigen die poli- 
tiscJie Landesbehörde im Einverständnisse mit dem Ordinariate und 
dem Landesausschmse ssu entscJieiden,<^ 

Die vorstehende Ergänzung des §. 18. des Landesgesetzes vom 
25. Juni 1863 erhielt unter dem 16. März 1866 die Allerhöchste 
Sanction. 

Ad 2) Beschloss der Landtag dem Comite-Antrage gemäss den 
hochwürdigsten Fürstbischof von ^Brixen um die Annahme des nach- 
folgenden Statuts zn ersuchen. 
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Statut 

über die Einflussftahme der Kirchengemeinde auf die Verwaltung des 

Kircheiiverniogens vereinbart zwischen dem Landtage von Voralberg 

und dem hochw. Herrn Fürstbischof jnu Brixen, 

gültig für das Land Voralberg. ' 

§. 1. Dem Seelsorger werden zur Verwaltung der ihm unterste- 
henden Kirche zwei Kirchpröpste beigegeben. 

§. 2. Der Gemeindeausschuss der Kirchengemeinde, oder im 
Falle diese mit der politischen Gemeinde nicht zusammenfällt, das 
nach §, 11. und 12. des Landesgesetzes vom 25. Juni 1863 beste- 
hende Comitö der Kirchengemeinde schlägt dem SeelÄ)rger der be- 
treflfenden Kirche zwei der Kirchengemeinde angehörige, rechtschaf- 
fene, des Geschäftes fähige, wenn möglich wohlhabende, mit einander 
nicht zu nahe verwandte oder verschwägerte und auch sonst von ein- 
ander unabhängige Personen zu Kirchpröpsten vor. 

Dieser Vorschlag ist schriftlich auszufertigen. 

Ist der Seelsorger mit dem Vorschlag einverstanden, so wird 
sein vorgesetzter Decan den vorgeschlagenen Kirchpröpsten im Namen 
des Ordinariats das Anstellungsdecret ausfertigen. Ist der Seelsorger 
aber aus gewichtigen Gründen mit dem Vorschlage nicht einverstan- 
den und gelingt es ihm nicht, eine Vereinbarung zu erzielen, so ver- 
langt er die schriftliche Begründung, warum ungeachtet seiner Ein- 
wendungen auf den Vorschlag beharrt werden will, welche er dann 
unter Darlegung seiner Gegengründe durch den vorgesetzten Decan, der 
sein Gutachten beifügt, dem fürstbischöflichen Generalvicariate in Peld- 
kirch zur allfalligen Vermittelung und im Fruchtlosigkeitsfalle zur 
Entscheidung vorlegt. 

Das färstbischöfliche Generalvicariat wird von dem Vorschlage 
des Gemeinde-Ausschusses, beziehungsweise des Comitö nicht abge- 
hen, wenn nicht gegen die Vorgeschlagenen umstände vorliegen, die 
sie nach den bestehenden Gesetzen zum Amte eines Curators oder Ge- 
meinde-Ausschusses untauglich machen oder die Eingangs aufge- 
führte Qualiöcation ausschliessen würden. 

Uebrigens hat es dort, wo durch Stiftungs Urkunden oder gül- 
tige üebung bezüglich der Bestellung der Kirchpröpste eine andere 
Norm festgesetzt ist, auch bei dieser sein Verbleiben. 

Das Gesagte gilt nicht nur von der Seelsorgskirche , sondern 
auch von anderen Filialkirchen und Capellen. 

§. 3. Jedes Mitglied der Kirchengemeinde hat die auf ihn ge- 
fallene Wahl zum Amte eines Kijchpropstes unweigerlich anzuneh- 
men, wenn es nicht solche Entschuldigungsgründe anzubringen weiss. 
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die es nach den bestehenden öesetzen^ von dem Amte eines Curatorö 
oder Gemeinde-Ausschusses befreien würden. 

§. 4. Die Dienstzeit der Kirchpröpste dauert in der Begel drei 
Jahre. Wenn aber vor Ablauf dieser Zeit ein Kirchpropst mit Tode 
abgeht, 

oder in solche Verhältnisse kömmt, die ihn, wenn sie ur- 
sprünglich vorhanden gewesen wären, zur Uebernahme des Kirch- 
propstamtes untauglich gemacht, oder ihn von der Uebernahme des- 
selben befreit haben würden, wenn er in diesem letzteren Falle um 
Befreiung ansucht; 

oder wenn der Kirchpropst aus dem Verbände der Kirchenge- 
meinde austritt; 

. sowie auch wenn er sich eines groben Dienstvergehens schul- 
dig macht : 

so wird ihm ein Nachfolger im Amte auf die im §. 2. bezeichnete Art 
bestellt. 

Die Dienstenthebung oder Entlassung wird im Einverständnisse 
mit dem betreffenden Gemeinde- Ausschusse , beziehungsweise Comit^ 
auf Vorschlag desselben oder des Seelsorgers von dem betreffenden 
Decan ausgesprochen, und im Falle keine Einigung erzielt werden 
kann, auf gleiche Art vorgegangen, wie es im Falle von Differenzen 
bei der Anstellung der Kirchpröpste im §. 2. vorgeschrieben ist. 

§. 5. Die Kirchpröpste werden vor ihrem Dienstantritte durch 
den vorgesetzten Decan in Gegenwart des Seelsorgers und Gemeinde- 
vorstehers beziehungsweise Obmanaes des Comite durch Abnahnle des 
Handgelöbnisses protokollarisch verpflichtet. 

§. 6. Die Kirchpröpste verwalten gemeinschaftlich mit dem Seel- 
sorger das Vermögen der diesem untergeordneten Kirche. Sie haften 
mit dem Seelsorger solidarisch für die genaue Beobachtung aller Vor- 
schriften, welche die Verwaltung, Sicherstellung und Erhaltung des 
Kirchenvermögens betreffen, und sind für jeden durch ihr Verschulden 
diesem Vermögen erwachsenden Schaden, sowohl der Kirche als auch 
den zu deren Instandhaltung concurrenzpflichtigen Parteien gegenüber 
verantwortlich. 

Diese Verantwortlichkeit dauert bei ihrem Austritte aus dem 
Amte noch bis zur vollständigen Erledigung der von ihnen gemein- 
schaftlich mit dem Seelsorger zu legenden Rechnung. 

§. 7. Die Kirchpröpste ffihren die Gegensperre zur Kirchencasse, 
in welche alle die Kirche und Ihr Vermögen betreffenden Urkunden, 
als : Inventarien, Stiftbriefe, erledigte Rechnungen, Schuldbriefe, baar 
Geld, z. B. eingezahlte Capitalien, Interessen, Opfer, Sammelgelder 
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und andere unständige ZnflAsse, Werthpapiere nnd dergl. m hinter- 
legen sind. 

Die Kasse hat in einer festen eisernen oder aus dauerhaftem 
Holz gearbeiteten und mit Eisen beschlagenen Truhe, welche mit drei 
verschiedenen guten Schlössern versehen ist, und sich an einem feuer- 
sicheren, wohl verwahrten, nach Erkenntniss der Gemeindevorstehung, 
beziehungsweise des Comit^ als genügend sicher erkannten Locale 
befindet, zu bestehen. 

Die Schlüssel zu den Cassaschlössern sind unter den Seelsorger 
und die zwei Kirchpröpste zu vertheilen. Der Seelsorger einerseits 
und die zwei Kirchpröpste andererseits lühren ein Gassajoumal, in 
welches die täglichen Einnahmen und Ausgaben allsogleich eingetra- 
gen werden. Diese Joumalien bilden die Grundlage bei Verfassung 
der Jahresrechnung und bei Cassa-Scontirungen. 

§. 8. Beim Wechsel der Kirchpröpste ist in Gegenwart der Ab- 
tretenden und neu Eintretenden von dem vorgesetzten Decan, oder den 
von ihm bestimmten BevoUmäditigten im Beisttfin des Seelsorgers die 
Scontirung der Kirchencasse vorzunehmen ; den neuen Kirchpröpsten 
sind hiebei die Schlüssel der Gegensperre zu ü1>ergeben, und ist ihnen 
das Kirchaivermögai durch Vorlegung des Inventars und der letzten 
Kirchenrechnung, wovon sie Abschrift erheben können, in die Mit- 
verwaltung einzuweisen. 

§. 9. Der Seelsorger und die Kirchpröpste können mit Zu- 
stimmung der Kirchengemeinde wegen grösseren ümfanges der Ver- 
waltOBgsgeschäfte, dieselben auf ihre Verantwortung und Haftung 
durch einen hiezu bestellten Rechnungsführer (Verwalter) besor- 
gen lassen. 

§. 10. Die Kirchpröpste verwalten ihr Amt in der Regel unent- 
geltiich; wo aber bisher eine bestimmte Betreuung festgesetzt war, 
soll es dabei sein Verbleiben haben, und es wird bei Errichtung neuer 
Stiftimgen jedesmal auch eine massige Gebühr für die Kirchpröpste 
ausgesetzt werden. 

§. 11. AUe die Verwaltung, Einhebung, Elozirung, Vermiethung, 
Verpachtung, Verausgabung, Veräusserung und Belastung des Kir- 
chenvermögens betreffenden Geschäfte und Verträge, es mag sich um 
das Stammvermögen oder dessen Renten und Einkünfte handeln, be- 
dürfen zu ihrer Gültigkeit, ausser was diesfalls die allgemeinen kirch- 
lichen und staatlichen Gesetze vorschreiben, der Zustimmung der 
Kirchpröpste, daher die betreffenden Urkunden stets von ihnen mit- 
zufertigen sind. 

§. 12. In allen jenen Fällen des vorhergehenden Paragraphen, 



Voralherger UBdUgswQmdie Ob. Verwalt. «I. KirebenveimOg. (1865). 287 

in deuen nach den bestehenden Vorschritten die Genehmigung des 
forstbischöflichen Ordinariates und resp. des förstbischoflichen General- 
vicariats einzuholen ist, dürfen die Kirchpröpste ihre Zustimmung 
nur auf Grund des genehmigenden Beschlusses des Gemeindeaus- 
sehttsses und beziehungsweise des Gomit4 abgeben, und sind die dies- 
bezüglichen Urkunden auch von dem Gemeindeyorsteher und bezieh- 
ungsweise Obmann des Comite mit zu unterfertigen. 

Es bleibt übrigens ihrem verantwortlichen Ermessen überlassen, 
auch in anderen erheblichen Fällen vor Erijieilung der Zustimmung 
den erwähnte Beschluss einzuholen. 

§. 13. Verweigern die Eirchpröpste oder die Vertretung der 
Kirchengemeinde ihre Zustimmung, so hstben sie die Gründe hierfür 
schriftlich abzugeben, und es werden die diesfölligen Streitigkeiten auf 
die im §. 2. angedeutete Art zum Austrag gebracht. In wichtigeren 
Fällen oder auf ausdrückliches Verlangen des einen oder anderen der 
streitigen Theüe wird sich das förstbischöfliche Ordinariat und resp. 
das forstbischöfliche Generalvicariat mit dem Landesausschusse in*s 
Einvernehmen setzen. 

Bezüglich der in dem Landesgesetze vom 25; Juni 1863 bezeich- 
neten Fälle ab^ hat es bei vorkommenden Streitigkeiten bei den hierin 
enthaltenen Normen zu verbleihen. 

§. 14. Der Seelsorger und die Kirchpröpste (Kirchenvermögens- 
Verwaltung) sind insbesondere verpflichtet zu wachen, dass über das 
gesammte bewegliche und unbewegliche Vermögen der Kirche ein 
genaues Inventarium vorhanden sei , und dass selbes fortan durch 
Aufnahme eines jeden Zuwachses und AbfeUes in Evidenz gehal- 
ten werde, 

femer ist es ihre Pflicht , für die Techtzeitige Einhebung der 
Kirchengefälle, und die möglichst schnelle, gesetzlich sichere Frucht- 
barmachung der nicht unmittelbar benöthigten Konten und ruckbe- 
zahlten Capitalien, sowie hinsichtlich der laufenden, jährlich wieder- 
kehrenden Auslagen, besonders hei Einschaffung, Aufbewahrung und 
Verwendung der erforderlichen Gegenstände für fleissige Sparsamkeit 
Sorge zu tragen. 

§. 15. Was die im §.11. und 12. erwähnten kirchlichen und 
staatlichen Gesetze anbelangt, werden die Kirchpröpste hier insbeson- 
dere auf tolgende Directiven zur genauesten Damachachtung auf- 
merksam gemacht: 

I. Auf die päpstliche Facultät vom 3. April 1860 und die Mi- 
nisterialverordnung vom 20. Juni 1860, wqrnach zur Veräusserung 
eines Kirchengutes die kaiserliche und bischöfliche Einwilligung noth- 
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wendig ist, wenu es den Werth von 100 fl. ö. W. übersteigt, oder 
wenn es sich um eine beträchtliche Belastung desselben handelt. Als 
eine beträchtliche Belastung ist jene anzusehen, welche die Summe 
von 1000 fl. 6. W. übersteigt. Als eine solche ist es femer zu behan- 
delUy wenn Grundstücke, Wohngebäude oder Gerechtsame auf mehr 
als drei Jahre in Bestand gegeben werden, wie auch, wenn ausbedun- 
gen wird, dass der Bestandzins für mehr als Ein Jahr in vorhinein zu 
entrichten sei. Als eine Veränsserung oder Belastung sind auch alle 
Auslagen, zu deren Bestreitung das Stammvermögen in Anspruch ge- 
nommen wird, die Aufnahme von Passivcapitalien, sowie die Aufkün- 
digungen von Capitalien angesehen, wenn diese nicht zum Zweck einer 
neuen Anlegung vorgenommen werden. Anträge zu derlei Yer- 
äusserungen, Balastungen und Verpachtungen sind an das farst- 
bischöfliche Generalvicariat zu stellen. 

II. Zu Auslagen für vorübergehende Bedürfnisse, insofeme sie 
für einen und denselben Gegenstand die Summe von 30 fl. ö. W. 
übersteigen, oder überhaupt zu nicht sistemisirten Auslagen, zu deren 
Bedeckung die Beuten ohne Schmälerung des Stammvermögens nicht 
ausreichen, oder wenn eine jährliche Auslage auch nur von geringem 
Betrage sistemisirt werden soll, ist die höhere Genehmigung im 
Wege des fürstbischöflichen Generalvicariats einzuholen. 

III. Dasselbe gilt auch tat den Fall, als anliegende Capitalien 
aufgekündet werden wollten, falls dieses als nothwendig oder räth- 
lieh erscheint, oder 

IV. wenn ein Eirchencapital zum Ankaufe von Werthspapieren 
zu verwenden beantragt wird. 

V. Endlich ist zur Annahme von Stiftungen directivmässig stets 
die Acceptation und Batification dea fürstbiscböflichen Ordinariats 
nothwendig. 

§. 16. Im Monat Jännor jeden Jahres hat die Kirchenvermögens- 
verwaltung belegte Bechnung über die Verwaltung des Kirchwver- 
mögens in dem abgewichenen Solarjahre zu stellen. Die Art und 
Form der Bechnungen wird durch besondere Instructionen geregelt* 
Von jeder Bechnung sind zwei Parien anzufertigen, deren eines in 
der Eirchenkasse (l^rchenlade) und das andere bei der Eirchenge- 
meinde auf Ijewahrt wird. 

§. 17. Der Gemeindeausschuss beziehungsweise das Comit^ der ■ 
Kirchengemeinde nimmt eine Vorrevision der Kirchenrechnung vor 
und setzt im Falle des Bichtigbefundes die Mitfertigung bei ; bei vor- 
kommenden Anständen aber erstattet er seine Bemängelungen, worüber 
die Bechnungsleger ihre Erläuterungen anbringen, und worauf noch 
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jedem Theiie seine weitere AeTi8serung'(Siiper-Bemängetang und Super- 
Erläuterung) offen steht. 

Diese Yorrevisionsverhandlung ist schrifUich zu pflegen, im 
Falle nicht durch persönlichen Zusammentritt der Betheiligten die ob- 
waltenden Differenzen sich beheben lassen, und sohin sammt der Bech- 
nung und deren Beilagen an den vorgesetzten Decan bis Ende Februars 
jeden Jahres vorzulegen. 

Der Decan durchgeht die Bechnung, überzeugt sich von ihrer 
Vollständigkeit, pflegt über die vorgekommenen Anstände Erhebungen 
und sucht selbe auszugleichen. Im Falle er wesentliche Gebrechen 
wahrnimmt, schliesst er die Bechnung zur Ergänzung zurück. 

Nach Behebung aller wahrgenommenen Mängel und Anstände 
sendet der Decan die documentirte Bechnung seines Bezirks unter An- 
schluss der Yorrevisionsverhandlungen, versehen mit seinen Bemer* 
kungen und Anträgen an das furstbischöfliche Ordinariat, welches 
dieselben sohin adjustirt und den Bechnungslegem die Erledigung 
hinausgibt 

§. 18. Am Schlüsse einer jeden Bechnung hat sich die Kirchen- 
Verwaltung über folgende Punkte zu äussern : 

a) Ob die ausgeliehenen Gapitalien der gesetzlichen Sicherheit ge- 
messen (§. 1374 des bürgerL Ges.-B.) 

b) Ob, und im Falle welche Veränderungen im Kircheninventar 
vor sich gegangen sind ; . 

c) in welchem Zustande sich die Kirchen- und Pfründengebäude be- 
finden, und ob sich diesfalls genau nach den Vorschriften der 
§§. 8. und 9. des Landesgesetzes vom 25. Juni 1863 benommen 
werde. 

d) Ob und im Falle welche Beparaturen und Anschaffungen nöthig 
seien. 

e) Ob die Urkunden und das Baargeld vorschriftsmässig (§. 7.) auf- 
bewahrt werden. 

üeber die diesfälligen Anfuhrungen hat sich auch anlässlich der 
im vorstehenden Paragraph angeordneten Vorrevision die Vertretung 
der Kirchengemeinde zu äussern. 

§. 19. Bei Gelegenheit der periodischen Kirchenvisitationen wird 
sich der Decan von der Bichtigkeit der nach §. 18. lit. a— e. am 
Schluss der Bechnung aufgefflhrten Daten die Ueberzeugung ver- 
schaffen, und vorkommende üebelstände und Gebrechen selbst ab- 
stellen oder nach Umständen deren Abstellung im Wege des furst- 
bischöflichen Generalvicariates bewerkstelligen, auch wird er bei dieser 
Gelegenheit die Kirchencasse scontiren. 

%rclihr Ar KlrclMDraclit. lYI. 19 
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Das YiHrstehende, vom Landtage aufgestellte Statut hat die Oe- 
nehmigang des hochw. Fürstbischofs von Brixen nicht erhalten. Die- 
ser war zwar bereit, einen Einfluss der Gemeinde anf die Verwaltung 
des Eirchenvermögens in einem solchen üm£uige zn gestattm, als 
dieses irgend wie »mit d«u Begriffe einer autonomen biaehöfiiehm 
Eirchenv«rmdge»B?erwaltnng vereinbar sei, nnd zwar wollte er fSr 
Voralberg diese Bäcksicht nm so mehr eintreten lassen, als auch 
die Gemeinde in Voralberg das jährliche Deficit in der Eirchen- 
rechnnng (leider eine vorherrschende Erscheinimg) anstandslos 
deckte. Weiter aber glaubte der hochw. Flirstbischof nicht gehen zn 
können, als wie er dieses bereits nnter dem 20. December 1864 in 
den den etc. Oemeindevorst^ern zugestellten JEMäuterungm zu den 
§§. 6. 13. 19. und 20, der im Jahr 1860 erlassenen Vorschriften 
über die Verwaltung des Kirchenvermögens gethan hatte. Da alle 
diese Actenstücke im Archiv noch nicht mitgethdlt sind, so lassen 
wir dieselben hier sämmtlich der Beihe nach folgen : 

i, Vorschriften über die VertoaUung des Kirchen- und Pfründe-Ver- 
mögens der Diöcese Briden. 

(Ans dem Brix^ner DiöcesanbUtt 1860. VII; 35. S. 60—69.) 

Auf Grundlage des Artikels XXX. des am 18. August 1855 ab- 
geschlossenen Concordates und gemäss der mit Rücksicht auf die 
Eingaben der im Jahre 1856 zu Wien versammelten Bischöfe erfolg- 
ten allerhöchsten Entschliessung vom 3. Oetober 1858 werden für die 
Verwaltung des Kirchen- und Pfründe-Vermögens der Diöcese Brixen 
nachstehende Bestimmungen festgesetzt, zu deren entsprechender 
Ausfährung die umständlicheren Instructionen für die mit der Ver- 
waltung Beauftragten nachfolgen werden. 

Vorbemerkungen» 
§. 1. Betheiligte , an der Kirchen- und Ffründen-^Vermäge^is-Ver- 



Das Kirchen- und Pfründen- Vermögenist unter der ObeijaufsicM 
des fürstbischöflichen Ordinariates von denjenigen zu verwalten, wel- 
chen nach.Mas9gabe der Kircbengesetze diese Verwaltung zusteht. 

Der Decan vermittelt für seinen Bezirk die Verbindung zwischen 
dem Ordinariate und den Verwaltungen. 

§. 2. Rechte des Patrons, 

Dem Patron kann zwar das Recht, über die Bewilligung von 
Ausgaben zn entscheiden, nicht zuerkannt werden, jedoch bleibt es 
ihm unbenommen, entweder selbst oder uitteM eitkes SteUv^*treter8 
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zu zweckmässiger Verwaltung des Kirchengates durch sein^ Rath 
mitzuwirken. Zu diesem Ende stehen ihm folgende Befugnisse zu: 

a) Er ist berechtiget, persönlich oder durch seinen Stellvertreter an 
allen, die Verwaltung des Kirchen-Vermögens betreffenden Be- 
rathungen oder Verhandlungen theilzunehmen, wie auch bei Ge* 
genst&nden, über welche die Kirchen- Vermögens-Verwaltung auf 
eigene Verantworüichkeit verfagen kann, zu verlangen, dass sie 
dem Ordinariate zur Entscheidung v(Mrgelegt werden. Auch wird 
das Ordinariat kmen Anstand ndimen, auf Ansuchen des Patrons 
in seiner oder seines Stellvertreters Gegenwart die Baulichkeiten 
und den Vermögensstand der dem Patronate unterstehenden 
Kirche oder Pfründe untersuchen zu lassen. 

b) Wenn es dem Patrone nicht wohl möglich ist, den Verhandlun- 
gen selbst oder durch einen Stellvertreter beizuwohnen , so hat 
die Vermögens-Verwaltung nicht nur bei einer Veräusserung oder 
beträchtlichen Belastung, sondern auch bei allen Massnahmen 
oder Ausgaben, zu welchen die bischöfliche Genehmigung erfor- 
dert wird, wie auch über die gehörig belegte Jahresrechnung die 
schriftliche Aeusserung des Patrons einzuholen und dem Ordina- 
riate vorzulegen. 

c) Wenn der Patron bereit ist^ die Kirche oder Pfründe bei einem 
Rechtsstreite auf eigene Kosten zu vertreten, so muss dies als 
eine Wohlthat angesehen werden ; es liegt ihm jedoch ob , die 
bischöfliche Gutheissung des von ihm bezeichneten Sachwalters 
nachzusuchen und abzuwarten. 

d) Wenn es nach Erledigung einer Pfründe sich um die Ausschei- 
dung und allfällige Ergänzung des Kirchen- oder Pfründe- Ver- 
mögens aus dem Kachlasse des verstorbenen oder aus dem Privat- 
eigenthume des abtretenden Pfründners handelt, sowie zur üeber- 
gabe des Vermögens an den Nachfolger ist der Patron oder dessen 
Stellvertreter beizuziehen. Es liegt daher der Kirchenvermö- 
gens-Verwaltung ob, den Patron von der Vornahme aller jener 
Verwaltungs - Geschäfte , Verhandlungen und Berathungen, 
rücksichtlich welcher er zur Einflussnahme berechtiget ist, vw- 
läufig in Kenntniss zu setzen und zur Theünahme einzuladen. 

e) Sollte ein Patron beweisen können, dass ihm kraft der Stiftung 
gröss^e Rechte zukommen, so steht es ihm frei, dieselben gel- 
tend zu machen. 

§. 3. Ausübung der Patronatsrechie durch die k. h. Regierung. 
Hinsichtlich der Kirchen und Pfründen landesfiirstlicben Patro- 
nates, sowie jener, welche einem auf dem Religions- oder Studieidbnde 

19* 
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Patnmate mteratelieii, wird die kaiaeriielie B^ff^cwng die 
d»n Patrone mtommenden Belngiiisse fortwilueiid äboi, mid die 
Tertreteng, wie bisher, Ton der k. k. FmanqMPoematiir ksisten laasen. 
§. 4. 8kQi¥Mg der L t. Begienmg zur Kxrd^itmfenmdgtm^Venedibmig 

Die KirdieiiTeiiiidgeiis-yerwaltiingiHi änd angewieMii, einoi 
AoBZug ans d<« jähiüeh^ Tom Ordinate adjustirten Kirdienreclimm- 
gen an das k. k. BezirkBaiiit zur Beförderung an die h. k. k. Statthal- 
terei eingmenden, IHeeen Kindieiireeluninga-Eitracten ist der Answeis 
ober die allf&llige Yermehrong oder Vomindarang des Gottesliaiis- 
nnd Pfirnnden-Vermögens beizofägen« 

Diesen Yoraosg^^angenen allgemeinen Anweisiingen fidgen die 
speziellen BestimmungaL 

A. nber das Kirchenvennögen, 

B. über das Pfrondenvenndgen. 

A. Bas Kirchenvermögtn, 
l Atoclinift: Yerwaltai« des KirehenTennd^ens. 

§. 5. VerwaMimgS'Miiglieder, 

Der Seelsorger verwaltet das Yermögen der ihm untergeordneten 
Kirchen mit zwei ihm beigegebenen, ans der Eirchengemeinde ge- 
wählten Eirchpröpsten. Diese Bestimmung gilt auch för jene Seel- 
sorgskirchen, welche einer geistlichen Genossenschaft einverleibt sind. 
Wenn die Kirchenverwaltnng sich wegen des Ümfanges der Geschäfte 
einen Bechnungsfohrer beigesellt, bleibt sie für dessen Gebahrung 
verantwortlich. 

§. 6. Bestellung der Kirchpröpste. 

Die als Kirchpröpste zur Verwaltung beigezogenen Gemeinde- 
glieder sollen stets rechtschaffene, des Geschäftes fähige, wenn möglich 
wohlhabende Männer, und miteinander nicht zu nahe verwandt oder 
sonst von einander abhängig sein. Bei der Au&teUung derselben hört 
der Seelsorger die Wünsche und das Gutachten der Gemeinde und 
verständiget sich mit ihr über die zu treffende Wahl. Ist ihm dies 
nicht möglich , so hat er den Fall unter Angabe der Gründe dem 
Decan zur Entscheidung vorzulegen. Die neugewählten Kirchpröpste 
hat sohin der Decan im Namen des Ordinariates in der Begel for die 
Dauer von drei Jahren in ihrem Amte zu bestätigen und durch Ab- 
nahme des Handgelöbnisses in ihr Amt einzuweisen. Zugleich ist 
ihnen unter üeberreichung des Cassa-Schlüssels in die zuletzt gelegte 
Kirchenrechnung und in das Kirchen-Inventar Einsicht zu gewähren 
uud überhaupt die Kenntniss vom Stande des Kirchenvermögens zu 
erleichtern. 
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Wenn vor Ablauf der drei Dienstjahre ein Kirchpropst durch 
Todfall abgeht, oder aus 1}illigen Granden und Rücksichten des Dien- 
stes enthoben wird, oder aus dem Gemeindeverband austritt, wird ein 
Nachfolger in gleicher Weise auf drei Jahre bestellt. Die Kirchpröpste 
sind nach Ablauf ihrer Dienstzeit wieder wählbar. Bei ihrem Aus- 
tritte aus dem Amte bleiben sie bis zur vollständigen Erledigung der 
Yorn ihnen mitzulegenden Rechnung verantwortlich. 

§. 7. Emolumente des Kirchpropstamtes. 

Die Kirchpröpste vei'walten ihr Amt in der Regel unentgeltlich ; 
wo aber bisher eine bestimmte Betreuung festgesetzt war, soll es da- 
bei sein Verbleiben haben, und es wird bei Errichtung neuer Stiftun- 
gen jedesmal auch eine massige Gebiihr far dieselben ausgeworfen 
werden. 

§. 8. Haftung für das Kirchenvermogen. 

Die Kirchpröpste mit dem Seelsorger haften für die genaue 
Beobachtung aller Vorschriften, welche die Verwaltung, Sicherstellung 
und Erhaltung des Kirchenvermögens betreffen, und sind für jeden 
durch ihr Verschulden diesem Vermögen erwachsenen Schaden ver- 
antwortlich. 

§. 9. Sirchen-Invenianum. 

lieber das gesammte bewegliche und unbewegliche Vermögen 
der Kirche ist ein genaues Inventarium zu verfassen, welches fortan 
durch Aufnahme eines jeden Zuwachses oder Abfalles berichtiget und 
nach Erfordemiss von Zeit zu Zeit erneuert werden muss. Das Ordir 
nariat wird ein Formular mit der erforderlichen Anweisung zur An- 
fertigung desselben mittheilen. 

§. 10. Kirchencassen, 

Alle Urkunden, welche die Kirche und ihr Vermögen betreffen, 
als: die Inventarien, Stiftbriefe, erledigte Rechnungen, Schuldbriefe 
und das baare Geld, welches nicht fruchtbringend angelegt werden 
kann — mit Ausnahme kleinerer Beträge, welche zu laufenden 
Zahlungen benöthiget werden — müssen in einer festen, eisernen oder 
aus dauerhaftem Holze gearbeiteten und mit Eisen beschlagenen 
Cassa, welche mit drei verschiedenen guten Schlössern versehen ist 
und sich an einem feuersicheren, wohlverwahrten Orte der Kirche 
oder des Pfarrhauses befindet, sorgfältig aufbewahrt werden. Die 
Schlüssel zu den Cassaschlössem sind unter den Seelsorger und die 
zwei Kirchpröpste zu vertheilen. 

§.11. Veräusserung und Belastung des Kirchenvermögens. 

Was zur Substanz des kirchlichen Vermögens gehört, darf we- 
der veräussert noch mit einer beträchtlichen Last beschwert werden, 
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ohne dass die päpstliche und kaiserliche Einwilligung dazu gegeben 
worden ist. Die näheren Bestimmungen zur Durchführung dieser 
Anordnung des Art. XXX. des Goncordates enthält die päpstliche 
Facultät vom 3. April dieses Jahres und die Mimsterial-Yerordnung 
vom 20. Juni dieses Jahres (Diöcesan- Blatt des laufenden Jahres, 
VI. Stück, S. 44—49.). Nach derselben ist zur Veräusserung eines 
Kirchengutes die kaiserliche Einwilligung nothwendig, wenn es den 
Werth von 100 fl. ö. W. übersteigt. Als eine beträchtliche Belastung 
ist jene anzusehen, welche die Suname von 1000 fl. ö. W. übertrifft. 
Als eine solche ist es femer zu behandeln, wenn Grundstücke, Wohn- 
gebäude oder Gerechtsame auf mehr als auf drei Jahre in Bestand 
gegeben werden, wie auch, wenn ausbedungen wird, dass der Pacht- 
schilling oder Miethzins für mehr als ein Jahr in vorhinein zu ent- 
richten sei. Als eine Veräusserung oder Belastung sind auch alle 
Auflagen, zu deren Bestreitung das Stammvermögen in Anspruch ge- 
nommen wird, die Aufiiahme von Passiv-Capitalien, sowie die Auf- 
kündungen von Capitalien anzusehen, wenn diese nicht zum Zwecke 
einer neuen Anlegung vorgenommen werden. Anträge zu derlei Ver- 
äusserungen, Belastungen oder Verpachtungen sind an das Ordinariat 
zu stellen. 

§. 12. Nutzbarmachung der verfügbaren Renten. 
Es ist Pflicht der Verwaltung, far die rechtzeitige Einhebung 
der Kirchengefälle bedacht zu sein, weshalb sie auch fiir die durch 
Nachlässigkeit oder zu grosse Nachsicht verursachten Ausstände eben 
so, wie für die möglichst schnelle Fruchtbarmachung der nicht un- 
mittelbar benöthigten Erträgnisse zu haften hat. Hinsichtlich des 
Sammelgeldes und der Opfergaben ist sich nach der zu gewärtigenden 
Instruction zu richten. 

§. 13. Bestimmungefi rücksichtlich der Ausgaben. 

Hinsichtlich der laufenden, jahrlich wiederkehrenden Ausgaben 
hat der Seelsorger mit den Kirchpröpsten besonders bei Einschaffung, 
Aufbewahrung und Verwendung der erforderlichen Gegenstände für 
fleissige Sparsamkeit Sorge zu tragen. 

Auslagen för vorübergehende Bedürfnisse, sofern sie fär einen 
und denselben Gegenstand im Gesammtbetrage die Summe vom 30 fl. 
ö. W. nicht übersteigen und die Renten ohne alle Schmälerung des 
Stammvermögens zur Bestreitung derselben hinreichen, darf die Kir- 
chenvermögens-Verwaltung ohne vorausgehende Einholung der Ordi- 
nariatserlaubniss unter ihrer eigenen Verantwortlichkeit bewilligen. 

Wenn eine jährliche Auslage auch nur von einem geringen Be* 
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trage, systemisirt werden soll, so ist der Antrag unerlässlich dem 
Ordinariate vorzutrag^. 

§• 14. Uneulänglichkeit des Kirchenvermögens, 

. . üeber die Frage, von wem und in welchem Masse bei Unzuläng- 
lichkeit des Kirchenvermogehs *zur Bestreitung kirchlicher Bedürfnisse 
beizutragen sei, und in wie weit solche Leistungen erzwungen werden 
können, bleiben zufolge allerhöchster Entschliessung vom 3. October 
1858 für jetzt die bestehenden Vorschriften noch in Kraft. Se. apo- 
stolische Majestät hsU}en sich jedoch vorbehalten, diese Angelegen- 
heit mit Bücksicht auf das Eirchengesetz , die Landesgewohnheiten 
und die durchgeführte Qrundentlastung neu zu ordnen. 

§. 15. JEinMagung aufgehündeter Gapitalien und fälliger Zmse. 
Anliegende Capitalien darf die Verwaltung nur mit Zustimmung 
des Ordinariates und mit Beachtung von §. 2. b. aufkünden, falls dies 
als nothwendig oder räthlioh erscheinen sollte. Hingegen ist sie aus 
sich befugt, die rechtmässig aufgekündeten Capitalien, verfallene In- 
teressen und andere der Kirche gebührende Leistungen im Falle einer 
erheblichen Zahlungsverzögerung nach eigenem Ermessen einzuklagen, 
sobald das Eecht der Einklagung überhaupt ausser Frage erscheint. 
§. 16. Anlegung von Kirchencapitalien. 
Kirchencapitalien können nur unter pupillarmässiger Sicherheit 
fruchtbringend angelegt werden, welche dann als vorhanden zu er- 
achten ist, sobald durch das fruchtbringend anzulegende Capital ein- 
schliesslich der demselben vorangehenden Schuldposten die angebotene 
Hypothek, wenn Grundstücke verpfändet werden, nicht über 0wei. 
Drittel^ oder wenn sie auf einem Hause geleistet wird, nicht über 
die Hälfte des wahren Werthes belastet erscheint. Sofern ein Haus 
als. Hypothek zu dienen h^-t, ist die Einverleibung desselben in eine 
Feuerversicherungs- Anstalt zu verlangen und das Verbleiben in dersel- 
ben sorgfältig zu überwachen. Nachdem die erforderliche Sicherheit 
gesetzlich nachgewiesen sein wird, ist für die Ausfertigung der Schuld- 
urkunde und Verfachung derselben nach den Vorschriften des bürger- 
lichen Gesetzes zu tragen. 

Wenn ein Kirchencapital zum Ankaufe von Staatsschuld-Ver- 
Schreibungen verwendet wird, so sind dieselben zur Erwirkung der 
Vinculirung för die betreffende Kirche dem Ordinariate vorzulegen. 
U. AbschniU: Annahme und Errichtung neuer Stiftungen. 
§. 17. Annahme von SUfiungen. 
Hinsiehüich der Annahme neuer kirchlichen Stiftungen haben 
sich die för diese Diöcese bestehenden Anordnungen und Gepflogen- 
heiten' als zweekmissig erwiesen und werden daher mit der einzigen 
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ModificatioBj dass dabei die Einfl^ssnahme der politischeii Behörde 
wegfallt, fernerhin aufrecht erhalten. Es genagt demnach, folgende 
leitende Grundsätze für das Vorgehen in dieser Angelegenheit fest- 
zustellen. 

a) Gewöhnliche Stiftungen von hh. Messen oder Aemtem darf die 
Kirchenverm5gens- Verwaltung ohne vorläufige Anfrage beim 
Ordinariate annehmen. 

b) Für eine jährliche weltewige Stiftmesse wird ein pupillarmässig 
sichergestelltes oder sicherzustellendes Capital von wenigstens 
53 fl. ö. W. und far ein jährliches weltewiges hl. Amt ein gleich- 
massig gesichertes Capital von wenigstens 88. fl. ö. W. gefordert 

c) Von den Jahresrenten jedwedern Stiftungscapitals moss dw Sarche 
wenigstens der dritte Theü rein verbleiben. 

d) Aussergewdhnliche und grössere Stiftungsanträge sind vor der 
Annahme durch den Decan mit eigenem Gutachten dem Ordina- 
riate zur Entscheidung vorzulegen , ob und unter welchen Be- 
dingnissen dieselben angenommen werden soUen. 

§. 18. SHfhingS'ErricMungen. 

lieber die angenommene Stiftung verfasst die Eirchenvermögens- 
Verwaltung einen Stiftsbrief-Entwurf nach einer vom Ordinariate nach- 
zutragenden umständlichen Instruction, und übermittelt ihn mit den 
dazu gehörigen Urkunden an das Ordinariat, welches denselben, nach- 
dem es ihn fär gehörig erkannt oder erforderlich berichtigt haben wird, 
zu dem Ende zurückgelangen lässt, damit die Parien des Stiftbriefes 
ausgestellt, mit den allseitigen Fertigungen versehen und dem Ordi- 
nariate zur Acceptation und Ratification vorgelegt werden kann. Ein 
ungestempeltes Exemplar dieser Parien ist, mit der Ordinariats-Rati- 
fication und Acc^tation versehen, der k. k. Landesregierung zu 
übersenden. 

in. Abschnitt: Rechnungslegung. 
§. 19.. Einrichtung der Kirchenrechuung, 

Innerhalb des ersten Monats nach Ablauf des Solarjahres hat der 
Seelsorger mitBeiziehung der Eirchpröpste eine genaue Rechnung über 
die Verwaltung des Kirchenvermögens anzufertigen. Bei der Prüfung 
derselben kann sich die Gemeinde durch ihren Vorsteher, der deshalb 
jedesmal dazu einzuladen ist, vertreten lassen. Bei der Abfassung der 
Rechnung soll die gegenwärtig vorgezeichnete, als ganz zweckmässig 
bewährte Form beibehalten und nach den bestehenden Vorschriften 
vorgegangen werden. Nur ist eine eigene Rubrik für attssererdent^ 
liehe Einnahmen^ sowie für ausserordenüiche Ausgaben zu eröffnen, 
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damit das Verhältniss der gewöhnlichen Einnahmen zu den gewöhn 
liehen Ausgaben leichter in Evidenz gehalten wird. 

Zur Erzielimg der Gleichförmigkeit der Rechnungen und der 
erforderlichen Sicherheit bei Verfassung derselben wird das Ordinariat 
fär den Verlag von Rechnungsblanqueten sowie für eine praktische 
Anweisung zur Aufnahme der Kirchenrechnungen Sorge tragen. 
§. 20. Fertigung, Revision und Erledigung der Kirchenrechnung. 

Die Kirchenrechnung ist von allen bei ihrer Auftiahme bethei- 
ligten Mitgliedern zu unterfertigen und mit allen Belegen an den 
Decan zu leiten, welcher sie entweder persönlich oder durch einen 
ihm als Stellvertreter zugetheilten Seelsorgspriester revidirt. Von der 
pupillarmässigen Sicherheit der ausgeliehenen Gapitalien, von den 
Veränderungen des Inventars, vom Stande der Kirchen- und Pfrunde- 
gebättde und von der vorschriftmässigen Aufbewahrung der Urkunden 
und des Baargeldes, worüber in den Bevisionsbemerkungen berichtet 
werden muss, wird der Decan bei Gelegenheit der ihm obliegenden 
Kirchenvisitation sich die erforderliche Ueberzeugung -verschaffen. 
Nach Behebung aller wahrgenommenen Mängel und Anstände leitet 
der Decan sämmtliche documentirte Rechnungen seines Bezirkes mit 
den betreffenden Bemerkungen an das Ordinariat, welches dieselben 
überprüft und erlediget. 

B, Verwaltung des Pfründevermögens* 

I. Absclinitt: Bei besetzten PftOnden. 

§. 21. Bestandtheile des Pfründevermögem. 

Das hier in Betracht kommeinde geistliche Pfründevermögen be- 
steht aus den einem kirchlichen Säcular-Beneficium eigenthümlich ge* 
hörigen Gebäuden, Grundstücken, Wirthsehafts- oder Wohnungser- 
fordernissen, Capitalien, Einkünften und Rechten, deren Nutzungen, 
Zinsen und Erträgnisse zum Unterhalt des geistlichen Pfründners 
nach der Verfassung des Beneficiums bestimmt sind. Dazu gehören 
insbesondere die Grundentlastungs-Schuldverschreibungen, in welchen 
das Entschädigungscapital der Pfründe enthalten ist. Dasselbe bildet 
einen Theil des Stammvermögens der Pfründe und unterliegt allen 
für die Erhaltung und Bewahrung des letztem sowie den in Beziehung 
auf das Recht und die Modalitäten der Nutzniessung dieses Ver- 
mögens bestehenden Vorschriften. 

§. 22. BecMe des Pfründners. 

Das unbewegliche und bewegliche geistliche Pfründevermögen 
wird von dem Pflründner, es mag derselbe eine geistliche Person 
oder eine geistliche Corporation sein, wie bisher nach den for die 
Frucbtniesser bestehenden Vorschriften verwaltet, wobei er nie ver- 
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gessen darf, dass er der unversehrten Erhaltung des Stammvermögens 
und aller Gegenstände des Pfründe-Inventars, wie auch der dazu ge- 
hörigen Gebäude, die gewissenhafteste Obsorge schulde. Was insbe- 
sondere die Nutzung von den zu der Pfründe gehörigen Waldungen 
betrifft, wird der geistliche Pfründner in Beobachtung der beste- 
henden Gesetze bedacht sein, dass bei dieser Art des Stammvermdgens 
das Interesse der Nachfolger gewahrt werde. 

Hatte ein Beneflcium bisher einen eigenen Schriftführer, so soll 
es in Zukunft zwar bei dieser Gepflogenheit sein Veri)leiben haben;, 
aber er verwaltet das Pfründevenn{^en nur im Namen und unter der 
Verantwortlichkeit des Pfründners. Bezüglich jener Gooperatur- und 
Hilfspriester - Stiftungen , deren Verwaltung stißungsmässig einem 
eigenen Schriftführer zusteht, ist dieser verpflichtet, über seine Ver- 
waltung jährliche Bechnung zu stellen und sie mit dem Inventariumf 
den Schuldurkunden und anderweitigen Bechnungsbelegen dem Seel- 
sorger, welchem der Genuss der Stiftung gegen die Verpflegung und 
Salarirung des bezüglichen, ihm zugetheilten Cooperators zusteht, zur 
Prüfung vorzulegen. 
§. 23. Vorschriften bezüglich der VerwdUtmg des Pfrikidevermögens. 

Hinsichtlich der Verfassung, und Führung des Ffiründe-Inventars, 
der Veräusserung und Belastung der Substanz des Pfründegutes, der 
fruchtbringenden Anlegung oder Aufkfindung von Pfründecapitalien, 
der Annahme von Stiftungen zu Gunsten einer geistlichen Pfründe und 
der Nachweisung der vorgefallenen Vermehrnng oder Verminderung 
des Pfründevermögens — gelten für den geistlichen Pfründner die 
nämlichen Vorschriften, welche rücksichtlioh der Verwaltung des 
Kirchenvermögens festgesetzt worden sind, und er wird hierüber durch 
eine eigene Instruction, die ausführliche Anweisung erhalten. 

§. 24. Vorschriften gegen Deteriorirungen der Pfründen. 

Es ist Pflicht des Decans , dem Pfründner Vernachlässigungen 
der Gebäude, sowie des Pfründevermögens überhaupt, im Namen des 
Ordinariates zu rügen und im Falle der Erfolglosigkeit der Ermahnung 
die Anzeige an das Ordinariat zu leiten. 

§. 25. Eechtsstreitigkeiten. 
Der geistliche Pfründner ist befugt, die rechtmässig aufgekun-. 
deten Pfründecapitalien, die von derlei Capitalien fälligen Interessen 
und andere der Pfründe gebührenden Leistungen nach eigenem Er- 
messen einzuklagen. Ausserdem aber darf er keine die Pflründe 
angehende Rechtsstreitigkeit ohne bischöfliche Einwilligung be- 
gume». , . - X 
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11. AbschniU: Bei erledigten PfrOnden. 
§. 26. Promsion einer erledigten Pfründe. 

Bei Erledigung von Pferren oder andern Säcularpfründen, welche 
nicht fär eine geistliche Corporaticm,* die eine gemeinschaftliche Ver- 
waltung hat, bestimmt sind, wird, das Ordinariat die Verwaltung des 
Plründevermögens in der Kegel dem von ihm aufgestellten Verweser 
des geistlichen Amtes übergeben. 

§. 27. GehaU des Provisors. 

Hinsichtlich des Gebaltes der Providoren jener erledigten Pfrün- 
den, deren Beinertrag in den Beligionsfond fliesst, haben Se. k. k. 
apostolische Majestät zu genehmigen geruht, dass das durch aller* 
höchste EntSchliessung vom 19. Februar 1854 für drei Jahre gemachte 
Zttgeständniss, zufolge dessen jener Gehalt bei Pfründen, deren Jahres- 
erträgniss 500 fl. C.-M. nicht erreicht, mit monatlichen 25 fl. C.-M., 
bei Pfründen aber, die ein Jahreserträgniss von 500 fl. C.-M. öder 
darüber abwerfen, mit monatlichen 30 fl. C.-M. zu bemessen ist^ auch 
nach Ablauf der drei Jahre fortzudauern habe. Die bischöfliche 
Versammlung vom Jahr 1856 hat ferner der kaiserlichen Begierung 
den Wunsch dargelegt, dass die Verweser erledigter Pfründen fortan 
nicht verpflichtet würden, die bei diesen gestifteten Messen anders 
als gegen das vom Bischöfe festgesetzte Stipendium zu entrichten. 
Se. k. k. apostolische Majestät haben auch diese Bestimmung zu ge- 
nehmigen geruht, und es tritt dieselbe bei allen Provisoren, welche 
erledigte Guratpfründen nach dem 1. Jänner 1859 übernommen haben, 
in Kraft. 

§. 28. Anzeige der Provisions-Bestellung. 

Der vom Ordinariat ernannte Temporalien - Verwalter einer 
Pfründe, deren Intercalar-Beinertrag in den Beligionsfond fliesst, wird 
nebst dem Tage der Erledigung, wie seither, der h. Landesregierung 
angezeigt werden, damit diese denselben entweder im Namen des 
Beligionsfondes gutheissen oder ihm einen Mitverwalter beigeben könne. 
§. 29. Uebergabe der Temporalien-VerwaUung an den Provisor. 

Der Decan hat mit Intervenirung der Mitglieder der Kirchen- 
vermögens-Verwaltung dafOir zu sorgen, dass alle Gegenstände des 
Kirchen- und Pfründe-Inventars aus dem Nachlasse des verstorbenen 
oder aus dem Vermögen des abgetretenen Pfründners ausgeschieden 
und nöthigenfalls ergänzt, dann aber dem Provisor übergeben und 
von diesem bis 2um Eintritte des Nachfolgers gehörig verwahrt und 
erhalten werden. 

§. 30. Stellung der Intercalarrechnung. 
Die Intercalarrochnwig ißt fär die Begierung den bestehwiden 



300 Vering, Die neuen ösCerr. Landesgesetze über Kirchenbaulast. ^ 

Vorschriften gemäss von Georgi zu Georgi zu stellen. Damit aber 
wegen der in dieser Diöcese vielfältig bestehenden Verschiedenheit 
der Verfall- und Verrechnungszeit mancher Pfründengefälle kein Pfründ- 
ner in seinem Einkommen irgendwie verkürzt werde, haben der Vor- 
fahrer oder sein Verlasscurator und der Nachfolger unter sich die 
dem Rechte des jedwedem entsprechende Ausgleichung zu pflegen und 
hievon dem Ordinariate Bericht zu erstatten. 

§. 31. NachsidU der Intereaiar-RechnungssteUung. 

Bei Pfründen, deren Einkünfte ausschliesslich in baärem Gelde 
bestehen, oder welche Congrua-Ergänzungen aus dem Keligionsfonde 
beziehen, erscheint die Legung der Intercalar-Rechnung überflüssig, 
weil im ersten Falle der für den Beligionsfond entfallende Beinbetrag 
von selbst sich ergibt und im zweiten Falle das Pfründe-Erträgniss 
den Provisionsgehalt nicht übersteigen wird. 

§. 82. Installation des neuen Pfründners. 

Sobald der neuemannte Pfründner die canonische Einsetzung er- 
halten hat, wird der Tag derselben der h. Landesregierang wegen 
Abschlusses der Intercalar- Periode bekannt gegeben und an einem 
bestimmten Tage durch den bischöflichen Commissär die Investimng 
desselben nach den bestehenden Vorschriften vollzogen. Das über 
diesen Act aufeunehmende Protokoll ist an das Ordinariat einzusenden. 

Br ixen, am Feste der hl. Schutzengel, 2. September 1860. 

Vinzenz, Fürst-Bischof. 

2. InstrucHan vom 24, Nov. 1860 für die Seelsorger in Betreff der 
VerwoMmg des OoUeshaus-Venndgms. 

(Au8 dem BrUener Diocesanblatt 1860. Vm. 89. 8. 73 f.) 

Mit dem Beginn des Solarjahres 1861 geht die unmittelbare 
Verwaltung des Vermögens der Gotteshäuser der Diöcese Brixen in 
die Hände der betreffenden Seelsorger über. Damit übernehmen sie 
nach Massgabe der ihnen übertragenen Wirksamkeit auch die Ver- 
antwortlichkeit und Haftung für das anvertraute Kirchengut. Es liegt 
daher vorzüglich daran, dass sie bei der Uebernahme der Verwaltung 
sowohl sich selbst über den Stand des Kirchenvermögens volle Ge- 
wissheit verschaffen, als auch das Ordinariat hierüber in verlässliche 
Kenntniss setzen. Es ist daher unerlässlich, dass jeder Ortsseelsorger 
mit Beiziehung der ihm zugetheilten Kirchpröpste und eines Gemeinde- 
Vertreters noch vor der förmlichen Uebernahme die Herstellung eines 
genauen Inventars über das Vermögen der seiner Pastorirung unter- 
stehenden Kirchen nach dem nachfolgenden Formulare besorge. Hie- 
bei ist die nächstvorbergehende, adjustirte Kirchenrochnung zum 
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Grunde zu legen. Es soll aber besonders räcksichilich des capita- 
Uschen Vermögens bei jeder einzelnen Post untersucht werden, ob die 
betreffende Schuld-Urkunde vorhanden, gerichtlich ausgestellt und 
verfacht sei, und auf denjenigen laute, der in der Bechnung als 
Schuldner erscheint. Das Ordinariat glaubt voraussetzen zu dürfen, 
dass für diese Arbeit ein Grundbuch und insbesondere ein genaues 
Gapitalienbuch bei jeder Kirche vorhanden sei, weswegen mehr nur 
eine sorgfältige Bevision erforderlich sein wird. 

Das Ordinariat gewärtiget mit Beginn des Verwaltungsrjahres 
1861 die verlässliche Anzeige, dass dieser Wdsung entsprochen, und 
insbesondere rücksichtlich der Schuldtitel för die Capitalien keine 
Unrichtigkeit vorhanden sei. 

Von vorzüglicher Wichtigkeit ist, dass jeder Seelsorger sieh 
thunlichst brauchbare und verlässliche Eirchpröpste zu verschaffen 
suche, und sie zu einer verständigen, umsichtigen und genauen Be- 
sorgung der ihnen übertragenen Geschäfte in leichtfasslicher Weise 
anleite. Ueber ihre Wahl und die ihnen obliegenden Geschäfte, ent- 
halten die Diöcesan-Vorschriften über die Verwaltung des Kirchen- 
Vermögens in den §§. 6. 7. 10. 12. 13. 14. so wie die for dieselben 
besonders verfasste Dienstes-Instruction die nöthigen Aufschlüsse. 

Es liegt diesfalls dem Seelsorger besonders die Verfügung ob^ 
dass den Kirchpröpsten am Anfange eines jeden Jahres aus der nächst- 
vorhergehenden Kirchenrechnung ein sogenanntes Einziehungs-Be- 
gister, d. h. ein einfaches, für den gemeinen Mann leicht verständ- 
liches Verzeichniss der von ihnen im Laufe des Jahres einzuhebenden, 
ständigen Beuten der Kirche m die Hände gegeben werde, worin jede 
zahlungspflichtige Partei, der Titel und Betrag der Schuldigkeit, so 
wie die Zeit der Abstattung bezeichnet, und eine Bubrik zur Beisetzung 
der erhaltenen Bezahlung offen zu lassen ist. Diese Einziehungsliste 
soll den bezüglichen Bubriken der Kirchenrechnung, aus denen sie 
gezogen ist, entsprechen, und dient bei der Verfassung der Kirchen- 
rechnung zum Anhaltspunkte. Zur grossem Bequemlichkeit hat das 
Ordinariat eine Auflatge zweckmässig rastrirter Bogen, welche zur 
Anfertigung der in Bede stehenden Einziehungs-Begister benätzt wer- 
den können, veranstaltet. Der allßlllige Bedarf soll anher ange- 
zeigt werden. 

Welche Gegenstände der Seelsorger jährlich an den allfälligen 
Patron, so wie an die k. k. Begierung zu leiten hat, ist in den §§. 2. 
3. und 4. der Verordnungen ausgedrückt. Die Privatpatrone sind 
von den betreffenden Seelsorgern vorläufig von der Uebertragung der 
Verwaltung des Kirchen- und Pfründevermögens an die kirchlichen 
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Behörden, sowie von den — dieselben betreffenden Paragraphen der 
Ordinariats Verordnungen in die Kenntniss zu setzen. 

Sehr dringend und unter strenger Verantwortlichkeit wird allen 
Seelsorgern an das Herz gelegt, dass sie das Anwachsen von Beuten- 
Bückständen mit allen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln verhindert!, 
für die möglichst schnelle Fruchtbarmachung der nicht unmittelbar 
benöthigten Geldvorräthe Sorge tragen, die gesetzliche Sicherheit der 
Kirchencapitalien fortwährend in fleissiger Evidenz halten, und bei 
Auslagen für vorub^gehende Bedurfnisse die ihnen im §. 13. der Vor- 
schriften ertheilte Befngniss keineswegs überschreiten. 

Hinsichtlich der Annahme und Errichtung neuer Stiftungen ent- 
halten die §§. 17. und 18. der Verordnungen die erforderliche An- 
weisung. In Betreff der Ausfertigung der Stiftbriefe sind die weiteren. 
Verfügungen zu gewärtigen* 

Die Kirchenrechnungen sind nach dem angeschlossenen [wegen 
der Schwierigkeit des Satzes von uns hier weggelassenen] Formulare 
einzurichten, und es wird den diesföUigen, im §. 19. und 20. der Vor- 
schriften ausgedrückten Bestimmungen nur die Erinnerung beigefügt, 
dass die rechtzeitige Einsendung der Eirchenrechnungen unerlässlich 
verlangt werden muss , da jede Einordnung in dieser Beziehung das 
bevorstehende, ohnehin grosse Geschäft ungemein erschweren würde. 

Die Eirchenrechnungen vom Jahre 1860 werden noch nach den 
bisherigen Vorschriften gestellt, revidirt und adjustirt. 

Der Bedarf an rastrirten Bogen zur Anfertigung der Kirchen- 
recbnuDgen und des oben erwähnten Inventars soll anher angezeigt 
werden, da das Ordinariat far die Auflage derselben gesorgt hat. 
Fürst-Bischöfliches Ordinariat. 

Brixen, den 24. November 1860. 

Vmeenis, Fürstbischof. 

3. Instruction vom 24, Nov. 1860 für die Kirchpröpste in Betreff 
des Gotteshaus-Vermögens. 

(Aus dem Brizener Diöresaablatt 1860. VIII., 40. S. 87 f.) 

§. 1. Beschreibung des Kirchenvermögens. 

Die KirchiHTöpste werden dem SeeBiorger zur Verwaltung des 
Vermögens der ihm untergeordneten Kirche zugetheilt, und unter- 
stützen sich einander in ihrem Geschäfte. 

Da sie mit dem Seelsorger fiär das Kirchenvermögen verantwort- 
lich sind, so muss es gleich bei ihrem Einstände ihre erste Sorge 
sein, mit dem Seelsorger eine ganz genaue Beschreibung des Kirchen- 
vermögens zusammenzustellen, wozu dem Seelsorger die Anweisung 
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mitgetheilt worden ist, und sich Punkt fflr Punkt zu überzeugen, ob 
insbesondere die in der letzten Kirchenrechnung aufgeführten Capi- 
talS'Posten mit den sich darauf beziehenden Schuldbriefen genau 
über^stimmen. 

§. 2. Emnehungs-Beffister. 

Zur rechtzeitigen und sichern Eintreibung der Gapitalssdnse und . 
anderweitigen Gefalle der Kirche haben sie sich gleichfalls schon beim 
Einstände in ihr Amt, so wie am Anfange eines jeden Verwaltungs- 
jahres eine Einziehungs-Liste, das heisst, ein Verzeichniss aller Jahres- 
Einkünfte der Kirche zu verlangen, welches der Seelsorger nach der 
ihm ertheilten bischöflichen Weisung verfassen, und worüber er sie 
verständigen wird, wie nach demselben vorgegangen, und wie ins- 
besondere jede geschehene Bezahlung am rechten Platze zugeschrieben 
werden soll. 

§. 3. Kirchmtruhe. 

Zu der mit drei Schlössern versehenen, feuerfesten Kirchentruhe, 
welche bei jeder Seelsorgskirehe vorhanden smn muss , behält einen 
Schlüssel ier Seelsorger, und die übrigen zwei Schlüssel werden 
unter die .beiden Kirchpröpste vertheilt. In diese Kirchentruhe 
müssen nebst den Schuldbriefen und übrigen kirchlichen Urkunden alle 
Kirchengelder, mit Ausnahme kleiner Beträge zu laufenden Ausgaben, 
gelegt und sorgfältig verwahrt werden. 

§. 4. Opfer- und SammdgeU. 

Das eingegangene Sammel- und Opfergeld wird von den Kirch- 
pröpsten im Beisein des Seelsorgers gezählt, in einer eigenen Liste 
vorgemerkt, und am Ende des Jahres unter den unständigen Einnahmen 
in einer Summa verrechnet. 

. §. 5. Vorsorge gegen das Anwachsen von Bückständen. 

Eine besondere Sorgfalt haben die Kirchpröpste darauf zu rich- 
ten, dass sie die Benten der Kirche fortan rechtzeitig zu erhalten 
suchen, und die Eückstände nicht anwachsen lassen. Sollte es sich 
ergeben, dass irgend eine Schuldpost über zwei Jahre ausständig ist, 
so haben sie dieselbe mit Vorwissen des Seelsorgers durch das Gericht 
betreiben zu lassen, widrigenfalls sie für einen aus ihrer ungebürlichen 
Nachsicht erwachsenen Verlust zu haften hätten. Das Kecht, unein- 
bringliche Posten abschreiben zu lassen, bleibt dem Ordinariate vor- 
behalten, an welches sohin die Verhandlungen hierüber zu leiten sind. 
§. 6. Sorge für die Sicherheit der CapikUien. 

Sofern die Kirchpröpste, denenüberhaupt die bestmögliche Sorg- 
falt für die Sicherheit der Kirchen -Capitalien obliegt, wahrnehmen 
würden, dass ein Kirchen-Capital in Verlust gerathen könnte, so haben 
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sie den Seelsorger darauf aufinerksam zu machen, damit er uach 
der ihm ertheilten Weisung Vorsorge treife. Auch liegt den Eirch- 
pröpsten ob, in allen Fällen, wo eine capitalische Schuldpost an die 
Kirche vom gegenwärtigen auf einen andern Schuldner übertragen wer- 
den soll, das Geeignete vorzukehren, damit in dem neuen Schuldbrief 
die gerichtliche Uebertragung (Devolution) gehörig durchgeführt werde. 

§. 7. Emschc^ung der zum kirchlichen Verbrauche bestimmte Ge- 
genstände, 
Hinsichtlich der EinschafiFung, Aufbewahrung und Verwendung 
der im Laufe des Jahres zum Verbrauche bestimmten Gegenstände, 
z. B. Wachs, Oel, Opferwein u. s. w. sollen die Kirchpröpste im Ein- 
verständnisse mit dem Seelsorger auf gewissenhafte Sparsamkeit "be- 
dacht sein, und die dafar ausgestellten Bechnungen der Verkäufer 
erst dann bezahlen, sobald sie vom Seelsorger zur Bezahlung unter- 
fertiget worden sind. 

§. 8. Aufkündigung und Afüegung von Kirehen-Capttaiien. 
So oft Kirchen -Capitalien aufgekündet, oder neu auszuleihen 
sein werden, sind die Kirchpröpste verpflichtet den Seelsorger hieven 
in Kenntniss zu setzen, damit im Einverständnisse mit ihm nach den 
in dieser Beziehung besonders getroflfenen Anordnungen vorgegan- 
gen werde. 

§. 9. Aufsicht über die kirchlichen JBauiichkeiten, Grundstücke^ Wal- 
dungen etc. 
Endlich wird den Kirchpröpsten besonders an*s Herz gelegt, den 
Zustand der kirchlichen Gebäude, so wie der etwaigen kirchlichen 
Grundstücke, Waldungen u. dgl. in guter Aufsicht zu erhalten, und 
bemerkte Mängel dem Seelsorger frühzeitig anzuzeigen. 

§. 9. Verfassung der Kirchenrechnüngen 
Zur Verfassung der jährlichen Kirchenrechnung haben die Kirch- 
pröpste ihre Einziehungs-Liste nebst dem Verzeichniss aller ander- 
weitigen veränderlichen, zufälligen und ausserordentlichen Einnah- 
men, so wie aller Ausgaben mit den dazu gehörigen Quittungen dem 
Seelsorger vorzulegeu, und ihm bei der im ersten Monate des neuen 
Jahres zu vermissenden Kirchenrechnung verhülflich zu sein 
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Fürst-Bischöfliches Ordinariat. 

« 
Brixen, den 24. November 1860. 

Vinzena, Fürstbischof. 
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4. Instruction vom 34. Nov. 1860 für die Gemeinde-Vorsteher in Be- 
treff des Gotteshaus- Vermögens. 

(Aus dem Brixener Diöoesaublatt 1860. IX , 48. S. 162 f.) 

Zufolge des Uebereinkommens zwischen dem Heiligen Vater Papst 
Pius IX. und unsenn Durchlauchtigsten Kaiser Franz Joseph haben 
Seine k. k. Apostolische Majestät mit a. h. £ntschUessung vom 3. Oc- 
tober 1856 angeordnet, dass die Verwaltung des Kircheuvermögens 
von nun an von der kirchlichen Behörde übernommen werde. 

Zu diesem Ende haben Seine Furstbischöfliche Gnaden, unser 
Hochwürdigster Oberhirt die Vorschriften festgesetzt, nach welchen 
in der Diöcese Brixen diese Verwaltung gepflogen werden soll. 

Diese bischöflichen Vorschriften haben am 1. August 1860 die 
hohe Ministerial-Bestätigung^ erhalten. Demnach ist an alle Seelsor- 
ger des Bidthums die Weisung ergangen, dass jeder derselben mit 
zwei ihm zugetheilten Eirchpröpsten die Verwaltung des Vermögens 
seiner Kirche vom 1. Jänner 1861 angefangen besorge. 

Hievon werden im Auftrage des Hochwürdigsten Fürstbischo- 
fes durch den gegenwärtigen Ordinariats-Erlass, welchen jeder Seel- 
sorger der betreffenden Gemeinde-Vorstehung mitzutheilen hat, sämmt- 
liche Seelsorgsgemeinden dieses Bisthums in die Kenntniss gesetzt. 

Mit dieser Anzeige verbindet das Ordinariat die angelegene und 
zutrauliche Aufforderung, dass die Gemeinden nach Massgabe des 
ihnen zustehenden Einflusses ihren Seelsorgern nach bestem Erkennen 
und Vermögen im Verwaltungsgeschäfte an die Hand gehen. 

Insbesondere aber sind es folgende Punkte, welche im Sinne der 
oberhirtlichen Verwaltungs-Vorschriften der Sorgfalt und Willfthrig- 
keit der Gemeinden an's Herz gelegt werden : 

1. Es ist jeder Gemeinde bekannt, wie ungemein viel in der zeit- 
lichen Gebarung und Wirthschaft für das Gotteshaus an ver- 
ständigen, gewissenhaften und fleissigen Kirchpröpsten gelegen 
ist. Bei der Wahl und Aufteilung derselben bedarf der Seelsor- 
ger nothwendig das Gutachten der Gemeinde. Dieser liegt da- 
her vor Gott und ihrem Gewissen ob, dass sie für dieses wich- 
tige und mühevolle Amt stets erpropt rechtschaffene, des 
Geschäftes fähige und so viel möglich wohlhabende Männer aus 
ihrer Mitte in Antrag bringe. 

2. Bei der Vei-waltung des Kirchenwrmögens ist es für den Seel- 
sorger und die Kirchpröpste von grösster Wichtigkeit, die volle 
Ueberzeugung zu gewinnen, dass die Kirchencapitalien allenthal- 
ben ohne Verlusts-Gefahr anliegen, oder irgendwo mit erforder- 
licher Sicherheit neu angelegt werden können. In dieser Be- 

Archlv Ar Klraanmlit. IVl. 20 
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Ziehung hat in der Kegel die Gemeinde die verlässlichste Kennt- 
niss und daher auch die Pflicht, die Kirchenvorstehung recht- 
zeitig aofinerksam zu machen, damit das Gut des Gotteshauses 
vor Schaden bewahrt werde. 

3. In gleicher Weise soll es der Gemeinde daran gelegen sein, so 
viel an ihr liegt, zu sorgen und aufmerksam zu machen, dass 
die kirchlichen Gebäude fortan im guten Stande erhalten, und 
bauliche Gebrechen immer rechtzeitig gehoben werden. Endlich 

4. soll der Gemeindevorsteher oder ein verständiger Vertreter des- 
selben an der Revision der Kirchenrechnungen Theil nehmen. 
Da bei dieser Gelegenheit alle Einnahmen und Ausgaben der 
Kirche Punkt für Punkt geprüft werden sollen, so wird er die 
beste Gelegenheit finden, im Namen der Gemeinde und znm 
Frommen des Kirchengutes aufmerksam zu machen, was bei 
Anschaffungen, Herstellungen, Nutzbarmachung der Cassa-Baar- 
schaft u. s. w. zum Vortheile der Kirche angewendet werden 
könnte, oder vermieden werden soll. 

Fürsänschöfliches OrdinaricU. 
Brixen, den 24. November 1860. 
Johann DuiUe^ Canzler. Lormz Singer^ Secretär. 

5. Erlast des fürsth. Ordinariats von Brixen vom 15. Mai 1863, 

die Rechnungen Ober das Vermögen der Kircben eines OATentllcben. Patronates 

betreffend. 
(Brizener OiöcesaDblatt 1868. IV. 8tück. 12.) 

In den Vorschriften über die Verwaltung des Kirchen- und 
Pfründe-Vermögens dieser Diöcese §§. 2. 3. und 4. sind wohl die recht- 
lichen Grundsätze über das Verhältniss des Patrons zur Kirchenver- 
mögens-Verwaltung in kurzen Umrissen ausgesprochen. Die nähere 
Art und Weise jedoch, wie die k. k. Regierung die ihr in Hinsicht 
auf Kirchenvermögens-Verwaltungen landesfürstUchen Paironates zu- 
kommende Stellung handhaben werde, konnte damals noch nicht 
bestimmt werden. 

Inzwischen hat die k. k. Statthalterei auf Grund der h. k. k. 
Staatsministerial-Erlässe vom 31. August v. J. Nr. ^^^/iga und vom 
10. Februar d. J. Nr, i^ss/ji C. U. unter dem 12. November v. J. Nr. 
^^^%BQ6 «iid 11. März d. J.'Nr. ««V404 ^^^ Art des diesfälligen 
Vorgehens, welches sofort einzuhalten ist, angeordnet. 

Es wurden nämlich die k. k. Bezirksämter als Regierungs- 
commissäre fOr das öffentliche Fatronat bestellt, und sodann des 
Weitern angeordnet, wie folgt: 
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»Wenn es sich mn ein Eirchenvermögen Öffentlichen Patronats 
handelt, welches im Amtssitze des Bezirksamtes verwaltet wird, so ist 
der k. k, Bezirksvorsteher oder ein Stellvertreter desselben zur Bech- 
nungsberichtigong beizuziehen; wenn aber die Verwaltung ausserhalb 
des Amtssitzes geführt wird, so ist dem k. k. Bezirksamte, um Kosten 
zu ersparen, die betreffende Bechnung zur Einsicht und zur Abgabe 
seiner allfälligen Bemerkungen mitzutheilen.« 

Diese hohe Anordnung wird den Vorstehungen der Kirchen 
öffentlichen Patronates mit den weitern Bestimmungen zur genauen 
Darnachachtung bekannt gegeben: 

1. Dass dieselben an Orten mit dem Amtssitze eines Bezirks- 
amtes , nach bereiteter Rechnung , im Benehmen mit dem k. k. Be* 
zirksvorsteher den Tag der Bechnungßberichtigung vorläufig verein- 
baren, hingegen 

2. An Orten ausserhalb des Amtssitzes eines Bezirksamtes die 
fertigen Rechnungen mit den Belegen unverweilt dem Bezirksvor- 
steher als k. k« Patronatsconmiissär einsenden sollen. 

Die berichtigten und belegten Bechnungen sind sodann nebst 
den allfälligen Bemerkungen des k. k. Patronatscommissärs zur gesetz- 
lichen Revision und Adjustirung im Wege des Decanalamtes ans 
Ordinariat zu leiten, wobei übrigens die Vorschriften der §§. 19. und 
20. ni. Abschnitt über Rechnungslegung aufrecht bleiben. 

6. Erlass vom gleichen Datum, 

(tie Veraosgabang der RentenOberschOsse des Kircben-Yerm5gens betreffend. 

Gemäss §. 13. der Vorschriften über die Verwaltung des Kir- 
chenvermögens muss die Kirchenvermögens- Verwaltung, wenn es sich 
um jährliche Ausgaben selbst von einem geringen Betrage, die syste- 
misirt werden sollen, oder um Auslagen far vorübergehende Bedürfe 
nisse, welche die Summe von 30 fl. ö. W. übersteigen, handelt, zur 
Deckung derselben aus den Benten-Ueberschüssen die Ordinariats- 
Bewilligung einholen. Da nach §. 5. die Verwaltung des Kirchenver- 
mögens dem Seelsorger, und zwei Kirchpröpsten übertragen ist, so 
sind alle derartigen Gesuche nicht blos von dem Seelsorger sondern 
auch von beiden Kirchpröpsten zu unterzeichnen. 

Bei Kirchen, die einem Patronate unterstehen, ist einem solchen 
Gesuche nach §. 2. litt. b. jedesmal auch die schriftliche Aeussemng 
des betreffenden Patrons oder Patronats-Commissärs beizulegen, 

20* 
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7. Erläutermgen v. 20 Dec. 1864 über die §§. 6., 13., 19. und 20. der 
Vorschriften iiber die Verwaltung des Kirchen- u. Pfründe-Vermögens. 

Die unter dem 2. September 1860 Nr. Ä81 (Diöcesan-Blatt 1860, 
VIL, 35) erlassenen Vorschriften über die Verwaltung des Kirchen- 
und Pfründe-Vermögens mit den darüber ertheilten Instructionen für 
die Seelsorger (VIII. 39.), für die Kirchenpröpste (Vin., 40.) und far 
die Gemeindevorsteher (IX., 48, Seite 162.) haben nicht allenthalben 
die angemessene Deutung und Ausfuhrung erfahren. 

Das Ordinariat findet sich dadurch veranlasst zur Erzielung 
einer gleichförmigen Ausfuhrung folgende nähere Erklärungen be- 
kannt zu geben. 

Zu §. 6. 

Bei der Aufstellung der Kirchpröpste erholt sich der Seelsorger 
durch den Gemeinde- Vorsteher den schriftlich ausgefertigten Vorschlag 
des Öemeinde-Ausschnsses zur Besetzung dieses Dienstes. 

Ist der Seelsorger mit dem Vorschlage einverstanden, so hat der 
Decan die neugewählten Kirchpröpste im Namen des Ordinariates in 
der Regel für die Dauer von drei Jahren in ihrem Amte zu bestäti- 
gen und durch Abnahme des Handgelöbnisses in ihr Amt einzuweisen. 

Ist der Seelsorger aus gewichtigen Gründen mit dem Vorschlage 
nicht einverstanden, und gelingt es ihm nicht, eine Vereinbarung zu 
erzielen, so verlangt er die schriftliche Begründung des Vorschlages, 
die er dann unter Darlegung - seiner Gegengi^ünde durch den Decan, 
der seine Aeusserung beifüget, dem fürstbischöflichen Ordinariate, in 
Voralberg dem dortigen farstbischöflichen Generalvicariate, zur allfäl- 
ligen Vermittlung oder zur Entscheidung vorlegt. Die in Folge dieses 
Vorganges berufenen Kirchpröpste hat der Decan im Namen des Or- 
dinariates auf die Dauer wie oben durch Abnahme des Handgelöbnisses 
in ihr Amt einzuweisen. 

Bei FiHalkirchen und Capellen, die ein eigenes Vermögen be- 
sitzen, sind in Bezug auf die Bestellung der Kirchpröpste vorerst die 
hierüber im Stiftbriefe gesetzten Bestimmungen und dann die bisherige 
gleichförmige Uebung massgebend. 

Im Abgang stiftmässiger Bestimmungen und bei schwankender 
oder bestrittener bisheriger üebung wird das Ordinariat, in Voralberg 
das Generalvicariat, im Wege des Decanalamtes hierum angegangen, 
das Angemessene verfügen. 

Zu §. 13. 

Da die anfangs bezeichneten Instructionen die Thätigkeit der 
Kirchpröpste und die Mitwirkung der Gemeinde zum Frommen des 
Kirchengutes nachdrücklichst in Anspruch nehmen, sollen alle An- 
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träge auf Veräusserungen, Belastungen und Ausgaben, wofür nach 
§. 11,, 13. und 15. die Ordinariats-Genehmigung einzuholen ist, nebst 
der Unterschrift des Seelsorgers und der Kirchpröpte auch die des. 
bezüglichen Gemeindevorstehers oder dessen Stellvertreters enthalten. 

Glaubt ein Theil die Unterschrift aus guten Gründen zu ver- 
weigern, und will der Antrag doch eingebracht werden, so wolle der 
gegnerische Theil seine Gründe entweder auf dem Antrage selbst an- 
merken oder in einem besondern Schriftstücke demselben beilegen. 

Zu §. 19. und 20. 

Aus demselben oben angeführten Grunde soll sich die Gemeinde 
auch an der Prüfung der Kirchenrechnung wenigstens durch lehren 
Vorsteher oder dessen Stellvertreter betheiligen. 

Der Seelsorger hat sich über den füglichen Tag der Rechnungs- 
Revision mit dem Vorsteher in geeigneter Weise zu verständigen. 

Bei der Versammlung selbst soll dann nicht nur die Richtig- 
keit der Rechnung geprüft, sondern auch die Sicherheit der Capitalien 
besprochen, die Veränderungen im Inventar des Pfründen- und Kir- 
chenvermögens und im MobUar-Inventar eingesehen, die Kirchencassa 
und deren Inhalt so wie der Zustand der Kirchen- und Pfründege- 
bäude in Augenschein genommen, und was sonst zum Vortheile des 
Kirchen- Vermögens angewendet oder vermieden werden soll, erwo- 
gen werden. 

Die Kirchenrechnung ist von allen bei dieser Versammlung 
Betheiligten zu unterfertigen. 

Jeder Betheiligte hat das Recht die schriftliche Aufiiahme sei- 
ner Bemerkungen und Anträge zu verlangen, die er in Rücksicht 
auf die Rechnung oder auf die andern Wahrnehmungen för zweck- 
mässig erachtet. 

Bemerkungen und Anträge, nothwendige oder verlangte, die 
sich nur auf die vorliegende Rechnung beziehen, werden am Ende der 
Rechnung vor den Unterschriften angeführt. 

Andere Bemerkungen und Anträge, die in abgesonderten Ein- 
gaben an das Ordinariat zu richten sind (Diöcesan-Blatt 1862, X., 40.), 
sollen in ein besonderes Protokoll aufgenommen werden. 

Anmerkung. Es versteht sich wohl von selbst, dass die Rech* 
nung genau nach dem Formular und den Bestimmungen des Ordi- 
nariats-Erlasses vom 10. Sept. 1864 Nr. 2803 (Diöcesan-Blatt VII. .22.) 
anzufertigen, und wie bisher mit allen Belegen und Beilagen an den 
Decan zu leiten ist; dass d.em Vorsteher, dem Gemeinde - Aus- 
schusse und den Kirchpröpsteh das im Widum hinterlegte Exem- 
plar des Diöcesan-Blattes, wenn die Genannten ein solches nicht selbst 
besitzen, zur Einsicht und Kenntnissnahme der sie berührenden Er- 
lässe stets bereit und offen gehalten werden solle; und dass durch 
die gegenwärtige Erklärung keine der bisher giltigen gesetzlichen Be- 
stimmungen über die Verwaltung des Kirchen- und Pfründe- Vermö- 
gens abgeändert wird. 

Fürst-Bischöfliches Ordinariat. 

Brixen, den 20. December 1864. 
B, Kameter, Canzler. ■ L. Singer, Secretär. 
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Ein Beitrag zu den kirchlichen Simultanverhältnissen an der 
badischen Bergstrasse ^), 

▼OD Pfarrer and KImnierer Winter er zq Dossenbeim. 

Bald nach Beendigung des dreissigjährigen Kriegs, im Jahre 
1650, kamen durch den »Bergsträsser Becessc die drei bedeutenden 
Ortschaften Handschuchsheim, Dossenheim und Seckenheim von dem 
katholischen Churmainz an die damals reformirte Ghurpfalz. In 
diesem anerkennungswerth liberalen Staatsvertrag wurden auch die 
Kirchen* und Schulverhältnisse und die beiderseitigjen Befugnisse 
der Katholiken und der Beformirten in den drei Ortskirchen geord- 
net. Diese seither katholischen Ortskirchen wurden simuUan^ d. h. 
die Beformirten, welche zwar früher schon ihren Gottesdienst darin 
hatten, wurden durch den »Bergsträsser Becess,€ als sie aus der 
katholischen in die reformirte Landeshoheit übergingen, in den Kir- 
chen eigentlich berechtigt. Als oberster Grundsatz ist im »Becessc 
mit allem Nachdruck festgesetzt, »dass kein Beligionstheil dem an- 
dern im öffenüichen Religionsexercitium hinderlich sein dürfe, worü- 
ber sich beiderseits die Beamten verständigen sollten.« Doch auch 
eine noch nähere Bestimmung wurde im Becess gegeben, nämlich 
diese: »es sollten die Katholiken ihre freie Beligionsübung in den 
Kirchen der drei abgetretenen Ortschaften behalten, und auch die 
Beformirten sollten ihre freie Beligionsübung darin behalten, dock 
ausserhalb des Chors;" und weiter unten im Text wiederholt der 
Vertrag diese Bestimmung mit den Worten: »dass das Chor den 

1) Wir registriren hier bei dieser Gelegenheit eine Schrift verwandten, 
wennglefeh nicht auf die badische Bergslrasse, sondern auf die Rheihpfalz be- 
züglichen Inhalts: Kritische Beleuchtung der Brochüre des Historikers 
Dr, Ph. 8. von der Aurach über die kirchlichen Simultanverhältnisse 
in der Pfalz am Rhein durch einen Historiker von Speyerhach, Speyer 
1866, Bregenzer, 55 S. 8. (15 kr. rhein.) Eine protestantische BrochQre 
hatte die Itirchlichen Simultanverhältnisse in der Pfalz so dargestellt, als ob die- 
selben durch einen katholischer Seits an den Evangelischen begangenen Raub 
entstanden seien, und als müsse nun dieses ungerechte SlmultanverhÄltniss durch 
Austreibung der Katholiken aus dem MItbenn zungs- und Mitbesitzrecht der ge- 
mischten Kirchen- und Vermögensobjecte wieder geordnet werden. Die »kritische 
Beleuchtung« deckt die Geschichtsverdrehungen jener Schrift auf, und zeigt wie 
es nur ursprünglich katholische Stiftungen waren, welche die protestantisirenden 
Fürsten den Katholiken genommen und entweder in den eigenen SSckel gescho- 
ben oder den Protestanten zugewiesen hatten, und dass man es daher keine 
rechtslose Usurpation nennen könne, wenn später ein Theil der der katholischen 
Kirche genommenen Kirchen und Stiftungen den Katholiken restituirt wurde. 

(D. R. d. A.) 
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Katholiken allein gehören, das Langhaus aber den Beformirten ver- 
bleiben solle,« d. h. dass die Beformirten zwar aus dem Chor, aber 
nicht auch aus dem Langhaus ausgeschlossen sein sollten, sondern 
dieses ihnen, wie sie es denn schon Mher gebrauchten, zu ihrem 
Gottesdienst verbleiben sollte. 

Di6 Praxis in allen drei Ortschaften Handschuchsheim, Dossen- 
heim und Seckenheim war nun genau übereinstimmend diese, dass 
die Katholiken das Chor für sich allein hatten, das Langhaus aber 
von beiden Beligionstheilen nach dem Simultanrecht in gleicher 
Weise zu ihrem Gottesdienst benützten. Dabei wurde die Bestim- 
mung des »Becesses,« dass kein Religiönstheil dem andern im öffent- 
lichen Beligionsexercitium hinderlich sein sollcy genau beachtet, in 
der Weise, dass der reformirte Altartisch seinen Standpunkt in der 
Mitte des Langhauses, unniittelbar vor dem Eingang in den katho- 
lischen Chor erhielt, aber nicht befestigt wurde, um auf die Seite 
gestellt werden zu können, wenn der katholische Cult dieses Platzes 
benöthigt war. Diese Praxis bestand in allen drei Kirchen in voll- 
kommener üebereinstimmung 200 Jahre lang bis auf die neuere 
Zeit, wo dieselbe nach beiderseitiger üebereinstimmung die Abände- 
rung erhielt , dass in Handschuchsheim vor einigen Jahren auf den 
Wunsch der Protestanten ihr Altar befestigt wurde, aber so, dass 
er dabei seinen Standpunkt auf der Seite erhielt, wo er den Eingang 
des katholischen Chors nicht versperrte. In Dossenheim aber wünsch- 
ten ebenfalls vor einigen Jahren die Protestanten ihren Altar zu ver- 
grössern und die Katholiken gaben es zu, doch in der Weise, dass ihr 
Cult dadurch nicht benachtheiligt würde. Der vergrösserte Altar wurde 
von dem evangelischen Oberkirchenrath, als Bauherrn, auf Bollen zur 
besseren Amovirung aufgestellt, erhielt seinen Standpunkt auf der 
Seite und wurde dann beim evangelischen Gottesdienste in die Mitte 
verbracht. Tu Seckenheim aber besteht noch die uralte Praxis. 

So war denn bis jetzt Alles gut, und so viel es auch sonst Strei- 
tigkeiten gab, wie überall in den unglückseligen Simultankirchen, in 
diesiem Punkte blieb man stets einig : man achtete gegenseitig das Si^- 
multanrecht. Es sollte aber nicht so bleiben, man wollte die Katho- 
liken aus dem Langhaus verdrängen. Wir geben in möglichster Kürze 
den Gang des Prozesses. 

Schon vor einigen Jahren verlangten die Protestanten in Dossenr 
heim ihren Altar zu befestigen , und die Katholiken gaben dies aucb 
gerne zu, doch in der Weise, wie in Handschuchsheim, nämlich 
dass der Altar etwas auf die Seite gestellt werde, damit bei dem engen 
Baum der Kirche — viel enger als in Handschuchsheim — der Zugang 
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zum Chor nicht allzu sehr beengt und der katholische Cult nicht allzu 
sehr beeinträchtigt, ja in manchen Aeusserungen, z. B. in Prozessionen, 
ganz und gar unmöglich gemacht werd«. Die Protestanten nahmen 
dies nicht an und klagten beim Grossh. Ober-Amt Heidelberg auf das 
Recht, ihren Altar in der Mitte des Langhauses vor den Eingang in 
das Chor befestigen zu können. Das Ober-Amt war der Ansicht, da 
die Katholiken im Chor einen festen Altar hätten, so sei es billig, und 
die Würde des evangelischen Gottesdienstes verlange es, dass auch 
den Protestanten die Befestigung ihres Altars bewilligt werde, und 
zwar am verlangten Orte, und die Katholiken wurden dadurch in ihrem 
Gottesdienste nicht gestört. Die Forderung der Protestanten, einen 
festen Altar mitten vor den katholischen engen Chor zu bauen, wurde 
also oberamtlich genehmigt. Dies Urtheil ignorirte gänzlich, dass das 
Chor der Kirche, wo der katholische Altar steht, den Katholiken 
allein gehört und nur das Langhaus simultan ist, es ignorirte, dass in 
einem simultanen Raum kein Genösse einen Theil verbauen kann ohne 
Genehmigung des Mitgenossen, und dass im ganzen Raum des Lang- 
hauses gerade der von den Protestanten für ihren festen Altar bean- 
spruchte Platz den Katholiken am allerunentbehrlichsten ist zu ihren 
Processionen, zu ihrer Communionfeier, zu ihren fast täglichen Trauer- 
gottesdiensten für die Tumba u. s. w., was die Katholiken alles nach 
Ausmessung des Raumes mit unwiderleglichen Zahlen nachgewiesen 
haben, abgesehen von der fast gänzlichen, höchst unwürdigen Verbau- 
ung des Aus- und Eingangs des Chors : dass also die von dem ober- 
amtlichen Urtheil angezogene Billigkeit, abgesehen vom Recht, di^ 
grenzenloseste Unbilligkeit wäre. 

Die katholische Stiftungscommission war also zur Appellation 
an Grossherzogliche Kjeisregierung genöthigt, tmter kräftiger J8Se» 
fumptung ihres Simultanrechtes. Auch das Hochwürdigste erzbischöf- 
liche Ordinariat führte auf Anrufen der Stiftungskommission den Re- 
curs aus. Hier nahm nun der Process eine wesentliche Wendung. Der 
evangelische Oberkirchenrath, der evangelischerseits die Sache in die 
Hand nahm, verliess, wohl im Geföhl, dass er damit nicht ausreiche, 
seinen bisherigen Standpunkt und berief sich bei der Grossh. Regierung 
auf den Wortlaut des Bergsträsser Eecesses^ mit dem Versuch, da- 
raus zu beweisen, dass das Langhaus der Kirche gar kein Simulta- 
neum sei, sondern den Protestanten allein gehöre, wie das Chor den 
Katholiken allein geh(^t. Der evangelische Oberkirchenrath behaup- 
tete, die Stelle des Recesses, dass das Chor der Kirche den Katholi- 
ken allein gehöre, das Langhaus aber den Protestanten verbleiben 
solle, zeige die Theilung der Kirche «n. Katholischer Seits wurde 
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entgegnet, dass dies nicht der Sinn des Wortlants sein könne: schon 
das Wdrtcben oüstn hinter »den E^thdiken« und der Gehrauch zweier 
Sagewdrter beweise dies; hiesse die Stelle, dassr d^r Chor den Katho- 
liken , das Langhaus aber den Beförmirten ffeh&rm ^iier verbieten 
solle, so möchte die evangelische Interpretation Berechtigung haben; 
oder hätten die Beformirten früher schon das Langhaus allein beses- 
sen, so könnte man allenfalls ebenso interpretiren, aber letzteres ist 
nicht der Falli denn wann und wie hätten, wenn im »Recess« das 
Langhaus den'Beformirten als Alleineigenthum gegebM worden wäre, 
die Weihwasserkessel, der Opferstock, der Taufstein, die Beichtstühle 
etc. in das Langhaus kommen können, wo sie noch, und zwar befes-^ 
tiget stehen, wenn dies je rein reforioirt gewesen -wäre ? Lese man 
die Stelle nun nur, wie jedes historische Document nothwendig geler 
sen werden muss, mit der gebührenden Sücksicht auf die vorliego»- 
den Zustände, dass die Beformirten schon früher in der katholischen 
£jrehe ihren Gottesdienst gehalten hatten, jetzt aber durch den Be- 
cess erst eigentlich darin berechtigt wurden, so erhalte die Stelle, 
»dass daa Chor den Katholiken allein gehöre, das Langhaus aber den 
Beformirten vsrbleibev, solle,« eine Klarheit, die nichts zu wünschen 
übrig ladse:. sie verordne lediglich nur einen Ausschluss der Brformir- 
ten aus dem Chor, aber keineswegs einen Ausschluss der Katholik^ 
aus dem Langhaus, sie verordne nur, dass die Beformirten nicht auch 
aus dem Langhaus, wie aus dem Chor sollten ausgeschlossen werden, 
sondern dass das Langhaus ihnen zu ihrem Gottesdienst neben den Ka- 
tholiken verbleiben solle. Dies ist der Sinn der Stelle. 

Doch diese Stelle war es nicht allein, kraft welcher der evan- 
gdiseheOberkirchenrath die Katholiken aus dem Langhaus verdrängen 
wollte; der »Becess« hat auch noch folgenden Passus: 

»dass es jedoch dem einen oder andern Theil freistehen solle, 
eine absonderliche Kirche auf eigene Kosten, dem andern Theil 
an seinem Kirchentheil und Bechte ohnnachtheilig zu bauen; dass 
dann fSrters Chor und untere Kirche aus den Kirchengeföllen also- 
bald von einander unterschielden werden sollen.« 
Diesen Passus legte d« evangelischeOberkirchenrath dahin aus, 
dass es den Beformirten augenblicklich frei gestanden hätte, das Lang^ 
haus von dem Chore durch eine Mauer abzusondern, und dass es da^- 
her auch jetzt noch den Evangelischen jeden Augenblick frei stehe, 
dies zu thun. Die Katbolil^en bestritten die.Bichtigkeit dieser Inter- 
pretation, welche dem ganzen Geist des Bergsträsser Becesses schnur- 
stracks widerspreche ; es seie in dem Passus von einer realen Trennung 
des Langhauses und Chors durch eine Mauer, wie sie in. der Heilig- 



Sil 4 WifUerer, Kif cbtidie SimultanverMIliiüse an der bad. Bergstrasse. 

geistkirche zu Heidelberg statthabe, fiberall keine Bede; der Passus 
sage lediglich nichts anderes , als dass jeder Beligipstheil aus dem 
Simoltanverband austreten und auf seine hosten eine eigene absonder- 
liche (abgesonderte) Kirche bauen könne, dass aber dadurch keiner der 
beiden Beligionstheile, weder der ausscheidende noch der bleibende, 
an seinem Eirchenantheü und Becht benachtheiligt werden solle, dass 
daher alsdann Chor und Langhaus aus den Eirchengeffillen, d. h. auf 
gemeinschaftliche Kosten, genau unterschieden werden mussten, und 
der Austretende fax seinen aufgegebenen Kirchenantheil am Simulta- 
neum entschädigt werden solle. Das ist der Sinn dieser Stelle. Die 
nähern Begründungen übergehen wir hier. 

Das Begierungserkenntniss fiel gegen die Katholiken aus. Zwar 
wies dasselbe die protestantische Ansicht ab, als wären die Beformirten 
vom Bergsträssw Becess an im Langhaus alleihberechtigt gewesen, oder 
als hätten sie alsbald die Absonderung des Langhauses vom Chor vor- 
nehmen können, mit der wohlbegründeten Aeusserung, »dass es sonst 
unbegreiflich wäre, warum die Absonderung, bei den so schroff sich ge- 
genüber gestandenenBeligionstheilen nicht sogleich geschah« und weist 
die Ansicht zurück, als könnten die jetzigen Evangelischen diese Ab- 
sonderung jeden Augenblick vornehmen oder wären im jetzigen Zustand 
der Kirche im Langhaus alleinberechtigt; das Begierungserkenntniss 
hielt vielmehr den Simultancharacter des Langhauses bis dahin auf- 
recht; allein es nahm an, im FaU die Protestanten von dem Bechte, 
eine absonderliche Kirche zu bauen, Gebrauch niachen wollten, so 
seien sie alsdann berechtigt, das Langhaus vom Chore durch eine 
Mauer zu trennen. Es nahm also an, der Ausdruck des Becesses, »eine 
absonderliche Kirche,« bedeute nicht eine von der alten Kirche abge- 
sonderte Kirche, sondern bedeute ein neues absonderliches Langhaus; 
es bedeute, dass die Protestantei^ das Becht hätten, das alte simultane 
I^nghaus abzureissen und ein neues auf die alte Stelle an das Chor 
anzubauen und es frischweg vom Chor durch eine Mauer zu trennen. 

So das Begierungserkenntniss. Und auf diese Erklärung grün- 
dete dasselbe das Urtheil, dass ä^mnooA, weil die Protestanten, so- 
bald sie nur wollten, durch Am Abbruch des alten Langhauses und 
Erbauung eines neuen das Simultaneum aufheben und sich zum AI- 
leinherrn des Langhauses machen könnten, man ihnen ein gewisses 
Vorrecht darin auch jetzt schon, obgleich es jetzt noch sinuütim 
sei, nicht absprechen könne, dass dieselben daher das Becht hätten, 
einen feste^^ Altar vor das katholische Chor zu bauen. Wir glau- 
ben auf diese Argumentation nicht näher eingehen zu dürfen, hal- 
ten sie aber der katholischen Sache nicht für schädlicb. 
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Die Berufung der Katholiken auf die unvordenkliche Zeit des 
Besitzen beantwortete das Regierungserkenntniss mit den Worten: 
»Auch der Besitzstand spricht für das Recht der Evangeli- 
. sehen, denn es kann als unbestritten angenommen werden, dass 
bis in die 30er Jahre ein nicht zum Tragen eingerichteter Al- 
tar vorhanden war; und wenn derselbe auch niidit am Boden 
befestigt gewesen, doch die Bestimmung hatte, am Platze stehen 
zu bleiben; und wenn er auch nicht so schwer war, dass er 
nicht von den Katholischen während des Gottesdienstes an Haupt- 
festen auf die Seite und am Schluss des Oottesdienstes wieder 
an seine Stelle gesetzt werden konnte, durch diese Handlung 
der Katholischen ein besonderes Becht doch nicht erworben 
werden konnte.« 

Die Katholiken erwiederten im Becurs an das Grossh. Mi- 
nisterium des Innern hierauf, dass nachweisbar bis in die Anfänge des 
Simultaneums hinauf der protestantische Altar auf die Seite gestellt 
wurde, wenn der Platz for den katholischen Gült nothwendig war; 
dass dies nicht blos in Dossenheim geschah, sondern ganz genau so 
auch in Handschuchsheim und Seckenheim; dass, wenn der prote- 
stantische Altar hiezu keine .Vorrichtung hatte, der reformirte Al- 
tartisch bekanntermassen dessen nicht bedurfte; dass also nicht die 
Evangelischen, wie das Begierungserkenntniss sagt, sondern die Ka- 
tjioliken in dem Besitzstand, um welchen es sich handelt, sich be- 
fanden und befinden; dass der protestantische Altar offenbar eben 
deshalb nicht befestiget waf , um auf die Seite gestellt werden zu kön- 
nen, und dass, wenn diese Praxis ein Eingriff in die protestantischen 
Eexjhte gewesen wäre, es nach dem eigenen Ausdruck des Begierungs- 
erkenntnissses unbegreiflich wäre, dass diese Praxis bei den so schroff 
sich gegenüber gestandenen Beligionstheilen sich in allen drei betref- 
fenden Ortschaften in ganz gleicher Weise habe einschleichen und zwei 
Jahrhunderte lang erhalten können. Offenbar sei daher diese Praxis 
vollberechtigt, ja sie sei unzweifelhaft die Ausfahrung jener Becessan- 
ordnufllf, »dass die Beamten sich darüber vergleichen sollten, dass kein 
Beligionstheil den andern im öffentlichen Gottesdienst stören oder hin- 
derlich sein solle.« Diese Ansicht dringe sich mit Nothwendigkeit auf, 
weil die Becessanordnung sich gar nicht anders als durch die Amovi- 
bilität des protestantischen Altars ausfahren laas», und weil die bis auf 
den Becess hin zurückgehende ganz gleiche Praxis in allen drei betref- 
fenden Ortschaft^ sonst gar nicht denkbar oder erklärbar wäre. 

Aber nicht blos bisher ungestört^ sondern auch von den Behörden 
und d«a Gemeiiiden ausdrücklich anerkannt^ bestand die seitiierige 
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Praxis: So in dem üebereinkommen von 1705, wo von beiden Reli- 
gionstheilen das Simnltaneum in Dossenheim (wie es heute noch be*- 
steht) urkundlich anerkannt wurde und wo doch noch Zeitgenossen der 
Entstehung des Becesses genug lebten und genau wussten, was dieser 
wolle; so in Handschuchsheim und Dossenheim, wo vor einigen Jahren 
nach beiderseitiger üebereinstimmung die alte Praxis in der Stellung 
der Altäre etwas abgeändert und von den Behörden genehmigt und 
ausgefahrt ¥nirde; so namentlich und ganz besonders in den Beligions- 
declarationen von 1799 und 1807, wo unser Staat erklärte, »dass zur 
Verhütung von Streitigkeiten keine Simultankirohen mehr gebaut wer- 
den sollten, in den bestehenden Simultaükirchen aber die bestehende 
Praxis aufrecht erhalten werden sqtte.^ 

So gelangte nun die Streitfrage, nachdem schon das Ministerium 
des Innern sie als einen reinen Eigenthumsstreit an die Gerichte ver- 
weisen wollte, an das Grossherzogliche Staatsministerium, und als die 
Katholiken auch hier zurückgewiesen waren, beschritten dieselben den 
Bechtsweg bei den badischen Gerichten, und sie erlangten hier endlich 
die vollständige Anerkennung ihrer Bechts-Anspräche, wie dieses aus 
dem nachfolgenden UrtheiU des badischen Oberhofgerichts vom 21. 
December 1865 erhellt. 

Urtheil 

in Sachen 
des katholisi^n Kirchenfiscus, Klägers, 
Widerbeklagten,' Appellaten, Obera^^eUan- 
ten, Adhäfliten, 



die evangelische Kirchengemeinde Dossen- 
heim, Beklagte, Widerklägerm, Appellantin^ 
Oberappelantin, Adhärentin, 
Anerkennung eines Recbtsverbältnisses betreffende 

wird auf das ürtheil des Grossherzoglichen Amtsgerichtes Heidelberg 
vom 1. Juli 1864, Nro. 12667., besagend: #• 

I. »die evangelische Kirchengemeinde Dossenheim sei schuldig, anzu- 
erkennen, dass der katholischen Kirchengemeinde daselbst der voll- 
ständige Mitgebrauch des Langhauses in der dortigen Kirche zu 
ihrem Gottesdienst zustehe, und habe erstere deshalb jede Stör- 
ung der letztern in der Ausübung ihres Bechts zu unterlassen; 
insbesondere sei dieselbe nicht befiigt, in der Mitte des Langhau- 
ses einen befestigten Altar zu errichten; 
IL mit ihrer Widerklage sei die evangelische Kirchengemeinde Dos- 
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senheim abzuweisen und habe dieselbe sämmtliche Kosten zu 

tragen;« 
sodann auf das Urtheil des Grossherzoglichen Kreis- und Hofgerichtes 
Mannheim, Appellationssenat vom 11. Maid. J. Nr. 2242., des Inhalts : 

1) »die evangelische Kirchengemeinde Dossenheim sei schuldig, anzu- 
erkennen, dass der katholischen Kirchengemeinde daselbst das 
Miteigenthum des Langhauses der dortigen Kirche zustehe ; 

2) der klagende katholische Kirchenßscus sei mit seinem Begehren, 
dass die Beklagte nicht befugt sei, in dem Langhaus mitten tor 
dem Chore einen befestigten Altar zu errichten, abzuweisen; 

3) die beklagte evangelische Kirchengemeinde sei mit ihrer Wider- 
klage auf Anerkennung ihres Alleineigenthums an jenem Lang- 
haus, abzuweisen ; 

4) die Kosten beider Instanzen seien wettzuschlagen;« 

nunmehr auf die hiergegen von dem klagenden Fiscus ergriffene Ober- 
appellation und die Anschliessung der Beklagten, nach gepflogenen 
Verhandlungen vom örossherzogl. Oberhofgerichte zu Recht erkannt: 
»das appellationsgerichtliche ürtheil sei, unter VerfälluDg der 
Beklagten in die Kosten des dritten Bechtszugs, dahin theils zu 
bestätigen, theils abzuändern ; 
I. die Vorklage betreffend : 

die beklagte evangelische Kirchengemeinde sei schuldig anzuer- 
kennen, dass der katholischen Kirchengemeinde daselbst das Mit- 
eigenthum des Langhauses der dortigen Kirche zustehe, habe 
deshalb jede Störung der letztgedachten Kirchengemeinde in der 
Ausübung dieses Rechtes zu unterlassen, und sei insbesondere 
nicht befugt, in der Mitte des Langhauses besagter Kirche vor 
dem Chore einen befestigten Altar zu errichten ; 
IL die Widerklage betreffend : 

die beklagte Kirchengemeinde sei mit ihrer Widerklage auf An- 
erkennung des Allemeigenthums am Langhause der Kirche zu 
Dossenheim abzuweisen ;. 
III. die Kosten der beiden vordem Instanzen habe ^er beklagte Theil 
zu tragen.« 

V. E. W. 
Dessen zur Urkunde ist dieses ürtheil nach diesseitiger Verordnung , 
ausgefertigt und mit dem grossem Gerichts-Insiegel versehen worden. 

So geschehen 
Mannheim^ 21. December 1865. 

Qrossherzoglich Badisches Oberhofgericht. 
Marschall (L. S.) Bosshirt, 

Kamf. 
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Der klagende Theil erachtet sich durch das appellationsgericht- 
liehe Urtheil deshalb fär beschwert, weil er mit seinem Gesuche, dass 
die beklagte Gemeinde nicht befugt sei, in der Mitte des Langhauses 
der Kirche zu Dossenheim vor dem Chore einen befestigten Altar yi 
errichten, abgewiesen worden sei ; der beklagte Theü deshalb, weil die 
Klage nicht, als vor den bürgerlichen Gerichten nicM statifindend, zu- 
rflckgewiesen, weil das Miteigenthum der katholischen Gemeinde am 
Langhause gedachter Kirche anerkannt und der widerklagend ver- 
folgte Anspruch auf das ausschliessliche Eigenthum hie?on für un- 
begrüniiet erklärt worden sei. 

Die Beschwerden der beklagten Gemeinde erscheinen als un- 
begründet, während die des klagenden Theils als begründet sich 
darstellt. 

Was die Frage angeht, ob die Gerichte zur Entscheidung des 
durch die Klage hervorgerufenen Streites zuständig seien, so muss die- 
selbe bejaht werden, weil sich die Klage und zwar insbesondere auch 
in soweit sie die Befugniss der Beklagten, einen befestigten Altar zu 
errichten, angreift, auf Miteigenthum, mithin auf ein privatrechtliches 
Verhältniss (L..B.-S. 544. 577., b. a. u. flF.) stützt. Das Nichtvorhan- 
densein gedachter Befugniss wird klägerischer Seits aus dem durch 
das bürgerliehe Becht, nämlich durch den L.-B.-S. 577. b. b. begrün- 
deten Satz, dass ein Miteigenthümer gegen den WiUen seiner Gemein- 
schaftsgenossen keine aus dem Eigenthum fliessende Verfügung gültig 
treffen könne , abgeleitet. Dass das Becht zweier Kirchengemeinden 
verschiedener Beligionsgenossenschafken auf ein gemeinsames Kirchen- 
gebättde, einer sogenannten Simultankirche , nach den, freilich nach 
Natur und Zweck des Simultanverhältnisses zu modificirenden Grund- 
sätzen des Miteigenthums zu beurtheilen sei, kann ebenso wenig be- 
zweifelt werden, als dass die ausschliessliche Berechtigung einer Kir- 
chengemeinde zu einem Kirchengebäude fär Eigenthum zu erachten 
sei. Eine allgemeine gesetzliche Bestimmung, welche die Befugniss, 
Streitigkeiten über Simultanverhältnisse zu entscheiden, den Staats- 
verwaltungsbehörden vorbehielte, besteht nicht. Namentlich kann als 
solche Bestimmung weder der §. 5. der churpfälzischen Beligionsdecla- 
ration vom 9. Mai 1799, noch der §. 18. des HI. badischen Organisa- 
tions-Edictes vom 11. Februar 1803 betrachtet werden. Wenn erstere 
Stelle da, wo der Besitzstand streitig ist, eine Untersuchung durch 
eine gemeinschaftliche Gommission eintreten lassen will, wenn letztere, 
sofern der Genuss an Kirchengut zwischen zwei Beligionstheilen »noch 
jetzt im Rechtsstreit befangen sein sollte,« eine Entscheidung des Lan- 
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desherrn in Aussicht stellt, so sind beide ihrem Wortlaut und Sinne 
nach auf Streitigkeiten zu beziehen, die zur Zeit der Erlassung der 
Religionsdeclaration und des III. Organisations-Edictes im Gange 
waren. Sowohl jene als dieses wollten behufs der Herstellung, be- 
ziehungsweise Aufrechthaltung des religiösen Friedens, bezüglich Eigen- 
thums an kirchlichen Gebäuden, den Besitzstand entscheiden lassen, 
und ordneten far Fälle, wo dieser, weil streitig, nicht massgebend wer- 
den konnte, die erwähnten besondem Auskunftsmittel an. Das Vor- 
handensein einer allgemein lautenden, unzweideutigen gesetzlichen Be- 
stimmung wäre aber zur Begründung der Entscheidungsbefagniss der 
Staatsverwaltungsbehörden um so nöthiger, als das Gesetz vom 9. Oc- 
tober 1800, die rechtliche Stellung der Kirchen und kirchlichen Ver- 
eine im Staate betreffend (Regierungsblatt 1860 Nr. 51), als Regel den 
Satz aufstellt, dass den beiden Hauptkirchen, welche es als öffentfiche 
Corporationen, mithin als juristische Persönlichketten anerkennt, die 
freie und selhstständige Verwaltung ihrer Angelegenheiten zukomme. 
Auch die gegen die Zuständigkeit der Gerichte erhobenen Einwendun- 
gen: es handle sich um die nach öffentlichem Rechte zu bemessende 
Religionsübung, um die dem bürgerlichen Rechte völlig fremde Frage, 
ob ctin feststehender Altar ein Erfordemiss des evangelisch-protestan- 
tischen Cultus sei, oder nicht, sowie um die Auslegung eines Staats- 
vertrags, nämlich des Bergsträsser Recesses vom 24. September 
1650, vermögen jene Zuständigkeit nicht zu beseitigen, denn es hat 
die Klage, wie eben dargelegt wurde, in einem privatrechtlichen 
Verhältniss ihren Grund und eignet sich hiemach vor den bürger- 
lichen Richter, welchem es, wenn seine Zuständigkeit einmal be- 
gründet ist, überlassen bleibt, sämmtliche im Streit auftauchenden 
Fragen, mögen dieselben auch auf dem Boden eines öffentlich-recht- 
lichen Verhältnisses, wie eines Staatsvertrags, ihren Ursprung finden, 
mögen sie ihrer Natur nach ausserhalb des Gebiets des bürgerlichen 
Reclits sich bewegen, seiner Prüftmg und Beurtheilung zu unter- 
werfen. 

Die Beschwerden des beklagten Theils, dass das Miteigenthum 
der katholischen Gemeinde am Langhaus anerkannt und dass die 
Widerklage abgewiesen worden sei, haben eine und dieselbe Grund- 
lage. Beide sind um deswillen verwerflich, weil sowohl die chur- 
pf&lzische Religionsdeclaration vom 9. Mai 1799 als das badische 
in. Organisatiöns-Edict vom 11. Februar 1803 an den angeführten 
Stellen in Bezug auf das Eigenthum und den Gentiss verschiedener 
Reügionstheile an den vorhandenen Kirchen, Pfarr- und Schulhäu- 
sem den unbestrittenen Besitzstand der Zeit ihrer Erlassung fär 
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massgebend erklären, weil aber dieser Besitzstand, wie ans den ei- 
genen Zugeständnissen des beklagten Theils (A.-6.-A. S. 81* 84. 
130. 138. Hg.-Aet S. 31.) erhellt, zu Gunsten des Miteigenthnms 
der Katholiken am Langhaus spricht. Die Behauptung, dass die 
l^tbenutzung desselben Seitens der Katholiken auf einer VergünsH" 
guiig der Beformirten beruht habe, ist an und Ar sich unerheblich, 
da die erwähnten Bechtsquellen lediglich den Besiiestand entscheiden 
lassen wollen, ohne etwas von dem Ursprufige und der Art des Besitzes 
abhängig ;u machen. Ueberdies gebricht es an jeder thatsäehlichen 
Begründung dafür, dass der Besitz der Katholiken nur auf Vergünsti- 
gung beruht habe. Endlich ist nicht zu übersehen, dass, wie die er- 
wähnten Zugeständnisse darthun, die Besitzhandlungen der Katholiken 
sehr ausgedehnter Natur waren, dass dieselben eine wahre Benutzung 
des Langhauses darstellten, und dass schon in Folge hievon die An- 
nahme einer blosen Vergünstigung, welche beim Vorhandensein ein^ 
meiner Besitzhandlungen näher liegen würde, als völlig unhaltbar er- 
scheint. 

Die Verwerftmg der eben besprochenen Beschwerden des beklag- 
ten Theils ist insofern von entscheidender Bedeutung für die Beurthei- 
lung der klägerischen Beschwerde, als in Folge jener Verwerfung das 
Miteigenthum der klägerischen Gemeinde am Langhause feststeht und 
es letzterer sonach nicht an der Befugniss fehlt, dem Vorhaben der 
Beklagten, Veränderungen in der baulichen Einrichtung des Langhau- 
ses vorzunehmen, Widerspruch entgegen zu setzen (L.-B.-S. 577 6. ft.). 
Ein solcher Widerspruch gegen die Errichtung eines am Boden be- 
festigten Altars in der Mitte des Langhauses vor dem Chor, erscheint 
nun im vorliegenden Falle auch als begründet, wenn auch die in den 
L.-E.-S. 577 b. a. 577 b. b. aufgestellten Vorschriften, dass »das Mit- 
eigenthum auf jedem Theile und auf jeder Zugehörde der Sache, auf 
welche es stattfindet, hafte« — und dass »ein Miteigenthümer gegen 
den Willen der üebrigen keine einzelne aus dem Eigenthum fliessende 
Verfügung gültig treffen könne, bezüglich des Miteigenthnms an Si- 
multankirchen, wie oben bereits angedeutet worden, durch die Bück- 
sicht darauf, dass den verschiedenen ßeligionstheilen eine möglichst 
ungehinderte üebung ihres Gottesdienstes eingeräumt werden muss, zu 
beschränken ist. 

Wenn nämlich die churpfölzische Beligionsdeclaration von 1799 
und das IIL badische Organisations-Edict von 1803 hinsichtlich des 
Eigenthums und Genusses an Kirchengebäuden zur Vermeidung aller 
künftigen Eingriffe und Zwistigkeiten den Besitzstand allein entschei- 
den lassen, so ist schon hieraus zu folgern, dass nach dem gleichen 
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Gesetzesgrunde auch hinsichtlich der einzelnen baulichen Einrichtun- 
gen in jenen Gebäuden zu Gunsten der einen oder andern Gemeinde, 
der Besitzstand für massgebend zu erachten sei. Die Richtigkeit die- 
ser Folgerung wird auch durch allgemeine gesetzliche Vorschriften 
über die Auslegung zweifelhafter Rechtsverhältnisse bestätigt. Der 
L.-R.-S. & d. bestimmt, »dass das Herkommm far alle Fälle, wo die 
Art und Weise in dem Umfang und Gebrauch eines Rechts in Frage 
stehe, über welche Gesetze und Verträge nicht Mass gäben, den muth- 
masslichen Willen des Gesetzgebers oder der Vertragspersonen aus- 
drücke, wenn es gehörig vereigenschaftet und bewiesen sei.« — Der 
L.-R.-S. 1125. erklärt, »dass Verträge nicht nur zu dem Ausgedruck- 
ten, sondern auch zu Allem, was aus solchem nach Billigkeit, Her- 
'kommen und Gesetzen folge, verpflichten.« Hiernach, und in Be- 
tracht dessen , dass ein herkömmlich gewordenes Verhältniss die 
stillschweigende Einwilligung der Betheiligten unterstellen lässt 
(L.-B.-S. 1108 6.), steht es fest, dass das Herkommen, wo es sich, 
um den Umfang von Rechten und Verbindlichkeiten handelt^ und 
zwar insbesondere bei Simultanverhältnissen, als Entscheidungsquelle 
benutzt werden kann und muss. 

Dass nun aber der Besitzstand von 1799 und 1803, sowie ein 
langjähriges Herkommen, bezüglich der Beschafifenheit des evange- 
lisch-protestantischen Altars in der Kirche zu Dossenheim zu Gun- 
sten des klägerischen Verlangens spricht, kann mit Grund nicht be- 
zweifelt werden. 

Einmal nämlich ist vom beklagten Theile nicht behauptet 
worden , dass in jenen Normaljahren oder seither ein am Boden "be- 
festigter Altar ^ wie er jetzt verlangt wird, zum Gottesdienste der 
evangelischen Gemeinde gedient habe. Sodann ergibt sich dieses 
Herkommen aus dem am 23. Mai 1830, mithin 33 Jahre vor Beginn 
des vorliegenden Rechtsstreites zwischen dem katholischen Kirchen- 
vorstand und dem evangelisch-protestantischen Kirchengemeinderath 
abgeschlossenen üebereinkommen, wodurch die Errichtung eines auf 
Rollen oder Walzen stehenden, mithin beweglichen Altars verabredet 
wurde. So wenig wie hiernach seit dem gedachten üebereinkommen, 
war vor demselben ein am Boden befestigter evangelisch-protestanti- 
scher Altar vorhanden, indem das über das üebereinkommen, aufge- 
nommene Protokoll besagt, dass »der unscheinbare Altartisch^ wie er 
jetzt dastehe^ jedem Fremden, das Gotteshaus Besuchenden, missfallig 
erscheinen müsse ;« -— und man sich sicherlich, falls ein befestigter 
Altar vorhanden gewesen wäre, dieser Ausdrucksweise nicA^ bedient 
hätte* — 
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Der beklagter Seits geltend gemachten Behauptung, dass ein am 
Boden befestigter Altar ein unbedingtes Erforderniss des evangelisch- 
protestaatischen Cultus sei, steht jedenfalls entgegen, dass ein in ge- 
dachter Weise nicU befestigter Altar seit langen Jahren unter den 
Augen der evangelischen Gemeinde und der kirchlichen Vorgesetzten 
bestand. Es konnte daher jener Behauptung um so weniger ein ent- 
scheidendes Gewicht beigelegt werden, als die Art und Weise, wie 
• beide Beligionstheile während einer langen B^ihe von Jähren friedlich 
und ungestört ihren Gottesdienst in derselben Kirche ausgeübt haben, 
zugleich den sichersten Massstab für eine billige Ausgleichung der sich 
wechselseitig beschränkenden Bechte beider Beligionstheile abgibt. 

Da der beklagte Theil in allen Streitpunkten unterlag, musste 
er. gemäss Process-Ordnung §§. 169. 170. in sämmtliche Process- 
kosten verfällt werden. 
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üeber die Verweigerung des kirchlichen Begräbnisses, 

von Wilhelm Emmanuel Freiherrn von Ketteier, Bischof von Mainz.O 

I. Die Bedeutung des thrisüichen Begräbnisses. 
\ Das kirchliche Begräbniss hat. eine dreifache Bedeutung. 

Erstens ist es* der letzte Act der lAelbe^ den die Kirche ihren 
verstorbenen Kindern erweist. Zwar verfolgt sie in ihrer Liebe ihre 
Kinder noch weit über das Grab hinaus, da sie nicht aufhört, für sie 
täglich, ja stündlich zu beten. Vielleicht gibt es keinen Augenblick, 
wo nicht an irgend einem Altare ein Diener der Kirche steht und im 
Namen der Kirche für ihre abgestorbeneu Kinder betet. Es ist aber 
der letzte Act «der Liebe, den sie der irdischen Hülle ihrer Kinder 
zuwendet. 

Deshalb befiehlt die Kirche ihren Priestern: »Die Pfarrer sollen 
mit höchster Sorgfalt die heiligen Gebräuche beobachten, mit welchen 
nach den ältesten üeberlieferungen und den Anordnungen der Päpste 
unsere heilige Mutter, die katholische Kirche, ihre Kinder zu beerdi- 
gen pflegt.« — Der Geist der Kirche isi^der heilige Geist selbst; 
die Liebe, die sie erfallt, ist die Liebe des heiligen Geistes. Daher 
gibt es keine grössere Liebe, als die Liebe der Kirche zu ihren Kin- 
dern. Sie ist unsere Mutter, sie hegt und pflegt uns mit der höch- 
sten mutterlichen Liebe. Von der Taufe an, wo wir ihre Kinder wer- 
den, bis zum letzten Lebenshauch empfangen wir die Beweise dieser 
Liebe. In der rührendsten Weise gibt sie sich aber kund bei den 
kirchlichen Begräbnissen. Wie sich die Liebe einer Mutter in diesem 
Augenblicke der Trennung mit besonderer Innigkeit und Lebendigkeit 
offenbart, so zeigt sich auch die Liebe der Kirche zu ihren Kindern 
noch einmal in ihrer ganzen Fülle in den erhabenen Gesängen, Gebe- 
ten und heiligen Gebräuchen, mit welchen sie ihre Todten zur Erde 
bestattet. Das kirchliche Begräbniss ist daher seiner ersten Bedeu- 
tung nach in einem hohem Sinne eine Pamilien-Trauerfeier. Ist ja 
die Kirche die Gottes-Familie auf Erden, deren Band ihre Glieder för 
die Ewigkeit umschliesst und sie enger und fester verbindet, als die 
Glieder der natürlichen Familie. Das kirchliche Begräbniss ist die 
Trauerfeier dieser himmlischen Mutter um ihre Kinder. 

Die zweite Bedeutung des kirchlichen Begräbnisses ist die: t^Es 
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soll dm Abgestorbenen zum Heile, den Lebenden zu fromtner Er^ 
bauufig dienen.€ (Ad defcmctorum salutem simulque ad vivorum pie- 
tatom. Bit. Rom.) Darauf beziehen sich namentlich alle Gebete, in 
denen die Kirche den Seelen der Verstorbenen die ewige Ruhe erfleht ; 
darauf beziehen sich alle äussern Handlungen, die ganz dazu geeignet 
sind, auf der einen Seite der Liebe aller Anwesenden zu dem verstor- 
benen Bruder einen warmen und rührenden Ausdruck zu geben, ahdem- 
theils sie in Gegenwart deff Todes an ihren eigenen Tod zu erinnern 
und eine ernste fromme Stimmung in ihnen zu erwecken. 

Der driUe Grund des kirchlichen Begräbnisses mit allen seinen 
hwrlichen Gebräuchen ist die Hochachtung , welche die Kirche vor 
den Leibern ihrer verstorbenen Mitglieder hegt. Diese Achtung ent- 
springt aber unmittelbar aus den höchsten Glaubenssätzen des Christen- 
thums und hat nur Sinn und Bedeutung in Verbindung mit dem Glau- 
ben und bezüglich Jener, die im Glauben der Kirche gelebt haben und 
gestorben sind. 

Der Tod ist nämlich für uns Christen etwas ganz anderes, wie 
für-Jene, die den christlichen Glauben nicht haben. Er ist uns ein 
kurzer Schlaf, von dem wir bald wieder auferweckt werden. Die 
Todten nennt daher die Ji^ilige Schrift, die da in Jesus entschlafen 
si^td (I. Thess. 4, 13.), und der Heiland konnte deshalb auch von 
Lazarus und von der Tochter des Jaiims sagen, dass sie nur schlafen 
und nicht todt seien (Johann. 11, 11. Marc. 5, 39.). Wir glauben aber 
nicht nur an ein ewiges Leben, wir glauben auch an eine Auferstehung 
des Fleisches ; wir glauben, dass auch der Körper, den wir der Erde 
übergeben, am Tage des allgemeinen Gerichtes aus dem Grabe auf- 
erstehen und mit der Seele vereinigt ewig leben wird ; wir glauben, 
wie der Apostel sagt, dass der irdische Körper in einen himmlischen 
Körper verwandelt wird^ dass die Todten in UnverweslichJceit aufer- 
stehen, dass das Verwesliche die UnverweslichJceit^ das Sterbliche die 
Unsterblichkeü anziehen unrd, und dass, wenn dieses Sterbliche ange^ 
zogen hat die ühsterbUchkeit j dünn erfiiUt werden umd das Wort, 
das geschrieben steht: Verschlungen ist der Tod im Siege (I. Cor. 15, 
40—54.) 

Dieser Glaube an die Auferstehung des Fleisches hängt aber 
wieder innig zusammen mit allen anderen Grundwahrheiten des 
Christenthums. Deshalb ist CJiristm Mensch geworden und hat einen 
Ldib angenommen, um uns in unserer ganzen Menschheit an Leib und 
Seele zu erlösen und uns vom Tode zu befreien ; deshalb hat er auch 
sichtbare Zeichen der inneren Heiligung, die heiligen Sacrämente, 
eingesetzt, um zugleich Leib und Seele zu heiligen; deshalb wird^ 



Die Bedeutung des christlieben Begr&bBisses. 325 

auch der Leib gesalbt, weil er ein heiliger Tempel der Seele» wie die 
Seele ein lebendiger, heiliger Tempel Gottes sein soll ; deshalb empfan- 
gen wir in der heiligen Communion nicht nur die Seele Christi, son- 
der auch den Leib Christi und werden nicht nur der Seele, sondern 
auch dem Leibe nach wahre Glieder Christi, So bereitet sich aber 
schon hier, namentlich in der heiligen Communion vor, was der 
Apostel sagt; durch den Genuss dieses Brodes, das der Welt das Le- 
ben gibt (Joh. 6, 33.), fängt schon hier das Verwesliche an, die Un- 
verweslichkeit , das Sterbliche die Unsterblichkeit anzuziehen; und 
wenn wir dann auch im Tode den Leib unserer Mitbrüder mit den 
Augen des Leibes in seiner verweslichen Hinfälligkeit vor uns sehen, 
so sehen wir zugleich mit den Augen des Glaubens in dieser Verwe- 
sung den Keim der Unsterblichkeit, aus dem der unverwesliche, un- 
sterbliche Leib, leuchtend wie die Sonne, hervorgehen wird. 

Aus diesen Glaubenswahrheiten entspringt die Lehre von der 
Verehrung der Eeliquien. Wir halten die Gebeine der Heiligen in 
Ehre, weil wir glauben, dass sie die Hüllen sind, welche die göttlichen 
Keime der Unsterblichkeit bergen; weil wir glauben, dass sie da^ 
durch, dass ihr Leib mit Christus verbunden ist, auch dem Leibe nach 
an der Unsterblichkeit Christi Antheil haben werden. Wir ehren 
Christus, den heiligen Leib Christi, in den Leibern der Heiligen, 
dessen Glieder diese sind. 

So handelten schon die Christen der ersten christlichen Jahr- 
hunderte. Davon geben vor Allem die Katakomben Zeugniss. Diese 
unterirdischen christlichen Gräber, die in den Zeiten der Verfolgungen 
der Christen entstanden sind, beweisen uns so recht, welche tiefe 
Ehrfurcht die Christen vor den Leibern ihrer Todten hatten. Sie 
glaubten Christum zu entehren, wenn sie jene Leiber ungeehrt liessen, 
die durch ihr Leben und Sterben Glieder des Leibes Christi gewor- 
den waren. Sie suchten daher auch die Leiber der Märtyrer unter 
den grössten Todesgefahren überall auf. In den Amphitheatern, auf 
den Kichtplätzen, wo man die Leiber der Heiligen zerrissen und verstüm- 
melt hatte, wagten die Christen die zerissenen und verstümmelten Glie- 
der aufzusuchen und begriij)en sie dann in ihren unterirdischen Gräbern, 
um sie dort als Gegenstand ihrer höchsten Verehrung zu bewahren. 
So innig hielt man den Leib der Heiligen mit Ohristus selbst verbun- 
den, dass bald der Gebrauch entstand, über den Leibern der Heiligen 
das Opfer Christi selbst, die heilige Messe, darzubringen. Dieser 
Gebrauch besteht ja noch bis heute, insofern als in jedem Altare, wo 
dis Opfer dargebracht wird, Eeliquien der Heiligen aufbewahrt wer- 
den, müssen. 
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Aus denselben Glaubenswahrheiten ist aber überhaupt die ganze 
Art und Weise, wie die Kirche ihre Todten behandelt, die ganze 
christliche Begräbnissordnung entstanden. Das christliche Begräbniss 
hängt innig und nothwendig mit dem christlichen Glauben zusammen 
und kann nicht von ihm getrennt werden. Das beweisen alle Ge- 
bräuche, alle Ceremonien, alle Gebete, welche die Kirche bei den Be- 
gräbnissen anwendet. Die Kirche behandelt ihre Todten überall als 
Glieder des Leibes Christi, die in sich den göttlichen Keim des ewigen 
Lebens in der glorreichen Auferstehung tragen. Deshalb legt sie 
diese Leiber, wo inamer sie kann, um die Pfarrkirche herum ; wo die 
lebenden Glieder der Pfan-gemeinde sich versammeln, da sollen auch 
die Abgestorbenen versammelt sein, die nicht todt sind, sondern 
schlafen; wo der Leib Christi geopfert wird, da herum sollen auch 
jene Todten ruhen, die durch den Genuss des Leibes Christi den Got- 
teskeim des Lebens in sich tragen. Deshalb ist auch der Begräbniss- 
platz geweiht, um anzudeuten, dass die Leiber der Christen geweihte, 
geheiligte Leiber sind durch die Verbindung mit Christus, von dem 
alle Weihe und Heiligung ausgeht. Auch alle anderen Gebräuche , 
und Gebete bei der Beerdigung, die wir nicht im Einzelnen hier be- 
trachten können, bis zu jener letzten feierlichen Schlusshandlung, wo 
der Priester nach Einsenkung des Sarges in die Gruft, Erde auf den 
Sarg wirft und im Namen des Todten die Worte spricht : »Aus Erde 
hast du mich gebildet, mit Haut und Fleisch hast du mich bekleidet, 
wecke mich auf am grossen Tage des Gerichtes!« — deuten hin auf 
diesen Glauben der Kirche, auf die Ehrfurcht vor den Todten. 

IL Wem verweigert die Kirche das christliche Begräbniss? 

Es sind insbesondere drei Classen, die von dem kirchlichen Be- 
gräbnisse ausdrücklich ausgeschlossen sind. 

Zur ersten Classe gehören Alle, die nie zur Kirche gehört haben, 
also die Nichtgetauften, oder die, nachdem sie getauft waren, aus der 
Gemeinschaft der Kirche wieder ausgeschieden sind. Namentlich ge- 
hören hierher alle öffentlich Excommunicirten, d. h. aus der Gemein- 
schaft der Kirche durch einen kirchlichen ßichterspruch Ausgeschie- 
denen .... 

Zur zweiten Classe gehören die öffentlicheft Sünder, deren Ver- 
gehen ganz allgemein bekannt und die ohne Bussgesinnung dahin 
sterben (Manifestis et publicis peccatoribus , qui sine poenitentia 
periermit. Rituale Romanurp) ... 

Zu diesen öffentlichen Sündern rechnet die Kirche auch die SelhU- 
mörder. Die Kirche bemerkt aber ausdrücklich dabei, dass sich* dies 
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nur auf jene Selbstmorder beziehe, die sich im Zorn oder aus Ver- 
zweiflung tödten, nicht aber auf jene, die in Folge einer Geistesstörung 
sich das Leben genorömen haben. (Bit. Eom.) .... 

Zu den öffentlichen Sündern rechnet die Kirche ferner jene, die 
in einem Zweikampf sterben, und sie geht hier ausnahmsweise so weit, 
dass sie dieselben, wenn sie auf dem Kamp^latze verscheiden, auch 
dann von dem kirchlichen Begräbnisse ausschliesst, wenn sie noch vor 
dem Tode Zeichen der Reue gegeben haben. Wir sehen aus dieser 
Bestimmung, wie das Verweigern des Begräbnisses in keiner Weise 
eine Verurtheilung oder Verdammung sein soll, denn darüber, ob der, 
welcher im Zweikampf auf dem Kampfplatz fällt und stirbt, noch 
Barmherzigkeit finden kann, wenn er im Augenblicke des Todes voll- 
kommene Keue erweckt, ist kein Zweifel. Sie will dadurch nur ihren 
besondern Abscheu vor dem Zweikampf an den Tag legen und das 
öffentliche Aergemiss sühnen. 

Zur letzten Classe derer, denen das kirchliche Begräbniss ver- 
weigert wird, gehören endlich jene, »von denen es öffentlich bekannt 
ist, dass sie nicht einmal im Jahre die Sacramente der Busse und der 
Communion zur österlichen Zeit empfangen und ohne irgend welches 
Zeichen der Reue verschieden sind.« (Bit. Rom.) Das Wort Com- 
munion (communio , Gemeinschaft) hat einen doppelten Sinn. Im 
Allgemeinen bedeutet es jede Gemeinschaft, also in der Religion die 
Gemeinschaft mit Gott, mit Christus, mit der Kiixhe. In dieser Ge- 
meinschaft ruhen alle Güter, in der Trennung von dieser Gemeinschatt 
wurzeln alle TJebel. Im besondern Sinne ist uns die Communion jene 
wunderbare Gemeinschaft, die zwischen uns und Christus eintritt 
durch den Genuss seines allerheiligsten Leibes. Dieser doppelte Sinn 
des Wortes Communion hängt aber innig zusammen, da die Gemein- 
schaft des Leibes Christi das sinnliche Mittel ist, wodurch die Gemein- 
schaft mit Gott am tiefsten und wesentlichsten geknüpft wird. 

Daher will die Kirche, welche die Aufgabe hat, die Gemeinschaft 
zwischen uns und Gott herzustellen und die ftirchtbare Excommuui- 
cation, die auf der ganzen Menschheit lag, als die Sünde auf ihr haf- 
tete, wieder aufzuheben, dass wir oft in die Gemeinschaft des Leibes 
und Blutes des Herrn durch die Communion im engern Sinne treten. 
Durch die Sünde sind wir von Gott excommunicirt, aus der Gemein- 
schaft mit ihm getreten und durch den würdigen Genuss des heiligsten 
Altarsacramentes werden wir zu dieser gnadenreichen Gemeinschaft 
tief innerlich und wesentlich wieder erhoben. Die Kirche wünscht 
daher, dass ihre Kinder wo möglich aUe Tage in diese Gemeinschaft 
mit Jesus treten, weil jeder Tag des irdischen Lebens eine Vorbereitung 
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auf jene ewige Commanion mit Gott sein soll ; sie hat aber zugleich 
auch for die Saumseligen gewisse äusserste Grenzen festgesetzt und 
bestimmt, dass wer selbst diese äussersten Grenzen nicht mehr eihhälti 
als ein solcher angesehen werden solle, der sich von der Communion 
mit Christus und dadurch von der Communion mit der Kirche los^ 
gesagt habe. 

Das ist die Bedeutung des Gebotes, alle Jahre wenigstens einmal 
die heiligen Sacramente zu empfangen. Wer selbst das unterlässt, 
den betrachtet die Kirche als einen, der aus ihrer Gemeinschaft aus- 
geschieden ist, der sich selbst freiwillig excommunicirt hat, weil er 
ihre Communion verachtet, und wenn er dann ohne irgend ein Zeichen 
einer andern Gesinnung stirbt, als solchen, der in diesem WUlen, ex- 
communicirt zu sein, ausserhalb der Kirche zu sein, bis zum letzten 
Lebenshauche ausgeharrt hat; deshalb verweigert sie ihm das kirch- 
liche Begräbniss. 

Fassen wir zum Schlüsse alle Fälle, in welchen die Kirche das 
Begräbniss verweigert, in einem einzigen zusammen : die Kirche ver- 
weigert es Allen, welche entweder nie zu ihrer Gemeinschaft gehört, 
oder später durch unzweifelhafte Thatsachen kund gegeben haben, dass 
sie dieser Gemeinschaft nicht mehr, angehören und in dieser Trennung 
aus dem Leben geschieden sind. Sie verweigert ihnen nicht jedes 
Begräbniss, sondern das kirchliche Begräbniss; sie erklärt nicht, dass 
diese Menschen ewig von Gott getrennt sind, da sie vielleicht im Augen- 
blicke des Todes sich noch zu Gott hingewendet haben und Gott 
auch ein solches Flehen nicht unerhört lassen wird ; sie erklärt nur, 
dass sie in der Trennung von der Kirche gestorben sind. 

IIL Gründe der Verweigerung des Jcirchlichen Begräbnisses. 

Erstens verweigert die Kirche denen das kirchliche Begräbniss, 
die nicht ihre Kinder sind , weil sie nicht zu ihrer kirchlichen Ge- 
meinschaft, nicht zu ihrer Familie gehören. »Wir können, sagt der 
heilige Papst Leo schon im fünften Jahrhundert, mit den Verstorbenen 
keine Gemeinschaft haben, mit welchen wir keine Gemeinschaft im* 
Leben hatten.« Wie kann man die Kirche deshalb tadeln? Wie 
kann man eine Mutter tadeln, die Fremde nicht so behandelt, wie das 
eigene Kind? Nicht die Kirche hat sie von sich gestossen, sondern 
sie selbst haben die Kirche von sich gestossen. Die Kirche geht ja 
hierbei so weit, wie es ihr nur irgend Vernunft und Wahrheit gestat- 
ten. Sie hofft selbst gegen alle Hoffnung, und wo nur irgend ein 
letztes Zeichen, ein Händedruck, wenn die Zunge den Dienst versagt, 
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Reue und Busse kund gibt, da behandelt sie selbst den Menschen, der 
Jahre lang sie durch Undankbarkeit betrübt hat, noch wie eines ihrer 
Kinder und begleitet ihn als solches mit allen Zeichen der Liebe zu 
Grabe. Aber auch die Liebe hat ihre Grenzen in der Wahrheit und 
wo Jemand in der absichtlichen Trennung von der Geraeinschaft der 
Kirche stirbt, kann sie ihn nicht begraben, als sei er in ihrer Gemein- 
schaft dahingeschieden. 

Damit haben wir auch schon den mwettm Grund ausgesprochen, 
der die Kirche bei diesem Verfahren leitet. Die Wahrheit gestattet 
ihr nicht, den Tod und das Begräbniss zu einem lügenhaften Schau- 
gepränge zu machen. Die Kirche ist die Lehranstalt der Wahrheit 
und deshalb muss auch ihr ganzes Verhalten voll innerer Wahrheit 
sein. Sie kann nicht, der Liebe oder des Andrängens der Verwandten 
wegen , einer Unwahrheit huldigen und ihre erhabensten, ernstesten 
Handlungen zu einem Lügengepränge machen; sie kann nicht einen 
Katholiken, der durch sein Leben sich von der katholischen Kirche 
getrennt hat, als wahren und treuen Sohn der Kirche beerdigen; sie kann 
sich nicht dazu hergeben, selbst den Ernst des Todes zu einer Heu- 
chelei zu missbrauchen. Ein solches Verfahren ist fern von der Kirche, 
;>die da ist eine Grundveste und Säule der Wahrheit^ (I. Timoth. 3, 15.). 
Die Kirche trauert um einen solchen Todten aufrichtig und wahr, sie 
kann auch alle Gefühle der Trauer der Anverwandten theflen, alle 
Thränen, und mit ihnen weinen; sie kann und darf ihn aber nicht 
als ein Kind der Kirche betrachten, weil er es ja selbst nicht sein 
wollte, und es folglich nicht war. Sie kann nicht am- Grabe lügen ; 
das muthet man ihr aber zu, wenn man von ihr in solchen Fällen das 
kirchliche Begräbniss verlangt. 

Drittens muss die Kirche Allen, die in dem Willen der Trennung 
von ihr sterben, das kirchliche Begräbniss verweigern, weil alle Ge- 
bete, alle Ceremonien, alle Gebräuche des kirchlichen Begräbnisses 
auf dem Glauben der Kirche beruhen und auf der Voraussetzung, 
dass der Abgestorbene in diesem Glauben gelebt habe und gestorben 
sei. Li einem ihrer Todtengebete drückt die Kirche den Geist aller 
dieser Gebräuche aus, wo sie fleht: »Wir bitten Dich, oHerr, sei 
diesem deinem Diener barmherzig, damit wie er hier auf Erden durch 
den Glauben mit der Schaar der Gläubigen verbunden war, er so im 
Himmel den Chören der Engel zugesellt werde.« Alle diese Gebräuche 
setzen einen Verstorbenen voraus, welcher der Kirche durch den Glau- 
ben angehört, und sie alle werden zu einem leeren Schein, wenn sie 
auf einen Todten angewendet werden, der von der Kirche getrennt 
war. Die ganze erhabene Begräbnissfeierlichkeit verliert damit ihren 
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Sinn und ihre Bedeutung und wird zu einer unwahren und leeren 
Aeusserlichkeit. Dazu kann die Kirche sich nicht hergeben. Ihre 
Geremonien sind nicht äusserliche leere Gebräuche, di^ sich wie ein 
gusserliches Kleid überall umhängen lassen, sondern sie sind die tief- 
sinnigsten Handlungen, in denen der Mensch sich bewegen kann, sie 
hängen überall zusammen mit dem tie&ten Grunde göttlicher Wahr- 
heit und können ohne ein Verbrechen gegen Gott von diesem Grunde 
nicht losgetrennt werden. 

Viertens kann die Kirche ihre Kinder, die sich von ihr in offener 
Widersetzlichkeit getrennt haben und so gestorben sind, nicht kirch- 
lich begraben, weil sie dadurch den Schein der Yerläugnung ihres 
eigenen Glaubens, den Schein des Indifferentismus und der Gleich- 
gültigkeit gegen die Wahrheiten ihres Glaubens auf sich laden würde. 
Die Kkche verurtheilt den Todten nicht, der als öffentlicher Sünder, 
getrennt von ihr, gestorben ist, weil das Schlussurtheil über den 
Todten nicht der Kirche übertragen, sondern Gott selbst vorbehalten 
ist; weil auch der Sterbende im letzten Augenblicke, wo alle Sinne 
ihn verlassen haben, vielleicht noch um Barmherzigkeit gefleht hat; 
sie kann desshalb aber doch keine Hoffnung aussprechen, die sie 
nicht hat, sie kann noch weniger den Schein annehmen, als ob ein 
solcher Tod nicht äusserst gefährlich, nicht unermesslich unglückselig 
sei. Möglich ist es, dass dieser arme Sünder noch Barmherzigkeit 
bei Gott gefunden hat, und wir wollen es hoffen, es entspricht ja 
diese Hofi&iung allen unsem besten Gefühlen, dennoch aber weinen und 
zittern wir über einen so dahin Gestorbenen, und wir können nicht 
alle die frohen Hoffnungen der glorreichen Auferstehung an seinem 
Grabe hegen und aussprechen, welche die Kirche voll Freude kund- 
gibt am Grabe ihrer treuen Kinder. 

Am Grabe der treuen Kinder stehen wir Christen voll Schmerz 
und voll Hoffnung, Trauer und Freude wechseln da in unserm Herzen. 
Der Christ kennt keine Trostlosigkeit am Grabe guter Christen. Wir 
empfinden da Trauer und weinen im Schmerze zeitlicher Trennung, 
wir frohlocken aber und jubeln um so mehr in der Hoffnung der 
Auferstehung, des Wiedersehens und der ewigen Vereinigung. 

Diese Gefühle der Christen spricht auch unsere Mutter, die 
Kirche, am Grabe der Ihrigen aus. Ganz anders ist es am Grabe 
derer, die da getrennt von der Kirche gestorben sind und zwar in 
einer freiwilligen absichtlichen Trennung von ihr. Da stehen wir 
auch mit Schmerz, denn wir haben sie geliebt, und weinen über die 
Trexmimg; wir stehen aber nicht da mit jener trostvollen, zuver- 
sichtlichen Hoffnung. des Lebens und der Auferstehung. Wir sind 
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zwar nicht ganz höflfhungslos, denn Gott allein entscheidet und richtet, 
unsere Geföhle schwanken aber zwischen Furcht und Hofftiung und 
deshalb kann auch die Kirche nicht jene Hofihung aussprechen, die 
sie in Gegenwart der Leiche derer hat, die dar im Glauben gestorben 
sind. Sie zittert vielmehr im Gedanken an die Worte des Herrn: 
» Wer aber nicht glaubt, wird verdammt werden.^ (Marc. 16, 16.) 

Es ist ein namenlos schmerzlicher Augenblick, wenn der Priester 
genöthigt ist, einem Todten das kirchliche Begräbniss zu verwei- 
gern. Er muss einen Kampf kämpfen mit allen natürlichen Gefühlen. 
Der Priester kann aber nicht anders, als das Begräbniss verweigern. 
Er würde ja die Gesetze seiner Kirche sonst mit Füssen treten, deren 
Diener er ist, und eine schwere Verantwortung deshalb auf sich la- 
den. Er würde an dem Geiste der Kirche sich versündigen, die zu 
diesem Verbote so viele und dringende Gründe hat. 

Wir sehen aber auch aus dem Gesagten, nicht nur wie berech- 
tigt das Verfahren der Kirche ist, wenn sie in einzr\en FäUen das 
Begräbniss verweigert, sondern auch, dass die Demonstrationen, die 
die Gegner der Kirche oft in solchen Fällen mit Beden und Gesang- 
productionen auf dem Grabe machen, nicht Acte der Liebe gegen den 
Verstorbenen sind, sondern Acte des Hasses gegen die Religion, wobei 
der Todte ihnen lediglich als ein Mittel dient, diesen Hass zu üben. 
Es gibt nicht nur Zweckessen in unserer Zeit, sondern auch Zweck- 
begräbnisse und bei diesen Zweckbegräbnissen feiert der Unglaube und 
der Hass gegen die Religion sein Fest unter dem Scheine der Huma- 
nität und Liebe. 0, wie lieblos und wie inhuman ist es, so das Grab, 
so die Leiche, so den Tod, so das Ernsteste, was es gibt, zum nie- 
dem, schlechten Parteizwecke zu benutzen! Man braucht in der That 
solche vom Pateihasse eingegebene Begräbnisse nur in ihrer äussern 
Erscheinung zu betrachten, um sofort zu erkennen, dass es sich hier 
nicht um Liebe zu den Todten, sondern um ganz andere Dinge han- 
delt. Man kann sich keinen grössern Gegensatz denken, als zwischen 
der ganzen Haltung des Volkes bei einem wahrhaft christlichen Be- 
gräbniss, wo alles Trauer, Schmerz und wahre Gefühle kundgibt, und 
jenen frechen Schaugeprängen, wo das Begräbniss ein Schauspiel wird, 
eine Unterhaltung für die zusammenlaufende Masse und ein Mittel in 
der Hand Einzelner, um Hass und Zwietracht zu säen ; wo alle Trauer 
Lüge und alle kundgegebenen Trauergefahle Heuchelei und Verstellung 
sind. Ein Mensch, der die Wahrheit liebt, sollte sich niemals an diesem 
frechen Missbrauche der Todtenfeier, an diesen Schauspielen der Gott- 
losigkeit betheiligen, sondern mit Abscheu und Eckel sich von Men- 
schen abwenden, denen selbst das Grab nicht mehr heilig ist. 
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26. De Capituto Conventuali ante professionem votorum solemnium. 
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1. Encyclica SSmi Domini Nostri Pii PP. IX, ad omnes Archiepisco- 
pos, et Episcopos de instituiione Sacrae Congregationis super statu 

Regularium» 

Pius Papa IX. 
Venerabilis Frater, Salutem et Apostolicam Benedictionem. Cum 
hisce Litteris ad Te mittimus, Venerabilis Prater, encyclicam Nostram 
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Epislölam ad omnes Begularium Qrdinum Moderatores datam, ex qua 
profecto intelliges, quanta Nos benevolentia Ordines ipsos de christiana 
et civili repnblica tot sane nominibus optime meritos prosequamur, et 
quanta paterni animi Nostri soUicitudine illorum disciplinae, utilitati, 
decori, splesdori pro Apostolici Nostri ministerii officio consulere cupia- 
lAis atqu^ velimus..- Etquomamon tanti momenti negotio illustribus 
Bomanorüm Poritificum Praedecessorum Nostrorum vestigiis insisten- 
tes/pecußarem Venerabilium Pratrnm Nostrorum S. E. E. Cardina- 
lium Congregationem instituimus, quam de Statu Begularium Or^inum 
nominavimus, iccirco tuum erit, pro tua pietate et prudentia eidem 
Gongregationi ea omnia significare, quae ad optatum exitum obtiuen- 
dum mägis in Domino expedire censuörk. Jam vero optime üoscis, 
Venerabilis Frater, quantopere ad tötius catholicae Ecclesiae bonum 
intersit, omnes in sortem Domini vocatos mutuam in primis qua opere, 
qua verbo, qua exemplo praeseferre caritatem, et concordissimis animis, 
studiis, consiliis in majorem gloriam, et animarum salutem procuran- 
dam incumbere. Itaque a tua religione, et pastorali zelo exspectamus, 
ut, quantum in Te est, omni cura et industria optatissimam inter 
Clerum Saecularem, et Regulärem concordiam magis in dies fovere 
tuen summopore studeas. Ac pro certo habentes, Te Nostris deside*- 
rüs et curis quam cumuiatissime esse responsurum, Jiac occasione liben- 
tissime utimur, ut praecipuam, qua Te complectimur, benevolentiam 
iterum testemur et confirmemus. Cujus quoque pignus esse volumus 
Apostolicam Benedictionem, quam ex intimo corde profectara Tibi ipsi, 
Venerabilis Frater, et omnibus quibus praees Clericis Laicisque Fideli- 
bus peramanter impertimur. 

Datum Bomae apud S. Mariam Majorem die XVII. Junii Anno 
MDCCCXLVII. Pontificatus Nostri Anno Primo. 

PitisPP.IX. 

2. Sanctissimi Domini Nostri Pii Papae IX. Epistola Encyclica die 

17, Junii 1847 ad omnes supremos moderatores, abbates, provinciales, 

aliosque superiores regularium ordinum de instauranda regulari dis- 

ciplina, (Ubi primum arcano.) 

(Qoae Encyclica prostat jam in Archiv, X, 890 sqq.) 

3, Epistola, qua praecedens Encyclica transmissä fuit 

Beverendissime Pater 

Mandatis obsequens Sanctissimi D. N. Pii PP. IX. ad Te mitto, 

Bme Pater, Encyclicas Literas Sanctitatis Suae ad omnes Begularium 

Ordinum Moderatores datas, ut eas in Ordine, cui praees, evulges. 

Ac pro certo habeo Te, aliosque minores moderatores tui Instititti 
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Sanctitatis Suae desideriis, et ciiris quam eomulatissune esse re- 
sponsuros. . * , . • ' 

Haea dum Tibi, Kme Pater, significo, fausta. cuncta adprecor 
a Domino . . 

. Paternitatis Tuae • . 

Romae ex S. Congregatione super Statu Kegularium die 21. 
Juaii 1847. 

Obsequentissimus Famulus A. Canonicus Bi0mrrr" 
a secretis. 

4. Epistola ad Episcopos Ditionis pontifidae. 
Illustre , e Keyerendissimo Monsig. come Pratello 

La perfezione, a cui mirano gV lustituti religiosi coUa profes- 
sione de' consigli evangelici, e gV inuumerevoli vantaggi, che hanno 
arrecato alla Chiesa, ed alla societa, ha resi gli ordini regolari , ed i 
loro aluuni un oggetto speciale delle iucessanti eure dei Bomani Pon- 
tefici, i quali hanno mai sempre invigüato perche si conservasse nei 
medesimi lo spirito di osservanza, o vi si rayvivasse se mai in alcuni 
per particqlari circostanze fosse venuto meno ; imperciocche infievolito, 
e rallentato ilrigore della regolare discipHna, quelle corporazioni per- 
dono presso i fedeli la estimazione, e lo splendore acquistato, e non 
corrispondendo allo scopo, pel quäle sono state istituite, non producono 
quei frutti salutari, che se ne dovrebbero attendere. Per tale motivo 
depo il Concilio di Trento demente VIIL, ürbano Vin., Innocenzo X. 
ed Innocenzo XII., tacendo degli altri Pontefici, hanno emanate sa- 
pientissime disposizioni dirette a conservare, ad a richiamare la rego^ 
lare disciplina, ed a mantenere il lustro delle religioni. 

CoUocata appena suUa Cattedra di san Pietro per divina dispo- 
sizione la Safltitä di Nostro Signore Pio Papa JX, ha rivolto fra le 
innumerevoli sollecitudini del pontificato il pensiero agli Ordini, Con- 
gregazioni ed Istituti religiosi eletta parte del mistico campo del 
Signore per estirparvi la zizania, che V uomo inimico vi avesse potuto 
spargere, per rimuovervi le cause di decadenza, che le vicende de' 
tempi, e le particolari circostanze vi avessero prodotte, e per richia- 
marvi, ove ve ne fosso bisogno, con prowide misure l'osservanza dei 
consigli evangelici a seconda della propria regola, ed eccitare sempre 
piü gli alunni di si sante istituzioni a prestare V opera loro emulaudo 
lo spirito dei fondatori in vantaggio della Chiesa a dei popoli a comune 
edificazione. 

A tale effetto il S. Padre segnende Tesempio de' suoi gloriosi 
Predeoessori, e specialmxnte d' Innocenzo X. ha nominata una Cou'- 
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gregazione Cardinaliria col titolo di GongregaHme sqpra lo stato de^ 
Eegolan, commettendo alla medesima di presentargli quei provvedi- 
menti, che efficaeemente possano condurre al vero e permanente mi- 
glioramento degl' istituti religiös!, come giä la stessa Santitä Sua si 
i degnata dichiarare nella sua enciclica diretta ai Superiori degli Or- 
dini Begolari. 

Gli Eminentissimi Padri animati dallo zelo, che li distingue, e 
v(d^do corrispondere alla mente di Sna Santitä, fin dalla prima ri- 
unione hanno conosciuto quanto sarebbe conducente allo scopo se inco- 
minciando dai Eeligiosi dello Stato pontificio, che servir debbono agli 
altri di esempio, s' invitassero i Vescovi dello stato medesimo"con cir- 
colare di questa Sagra Congregazioue- de' Vescovi e Begolari a sommi- 
nistrare gli opportun! elementi per conoscere la vera condizione, in che 
si trovano gV istituti religiös! nelle rispettive Diocesi, e quali siano 
le disposizion! piu opportune a prendersi. 

Approvata tale risoluzione dal Santo Padre, questa Sagra Con- 
gregazione de' Vescovi e Kegolari in esecuzione de' pontificii comandi 
si affretta a trasmettere a VS. i quesiti communicati dalla sudetta S. 
Congregazione sopra lo stato de! Begolari onde Ella voglia dare ai 
medesim! le convenienti risposte, suUe quali con sicurezza si possano 
foödare le successive determinazioni, che si crederanno prendere. 

Possa il Slgnore coronare di felice esito le sante iutenzioni del 
Pontefice, e dare ai Vescovi i lumi necessari! per cooperare al miglio- 
ramento de' Begolari, che dessi non possono non riguardare con par- 
ticolare affezione siccome ^quelli, che debbono prestar loro la mano 
adjutrice nel coltivare i popoli, e coli' esempio delle virtu servire ai 
fedeli di edificazione. 

Tan&)'"~le--devea significare, e le auguro dal Signore ogni 
prosperita. 

Di VS. 

Borna dalla S. Congregazione de' Vescovi e Begolari. 
3. Agosto 1847. 

Come Pratello 

Fr. Ä. F. Card. Orioli PrefeUo 

D. Arcivescovo di Damasco Segretario. 

Elenco de* Quesiti da proporsi ai Vescovi dello Stato Pontificio- rap^ 

porto ai Religiosi esistenti nelle loro rispettive Diocesi seconde la 

risoluzione della Sagra Congregazione sopra lo stato de* Regolari. 

1. Dovranno i Vescovi formare una esatta, completa e distinta 
nota di ciascun monastero, convento e casa religiosa tanto spettante 
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agli ordmi, in cai si professano i voti solenni, qnanto agl* Istitnti di 
voti fiemplici, ed alle comunitä di ecclesiastici viventi sotto una re- 
gola, che esista in tutto il territorio Diocesano coUa indicazione del 
rispettiyo istituto che vi si professa, indicando ancora gli ospizü de' 
regolari, especificando le case, ed i ritiri di piü stretta osservanza. 

2. In qnesta nota dovrä esprimersi la cittä, o il paiese, in cui 
esista ciascuna casa religiosa specificando tanto quelle che esistono 
neir abitato, qaanto le altre situate nelle campagne, colla indicazione 
rapporto a qneste della loro distanza dair abitato. 

3. Si farä conoscere la capacitä di ciascuna casa, lo stato della 
fdbbrica , non che quello dell' annessa chiesa , indicando ancora se la 
chiesa abbia la cura delle anime. 

4. S' indicherä quäle e quanta sia la famiglia regolare fissata 
nelle rispettive case, e quäle il preciso numero de' religiosi che al 
presente vi dimorano, e se questo sia stato da qualche tempo varia- 
bile costante. 

. 5. Si dovrä riferire se nei monasteri, conventi, o case vi sia 
Tosservanza regolare, specificando se, ed in quali casi vi sia la vita 
comune. Se i religiosi sacerdoti, chierici e laici disimpegnino con edi- 
ficazione, e lode le obbligazioni, a cui sono tenuti in forza deUa loro 
professione, e se godino la pubblica estimazione, e siano utili al luogo, 
in cui esiste la loro casa; o piuttosto siasi rilassata la osservanza, 
abbiano perduta la stima del popolo, e vi sia qualche Beligioso scan- 
daloso, e se abbia questi notoriamente mancajto fuor del chiostro. 

6. Se il Monastero, il Convento, la Casa benche composta di 
piccolo nuroero di Beligiosi sia necessaria o almeno utile agli abitanti 
del luogo specialmente per 1' amministrazione del Sagramento della 
Fenitenza, e se nel luogo medesimo vi sia mancanza di Clero secolare ; 
e perciö si dovrä esprimere il numero dei Sagri Ministri, e della 
popolazione. 

8. Quali, e quanti Beligiosi confessino nella rispettiva loro 
Chiesa, e se siano assidui neiresercizio di tal nünistero; se si prestino 
in ajuto del Parroco Eegolare, ed anche degli altri Parrochi special- 
mente nelle limitrofe campagne quando sono chiamati in soccorso per 
i malati, e nella istruzione de' Fedeli qualora lo esiga o la vera 
necessitä del prossimo, o lo spirito del loro Istituto. Se i Religiosi si 
occupino nella predicazione , e neU' assistenza agli Ospedali, o nella 
pubblica istnizione si civile, che morale ^d in quäl modo, e se per 
vera obbligazione della Eegola o per mera condiscendenza de'Superiori. 

9. Se negli Ospedali assistiti dai Begolari i Beligiosi si prestino 
colla dovuta caritä, e nel modo prescritto dal loro Istituto. 

ArehlT flkr Ktrcbenrecht. IVI. 22 
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10. Quäle sia randamento dd Collegi, e dei Gonvitti tenati dai 
Segolari, quäle la condotta dei Religiös!, e dei Giovani, quäle la 
istruzione morale, e scientifica, indicaudo il numero dei Giovani 
esifitenti nei suddetti coUegii, e convitti. 

11, I Vescovi conoscendo, che vi siano degli abusi, e dei disor- 
dini nell' ammissione dei postulanti, sei noviziati, nei professorii, negli 
studj, neU' adempimento de' voti e specialmente quelle di povertä e che 
i Superiori abusiuo della loro autoritä coli' opprimere i sudditi, o che 
colla loro indolenza, ed inosservanza concorrano al rilassamento della 
regolare disciplina non ometteranno di manifestarlo , e d'indicare il 
modo di prowedervi. 

12. Biferiranno ancora come si diportino li perpetuamente, o tem- 
poraneamente secolarizzati, quali ofBcj esercitino, quäle sia la condotta 
degli espulsi dalle Eeligioni, e se vi siano degli Apostati. 

13. Se vi fossero altre notizie rimarchevoli che a giudizio dell'Or- 
dinario meritassero di essere indicate, e specialmente quelle, che ri- 
guardano gli articoli espressi dalla sa. me. di Benedetto XIV. nella 
istruzione data ai Vescovi per la relazione ad Limina che e riportata 
in fine della sua Opera de Syn. Dioec. §. IV. queste potranno aggiun- 
gere nelle loro relazioni. Sarebbe ancora desiderabile, che dalle no- 
tizie che raccoglieranno per rapporto alle singole Gase formassero un 
quadro generale di ciascun Ordine, ed istituto in cui s'indicasse se 
fioridca, o sia in decadenza nella rispettiva Diocesi, e se apporti utile 
alla medesima e se vi sia speranza di miglioramento. Potranno ancora 
accennare quali misure eglino crederebbero opportune per ottenere 
effieacemente il miglioramento de'Begolari e per renderli sempre piü 
utili alle popolazioni. 

A render poi chiare, ed intelligibili le risposte ai quesiti sarä 
espediente, che le notizie sopra ciascun Monastero, Gonvento, e Gasa 
Eeligiosa vengapo distese e spedite in altrettanti fogli separati. Le 
medesime dovranno essere inviate alla Sagra Gongregazione sopra lo 
State de'Regolari colla semplice direzione y>Alla S. Gongregazione 
sopra lo State de'Begolari.4i 
Roma 3. Agosto 1847. 

Ä. Canonico Sijsjsarri, 
Segretario della S. Gongregazione sopra lo State de'Regolari. 

5. Epistola ad Moderatores generales pro Monasteriia, Domibus et 

Conventibus ditionia pontificiae, 

Rmo Padre 

Penetrata la Santitä di Nostro Signore Pio Papa IX. dalla con- 

siderazione, che quanto ^portano splendore alla Ghiesa, vantaggio 
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ai fedeli, ütilitä älla societä gristituti religiosi, i quali corrispon- 
dano al loro scopo, e conservino lo spirito di osservanza, altrettanto 
detrimento ne potrebbe derivare da quelli , in' cui languisce la rego- 
lare disciplina, e manca lo spirito religioso, fin dai primordii del 
suo glorioso pontificato ha benignamente rivolto il pensiero agli or* 
dini regolari per animare sempre piü quelli, che conservano lo spirito 
della loro istituzione, per svellere in altri la zizania, che fosse mäi 
nata in mezzo alVeletto frumento, per ravvivarvi lo spirito di osser- 
vanza, per richiamarvi se ve ne fosse bisogno Tesercizio delle virtü, 
alle quali mirare debbano i claustrali, per eccitarne gli alunni a 
prestarsi con maggiore lena in vantaggio de' fedeli, per rimuovere le 
cause di decadenza, per ottenere in una parola il vero e reale mi- 
glioramento de' regolari. 

A raggiungere un fine cosi salutare Sua Santitä ha nominata 
una congregazione cardinalizia , cui ha concesso il titolo di Sagra 
Congrega^ione sopra lo siato de' regolari affiche la medesima le pro- 
ponga i mezzi convenienti ed efficaci, con i quali si possa ottenere 
lo scopo tanto desiderato come gia la stessa Santitä Sua si e degnata 
dichiarare nella sua Enciclica diretta a tutti i superiori degli or- 
dini regolari. 

La nominata Sagra Congregazione nel vivo desideria di conaepon* 
dere aUe intenzioni del Santo Padre giä si e adunata, e nella prima 
sessione tra le altre deterniinazioni ha risoluto ancora di chiamarvi 
aparte i superiori generali degristituti, i quali per obbligo del loro 
officio sono tenuti a cooperarvi efficacemente spogliandosi di ogni 
particolare riguardo, ed avendo in vista soltanto il vero bene del 
proprio ordine. E siccome i religiosi dello State della Chiesa debbono 
servire agli altri di esempio, cosi la Sagra Congregazione incomin- 
ciando dai medesimi ha prescritto che i superiori regolari debbano 
far conoscere il vero stato dei rispettivi ordini, congregazioni ed 
istituti siano di votisqlenni, siano di voti semplici, siano, che vi si 
professi soltanto una qualche regola in comune, non che dei monasteri, 
conventi e case religiöse esistenti nello Stato Pontificio a seconda dei 
quesiti notati negli annessi fogli, e presentare ancora i progetti di 
miglioramento sulle basi che si accenneranno nei fogli medesimi. 

Essendosi degnato il Santo Padre di approvare Taccennata xiso- 
luzione, e volendone la piena esecuzione, commette a Vostra Paternitä 
in virtu di santa obbedienza di rispondere con tutta diligenza e ve- 
ritä ai quesiti medesimi dentro il termine di mesi quattro, ed in- 
giungere nello stesso modo agli Abati, Provinciali, ed a tutti gli altri 

22* 
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superiori subalterni di somininistrare a Vostra Paternitä le necessarie 
notizie e gli opportun! schlaf imenti. 

Spera questa Sagra Congregazione, che Vostra Patemitä si darä 
tutta la cura di nniformarsi non solo ai pontificii comandi, ma di se- 
condare ancora le intenzioni di Sua Santitä, e che chiamati a consiglio 
virtnosi, ed osservanti religiosi vorrä proporre quanto. poträ condurre 
al vero bene del suo istituto, avendo in vista la responsabilitä , che 
si assumerebbe innanzl a Dio, e innanzi agli nomini se non cooperasse 
con tutta Tefficacia al miglioramento de] suo ordine. 

Mentre questa Sagra Gongregazione starä attendendo i neeessarii 
elementi per prendere gli opportun! provvedimenti, Vostra Paternitk 
non ometterä intanto di raddoppiare la sua yigilanza sopra le ammis- 
sioni de! postulanti, sopra i noviziati, i prefessorii, sul retto andamento 
degli studii, suir osservanza regolare, e di eccitare anche in nome di 
questa Sagra Gongregazione i religiosi a condursi per modo, che nuUa 
s! possa contro di loro opporre, anzi esercitando eglino le virtü proprio 
dello stato religiosa, e cooperando alla santificazione de'fedeli coiresem- 
pio e coir Opera siano di edificazione al popolo cristiano. Ordinerä 
ancora, che tutti ! monasteri, i conventi e le case del suo ordine 
esistenti nello stato pontificio con preghiere da farsi in comune s'implori 
Tajuto divino e la intercessione de! Santi FondatoÄ, accioche il Signore 
benediea e coroni di felice esito quanto il Sommo Pontefice disporrä 
pel miglioramento de! religiosi istituti. 

Tanto dovea significare a Vostra Paternitä Reverendissima nella 
mia qualifica di Segretario della suddetta Sagra Gongregazione sopra 
lö stato de' regolari, e le auguro di cuore dal Signore ogni prosperitä. 

D! Vostra Patwnitä Bma 

Borna dalla Segreteria della Sagra Gongregazione sopra lo stato 
de'Eegolari 3 Agosto 1847. 

Devotissimo Servo 
A. Canonico Biissarri Segretario. 

Elencho de'quesiti. 

Da proporsi ai Superiori Regolari per i Monasteri, Conventi e Case 

dei loro rispettivi ordini esistenti nello Stato Pontificio secondo la 

risoluzione della S* Congregazione sopra lo stato de'Regolari, 

1. Dovranno ! superiori generali ed in loro mancanzä o assenza 
i procuratori generali formare una esatta, completa e distinta nota di 
ciascun monastero, convento, e casa religiosa del suo ordine, che esista 
negli Stati Pontificii, annoverandovi ancora gl! ospizii, e specificando i 
ritiri di piü stretta osservanza. 



S. Coogr. s. St. Regg. d. S/Aag. 1847 ad moderat. gen. monast. dist. pontif. 341 

2. In questa nota dovrä esprimersi il titolo del convento, la 
provincia a cni appartiene, la cittä, o 11 paese, in cui esista ciascuna 
casa religiosa, specificando ianto quelle, che sono nell*abitato, quanto 
le altre situate nelle campagne coUa indicazione rapporto a queste della 
loro distanza dalF abitato. 

3. Si farä conoscere la capacitä di ciascuna casa, e lo stato della 
fabbrica, gli spazi annessi, che costituiscono la clausura, e come la 
medesima sia custodita ; non che lo stato delPunita chiesa, esprimendo 
ancorä se la chiesa abbia la cura delle anime, o se vi sia un partico- 
lare concorso, e divozione o un qualche santuario. 

4. Eiferiranno quäle numero d'individui potrebbe mantenere 
ciascun convento coUa rendita che ha, o coir elemosine che riceve dai 
benefattori; quäle sia la famiglia in esso stabilita, quäle sia il preciso 
numero dei religiosi al presente, specificando i sacerdoti, i laici ed 
i terziarii. 

5. Quali siano i conventi di noviziato, di professorio, di studen- 
tato, di coUegio di studii, indicando il numero dei novizii, e degli 
studenti, e dei lettori, e se nei medesimi si osservi la Tita comune. 

6. Quali siano le case di ritiro, di stretta osservanza, e di 
vita comune. 

7. Se i religiosi siano esemplari, ed osservanti: se osservino le 
costituzioni dell'ordine, ed i decreti pontificii, e se si faccia dei mede- 
simi lettura fra Tanno nei tempi determinati: se vi siano dei disordini, 
e quali; se vi sia qualche religioso indisciplinato, scandaloso, incorre- 
gibile, espulso, o apostata ; come si osservino i voti, e spedalmente 
quello di povertä: se faccino i depositi nella cassa comune: se le camere 
dei religiosi siano tenute con quella semplicitä, che esige il voto di 
povertä, o pure siansi introdotti degli abusi ritenendo oggetti superflui, 
di lusso : se i religiosi escano col compagno : se vi sia Tofficiaturd 
in comune ; se vi siano dei religiosi propensi ad abbracciare la vita 
comune: se dei religiosi muniti di speciali esenzioni opposte aQa 
regolare osservanza. 

8. Se i Eeligiosi si applichino nei confessare, nei predicare, 
nell' istruzione, neir assistenza agli ospedali, ed in altri esercizii utili ai 
fedeli: e se negli ospedali assistiti dai Begolari si prestino colla 4o- 
vuta caritä e nei modo prescritto dal loro istituto. 

9. Come siano servite, ed officiate le chiese annesse ai con- 
venti e specialmente quelle, che hanno la cura delle anime, quanti 
siano i Beligiosi, che nelle medesime amministrano il Sagramento della 
penitenza, ed annunciano la divina parola. 

10. Quäle il metodo degli studii tanto per le belle lettere, 
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quanto per la filosofia, che per la teologia, qnali gli aatori: qnale fl 
progresso degli stndii : gnanti i lettori. 

11. Qnale sia Tandamento da coüegii, e dei convitti de'secolari 
(enati dai Begolari, quäle la condotta dei Beligiosi, e dei gioyani^ 
qnale la iBtmzione morale, e scientifica, qnale lo stato economico in- 
dicando il nnmero dei giovani esistenti nei sndetti collegii, e convitti, 
e la mensile pensione, che pagano. 

12. Se si commettano abusi nella celebrazione dei capitoli, se 
si esegniscano regolannente le yisite dai snperiori, se vi sia nell'ordine 
nn definitorioy o altro consiglio ; qnale ne siano le attribnzioni secondo 
le regelet e le costitnzioni, ed i decreti pontificii^ e se qnsmte volte il 
medesimo si adnni. 

13. Se si ossenrino i decreti pontificii circa gli espnM, e gU 
apostati ^). 

14. Si dovrä fare un quadro generale dei proprio ordine, in cni 
siano espresse le provincie , e le custodie esistenti. nello stato ponti- 
ficio, per qnegli ordini che Thanno, notando nelle rispettiva provincia, 
e custodia le case che yi appartengono, ed il numero dei BeUgiosi che 
ne fonnano la famiglia. In fine si dovra formare un' elenco generale 
di tntti i Beligiosi dei proprio ordine esistenti nello stato ponüficio 
esprimendone il nome, e cognome, la patria, la Diocesi, Teta, gli anni 
di religione, il grado e Tofficio che occupano; ed a qnesto si dovra 
agginngere ancora Telenco specifico di tntti i novizii coUa indicazione 
della patria, della diocesi, della etä, e della condizione, e della pro- 
vincia, o casa per cui professeranno. 

15. Potranno i Superiori generali proporre dei piani di riforma 
per il loro ordine, ma coUe seguenti condizioni. 

I. 

La Sagra Congregazione dichiara, che rimane gravata la co- 
scienza dei superiori medesimi, e dei loro consiglieri suUa vera utilitä 
dei piano, che si propone. 

IL 

Debbono i piani riguardare la retta ammissione dei postulanti, 
il miglioramento dei raetodo di probazione, che si deve fare dai no- 
viziati, il regolare andamento dei medesimi e la loro restrizione nelle 
Religioni, che Thanno in treppe case, per cui non possono avere buoni 
maestri di novizii, e nell piccolo numero dei novizii, e nella ristretta 
famiglia religiosa non possono ottenere la prova necessaria a far co- 

1) Ad ottenere ron chlnrezza delle risposte ai soprascritti queslll, le no- 
tlzie cbe riguardano ciascan monastero , ronvento e casa religiosa dovranno de- 
scriversi in altrettanti fogli separati. 
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noscere la vera vocazione. Gome ancora i pia^i medesimi: debboho 
riguardare lo stabilimento regolare dei professorii, il miglioramento 
degli studentati, e degli studii , e la introduzione , ove non vi fosse, 
della vita comune nella Gase di Noyiziato, di professorio e di stadentato. 

III. 

Si deve ancora proporre il modo d'introdurre a poco a poco almeno 
in alcune altre case la vita commune. 

IV. 

II modo di formare con i Keligiosi giä esistenti delle famigüe 
con un nuraero sufficiente per la regolare osservanza proporzionato alle 
rendite, proponendo ove ve ne fosse bisogno delle concentrazioni. 

V. 

" II modo di dare un' impulso ai Regolari a rendersi sempre piü 
utili sia in prestare con maggior impegno la loro mano adiutrice ai 
Vescovi nel sacro ministero, sia nell' occuparsi in altre opere van- 
taggiose alle popolazioni temprando Timpulso medesimo a seconda dello 
scopo, a cui tende il rispettivo istituto. 

VI. 

II modo di stabilire la retta.anaministrazione delle reiidite con 
opportuni impiariti, e rendiconti e con i depositi nella cassa comune. 

vn. 

n modo di ben regolare le visite, e renderle utili. 

VIII. 
Si deve nei medesimi accennare se per essersi variatele circostanze, 
ristretto il numero delle case, e dei Keligiosi, o per altri motivi vi sia 
luogo a cambiamenti nelle costituzioni, nel regime, nello stabilimento 
dei consiglio deirordine. 

IX. 
Dovranno i Superiori generali nel formare i piani medesimi sentire 
il consiglio di Eeligiosi osservanti, i quali abbiano unicamente in vista 
il bene dei proprio ordine. 

Le risposte si dovranno dirigere alla Sagra Congregazione sopra 
lo stato de'Kegolari, la cui speciale Segreteria esiste nel convento di 
S. Maria in Trivio ; e quante volte si avessero ad inviare alla medesima 
delle lottere per la posta si usera la semplice direzione »-4.?to sagra 
Congregazione sopra lo staito de' Begolari.^ 

A. Canonico Bizza/rri 
Segretario della S. Congregazione sopra lo stato de' Regolari. 



344 Bisxarri, Acta s. Cangregaüoiils super sUla Regidariaiii. 

6. Epiatola ad Moderatores Gener ales pro Monasteriia, Domibus, et 
Conventibus extra ditionem poniificiam existentibus. 

Beverendissimo Padre 

Beuche qnesta Sagra Gongregazione sopra lo stato de'regolari 
abbia crednto dovere rivolgere le sue prime indagini sopra i regolari 
dello stato pontificio, perche agli altri possano essere di esempio, ed a 
tale oggetto contemp<H*aneamente dirigga ai snperiori generali iina 
speciale circolare in data del giorno 3 Agosto con i relativi qnesiti, 
ciö non pertanto non intende limitare a questi le sne cnre , ma le 
Tüole estendere ancora ai religiosi degli altri stati inerendo appnnto 
alle provyide intenzioni del sommo Pontefice, che ardentemente desi- 
dera il miglioramento di tatti, come apparisce dalla sna EncicUca del 
giorno 17 del prossimo passato mese di gingno. Ed e perciö che la 
medesima S. Gongregazione in nome di Sna Santita ordina in virtii di 
Santa obbedienza a tutti i superiori generali degli ordini religiosi siano 
di voti solenni, siano di voti semplici, o di comunitä di chierici o di 
laici viventi in comnne sotto una regola, di raccogUere al pin presto 
possibile anche per i religiosi ftiori di stato del respettivo ordine tntte 
qnelle notizie, che potranno, avendo in vista la circolare, ed i qnesiti 
fatti per i religiosi dello stato pontificio, che loro dovranno anche per 
i religiosi all'estero servire di regola e norma. Intende inoltre la 
stessa S. Gongregazione di obbligare gli Assistenti delle provincie 
estere, ed i superiori delle medesime a somministrare ai snperiori gene- 
rali le notizie, di cui sarauno richiesti, e tutte le altre, ch'eglino cre- 
deranno neccessarie per giungere efficacemente al desiderato scopo, 
petendo quelle notizie, che stimassero meritare speciale riserva, diri- 
gere direttamente alla Sagra Gongregazione. 

In adempimento pertanto degli ordini della S. Gongregazione 
sanzionati dal S. Padre mi affretto colla presente a renderne consa- 
pevole V. P. Rma per la esatta, e pronta esecuzione, ed intanto le 
auguro dal Signore ogni prosperitä. 

Di V. P. Rma. 

Borna dalla Segreteria della S. Gongregazione sopra lo stato 
de' Regolari li 5 Agosto 1847. 

Devotissirao Servo 
A. Canonico Buaarri Segretario. 
(Schluss folgt.) 
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JLltemtitr« 

1, Permaneder^s Handbuch des gemeingültigen katholischen Kirchen- 
rechts mit steter Bücksicht auf das katholische kirchliche Territo- 
rialrecht etc, herausgegeben von Isid, Silbemagl. 4. verbesserte 
und vermehrte Auflage. Landshut 1865. KriUL LXXXVI. und 
1097 Seite gr. 8., nebst einer StammbaunUabeUe. (4 Thlr.) 

Wir sprachen schon im Archiv XV., S. 167. kurz unser Urtheil 
über Permaneder's und SilbernagFs Arbeit aus und lassen nun die Be- 
lege dafür folgen. 

'Wie dertEerausgeber in der Vorrede bemerkt, ist die Anlage des 
. Buches im Ganzen dieselbe geblieben ; nur sind zur Baumerspamiss 
die geschichtliche Darstellung des Verhältnisses der Kirche zum Staate, 
die unseres Erachtens in gedrängten scharfen Umrissen in neuer Bear- 
beitung hätte beigefügt werden sollen, und die Lehre vom Einfluss der 
Kirche auf die Zeitrechnung, die in einem hauptsächlich für Theologen 
bestimmten Werke ebenfalls nicht hätte fehlen sollen, und endlich auch 
die bei ihrer Dürftigkeit ohnehin ungenügende Abhandlung über den 
Einfluss der Kirche auf das weltliche Eecht weggelassen worden. Da- 
gegen hätte der Herausgeber vieles blos theoretische und weit- 
schweifige Kaisonnement , namentlich in den allgemeinen Lehren, 
theils ganz streichen, theils wenigstens abkürzen sollen. 

So hätte der §. 1. über Eeligion und Kirche wegfallen und in 
etwas veränderter Form sogleich der §. 28. : »vollständiger Begriff der 
Kirche,« an den Eingang gestellt werden sollen. 

Im §. 4. fehlt der logische Zusammenhang zwischen dem zweiten 
und dritten Satze und der zweite Satz des §. 4. könnte daher missver- 
standen werden, als ob nicht von Anfang an in der Kirche im Wesent- 
4ichen eine Einheit und Uebereinstimraüng in der Disciplin der Kirche 
geherrscht habe und zwar auf Grund der Dogmen und des apostoli- 
schen Herkommens. 

Im §. 5. hätten auch die Hauptwerke über die einzelnen Hülfs- 
wissenschaften des Kirchenrechts angegeben werden sollen. 

In^ §. 6. S. 6. ist die ganz allgemein hingestellte Behauptung, 
dass auch die späteren Kirchenrechtssammlungen des 12. Jahrh. lücken- 
haft und unsorgfältig angelegt seien, unrichtig. Das Decretum Gratiani, 
die Arbeiten eines Bewäliard von Pavia, eines Raymund von Pennaforte 
verdienen wahrlich diesen Tadel nicht. Wer diese Werke in ihrem 
inneren Zmammenhange studirt, wird dieses erkennen. Ebenso un- 
richtig ist die Behauptung, dass die 5 Hauptrubriken der Decretalen- 
sammlungen : Judex, Judicium etc. »wülkührlich« gewählt seien. Es 
war die schon früh in den italischen Stadtrechten imd ebenfalls nicht 
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ohne inneren Grund gewählte iBeiheiifolge. Vgl. Rosshirt, Geschichte 
des- Rechts im Mittelalter Bd. I. §. 41. S. 78 f. 

Am Schlüsse des §. §. ist dagegen ganz verwirrt die Bezeich- 
nung: »Staatsrechtswissenschaft«. statt bürgerliches Privatrecht ge- 
wählt worden. Auch hätte vorher mit einem Worte beigetügt werden 
können, dass das System der Justinianischen Institutionen wie Pstn- 
decten schon altrömisch ist, indem es sich bereits in dem Gommentar 
desSextus Aelius Pätus zu dem XII. Tafblgesetze findet. 

Sehr ungenügend sind die Aufzählungen der Literatur in §. 9 ff. 
Im §. 9. 'fehlt die Bezeichnung , welche Schriftsteller katholisch und 
welche evangelisch waren,* bei dem Einen ist das Todesjahr angegeben, 
bei dem Anderen nicht, von manchen bekannten Werken ist nicht ein- 
mal die neueste Auflage angegeben etc. Zu §. 19. wollen wir hier hin- 
zufugen, dass von Ferraris prompta biblioth. canon. die beste Ausgabe 
in neuerer Zeit von den Mönchen von Monte-Cassino herausgegeben 
wurde, und dass darnach dann die (um mehr als die Hälfte billigere) 
Ausgabe des bekannten Pariser geistlichen Bücherspeculanten Abbe 
Migne erschien. Die Analeda juris pantificii sind in Folge der Con- 
currenz der ungleich vorzüglicheren Acta quae apud s. sedem geruntur 
(vgl. Archiv XIV. S. 477.) eingegangen. 

Der Inhalt des §. 20. über die Stiftung der Kirche ist eine form- 
liche Predigt, und hätte zusammen mit dem §. 21. in einige Zeilen 
zusammengezogen werden sollen. 

Im §. 23. S. 29. ist, statt die Kirche ist unfehlbar, mit gesperr- 
ter Schrift gesetzt : unverirrlich, eine gewiss nicht schöne ungebräuch- 
liche Wortbildung, ebenso wie der bald darauf folgende Ausdruck 
. »Irrthumlosigkeit.« Am Schlüsse des §. 23. hätten in Note 18. auch die 
in Walter's Kirchenrecht §. 12. Note 14. und im Archiv VI. S. 330. 
Note 1. abgedruckten neuesten erläuternden Aussprüchen des Pap- 
stes über die »alleinseligmachende« Kirche mitgetheilt werden sollen; 

Im §. 25. und 26, wird in den Ueberschrifken die Kirchengewalt 
ganz^ richtig in Weihe- und Jurisdictionsgewalt unterschieden, dann 
aber in §. 26. S. 32. ziemlich confus die Walter'sche Dreitheilung in 
Weihegewalt, Lehrgewalt und Begierungsgewalt eingeflochten, die 
wir schon im Archiv VII. 335 f. des Näheren als unrichtig nachwiesen. 
Ungenau sind auch §. 27. S. 35. die Notizen^aber den Einfluss der 
Laien auf die Kirchenregierung, indem man darnach glauben könnte, 
ein Präsentations-Recht u. dgl. stünde nach ältestem Recht von selbst 
jedem Laien oder der Gemeinde zu. 

Die miserabelste Partie im ganzen Buche ist die Darstellung des 
»heutigen Zustandes der katholischen Kirche gegenüber dem Staate» 
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in §. 33—39. Silbernagl-Permaneder i^redigen hier den vollendetsten 
Staats-Absolutismus und zwar um ihn p> recht eindringlich zu machen, 
noch, obendrein mit gesperrter Schrift. KirchenrecMlich lassen sich 
solche Grundsätze nixjht rechtfertigen, und ebenso gilt auch politisch 
in der Gegenwart durchweg in den deutschen. Staaten der Grundsatz 
\ der kirchlichen Selbstständigkeit. Die gapze Darstellung hätte daher 
ausgehen mößsen von dem Standpunkte der kirchlichen Freiheit und 
Selbstständigkeit, und von da aus haften dann die Beschränkungen, 
die* in einigen Ländern theils auf Grund der Concordate, theils aut 
Grund von Staatsgesetzen und Verordnungen bestehen, hervorgeho- 
ben worden müssen. Viel ^ijites hätte^ hier Sübernagl aus den ein- 
gehenden von ihm nicht berücksichtigten Erörterungen m'*Schidte's 
Kirchenrecht Bd. I. und Schulte's Lehrbuch des Kirchenrechts ent- 
nehmen können. Zu §. -31. oder §. 33. Note *) insbesondere hätten 
die vortrefflichen, allgenäein bedeutenden Ausführungen über das 
praktische Verhältniss der -Kirche im paritätischen Staate berück- 
sichtigt werden sollen , welche im Hinblick auf den gegenwärtigen . 
ßecHtszustand der katholischen Kirche im Canton St. Gallen in* der 
Schweiz im 8; Bde. unseres Archivs niedergelegt sind. Ebenso hätte 
die ausfuhrliche historische Entwickelung des Verhältnisses von Kirche 
und Staat in Deutschland und für Preussen insbesondere seit dem 
Jahre 1848 bis zur Gegenwart, wie sie in der auch als Separatab- 
druck erschienenen Abhandlung über das verfassungsmässige Eecht 
der Kirche in Preussen (im Archiv 1866, Heft 1. S. 1—93.) und 
bei De Saedt die katholischen Kirchenfabriken (Köln 1864) S. 163 ff. 
dargelegt sind, gehörig gewürdigt werden sollen. Unsere {Zeter- 
mayer's) Publicationen im Archiv Bd. VHI. über den Stand der 
Kirchenfrage in Bayern citirt Sübernagl zwar, braucht sie aber nicht, 
und doch wäre es seine Autgabe gewesen, klar und bündig die Ge- 
gensätze und Widersprüche zwischen bayerischem Concordat und ße- 
ligionsedict .im Einzelnen wenigstens zu verzeichnen. Ueberhaupt hat 
Silbernagl auch die neueren Erlasse und Vorgänge in den einzelnen 
Ländern nicht benutzt. Für Oldenburg (cf. auch S. 189.) iennt er 
nicht die Abmachungen vom Jahre 1856, über die freilich damals nur 
in der wdland Frankfurter Zeitung »Deutschland« Mittheilungen ge- 
macht wurden, die auch obendrein nicht vollständig waren. S. 68. 
fehlt wieder die Badische Vereinbarung vom Jahre 1861 über die Ver- 
waltung des Kirchenvermögens. In unserem Archiv würde Silbernagl 
alles dieses und vieles andere, auch die neueren Vereinbarungen for 
Mainz,. Limburg, Waldeck, Lippe, Württemberg etc. gefunden haben. 
Auch die neueren badischeii Gesetze und Verordnungen haben wir ein- 
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gehender und vollständiger als es sonst irgendwo geschehen ist, mitge- 
theilt und besprochen« Dennoch citirt SUbernagl S. 51. Note 7. blos 
die protestantische Zeitschrift für Kirchenrecht Yon Do?e dafür, nicht 
aber unser Archiv S. 70. Note 13. wird bemerkt, in Preussen be- 
schränke die Verf.'ürkunde die Kirche bezüglich des Erwerbs von Lie- 
genschaften« Oerade das Oegentheil ist richtig. S. 87. hatte zur 
Auslegung und Geschichte des Artikels 16. der D. B. A. sicher auch die ' 
Darstellung im Archiv. IX. 339 ff. und von Zachana in Aegidi's Zeit- 
schrift for deutsches Staatsrecht Bd. I. H. 1. benutzt werden sollen. 
S. 91. Note 2. muss .es statt: »mussten^c heissen: müssen in Braun- 
schweig die Katholiken for die von ihrem katholischen Pfarrer verrich* 
teten Parochialakte an den protestantischen Stadtpfarrer die Stolge- 
bühren entrichten. (Vgl. Archiv XIIL 247 ff.) 

Im §. 51. hätten doch wohl auch Hefele's Conciliengeschichte, 
Migne's Conciliensammlung , und zu §. 52. auch Thiers Nachcou- 
stant'sche Vorarbeiten zu einer neuen kritischen Ausgabe der Epistolae 
Komanorum pontificum genuinae im Archiv XIII. 1. ff. erwähnt wer- 
den sollen. 

Im §. 52. wären über Paucapalea auch Maassen's Forschungen 
(Wien 1859) zu berücksichtigen gewesen. Das in jenen beiden Para- 
graphen ebenso wie das in§. 53 ff. über das corpus jur. can. etc. Gesagte, 
hätte übrigens erst in die darauffolgende Geschichte der Kechtsquellen 
(§. 56. ff.) gehört. Cardin. Pitra's juris eccles. Graec. histor. kennt 
und citirt S. noch nicht. In §. 74. S. 140. Note 3. hätte die von 
Maassen nachgewiesene lex Komana canonice comp(osi)ta (Wien 1860) 
als Quelle des römisch-rechtlichen Stoffes der coUectio Anselmo dedi- 
cata angegeben werden müssen. Im §. 89. ist das neue vollständige 
BuUarium von Marietti, das, soviel wir wissen, schon bis zum 9. Bde. 
gediehen ist, gar nicht erwähnt. Im §. 90. sind Hüffer's und Hergen- 
röther's Mittheilungen über die spanischen Concordate in unserm Ar- 
chiv ganz unberücksichtigt gelassen, ebenso fehlt das Neuere über Sar- 
dinien und Niederlande. Für Oesterreich sind die von uns im Archiv 
publicirten geheimen Beilagen des Concordats nicht erwähnt im §. 101. 
Der ganze §. 102. über die neueren Staatsgesetze und Verordnungen 
hätte durch viele Notizen aus unserem Archiv vervollständigt werden 
müssen. Im Ganzen ist aber die Lehre von den Kechtsquellen gewal- 
tig durcheinander geworfen und zu sehr zerrissen worden. 

Sehr ungenügend ist der §. 113., der die positiven Staatsgesetze 
über die religiöse Erziehung der Kinder darstellen wiU. Er hätte aus 
Schulte's Schrift über die gemischten Ehen (Prag 1862) und über das-neue 
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badische Gesetz und die österreichische Gesetzgebung aus unseren Mit- 
theilungen im Archiv das Nöthige entnehmen «ollen. 

In Betreif der Rechtsverhältnisse der Domcapitel (§. 212.) hätte 
auch die werthvolle Abhandlung von Rosshirt jun., die in unserem 
Archiv erschien, berücksichtigt werden sollen. In der Lehre von 
den Orden (§. 164 ff.) ist der Unterschied von eigentlichen Orden und 
blosen religiösen Genossenschaften, wohin alle neueren Frauenklöster 
gehören, keineswegs mit Schärfe hervorgehoben und durchgeführt. 
Vieles Material bietet hierfär wieder unser Archiv. S. 284. Note 6. 
ist ein österreichisches Hofkanzleidecret v. 2. April '1802, welches 
mit dem Concordat nicht in Einklang steht, noch als geltend auf- 
geführt. S. 361. Note 8. heisst es unrichtig (nach den neuesten Kir- 
chengesetzen), dass in der oberrheinischen Kirchenprovinz landesherr- 
liche Bestätigung für jeden kirchlichen Beamten vorbehalten sei. So 
müssten wir weiter durch das ganze Buch noch Vieles anmerken. 
Wir wollen aber nur noch S. 745. die ungenaue Darstellung aber 
die Civilehe, S. 816. das Citiren des alten statt des neuen österrei- 
chischen Strafgesetzbuches (vom Jahre 1852), S. 857. das kritiklose 
Citiren des völlig unwissenschaftlichen Pamphlets von Sternberg über das 
Kirchenvermögen (cf. Archiv Bd. V.), die völlige Nichtberücksichtigung 
der neueren Literatur und Streitigkeiten über die Kirchhöfe (worüber 
sehr Vieles auch in unserem Archiv), und die verwirrte Notiz im 
§. 508. S. 950. tadelnd hervorheben, auf welche sogar das bayerische 
Ober-Appellation^-Gericht eine falsche Praxis zu gründen begonnen 
hat. Nach Permaneder soll nämlich der Staat die ihm in Folge der 
Säcularisation überkommene Kirchenbaulast nur zu tragen brauchen, 
»soweit nicht aus den Renten des eigenen Vermögens dieser Kirchen 
der Bedarf bestritten werden kann.« Dieses eigene Vermögen ist 
aber doch erst neuerdings nach der Säcularisation und nachdem 
durch diese die Baulast des Staates begründet war, erworben, und es 
konnte dadurch dem Staate seine rechtliche Bauverpflichtung nicht ab- 
genommen werden. Man könnte also doch nur sagen, wenn eine Kirche, 
deren Vermögen säcularisirt wurde, wieder neuerdings Vermögen er- 
worben hat, so müssen auch die Einkünfte davon pro rata neben den 
früheren vom Staate säcularisirten Einkünften zur Tragung der Kir- 
chenbaulast herangezogen werden. 

Endlich genügt der Anhang von Concordaten und landesherr- 
lichen kirchlichen Verordnungen fär seinen praktischen Zweck nicht. 
Dem Abdrucke des Oesterr. Concordats hätten jedenfalls noch die 
Schreiben des Cultus-Ministeriums vom 25. Januar 1856 an sämmt- 
Uche katholische Bischöfe und an alle Landesregierungen Oesterreichs 
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beigejpttgt Werden sollen, durch welche der Inhalt des Concordats 
näher erläutert und der Inhalt der (geheimen) Beilagen angegeben 
wird. Für die oberrheinische Kirchenprovinz hätten statt der lan- 
desherrlichen Edicte vom 30. Juni 1830 und 1. März 1853, welche 
in den bedeutenderen Ländern der oberrh. Kirchenprovinz jedenfalls 
völlig unpraktisch geworden sind, besser das von den Kammern verwor- 
fene Badische und Württembergische Concordat und jedenfalls das aus 
diesen hervorgegangene Badische Kirchengesetz vom 9. Oct. 1860 
nebst den VoUzugsverordnungen und die Vereinbarung zwischen Re- 
gierung und Erzbischof vom Nov. 1861, für Württemberg das Gesetz 
vom 30. Jan. 1862, für Nassau die Ministerial-Verfugung vom 25. Mai 
1861 , fiir Hessen-Darmstadt die Vereinbarung mit dem Bischof von 
Mainz vom 22. Aug. 1854, für Kurhessen die betreffenden Bestimmun- 
gen der Verfassungs-Ürkunde mitgetheilt werden sollen. 

2. Kirchliche Geographie uncl StatistiJc, oder: Darstellung des heuti-- 
gen ZtAStatides der kaiJiolischen Kirche mit steter Rüdesicht auf die 
früheren Zeite^i und im HinblicJc auf die anderen Eeligionsgemem' 
Schäften. Von Stephan Jacob Neher, Priester der Diöcese Rotten- 
bürg. Bd, L IL Regensburg. Mans 1864/65. (XV., 617; VIIL, 

578 S. gr. 8. ä 2^1^ Thlr.) 

3. Religionsstatistik der preussischen Monarchie von Georg v, Hirsch- 
fdd^ Regierungs-Assessor in Düsseldorf. Arnsberg von Schiigen 
gr. 4. YIIL 94 und 108 S. (P/^ Thlr.) 

4. Statuts dioecesium catholicarum in Austria germanica, Borussia^ 
Bavaria, reliquis Germaniae terris istarum descriptus a J. Fride- 
rico Schulte, J. U. D. Jur. canonici et germanici Prof. publ. ordin. 
in Universitate Pragensi etc. Giessen, E. Roth. 1866. VIII. et 
lS4pagg. 8. et V. tabell. (1 Tfdr.) 

lieber den Werth und die Aufgabe der kirchlichen Statistik 
vergl. man Schulte in der Allgem. Literatuzg. 1865, Nr. 15. 16. 47., 
UülsJcamp im Literar. Handweiser 1866, Nr. 46. S. 250 ff., J. Peters 
in Reusch's Theol. Literaturblatt 1866, Nr. 17. S. 554. Schulte und 
Hülskamp haben a. a. 0. viele der zahllosen Mängel und üngenauig- 
keiten der Arbeit Neher's aufgezählt. Neher behandelt im I. Bande 
Italien, Spanien, Portugal, Prankreich ; im IL Bande Irland, Gross- 
brittanien, Belgien, Holland, Schweiz und den Norden, Eussland, die 
europäische Türkei und Griechenland. 

Als sorgfältig, genau und vollständig rühnat der Lit. Handweiser 
a. a. 0. die uns selbst nicht zugegangene Schrift von Hirschfeld. Sie 
enthält nach amtlichen Quellen im I. Theile 1) eine historische Ent-' 
Wicklung und Darstellung der Beligionaverfassung in der preussischen 
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Monarchie, 2) eine Bechtsgeschichte, eine Keligionsstatistik in syste- 
matischer Eeihenfolge der Beligionsparteien ; im II. tabellarischen 
Theile 1) eine Nebeneinanderstellung der Beligionsparteien nach der 
topographischen Eintheilung der preussischea Monarchie, 2) eine ver- 
gleichende Beligionsstatistik nach der Ausbreitung. Der Statistik 
liegt die Volkszählung vom 3. Dec. 1861 zu Grunde. Man vgl. auch 
noch über das Dissidententhum in Preussen Hirschfeld in der Zeit- 
schrift des Statist Bureaus von Engel (Beilage zum Preussischen 
Staatsanzeiger) 1864, Nr. 4, S. 95 flf. Volle Anerkennung findet das 
Werk von Schulte. Es beschränkt sich geographisch auf einen kleine- 
ren Baum als früher der statistische Anhang in dem Lehrbuche des ka- 
tholischen Kirchenrechts desselben Verfassers. In diesem neuen Werke 
sind wegen der Unmöglichkeit, sich genügendes Material zu beschaffen, 
die nicht deutschen Länder Oesterreichs bei Seite gelassen, und nur 
die sämmtlichen weiland deutschen Bundesstaaten: I; Deutsch-Oester- 
reich, 11. Preussen, III. Bayern, IV. die oberrheinische Kirchenpro- 
vinz, V. Hannover und die vier apostol. Vicariate in Deutschland in's 
Auge gefasst, und zwar ist mit vieler Mühe und Sorgfalt aus zahllo- 
sen liäufig eigens fär diesen Zweck nachgesuchten Quellen Umfang, 
Verfassung und Veirwaltung der einzeluen Diöcesen, Zahl und Be- 
schaffenheit und Besetzung der Beneficien, kirchlichen Anstalten, 
Schulen, Beschaffenheit der kirchlichen Fonds und Einkünfte, Zahl 
der Katholiken und Nichtkatholiken, katholischen und gemischten Ehen, 
Geburten und Todesfalle, des Klerus, der Mönche und Klöster, Kirchen 
etc. gedrängt aber ausführlich dargestellt. 

Schulte's Werk bildet ein vortreffliches Muster und eme Grund- 
lage, auf welcher weitere statistische Forschungen aufgebaut werden 
können. Zu diesem Zwecke registriren wir hier auch noch, dass sich 
eine sehr reiche Ausbeute für die Diöcese Paderborn in der 2. Auflage 
von Gerlach's Diöcesanrecht und Diöcesanverwaltung (Paderborn, 
Schöningh 1864) findet, dass dagegen der vor einigen Jahren erschie- 
nene Bealschematismus der Erzdiöcese Freiburg als sehr ungenau und 
als häufig unrichtig verschrieen ist Ueber zwei Schematismen des 
Piaristen- Ordens, för die Yionni Böhmen-Mähren (Pragae. Amad 
Haase. 1866. 54 pagg. 8.) und fär Ungarn und Siebenbürgen (Pesth. 
Emich. 1866. 50 S. 8.), berichtet die AUgem. Literaturztg. 1866. 
Nr. 7. S. 58. Von einer ungarischen Diöcese liegt uns aus neuester Zeit 
der Schematismus cleri dioecesis Jaurinensis (Baab) ad annum Jesu 
Christi 1865 (Jaurini. typis Victoris Sauervein. 178 pagg. 8.) vor, der 
sich durch grosse Sorgfalt auszeichnet. 
5. Gerhard van Zähringen^ Bischof von Konstant. Von Carl ZeU. 
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(Aus dem Freümrger Diöcesan-Archiv L Bd.) Freiburg i. JB. 
Herder 1865. 100 8. gr. 6. 

Das ^Freiburger Diöcesan^Archiv<ii ist das Organ eines kirchlich- 
historischen Vereins für die Erzdiöcese Freibnrg und die angrenzenden 
Diöcesen. Der I. Bd. enthält u. A. einen nach der Urschrift im erz- 
bischöflichen Archiv zu Freiburg von Decan Haid herausgegebenen 
und erläuterten Liber dedmationis Cleri Constantiensis pro Papa^ 
de anno 1275, Dieses Eegister, welches anlässjich eines ffir einen 
beabsichtigten Kreuzzug dem gesammten Klerus durch die allge- 
meine Synode zu Lyon im J. 1274 auf sechs Jahre in je zwei Jahresraten 
auferlegten Zehntens für die Diöcese Konstanz angelegt wurde, weist 
beinahe 2000 Pfarreien urkundlich nach, und bUdet als die älteste 
amtliche Statistik der Diöcese Konstanz eine wichtige Ergänzung von 
P. Trudpert Neugarts verdienstlichen Werken über das ehemalige Bis- 
thum Konstanz. 

Daran schliesst sich eine, wie oben bezeichnet ist, besonders ab- 
gedruckte klassische Biographic des Bischofs Gehhard von Konstang 
(1084 — 1110), eines der drei vortrefflichen Söhne des Herzogs Ber- 
told I. von Zähringen, aus der Feder des Geh. Hofraths Zell. Gebhard 
wirkte .26 Jahre hindurch als Oberhirte eines der grössten deutschen 
Bisthümer und mit den Vollmachten eines päpstlichen Legaten ver- 
sehen in einflussreichster Stellung, und ragt unter den historischen 
Personen jener, namentlich für Deutschland, so wichtigen und beweg- 
ten Periode der Kaiser Heinrich IV. und Heinrich V. hervor. 

Ausserdem enthält der I. Bd. des Diöcesan-Archives noch werth- 

volle Abhandlungen über den bekannten Polemiker Joh. Nid. Weis- 

linger vom geistlichen Kath Prof. Ahog, und über Carl Andreas von 

Oesterreichy Cardinalbischof von Konstanz vom Pfarrer Dr. Dreher. 

Als Anhang zu der letzten Arbeit sind vom erzbischöfiichen Archivar 

Frang Zell noch einige Urkunden und Actenstücke beigegeben. 

6. In decreta Concüii Bwthenorum Zamoscenienis animadversiones 

theologico canonicae. Scripsit Hugo Lämmer, Ecd. cafhedr^ Wratis- 

laviensis Ganonicus Capitularis etc. Friburgi Brisgoviae. 1865. 

Sumtibm Herder. 63 pagg. 4. (28 Sgr.) 

Im Jahre 1720 wurde mit dem 26. August angefangen ein 
auf Bitten des Erzbischofs Leo Kiszka von Kiew vom heiligen Stuhle 
nach Beschluss der s. congr. de propag. fide vom 27. Mai 1715 
zugelassenes Provincialconcü der Kuthenen abgehalten. An demsel- 
ben nahmen Theil, der Metropolit von Kiew, ein Erzbischof, fiinf 
Bischöfe, acht Aebte und 126 Decane und Priester. Den Vorsitz 
führte im Auftrag des Papstes Clemens XI. der päpstliche Nuntius 
Hieronymus Grimaldi. Die 19 Titel des Concils stehen in vollstän- 
diger üebereinstimmung mit der katholischen Kirche, namentlich 
auch in der Anerkennung des päpstlichen Primats. Der Abdruck 
der von Lämmer in der vorliegenden Schrift erörterten Decrete des 
Ruthen. Concils selbst steht übrigens noch in Aussicht. (Vering.) 
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ACTA 
8. Congregationis super statu Regnlarimn 

ab A. Archiepiecopo Philippensi Secretario (Cardin, presbyt. Bizzdrri) 

(coUeota Romae 1862. ex Typographia Bev. Cam. Apostolicae) 

(uritg^tbeilt von Dr. )ar. Franz Sentis, Priester der ErzdiOcese COln.) 

(Scfaluss. Vgl. Archiv XVI, $32-344.) 

7. Decretum Sacrae Congregationis super statu regularium auctori- 
täte Sanctissimi Domini Nostri Pii IX. editum de testimonialibus 
OrdinaHorum liieris reqmrendis in receptione illorum, qui ad habt- 

tum religiosum admitti postulant 
(Quod decretum ]am prostat Archiv YlII, 143 sq.) 

8. Decretum Sacrae Congregationis super statu regularium auctori- 
iate Sanctissimi Domini Nostri Pii PP. IX editum de receptione No- 

vitiorum ad habitum et professionem. 

Begiüari disciplinae instauraudae , ubi collapsa fuerit, vel ser- 
vandae ubi vigeat, nihil magis conducit, quam in admittendis Novitiis 
ad habitum et ad professionem maximam euram adhibere, ut ii tantum 
recipiantur, qui superna vocatione ducti, morum honestate, ceterisque 
dotibus praediti religionem ingrediuntur cupientes Deo inservire, 
mundi pericula evitare, et spirituali proximorum saluti qua exemplo, 
qua opere ad praescriptum Instituti, quod profitentur, consulere. Ex 
Novitiis enim Eeligionis bonum, vel malum prorsus pendet: quando- 
quidem hi sunt Eeligionum semina, hi sunt novi palmites Dei vineam 
novellantes; sed si semina, si novitiae vites infectae sint; nonnisi 
fructus mali colligi possunt. Quapropter ßoniani Pontifices et praeser- 
tim Sixtus VJ), Clein. VIII. 2), Innocentius X. 3), et Innocentius XII.*), 
saluberrima edidere decreta, quibus leges in admittendis Novitiis ser- 
vandae constituebantur. Cum igitur Sanctissimus D. N. Pius PP. IX. 
ab ipsis Pontificatus sui primordiis pastoralis vigilantiae studia con- 
vertenda esse duxerit ad Beligiosarum Familiarum disciplinam totis 
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viribus promovendairi, Praedecessorum suorum vestigia sectando cer- 
taiUf stabilemque legem constituendam esse existimavit, quae in ad- 
mittendis Novitiis ad habitum, et professionem servari omnino deberet. 
Be igitur demandata S. B. E. Cardinalibus hajus S. Congregationis de 
Statu Begularium a Sauctitate Sua institutae, Eiuinentissimis Patri- 
bus, universa rei ratione sedulo, diligenterque perpensa, necessarium 
Visum est iu admissione Novitiorum ad habitum, et professionem partes 
concedendas esse nedum inferioribus Praelatis, et Superioribus Gene- 
ralibus , verum etiam uomiullis aliis Beligiosis viris probatae vitäe, 
regularis disoiplinae zelo ferveutibus, consilio et gravitate praestanti- 
bus, ttt eorum, qui religiosae familiae nomm daturi sint, iodolem, 
mgenium, mores, ceterasque neoeesaria» dotes a«carate exploreut, et 
sedulo iuvestigent, quo consilio, quo spiritu, qua ratione ad regulärem 
vitam ineundam ducantur, et eos tantum probent, quos secundum 
Deum idoneos esse revera (XHistiterit. Seatentiae S. Oongregationid 
Sanctissimus in Christo Pater inhaerens ea, quae sequuntur, pro Italia, 
et Insulis adiacentibus hoc perpetuis fttturis temporibus valituro decreto 
Apostolica sua auctoritate statuit, atque decemit. 

PABS PBIMA DECBETI. 

De lege serv€mda in probandis iis, qui ad habitum Religiommi ad- 

milM postulant 

Art. L Qui duplici scrutinio juxta modum inferius exprimendum 
probatus non fuerit ad habitum nullo prorsus modo admittatur in quo« 
cumque Ordine, Congregatione, Societate, Instituto, Monasterio, Domo, 
sive in iis emittantnr vota solemnia, sive simplicia, et licet agatur de 
Ordinibus, Oongregationibus, Societatibus, Institutis, Monasteriis, ae 
Domibus, quae ex peculiari privilegio etiam in corpore juris clause 
yel alio quovis titulo, in decretis generalibus non cemprehenduntur, 
um de ipsis specialis, individua, et expressa mentio fiat. 

Art. IL In qualibet provincia habeantur octo Examinatores, 
scilicet Prövincialis , et Septem alii idonei Beligiosi probatae vitae, 
prudentia, gravitate, ac xelo disciplinae regularis praediti a Capitulo 
seu Congregatione provinciali per secreta suffragia eligendi, ita tameö 
ut si in ProviBcia sint Definitores, vel Consultores vd Assistent^«! 
vel alii, quocumque appellentur nomine, Consiliarii provinciales, duo 
ex ipsis in Examinatores deligantur. Examinatores in präefato mu- 
nere usque ad novura provinciale Capitulum seu Congregationem 
perdurabunt. 

Art. III. Cum aliquis ad habitum recipi postulaverit, Provincialis 
omnia exquirat documenta, et requisita ad praescr^tum Sä. Canonum, 
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Oonstitiitiötttiiii ApostoUeartim,, decretorum S. Oongregfitiötium , ftc 
stfttatoinm Ordiniii, et diligenter in^uirat circa ilUud ^alitaten, 
utmm nempe ab omni defectu, et itnpedimento immnms sit, et fiec^id*- 
8ariis dotibas präeditos, religioso statui idoneus ac etiam an amore peiS 
fectioris yitae, et Deo liberius in Beligione serviendi, seu potitts levi« 
täte, ant necessitate, vel alio inordinato fine dactim admitti posttd^t. 
Deinde omnia praefata docnmenta et informationes kadat saltoni 
tribns ex provincialibnd Eiaminatoribus, eitcluditi iis, qui poistulanti 
sint eondangninei, vel affines, üt eas absque nllo partium 6ti](di6 mi6 
perpendani Indieto examinis die Frovincialis cum deleetis ab ipao 
Sitaildinaioribus conveniet, et pöstquam ipde, et alii Etiunisatores jn- 
Tatermt ad Sancta Dei Evangelia, se qmmmque hmtana offMUn^ 
pös^osüa fidelUer muwm eüoecutUfroe, postulantem ^xamii^nt^ eo^ 
ab examinis loco demisso, ejus documenta, qualitatids, et r^qulfiita^ 
aliaque^ qnae superius notata sunt, serio expendantf et deittc^ per 
seoteta suffiragia judicent an dignus sit, qui approbdtiur, sup^t quibiis 
(ntoüibus Provincialis, et aliorum Examinatorum conscientia gi^aviter 
onerata remaneat. Is autem probatus dumtaxat intelligatur, qui sal- 
tem unum suilragium supra medietatem obtinuerit. Si postulans prae- 
fato serutinio probatus ftierit, examen, et scrutinlum Scripte iideliter 
exaratum Provinoialis, et unusquisque ex Examinatoribus manu pro- 
pria subscribet declarando etiam sese omnia requisita a SS. Canonibus, 
Constitutiouibus et decretis Apostolicis et BegnliSf et Statutis rearpec- 
tiyi Ordinis praescripla debito modo examinasse ; hujustnodi terO' re- 
lationem examinis, et scrutinii, et respectiTain declarationem jure- 
jurando confirment. Quibus peractis Provincialis prae&tam relationem, 
et declarationem una cum authenticis documentis ad Superiorem ge^ 
neralem, vel ad Procuratorem generalem, prout inferius in artic. XI. 
^xpiicabitur, transmittet. Ne autem bujufs decreü executio differatur 
usque ad celebrationem proximi Capituli vel Gongregationis Provin-* 
ciaüSf Interim Examinatores Provinciales eligantur per secreta suffra-* 
gia a Provinciali una cum suis Definitoribus, vel AssistentibuSf vel 
aliisConsiliarüs Provincialibus ; et si hujusmodi Definitores, AssistenteSi 
Gonsiliarii in aliquo Ordine desint, electio fiat a Provinciali una cum 
quatuor Religiosis graduatis, vel gravioribus, si graduati desint, ejus- 
dem Provinciae ab eodem Provinciali deputandis. 

Art^ IV. In Ordinibus^ aliisque Institutis, in quibus Provinoisdes 
non existunt, vel Provincialia Gapitula seu Congregationes non cele« 
brantur, Examinatores pro unaquaque domo Kovitiatus eligantur 
jurta superius praescriptam m^thodisn a GapitulO) Dieta, seu Congre- 
gatione generali et Superior ejusdem Domus loco Provincialis habeatur, 
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G^jus erit convocare Examiaatcnres, et alia peragere, quae in art. DI. 
atatata sunt Teram com hoc in casu ob pauciorem Beligiosonim 
muftorum contingere possit, ut Septem Examinatores eligi minime 
valeant, Examinatores numero minores, non tamen citra quatuor« 
eligi potierunt. Si autem hujusmodi Capitula, Dietae, et Congregatio- 
nes Generales statim non convooentur, interim electio Examinatorum 
fiat juxta modnm in art. Y . designandum. 

Art y. Si Institutum constet aliquo tantmu separate Monasterio, 
Go^veutu, vel Domo, nee in Congregationem erectum sit, et capitu- 
limii, dietam, congregationem generalem minime habeat, Examinato- 
res oapititlariter per secreta suffragia a Superiore, et Capitularibns 
ejttsdem Monasterii, Conventus, vel Domus eUgantur; et quoad eorum 
niiiBeram serventur, quae in art IV. definita sunt, ac in officio ad 
triemuaffi perdurent 

Art. YI. Praeter memoratos Examinatores Provinciales in quoli- 
bet Oidine,. Congregatione, Soeietate, Institute alii Septem Examina- 
tores Generaks constituantur, qui tamen ad quatuor reduci poterunt 
in üs Ordinibus, et Institutis, in quibus ob pauciorem Beligiosorum 
uumerum s^tem haberi nequeant. Hi ex gravioribus, et- prudentio- 
ribus fieligiosis Yiris probatae vitae, ac zelo regularis disciplinae prae- 
ditis per secreta suffiragia in Capitulo^ Dieta, vel Congregatione gene- 
rali eligentur, ita tamen ut si agatur de Ordine, in quo sint Defini- 
torest Assistentes, Gonsultores, Yisitatores, vel alii Consiliarii gene> 
rales, duo ex ipsis in Examinatores deputentur. Examinatores generales 
in officio .usque ad. futurum Capitulum, Dietam, vel Congregationem 
generalam peDdurabunt. Superior Genecalis erit praeses cum sufiragio 
in coHfiilio Examinatorum;. et Procurator generalis uti Examinator na- 
tus praeter eleetos habendu? erit 

. . Art. YII. Examinatoree Generales in intervallo quod intercedet 
a data hujus decreti usque ad celebrationem proximi Capituli, Üietae, 
vel Gongregationis generalis eligantur per secreta sufi&agia a Supe* 
riore generali ona cum saltem tribus Beügiosis graduatis seu graviori- 
bus ördinis ab eodem Generali Superiore deputandis, et deligendis ex 
Definitoiibiis, Yisitatoribus , Assistentibus, vel Gonsultoribus genera- 
libus' si adsiiit 

Art. YIII. Si agatur de Institute, quod constituatur ex aliquo 
tantum separato Monasterio, Gonventu, Domo, nee in congregationem 
ereeto, et praeter localem, alius major Superior non habeatur, Superior 
localis probumt et idoneum deputet Beligiosum, ut primum scrutinium, 
de quo in Art. III. perficiat cum Examinatoribus eleotis juxta art. V. ; 
es 4pse Superior localis cum iis Gapitularibus ejusdem domus, qui 
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lociwn in eödem primo scrutinio nön habnertint, secündum scrutinittm^ 
in art. X. praescribendtim exequetur. ; 

Art. IX. Quod vero attinet ad Ordines, et Institüta, qiae Iteet 
in Congregationem, et Societatem erecta sint, tarnen in ita Capittrla; 
Dietae, et Congregationes generales vel non celebrantnr, vel raro 
convocantur, in iisdem Ordinibus, et Institutis anctoritas, qtiae Capi« 
tulis, Dietis, et Congregationibns generalibus circa electionem Extum* 
natorum snperius attributa est, conceditnr Snperiori generalf cum 
Definitoribus , Visitatoribus, Assistentibus, Consiiltoribus , aliisqniö, 
quocumque nomine appellentur, Consiliariis generalibus, ita tarnen ttt 
si Definitores, Assistentes, aliique Consiiiarii generales nori sint öalteM" 
quatuor, Superior generalis alios graves, et idoneos Bel^osos eis ad« 
jungat ad enunciatuni saltem numerum constituendum : quae Religio- 
sorum deputatio potiori ratione fieri debeat si in Ordine, et Inirtittito 
Definitores, Assistentes, aliique Gonsiliarii generales non reperiant«r. 
Quibus iif casibus electio Examinatorum fiat per secreta sufiragia quo- 
libet triennio, nee electores teneantur duos Definitores, 'Assistentes, rel 
alios Consiliarios generales inter Examinatores adnumerare. 

Art. X. Cum autem Superior Generalis relationem examinis et 
scrutinii, ac enuiiciatam superius declarationem cum authentieis doeu- 
mentis ad praescriptum art. III, receperit, ipse orania accurate per- 
currat, ac per singulas partes expendat, per secretas etiam inquisitio- 
nes sedulo investigando num tenor hujus decreti servatus fuerit, et an 
adversus candidatum et primum scrutinium aliqua exceptio inveniatur, 
Quibus peractis Superior Generalis praefatam relationem, declaratio- 
nem, et documenta ac requisita tradat Procuratori Generali, et saltem 
aliis duobus Examinatoribus Generalibus, qui cum candidato nuUo 
consanguinitatis, vel affinitatis vinculo conjuncti sint; et quatenus 
Procurator Generalis non adsit^ tribus saltem Examinatoribus generali- 
bus, ut omnia perpendant juxta modum in art. III. designatum. Postea 
vero indicto die conveniant, et praestito tam a Superiore generali 
quam a Procurafcore generali et ceteris Examinatoribus, ut supra, ju- 
ramento, reque mature perpensa, per secreta suflfragia definiant an 
approbatio facta in primo scrutinio confirmanda sit, vel revocanda, 
super quibus omnibus conscientia Superioris generalis, et Examinato- 
rum graviter onerata remaneat. Tunc autem approbatio confirmata 
intelligatur, quando ejus favore saltem unum suflfragium supra medie- 
tatem habeatur. 

Art. XL Si Superior generalis Eomae non resideat, acta, de 
quibus in art. HI., ad Procuratorem generalem Eomae mörantem 
transmittenda erunt (valde enim expedire Visum est secundum scruti- 



niom Bi^nuie fiari), dummodo tamea idem Procuratar tres saltem 
Examinatores generales Bomae habaat, vel wm ad Urbem com^iode 
rocare peoait* Quo in casu quoad praemüisa oomia nces S^perioris 
geneiüiä gerat. Qnod si Examinatoras gfkoerale» neo Bomae degant« 
nee eommode vocian poBsiiit, eadem acta ad Snperior^oi generatamt 
6t«i alibi morotvir, traosmittantur, nt ea pert^at quae m art in. star 
tota mnt 

Art. XII. Supwrior generalis, sive ipse, sive Procurator geae- 
rafia aecundo scmtUuo praefoerit, poterit Oandi^tam ex Justiz t et 
ratioBalibus eansia rcgicere, licet ftierit ab ]ßxaimnatoribu9 m utroque 
semtiiiio pröbatns ; noinqaaiii rero adnutt^e eom, qui fiierit ab Exa-^ 
miuatofibiia rcyirobatuQ* 

Art. Xm. Vt vero Candidatns definitive ad habiton recipiatar 
praeter praeBcriptam legem, et formam, em omnes amimio sese coq- 
formare debent, servanda etiam emnt, qnae a Constitutionibns et 
Statutis reepectivi Ordinis circa receptionem ad habitnm nlterins prae^ 
scribnntur, in ea tarnen parte dumtaxat, quae hnic decreto aon 
opponitar> « 

Art. XIV. SnperiQres quolibet semestri ad hanc Sacram Congre- 
gationem super statu Begularium summarie referant de singuMs No* 
vitüa ad habitnm receptis, de uniuscujnsqne aetate, patria, alüsqne 
qoaUtatibos, et respectivis docnmentis, &ec mn de actis confectis pro 
receptione, deqne observatione htyus decreti. 

PARS SECÜNDA DECBETL 

De lege s^rv<mäa in aulmitUndis Novitiis ad prof€$Monem. 

Art. J, Quicumque ex Beligioais, et Novitiis alicnjus Ordinis, 
Congregationis, gocietatis, Instituti, Monasterü, Domus, de quibus 
part. I. decret art. I., cegnoverit Novitium sui Instituti aliquo impedi- 
mento, vel gravi defectn praepeditum esse ad religiosum statum rite 
assnmendum, impedinrentum ipsnm et defeetnm Superiori Ckwiventus 
Novitiatus, vel Provinciali, vel Superiori generali manifestare teneatur. 
S^periores vero dennAciaotis nomen secretmn retineant. 

Art. II. Prope teriwinnm ciyusque trimestris novitiatus Ma* 
gister Ilovitiorum Proviriciaii de agendi ratione c^ju8q«e Novitü 
scripto referat, 

Art. IIL Daobus mensibus ante proiessionem Provincialia 9ive 
per se , sive per alium idoneum Beligiosnm sibi bene Ywm Novitä 
vduntateni diligoater exploret an coactna, an sedvctns sit, qno spiritn 
ad statnm religiosmn ductus, an sciat quid ^at, an obligatioaes stur 
tns religi^ksi, et reg«la« agao9cwli; fm^ «^at tarn Magisbnm 
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Novitiorum, tum Novitios nee non Beligio608 etiam GonTersos OonTen^ 
tus sen Domtts Novitiatos circa Novitium .ad {Hrofessionem admitten- 
dum. Quo facto Gapitnlnm conventuale ejusdem ConyeütiiSy gen: 
Domiis conyoeet, nt Capitulares per seereta suffiragia declarent an 
NoTitins ad professionem admitti possit. Deineeps omninm act<»rum 
et resultantium relationem scripto examtam propria mann siibscribat, 
quin tamen eos, qui secreto deposnerint, alle modo in aliqüod discri- 
men addueat. 

Art. IV. Hujnsmodf relationem ProvincialiB tribus saltem Exa- 
minatoribns Proyincialibus commonicet; rt c<mdicto die eonvocek 
praefiitos Examinaftores et Novitiortim magistnim, et praestito ab onn 
nibus supmtts enunciato juramento, Magister Novitiorum referat de 
Novitä agendi ratione in NoTitiata servai^ de ejus libertate, voca^ 
tione et idoneitste ad statum religiosum^ et deckret utrum ipse in. 
Domino existimet novitium ad professionem tato admitti posse. 3i 
vero Magister Novitiorum vel ratione distantiae, vel aMa legitima 
causa ad loeum scrutinii eommode accedere nequeat, trasmittat super 
pfaemissis relationem in scriptis^ illamque juramento confirmet, et 
propria manu subscribat. Provincialis deineeps et Examinatores per 
secreta suffragia definiant an Novitius necessariis dotibus {Hraeditas 
Sit, ut ad professionem tuto admitti possit, super quo ecnrum eonsci-^ 
entia graviter onerata remaneat 

Art. V. Si novitius i»*obatus fuerit, Provincialis de omnibus 
instructum reddat Superiorem Generalem, qui ulterioribus informatio* 
nibus, quatenus necessarium judicaverit, requisitis, approbationem 
revocet, vel conflrmet, prout in Domino judicaverit, quin tamen um- 
quam permittere possit professionem Novitii, qui ab Examinatoribus 
Provineialibus reprobatns fuerit. 

Art. VI. In iis institutis, in quibus Provinciales non existunt, 
sint illorum loco ad effectum, de quo agitur, Superiores Domus 
Novitiatuö. 

Art. Vn. Si quid ulterius exigant Gonsütutiones, et regulae 
alicujus Ordinis, et Institut! in admittendis Novitiis ad professionem, 
id servandum etiam erit in ea dumtaxat parte, quae tenori hujus decreti 
minime contraria sit. 

Ut autem suprascriptum decretum quoad utramque ejus partem 
execuläoni omnino demandetur, Sanctitas Sna omnibus ad quos spectat 
etiam in virtute sanetae obedientiae districte praedpit plenam illius 
observantiam; et quemlibet Supenorem ei^usoumque gradus sit, ei 
Institttti quantumvis exempti, et privilegiati etiam de neoessitate ex^ 
primeadiy <|m aon servata hujua decieti femta Novitium ad kabitum, 
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vel pr<tfes8ionem receperit, poenae ipso facto incurrendae privationis^ 
omniuQi of&ciomm Yocisque activae, etperpetuaeinhabilitatis ad alia 
imposteram obtinenda plane subjicit, a qua nonmsi ab Apostolica Sede 
poterit dispensarL Mandat etiam singulis Superioribus idem decretum 
quolibet aimo in omnibua Monastenis, Gonyentibns, Collegiis et Domi^ 
bus die piima Janaarii, et Dominica prima Julii in pnbUca mensa 
legi sub poena privationis officii, ac vocis activae, et pasavae ipso 
facto incurrenda. Decemit insuper vi cujuscumqne privilegii, facul- 
taüs, indnlti, dispensationis, approbationis regolarum, et conatitutio- 
nnm etiam in forma specifica, quam ab Apostolica Sede aJiquis 
Ordo, Institutum, Superior, Beligiosus consequeretur, nunquam huic 
decreto derogatum esse censeri, nisi ei erpresse, et nominatim deroge- 
tur, licet in concessione derogatoriae generales quantumvis an^lae 
apponantur: quod si alicui Institute erpresse, et nominatim dispen- 
satio super eodem decreto aliquando concedi contigerit, alüs minime 
extendi posse vi cajuscumque privilegii, et communicationis privile*- 
giorum. Tandem Sanctitas Sua nee hujas decreti observantia aliqua 
ratione, titulo, praetextu impediatur quibuscumque in contrarium 
facientibus Gonstitutionibus, regulis, et statatis cujusvis Ordinis, Con* 
gregationis, Societatis, Instituti, Monasterii, Domus etiam in forma 
specifica ab Apostolica Sede approbalis, nee non cuilibet privilegio 
licet in corpore juris clause, et Apostolicis Constitutionibus ac decretis 
confirmato, ac expressa, indiyidua, speciali, et specialissima mentione 
digno, aliisque contrariis quibuscumque Apostolica auctoritate-prorsus 
derogat, et derogatum esse declarat. 

Datum Bomae ex Sacra Gongregatione super statu Begularium 
die 25. Januarii 1848. 

Andreas Can. Bizzarri 
a Secretis. 

9, Declarationes super decreto ,/Romani Pontifices'^ (Arckiv» VIIJ, 

143 sq.) ubique locorum servando, 

(Quae declaratlones jam prostant I Archiv. IX, 436 sq.) 

JO. Declarationes super decreto „Regulari, discipUnae'* in italia, et 
insulis adjacentibus servando, 

1. Si Superior generalis alicujus Ordinis, in quo Provinciale« 
non habeantur, sit eodem tempore Superior conventus, seu domus 
novitiatus, quomodo se gerere debeat Superior ipse in perficiendo 
primo scrutinio? 

Besp. Superior generalis deutet ad effectum, de quo agitur, 
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probum, et idoneum Beligiosam, et nna cum praescriptis Examina** 
toribus primnm seratinium per&ciat. 

2. Si aut per obitam, aut per renonciationem, aut alia quacum* 
que causa nrnnems Examinatorum provincialium, vel gen^ralium in 
parte^ vel etiam totaliter deficiat, nee tempus celebrationis Capituli, 
vel Dietae advenerit, quomodo ad eorumdem Ei^aiBinatorum electionem 
procedendnm erit? 

Besp. S^rretur methodus in deereto T^Begulari disoipUnae€ 
(Art. ni. et IV. in fine, et Art. VII.) praescripta pro electione Exa- 
minatorum, qui eligendi erant statim post latum idem decretum, et 
ante celebraticmem proximi Muri Gapitali, vel Dietae : Examinatores 
sie electi in officio perdurent usque ad celebrationem proximi Capituli, 
vel Oietae. Quae methodus etiam servetur qnando ex S. Sedis dis- 
pensatione Gapitula, vel Dietae non celebrantnr, et electio Superiorem 
per decretum S. Sedis, vel per chedas fiat. 

3. In aliquibus Institutis capitula provincialia ordinarie cele- 
brantur prope finem triennii, et in praeparationem Capitnli generalis, 
quin in ipsis eligatur Superior provincialis. Quomodo hoc in casu 
ad electionem Examinatorum provincialium procedendum erit? 

Besp. Examinatores proviuciales eligendi enmt a Capitulo pro- 
vinciaU licet illud celebretur in fine triennii, et dumtaxat in praepa- 
rationem Capituli generalis. Quod si aliqua vice Capitulum prö- 
vindale non convocetur, electio ad corisultam provindalem ad hunc 
effectum convocandam spectabit. 

4. An ad officium Examinatorum sive generalium, sive provin- 
cialium ita duo Definitores, vel Assistentes, vel Consultores generales, 
seu proviuciales eligi debeant, ut alii Examinatores ex reliquis Defini- 
toribus, Assistentibus Consultoribus eligi nequeant? 

Besp. Negative. 

5. Utrum in Ordinibus, et Congregationibus, quae licet habeant 
Gapitula provincialia, tamen BeUgiosorum inopia laborant, eligendi 
sint Septem Examinatores, vel quatuor tantum sufficiant? 

Besp. Negative ad primam partem; affirmative ad secundam. 
Ut vero omnis ambigendi causa, quae ex en*onea decreti interpretar. 
tione originem habeat, auferatur, sciant omnes ad quos pertinet, in 
ordinibus tam amplis, quam exiguis sufflcere tres Examinatores pro- 
viuciales, praeter Superiorem provincialem ad primum scrutinium; et 
tres Examinatores generales praeter Superiorem generalem ad secun- 
dum scrutimum perageudum, et alios Examinatores ad opportunitatem, 
et commoditatem eligendos esse. 

6 In articulo lü. Decreti y^Regtdari diaciplinae^ praescribitur, 
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Qt Postulantes accedere debeant ad locum primi scnttimi, ut ab Era^ 
minatoribus provincialibus personali exainini Bubjiciiuitiir. Saepe 
saepius accidit^ ut hujasmodi examen personale absque notaboH incom- 
modo postolaBtinm fieri neqneat siye ob expensas, sive ob loci 
distantiam. Qaapropter noimalli Superiores reguläres expostulanmt, 
qmomodo in hujusmodi casibns sese gerere debeant? 

Besp. Provincialis (et in Institutis, in quibna provtndalis non 
existit, ig qui ejus partes juxta decretum adimplere debet) cmn tribus 
Examinatoribus ) ad peragendum examen personale postulantium^ 
qttando vel ob loci distantiam, Tel ob aliam rationabilem causam 
postulantem ab aceessn personali dispensare judicaverint, possint de» 
putare Religiosum sui Ordinis, quem in Domino iddneum revera 
existimaverint, si examen flat in loco, ubi conventus Ordinis reperitur ; 
secus aliquam personam ecclesiasticam sive ex clero saeeulari, sive ex 
clero regulari, dummodo Episcopus loci, vel ejus Vicarius generalis 
eam idoneam judicaverit transmissa Examinatori deputato instructione 
circa ea super quibus Postulans examinandus erit *). Verum Beligioeus, 
vel alia persona ad examen perficiendum deputata kansmittere tenea*- 
tur relationem examinis ab ipso vel ipsa subscriptam juramento fir- 
matam, quo proftieatur sese ßdeliter mrnm sut*m adimplevisse qua- 
cmmqm affectione postposiia. Quibus peractis Provineialis dictam 
relationem tribus Examinatoribus exhibere debeat ; ut scrutinium, de 
quo in eodem art. III. Decreti, in reliquis perficiatur, et cetera omnia, 
quae in Decretis praescribuntur, omnino ^erventur. 

7. Nonnulli Examinatores nimis anxii sunt in praestando jura- 
mento,. quo declarare debent »se omnia requisita a Sacris Canonüm, 
GonstitutionibuSy et decretis apostölkis praescripta debüo modo exm-- 
mimtsse^n cum non omnes tuto scire possint quäenam sint omnia hujus- 
modi requisita ; expostularunt propterea ut a Sacra Congregatione 
super praemissis instructio detur, qua tuto procedi possii. 

Besp. Juramentum quoad requisita, et examen qualitatam referri 
dumtaxat ad requisita, et qualitates expresse et speeiaüm praescriptas 
in Constit. Sixti V. incipien. »CW» de Omnibus^ cum moöeratione 
Gregorii XIV., et in decreto Clem. VIII. cui initium T^Chm ad regu* 
liwem disciplinam^4: nee non in regulis, et Gonstitutionibua resjpecüvi 
Ordinis, seu Instituti. Et juramento satisfieri si ea moraUs däigentia 
adbibeatur, quae a viris probis, et timoratae conscientiae adfaiberi solet 

8. An Decretum T>Itegtdari disciplma* vim habeat in Sa- 
baudiaP 



1> In appen^e le^or mstFoelift ad ceinmoditatem Examisaldnroi. 
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Besp, affirmative. 

Datum B^m»^ ei 3acm CongregationQ super Statu Begularium 
diQ h Mai mh 

Andreas Can. Bu0Q/rri 
Protonot. Apost. a Secretis. 
ALTA DECLARATIO A SANCTITATE SÜA approhata die 
la. Janoarii 1852. 

L Quaeritur au »t nulla, vel tantum illidta professio facta non 
servatajpms forma decreti "i^Begfdari discipUnae?* 
fiesp. E89e tantum illieitam, non yero nuUam. 

Andreas Bißjsarri 
' a Secreti9, 
APPENDIX. 
Ut omnes expedite agnoscere valeant qualitates in recipiendis 
NoYitüs aSixio V. et a Giern. VIII. expresse, etspeciatim praescriptas, de 
quibus agitur in responsione ad dubiuni 7. pag. 49, referuntur articnli 
Constitutionis Sixti V. cum moderatione Gregorii XIV., et decreti Cie- 
mentis VIII., qui receptionem Novitiorum respiciunt. Additur etiam 
ad commoditatem Bxaminatorum instructio, cui sese confortnare po- 
terunt in examine personali eorum, qui ad habitum admitti postulant. 

11, Articuli Consta. Sixti V. incipien, „Cum de omnibus ecclesiasticia 
Ordinibui'' edit, ann, J5S7. Kah Decembris ann. IIL Pontificiatus, 

Hac nostra in perpetuum valitura Constitutione districte inter- 
dicimus et prohibemus, ne illegitimi procreati ex incestu, aut ex 
sacrilegio (quorum scilicet parentes consanguinitate, vel afSnitate intra 
tertium gradum invicem conjuncti fuerint, vel quorum alteruter pa* 
rena eastitatem Deo voverit, etiam Apostolica, imperiali, vel regia, 
aut quavis alia auctoritate legitimati, aut natalibus restituti), ad ali- 
quam quorumcumque Ordinum etiam Mendicantium, et non Mendi- 
cantium Fratrom, Monachorum, Eremitarum, vel CanoniccHrum, aut 
Clencorum Begularium, Gongregationum , aut Hosq»italium Beligio- 
nem» ueque ad habitum, nee professionem regulsu^es, recipi vel admitti 
quoquo modo possiut .... Sed ne iis, qui in humilitatis spiritu, Deo^ 
et Beligioni servire et poenitentiam agere intra Monasteria, vel Demos 
reguläres cuiüuut, ad sanctum hujusmodi propositum via penitus 
praecludatur, permittimus ut praefetti illegitimi ex diotis incestu, aut 
sacrilegio graiti ad habitum Gonversorum, seu Famulorum in Mo^ 
nasterüs, vel Domibus regularibus ad servilia ministeria, viliora obse^ 
quia, humiles functiones, atque abjecta servitia admitti possint; ea 
tamen conditione ut ad habitum religiosorum, vel ad profes3ionem, 
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quam Religiosi emittere solent, emittendam, nee non ad omnes non 
modo sacros, sed etiam Minores Ordines, vel ad Clericalem charac- 
terem, denique ad cuncta Ecciesiastica oflicia, et functiones, et ad 
ascendendum altiores gradus sint eis portae perpetuo clausae, et 
obseratae. 

Qnoad vero reliquos non ex incestu präefato nee saerilegio, sed 
ex quovis alio minas legitimo toro natos, spnrios, vel naturales etiam 
ut praefertur, vel alias legitiraatos, qui ob meliorem yitae frugem, 
Keligionem ingredi cupiunt, statuimus et ordinamus eos ad Religionem 
admitti non posse aut debere, nisi prius illorum vita et moribus 
diligenter cognitis, et circumstantiis universis, quae circa idoneitatem 
personae attendendae erunt, consideratis, ac de Beligionis zTelo, pie- 
tate, integritate, et doctrina fide dignis testimoniis adeo eommendati 
fuerint, adeo bonam indolem, et specimen virthtis praeseferat, ac tot 
merita eis suffragentur , ut defectum natalium suppleant eorumque 
receptio universae Religioni commodo, et utilitati proftitura videatur. 
Et super hoc ipso in generali, vel provinciali eapitulo matnra de- 
liberatione habita, Generalis, vel Provincialis Superioris, ac Definitorum 

unanimi consensu approbati extiterint. Et tarnen hi sie recepti 

ad gradus, honores, et dignitates sui Ordinis obtinendas perpetuo in- 
habiles, et illorum incapaces remaneant, nisi super hoc cum eis fuerit 
auctoritate apostoUea ^ecialiter dispensatum. 

Ceterum quoniam saepe se vitia ingerunt, et se esse virtutes 

mentiuntur auctoritate apostolica et tenore praesentium etiam 

perpetuo statuimus et ordinamus juvmes, aiä viros adtätos, majores 
sexdecim annis, non dlüer in aliquam Religionem redpi posse, nee 
debere, nisi prius de eorum parentibus, pairia, deque anteacta vita^ et 
moribus düigenter inquiraiur, etßx aceurata informatione, et fide digtia 
relatione camperium et exploratum sit, eos neque aHqtwrum crimiuum, 
qualia sunt homicidia, furta, latrodnia, vel aiia simüia, aut granora 
reoSj vel suspectos existere, utpropterea damnati sint^ aut ne damnen- 
tur formident; neqine ingenti aere alieno super viris fa4iuU(xtum sim-^ 
rrnn gravatos, vel reddendis rcUiociniis ita ohioxios, ut ex hujusmodi 
causa lis vel molesHa eis jam illaUa^ vel timendum sU ne inferatur. 
Nisi denique constet ipsos non humana aliqua ratione^ sed tantum 
devoiionis, et pieialis favore viktm religiosam sponte et ex animo 

eUgisse Omnes atäem, et quoscumque, ut diatum est, criminosos^ 

vel suspectos, ui etiam diximus, vel rationibtis reddendis oUigatos ad 
Religionem perpetuo inhabües declaramus. 



Constitutt. de illegitime. natis inter mona^os Bon redpieBcIt S^ 

12* Constitutio Sixti V, armi 1588, KäL Novemhria indpien, „AdRo- 

manum spectat Pontificem" qua nonnulla dubia super praecedenti 

constitutione declarantur. 

DUBIÜM I. 

XJtrum Constitutio, ubi de illegitime genitis loquitur, compre- 
heiidat etiam eos, qui postea per subsequens matrimonium flierunt. 
legitimati? 

Resp. Negative quoad eos, qui nati sunt ex parentibus inter quos 
tempore, quo geniti sunt, matrimonium rite consistere poterat. t 

DUBIUM IV. 

Quid intelligatur sub nomine dignitatum, bonorum, et graduum, 
a quibus praefati iUegitimi excluduntur? 

Eesp. Appellatione dignitatum etc. debere intelligi Praepositatus, 
Abbatiatus, Prioratus, Guardianatus, Custodiatus, Provincialium et Ge- 
neralium Superiorum officia, et alia his similia cum honore et Su- 
perioritate conjuncta. Ab officiis autem oneris veluti Lectoris, Con- 
fessarii, studiorum ,et Sacrae Theologiae Magistri, Begentis, Prae- 

dicatoris etc immo etiam a voce aotiva, a Sacris Ordiuibus 

suscipiendis, ipsorumque ministerio ipsos illegiümos, dummodo ex 
sacrilegio vel incestu geniti non sint, nequaqnam arcemus. 

Omissis etc. 

IS, Moderatio praefatae constitutionis facta a Oregorio XIV, quoad 

Ulegitimos per const, incipien, ^^Circumspecta Romani Pontiflcis pro-^ 

videntia'' edit die 15, Martii 1591, 

Nos igitur. ea, quae docuit experientia salubriter fuisse consti- 
tuta, confirmare, quae vero moderatione aliqua indigere, moderari vo- 
lentes, ac dictarum Gonstitutionum , et inde sequutorum quorum- 
cumque tenores etiam veriores, praesentibus pro expressis habentes 
. . . praedictas Gonstitutiones in ea parte qua cavetur, ne illegitimi ex 
certo inibi expresso damnato toro vel complexu ad qiuuncumque Be- 
ligionem, neque ad habitum, aut professiones reguläres, sed tantum 
ad habitum Gonversorum , aut Famulorum in Monasteriis aliisque 
locis Begularibus servientium admittantur; ^t si post dictam Gonsti- 
tutionem professionem emitterent, voluit illam nullius esse momenti, 
auctoritate apostolica tenore praesentium ad terminos juris reducimns 
et moderamur. Volentes iisdem Gonstitutionibus eos, qui quovis modo 
illegitimi procreati fuerint, ad habitum et protessionem reguläres ad- 
mitti posse, quemadmodum admitti poterant, si supradictae Gonsti- 
tutiones editae non fuissent ^). 

1) Gregorius XIV. restllui privilegia Religionibus olim concessa legitimandi 
etiam ad bonores, grada.«, et dignitaCes. Legi (amen seruiinii non derogavit, sed 
eam tantum pro aliquibus casibus declaravit. 
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Jiki foMien id &um de recipiendis guömodotumque Üle^Uime naiis^ 
ad habitum et professiotiem Ordinum quorumcttmque agatur^ ii, ad 
quos hujusmodi recepHo spectat, praeter älia, de quibus ex dietarutn 
ConstUutiomim praec^to circa quoscumque eüam legitimes disquirere 
debmt, diUgenter eorum vüam, et mores inquirant, et ita demum 
recipiant, si tarnen honmn indolem et virtutis specimen praeseferant^ 
ae tot eis merita suffragentur, ut nataliitm suppleant defectum, eorum- 
que receptio tleligionis commodo et utilitati profutura videatur. Et 
super hoc ipso iij ad qtws, tä dictum est, pertinet hjyusmodi receptio^ 
maiwa deliberatione habita, ita censu&rint et judicaverint: dumfnodo 
tarnen filius ülegitimm in Betigione, in quapater sive aivtCy sive post 
naiivitßtem dicti filii professus fuerit, ipsopaire vii^ente non admätatur, 
quod eocpresse prohibemus^). 

14, InstrucHones super receptione et educatione novitiorum . . . jussu 
dementia VIIL „editae die 19. Martii 1603." 

Cum ad regulärem diseiplinam in singulis Religiosormn Monadte- 
riis propaga^dam Novitiorum institutio maxime utilis sit et necedsaria, 
et nihil ad gravem illam, ac laudatissimam priscorum Patnun Vivendi 
rationem relaxandam majorem Vim habuisse compertum sit, quam vel 
nimiam in recipiendis Novitiis facilitatem supra numerum, quem ca- 
pere, atque alere Monasteria ipsa possent ; vel negligentiamin probando, 
et examinando eorum spiritu an vere esset ex Deo atque ex praeöipuo 
desiderio illi inserviöndi ; vel denique incuriam in illis educandis, atque 
instituendis. Idcirco ut hujusmodi incommodo deinceps occürratur, 
praecipitur omnibus et singulis, ad quos spectat, ut in recipiendis No- 
vitiis, et in eorum institutione, atque educatione, nee noü in Mägistri, 
et aliorum Ministrorum electione praeter alia, quae in Sacris Canoni- 
büs, ac Decretis praesertim Concilii Tridentini, Pontificiis, et cujus- 

que Ordiiils, aut Instituti Constitutionibus continentur, haec, 

quae sequuntur, inviolate observari, et exequi perpetuo curent, 

Primum quod attinet ad Novitiorum recipiendorum form am ultra 
diligentem perquisitiohera, quae habenda erit de uniuscujusqt^e natati- 
hus, corporis habitudine, moribus et mta anteaeta, acpraecipue eorum, 
qui sextitm decimum aetatis siiae annum excedent, an criminosi^ an 
aere alimo gravati vel reddendae alicujus administrätionis raiioni 



1) Clemenf. Ylll. in Cönst. „In Suprema Eccleaiae" ann. 1602. 2. Apri- 
lis praefatae Sixdnae Constitutioni derogavit quoad poenam nallitatis professionum. 
Sed decrevit firniam remanere debere formain scrutinii, et poenas contra Superio- 
res latas: vide P. Thesauruni de Poenia eecleaiasticia strho „Criminosü et 
illegitimi/^ et integrum textum earumdem Conslitotionum. 
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obno^i skU juaia fortmfn Const. fei. reo. SiwH F., et maderationmn 
subseqmUarum; illad etiam Superiores, ad quos speotabit, sedulo 
perquirant^ ut qaU>u8 in Monasteriis, et Conventibus ex ttpostolica 
facultate Novitiatus faimat institati^ in iis ad Beligionem niMus m 
posterum admittäturj qui et ex haneatia parmUibus natus mm sUf et 
conditioues Sacris Canonibus, Sttmmoramque Pontifioum ConstitEtioni« 
bos praescriptas non habeat. 

QnisqUe recipiendas in aliquo Ordiüe Begülari etiam Mendioan^- 
tium in ea sU aekde cmsHiutm gmm ejtis Ordinis in quo recipietutj 
regtdaria inatikUa, et ardinationes reqmrunt: eam vero liierarum 
seientiam caileat, aut üUus addiscendae spem indubiam praeseferai, 
id minores et suis iemporibus majores Ordinesjuxta decreta Sae, Cone, 
Trid, siisöipere valeat, Sed quisquis annum viges'imum quintum exce- 
dens ad habitum regulärem admüH postulaverit, et Uüis eruditumis 
encpers invenius fuerit, in Conversorum tantum, quihus liierarufn 
stientia nmi est neecssmia^ numerum r^feratur : ipsi auiem Conversi 
non reeipiantur ante vegmmmn aetatis stme annttm^ et nisi sattem 
praeoipua Doctrinae Christiancke capitu noverint. 

Demum Superiores diligenter exquirant, quo spiritu, qua mente, 
ac voluntati id regularis vitae genus elegerint, quem sibi finempropo- 
suerint: num zelo melioris frugiSj ac perfecHoris vitae j etutDeoli- 
herius fumtüari possint, anpotius levitate, vel humano aliquo a/fectu, 
aut inoräinato animi ducantur, et an eorum parentes ope, et subsidio 
indigentes destituaniur. 

Provideant quoque ut omnes etiam Conversi recipiendi, priusquam 
ad habitum regulärem admittantur, ab iis, quibus hoc munus incum- 
bit, de regula, quam professuri sunt tribus votis essentialibus, statu- 
que regulari, et aliis cujusque Ordinis pecuUaribus institutis, et Consti- 
tutionibus diligenter instruantur. 

Omissis aliis quae instittUionem novitiorum respidunt quaeque 
in appendice integre referuntur. 

15, Inatructio pro examine personali eorum, qui ad habitum admitti 
postulant sive examen ipsuni flat ab examinatoribus promncialibus 
juxta art. IIL primae partis decreii „Regulari disciplinae'' sive ab 
examinatore deputato juxta declarationem ad dubium VI. ejusdem 

decreti. 

I. Etaminatores provinciales seu Examinator deputattts, interro- 
geait Postulantem de ejus nomine^ parentibuspatria, et aetate. Diligenter 
Postulantis voluntatem explorent, et praesertim an eoaetus, an seduc- 
tus Sit, et quo spiritu, quo oonsilio, qua ratione ad statum religiosum 
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dttcatur, et atrum aliqnam cognitionem habeat obligationis votontm, 
qaae deinceps emittere debet. 

2. Si recipiendus uti Glericos reUgionem ingredi postulet, in- 
qüirant Examinatores, vel Examinator an eam literarum scientiam 
ealleat, ant illius addiscendae spem indubiam praeseierat, nt minores, 
et siüs temporibus majores ordines jnxta decreta Sac. Conc, Tridentini 
snscipere valeat. Quod si agatur de admittendis ad habitum Gonver- 
sonlm , an saltem praecipua Doctrinae Christianae capita noyerint. 
Quoad omnes vero, et praesertim relate ad Postulantes provectioris 
aetatis, Examinatores, vel Examinator sagacius sed prudenter curent 
odorari si recte de catholica doctrina sentiant prout conditio cujusqne 
personae. postulet. 

3. Exquirant a Postalante utrum ejus parentes, vel alter eorom 
adhuc vivat, quam artem et professionem exerceant, vel exercnerint^ 
et an adeo pauperes sint, nt filii subsidio indigeant. 

4. Exquirant etiam a Postulante ejus conditionem et statum, 
an habeat in saecolo media sufficientis sustentationis ; si sit aere alieno 
gravatus; an, et quam artem, vel professionem exerceat; an alieui 
religiöse Institute nomen dederit, vel saltem uti Novitius illius habitum 
induerit, vel eremitarum habitum susceperit; utrum fuerit inquisi- 
tus, aliqua nota, infamia, irregularitate irretitus, gravi morbp affectus, 

5. Videant an Postulans notabili deformitate laboret; utrum 
aliquod Signum valde infirmae valetudinis, vel fatuitatem praeseferat; 
et cetera exquirant, quae in respectivis Gonstitutionibus ab admitten- 
dis ad habitum in eorum personali examine exquirenda praescribuntur. 

6. Verum licet ex hujusmodi personali examine, si diligenter 
fiat, plura agnosci possint, et in scrutinio, de quo in art. III. Primae 
Partis decreti »Begulari disciplinae<s^ de eodem personali examine 
ratio omnino habenda sit, tarnen praeter illud a Provinciali exquirenda 
sunt documenta, et informationes prout in eodem art. III. praescri- 
bitur, et reliqua omnia perficienda, quae in enunciatis decretis cum 
suis declarationibus decernuntur. 

16. Aliae declarationes super utroque Decreto, 

L 

Bme Pater. 

Supeiior Garmelitarum Discalceatorum Provinciae Aquitaniae in 

Gallia ad Pedes S. V. humillime provolutus expostulat declarationem 

ad sequentia dubia super observantia Decreti Romani PofUifids editi 

die 25. Januarii 1848. 

1. Quando Postulantes Novitii, vel Processi alicujus Congrega- 
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tionis petunt admitti ad nostram Religionem, litterae testimoniales pe- 
tendae sunt a Superioribüs alterius Congregationis in quo fuerunt, vel 
ab Ordinärio? 

2. Si a Superioribüs, an a Superioribüs Generalibus, vel Locali- 
bus, et quid si in diversis Domibus, vel Conventibus fuerint? 

3. In Hispania adest Patriarcha Indiarum, qui Jurisdictionen! 
exercet in universo exercitu per suos Cappellanos: litterae testimoniales 
pro militibus petendae sunt a praedicto Patriarcha, vel ab Ordinärio? 

Quam Dens etc. 

Ex Audientia SSmi die 5. Novembris 1852. SSmus propositis 
dubiis respondendum mandavit, scilicet. 

Ad 1. Quoad Novitios, et professos saecularizatos, ab Ordinärio; 
quoad Professos, qui in Congreg., vel Ordine actu permanent, a 
Superioribüs. 

Ad 2. Possunt peti vel a Superioribüs generalibus, vel a Pro- 
vincialibus: vel quatenus quatenus agatur de Congreg. et Ordine, in 
quo Provinciales non habeantur, loco Provincialium a Superioribüs 
localibus. Et si Professus in diversis domibus, vel Conveutibus com- 
moratus fuerit, sufficere testimoniales Superioris generalis, vel Su- 
perioris Provinciae vel Domus, (quatenus Provincialis non habeatur) 
in qua postremo tempore moratur. Caeterum hujusmodi Superiores 
antequam testimoniales concedant diligenter inquirere debeant de 
qualitatibus Religiosi. 

Ad 3. Petendae erunt tam ab Ordinärio originis, quam a 
Patriarcha. 

Ä. Bwmrri a Secretis. 
•II. 

Propositum est ab Emo Scitowski Visitatore Apostolico dubium 
»An juramentum praescriptum in decreto ^Regülari discipUnae^ emitti 
debeat ab Examinatoribus tantum dum munus suscipiunt, vel potius 
toties quoties examen conficiunt?« 

SSmus in audientia 12. Januarii 1855 »declaravit juramentum 
toties, quoties examen habendum sit, praestandum esse.« 

A, Ärchiepiscqpt4S FtiiUppensis 
Secretarius. 

in. 

Bmo Padre. 
Eutrope Abbate dei Trappisti di Gethsemani nella diocesi di 
Louisville in America considerando, che T America e una terra di 
emigrati, e di viandanti ossequiosamente implora, che la S. V, si 
degni dichiarare. 

ArcUf Ar Klifh«iimkt. X^l. 24 
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1. Se sia safficiente di esigere dai Fostulanti ecclesiastici le let- 
tere testimoniali del Vescovo, che gli ha conferito Y ordine, ovvero sia 
necessaria anche la testimoniale del Vescovo nella cui Dioecesi sono 
stati idtimamente impiegati? 

2. Siccome la maggior parte de' Fostulanti laici sono Irlandesi, 
Tedeschi per ottenere V attestato del Battesimo fa duopo di scrivere 
in Europa, e le risposte tardano molti mesi, e qualche volta non si 
ricevono aifatto, cosi quando evvi una certezza morale che sieno 
battezzati se possono ammettersi almeno prowisoriamente alla vesti- 
zione dopo due mesi circa di prova? 

3. Se il Postulante e giä religioso di altra Congregazione , od 
Istituto regolare basterä di domandare gli attestati dal Superiore da 
cui dipende? 

Tanto implora, che etc. 

Sacra Congregatio super Statu Regularium vigore specialium 
facultatum a SSmo D. N. Pio PP. IX. concessarum propositis dubiis 
respondendum censuit, prout respondet. 

Ad 1. Si agatur de postulantibus in Sacris Ordinibus constitutis 
sufficere testimoniales Episcopi, qui Ordines Sacros legitime eis contu- 
lit, una cum testimonialibus Ordinariorum Dioecesum, in quibus 
deinde ultra aimum in unaquaque Dioecesi commorati fuerint. 

Ad 2. Documentum recepti Baptismatis exhibendum esse ante 
admissionem ad habitum. 

Ad 3. Quoad Novitios alterius Ordinis, et Professos saecuilari- 
zatos testimoniales litteras petendas esse ab Ordinario : quoad Professos, 
qui in Congreg* vel Ordine actu peünanent dummodo ab Apostolica 
Sede facultatem ad alium ordinem transeundi obtinuerint, testimo- 
niales literas petendas esse a Superioribus, nempe vel a Superioribus, 
generalibus, vel a Provincialibus Ordinis a quo : vel quatenus agatuf 
de Congregatione, et Ordine in quo Provinciales non habeantur, loco 
Provincialium a Superioribus localibus; et si Professus in diversi» do- 
mibus, vel conventibus commoratus fuerit, sufficere testimoniales su- 
perioris generalis, vel Provincialis vel Superioris domus (quatenus 
Provincialis non habeatur) in qua postremo tempore moratur. Cae- 
terum hujusmodi Superiores antequam testimoniales concedant dili- 
genter inquirere debeant de qualitatibus Eeligiosi. Datum Eomae 
ex Secretaria ejusdem S. Congreg. super Statu Eegularium hac die 
29. Maii 1857. 

Ä. Ärchiepiscopm PMippensis 
Secretariiis. 
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IV. 

Brno Padre. 
I Fratelli laici Certosini sono ricevuti neirOrdine prima come 
Postulanti, e durante im *tnno mettono sopra Fabito secolare una sem-- 
plice yesta di panno detta Mantello, o Sacco : iüdi spogliati dell' abito 
secolare, vengono rivestiti del Eeligioso consistente in una Tonaca con 
cintura, e nel Cappuccio. Passato un anno dopo tale vestizione, sono 
ammessi alla Donazione, la quäle dura cinque anni. Da ultimo, 
percorse lodevolmente tutte queste diverse prove, cominciano Tanno 
di Noviziato, che precede la loro Professione. Si domanda 

1. Quando si debbano praticare riguardo ai fratelli laici Cer- 
tosini le Prescrizioni della prima parte del Decreto ^^Regulari disci^ 
plinae^ del 25. Genn. 1848? 

2. Se nell'ammissione de'Novfzi all*abito religiöse lo scrutinio 
della Comunitä debba precedere quello degli Esaminatori Provinciali, 
e dei Generali; oppure se debba farsi in ultimo, di maniera che possa 
annuUare lo scrutinio dell'Esame Provinciale, e dello stesso esame 
generale? 

L'umile sottoscritto oratore mentre chiede lo scioglimento di 
questi dubbX, prostrato al bacio de'Piedi della S. V. implora TAposto- 
lica Benedizione. 

n Procuratore Generale de' Certosini 

Fr. Giuseppe M. Rivara 

Ex Aud. SSmi die 24. Februarii 1860. SSmus mandavit rescribi 

ad 1. Quando dimisso habitu saeculari religiosä veste induuntur, 

nempe tunica, cinctura, et caputio: Ad 2. Affirmative ad primam 

partem, negative ad secundam. 

Ä. Ärchiepiscopus Phüippensis 
Secretarius. 

17. Super Vita Communi. 
Brno Padre. 
II desiderio della SantUa di Nostro Signore di vedere rifiorire gli 
Ordini religiosi tanto utili alla Chiesa, ed alla societä Tha mossa 
ad eccitare colForacolo della viva Sua voce i Superiori generali ad 
adoperarsi efflcacemente a raggiungere tale scopo , che tende unica- 
mente al bene degli Ordini stessi Ed avendo con somma sOddisfazione 
deir animo Suo conosciuta nei Superiori medesimi tutta la propensione 
e la premura di secondare i suoi voti, mi ha imposto nella mia quali- 
fica di Prefetto della Sagra Congregazione de'Vescovi e Regolari di 
comunicare ai medesimi le seguenti disposizioni: 

24* 
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1. In tatte le case di noviziato sarä introdotta la perfetta vita 
oomune derogandosi a qualonque indnlto , privilegio ed esenzione, 
che avessero ottenato^ grindivividoi, che ne debbono fonnare la 
fainiglia. 

2. Si doYrä richiamare nelle case di professorio ,' di edncazione 
e di studio la perfetta osservanza delle costitazioni del respettivo isti- 
tnto specialmente sulla povertä. 

3. In qnalunqne casa si stabilirä la cassa comone coUe consnete 
cantele, in cui tutti i Beligiosi non ostante qnalunqne privilegio 
dovranno fare il deposito dei denari, non potendo ritenere presse di 
loro piu di queflo, che permettono le rispettive costitnzioni. I Beli- 
giosi mendicanti poi, che sono mnniti di speciali facoltä di far nso di 
qnalche somma dovranno non ostante qualonque privilegio depositarla 
presse il Sindaco Apostolico, o Tamico spirituale da scegliersi colla 
intelligenza d€l Superiore Generale, o del Provinciale. E Stia Santita^ 
si riserva in seguito di dare ulteriori disposizioni circa gFindulti ai 
Beligiosi per Fuso del denaro. 

n Santo Padre nel cemmettere la esecüzione di tali disposizioni 
ai Superiori generali ne da loro tutta la responsabilitä, ed aggiunge 
eccitamento al loro zelo affinche usino ogni cura per ristabilire ancora 
in tutte le case, ove si fosse infievolita, la piena osservanza della 
regola professata, e delle proprio costituzioni senza la quäle non si 
puo ne acquistare, nh conservare il vero spirito, da cui debbono essere 
informati i BeligiosL 

Ella pertanto farä eseguire nel suo Ordine queste Pontifice 
disposizioni, e Dio la guardi. 

Koma U 22. Aprile 1851. 

18, Declaratio. 

Cum in Congregatione de Somascha disceptetur an Beligiosi, qui 
vitam Communem in domibus professis observant, in domos, quae illam 
non profitentur, a Superioribus transferri possint. 

Affinnantibus aliis, quod hujusmodi facultas a legibus Ordinis 
Praeposito generali expresse tribuatur, et secus, ut illis videtur, Con- 
gregatio vix laudabiliter regeretur. 

Aliis vero negantibus, eo quod Praepositus generalis juribus in 
casu uti volens, Beligiosos ad vitam minus perfectam compelleret, et 
ideo in Gonstitutiones, quas ipse pro officio custodire tenetur, ofien- 
deret, quod suspicari nefas est. 

Joannes Decius Libois ejusdem Congreg. Sacerdos professus, 
ut certo sapientissimoque judicio suborta disceptatio illico finiatur, 
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et sententiam in re tenendam qnisque religiöse sequator humillime ex- 
ponit et quaerit. 

1. An Keligiosi, qui in domibus professis Gongreg. de Somascha 
communem vitam sponte professi snnt et observant, a Superioribus 
pro libita transferri possint in domos in quibus illa vita non ob- 
servatur? 

2. An Beligiosas semel abstractus a vitae communis observantia 
et in domum illam non profitentem translatus, imposterum ad eamdem 
vitam communem capessendam a Superioribus cogi possit? 

3. An majores Ordinis Superiores, qui vitam communem non 
profitentur, domos, in quibus illa vita communis observatur, in locum 
residentiae sibi eligere et ibi commorari possint. 

Bomae^ Domo SS. Bonifacii et Alexii de Urbe die 24. Sep- 
tembris 1852. 

Ex Aud. SSmi die 1. Octobris 1852. SSmus propositis dubiis 
rescribendum mandavit ad 1. Negative. Si vero aliqua gravis causa 
concurrat, recurrant ad S. G. pro temporanea translatione. 

Ad 2. Quoad futurum provisum in primo : relate vero ad prae- 
teritum si translatio fuerit provisoria affirmative ; secus hortandos esse. 

Ad 3. Negative nisi vitam communem profiteantur. Gontrariis 
non obstantibus. 

A. Bisfisani Secretarius. 

19, EncycUcae Litterae S, Congregationis super Statu Begtdarium 

(d, 18, Martii 1857) de Votorum simplicium profeaHone, 
(Prostant ]am in Archiv IX, 439 sq. ubi vero datae sigDiflcantur d« 19. Martii.') 

20. Declarationes ad illam Encyclicam spectantes, in quibus praeser- 
Um agiiur de qualitate votorum, de eorum, dispensatione, de solutione 
per dimissionem, de privilegiis professorum, de ordinatione, de voto 

paupertatis, deque abrogatione professionis tadtae. 

SSmus D. N. Pius PP. IX. attentis precibus Magistri Generalis 
Ordinis Praedicatorum S. Dominici, haec, quae sequuntur, circa natu- 
ram et qualitatem votorum simplicium , in encyclicis literis hujus S. 
Congregationis super Statu Regularium die 19. Martii 1857 praescrip- 
torum, et circa obligationes ac privilegia illorum qui ea emittent, pro 
eodem Ordine Praedicatorum decemenda statuit, prout praesentis 
Decreti tenore Apostolica auctoritate decernit atque constituit. 

I. Vota siniplicia, de quibus agitur, perpetua erunt ex parte vo- 
ventis, utpote quae tendunt ad emittenda deinde vota solemnia, in 
quibus perfectionem et complementum accipient 

II. Eorumdem votorum simplicium dispensatio reservata est 
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Bomano Pontifici, cui professi gravibus urgentibus caiisis preces porri- 
gere poterunt. 

ni. Yenim eadem simplicia vota solvi etiam possunt ex parte 
Ordinis in acta dimissionis Professorum, ita ut data dimissione pro- 
fessi, ab omni dictorum votorum vincnlo et obligatione eo ipso 
liberi fiant. 

IV. Facultas autem dimittendi professos votorum simplicium, de 
quibus agitur, spectat ad Magistrum Generalem Ordinis cum suo ge- 
nerali Consilio. Idem Magister Generalis cum suo generali GonsUio 
poterit in casibus extraordinariis, et praesertim pro regionibus et locis 
longinquis ad dimissionem decemendam subdelegare probos et pru- 
dentes religiöses, qui saltem tres esse debent. 

y. Licet ad decernendam dimissionem neque processus neque ju- 
dicii forma requiratur, sed ad cam procedi possit sola facti veritate 
inspecta, tamen Superiores procedere debent summa charitate, pru- 
dentia, etexjustis et rationalibus causis, quacumque humana offectione 
remota, secus eorum conscientia graviter onerata remaneat. Nemo 
autem ex causa infirmitatis post professionem votorum simplicium 
superventae dimitti poterit. 

VI. Professi dictorum votorum simplicium participes erunt om- 
nium gratiarum et privilegiorum, quibus professi votorum solemnium 
in memorato Ordine legitime utuntur, fruuntur, et gaudent. 

VII. Superiores Eegulares, ad quos spectat, concedere poteiomt 
hujusinodi professis litteras dimissorias dumtaxat ad primam Tonsuram, 
et ad Ordines minores, servatis tamen de jure servandis, et praesertim 
quae circa Ordinationes ßegularium ab Apostolica Sede prae- 
scripta sunt. 

Vni. Anni professionia, qui in dicto Ordine requiruntur, ut 
quis voce activa et passiva gaudeat, et ad officia admitti possit, a die 
emissionis votorum simplicium computentur; et professi votorum 
simplicium suffragium habeant in aetis Gapitularibus sui Gonventus, 
quatenus et prout habent solenmiter professi. 

IX. Professi votorum simplicium dominium radicale, uti ajunt, 
suorum bonorum retinere poterunt, sed eis omnino interdicta est 
eorum administratio , et reddituum erogatio atque usus. Debent 
propterea ante professionem votorum simplicium cedere pro tempore, 
quo in eadem votorum simplicium professione permanserint, administra- 
tionem, usumfiructum, et usum quibus eis placuerit, ac etiam suo 
Ordini, si ita pro eorum libitu existimaverint. 

X. Professi votorum simplicium remanere debent in domibus Pro- 
fessorii et studiorum, et vitam communem perfectam observare. 
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XI. Ad valide emittenda vota solemnia post vote simplicia 
requiritur professio expressa, et ideo professio tacita omninö abrö- 
gata est. 

Haec Sanctitas Sua statuit atque constituit contrariis quibiis- 
cumque etiam speciali mentione dignis non obstantibus , quibus 
Apostolica auctoritate derogat, ac derogatum esse declarat. 

Datum Romae ex Secretaria ejusdem S. Congregationis super 
Statu regularium hac die 12. Junii 1858. 

Ä. Archiep. Philippen. Secretarius. 

NB. Hujasmodi declarationes extensae faerunt ad alios Ordines, qui eas 
expostularunt, sed pro Ordinibus Minoribus ObservanMum, et Reformatorum, nee non 
Cappuccinorum in articulo IX. subiata sunt verba ,^ac etiam suo ordini,^'' si 
ita pro eoram libita exislimaverint; et subrogata sunt alia verba nempe ^^non 
tarnen suo or^inV* 

21. Aliae Declarationes, 
De obligaüone professoruin votorum simpHcium quoad OfQciain divinam et obser- 

vanliam regulae. 

DUBIA. 

1. An Professi votorum simplicium, quae professioni votorum 
solemnium juxta litteras encyclicas diei 19. Martii 1857 praemitti de- 
bent, teneantur ad officium divinum? 

2. An teneantur ad observantiam Regulae Ordinis prout solem- 
niter Professi? 

SSmus in audientia habita ab infrascripto Secretario S. Con- 
greg. super Statu Regularium die 6. Augusti ,1858 respondendum 
mandavit; nempe 

Ad 1. Non teneri ad privatam recitationeili divini Officii: debere 
tamen Choro Interesse ut soleümiter Professi. 

Ad 2. Affirmative, firma declaratione jam data quoad votum 
paupertatis i). 

A. Archiep. Philippen. Secretarius. 

22. Dubium, De conventu, in quo professi votorum simplici/um so- 
lemnem professionem emittere dehent. 

Juxta Constit. Clementis VIII. professio votorum solemnium 
emittenda est in Conventu Novitiatus. Ad pfaescriptum vero legis 
latäe die 19. Martii 1857 professi votorum simplicium debent manere 
in domibus Professorii, et Studiorum. Hinc quaeritur an Professi vo- 
torum simplicium, ut suo tempore ad professionem votorum solemnium 



1) Vide art. IX. praecedentium declaratiomim. 
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admittantur, transferendi sint in Conventum Novitiatus» vel eam 
emittere possint in Conventu, in quo morantor? 

SSfflUS in andientia habita die 9. Decembris 1859 ab infrascripto 
Secretario S. Gongreg. snper Statu Begularium, attenta lege de enüt^ 
tendis votis siniplicibus die 19. Martii 1857 lata statuit, atque consti- 
tuit, ut Litteris Apostolicis Clementis YIU., alüsque contrarüs quibus- 
cumque non obstantibus, pr6fessi votorum simplicium licite, et li- 
bere professionem votorum solemnium suo tempore emittere possint 
in Conventu seu Domo, in qua reperiuntur, servatis tarnen aliis de jure 
servandis, quin teneantur profiteri in domo peracti Novitiatus. 

A. Archiep. Philippen. Secretarius. 

23, De ordi/natione professorum votorum simpUcfum, 
Bme Pater. 

Archiepiscopus Mexicanus humillime exponit, quod S. V. decreto 
S. Congreg. super statu Regularium die 19. Martii 1857 praecepit, ut 
Novitii, jam sexdecim annorum, etiam expleto Novitiatus anno ad 
norroam Tridentini non alia vota nisi simplicia valeaut emittere, dilata 
emissione solemnium post triennium, si digni tunc reperti fuerint, 
qui ad professionem admittantur, dununodo ultra 25 annum eorumdem 
aetatis non potendatnr. 

Ex expositis sequentia dubia suborta sunt, quorum soluUonem 
a S. V. obsequiosissime expostulat. 

1. Fossunt ne Novitii post emissa vota simplicia, ante emissio* 
nem solemnium ad Sacros Ordines promoveri titulo paupertatis , non 
obstante Constitutione JRomanus S. Pii V. die 12. Novembris anni 1508 
in lucem edita? 

2. Possunt Provinciales dispensare cum Novitiis defectu na- 
talium laborantibus ante emissionem votorum solemnium, ad hoc ut 
bis ordines conferantur? 

3. Qui forte habitum religionis induerint , majores jam 25 an- 
norum, aut huic proximi aetati, possunt, expleto jam novitiatus anno, 
ad vota solemnia et professionem admitti, an etiam cum similibus 
expectandum est ulterioris probationis triennium ? 

4. Si Novitii post emissa vota simplicia aut dimittantur e reli- 
gione, aut haec ab ipsis mobilitate animi relinquatur; quid cum eis 
agere debet Ordinarius, si aut ad Sacros Ordines, aut ad matrimonium 
forsitan adspirent? 

Ex andientia SSmi habita a D. Secretario S. Gongreg. super Statu 
Eegularium sub die 20. Janüarii 1860. = SSmus ad proposita dubia 
rescribendum mandavit, ut sequitur. 
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Ad 1. Negative quoad Ordines Sacros. 

Ad 2. Affirmative pro prima tonsnra, et ordines minores, qua- 
tenas Frovinciales ex Apostolico indnlto legitime gandeant facultate 
dispensandi super dicta irregularitate, eaque revocata non fuerit. 

Ad 3. Negative ad 1. partem, affirmative ad 2. 

Ad 4. Si professi votorum simplicium sive per dimissionem ab 
Ordine, sive per Apostolicam dispensationem ab emissis votis solati 
fuerint, se gerat cum Ulis prout cum ceteris suis Dioecesanis se se 
gerero debet. 

A. Archiep. Philippen. Secretarius. 

24, Ex Relatione Status Ecclesiae Mexicanae ad S, Congreg, ConcUii 

tranamiasa die 20. Julii 1860 habetur sequena Poattdatum, 

Quid agendam sit, qaando ante consammationem matrimonii qals einiUat professio- 

nem votomm simpUdam? 

Cum jure commüni receptum sit, ut conjuges ante consumationem 
matrimonii, tempus petendi ad deliberandum an vellet monasticam 
vitam amplecti, bimestre concedatur, alterque conjux in saeculo ma- 
nens expectare teneatur, donec monasticam vitam amplexus professio- 
nem emittat, quin antea alias nuptias inire valeat, a S. Gongreg. 
postulo declarari, num conjux manens in saeculo ne dum bimestre et 
annum probationis ante simplicium votorum professionem expectare 
teneatur, sed et subsequens triennium, quo demum expleto juxta re- 
centem disciplinam locus est professioni solemni* 

Ex Aud. SSmi die 25. Januarii 1861. 

SSmus in Audientia habita die 24. Januarii 1861 ab infrascripto 
Secretario S. Congreg. super Statu Regularium, ad quam dictum postu- 
latum remittendum jusserat, eidem dubio respondendum mandavit, 
nempe* nonnisi per solemnem votorum professionem matrimonium 
ratum et non consummatum dissolvi; non vero per professionem voto- 
rum simplicium; ideoque in casu quo vir juxta legem diei 19. Martii 
1857 per S. Congreg. super Statu Kegularium latam, vota simplicia 
emittere debeat ante solemnem professionem, sive ipse, sive ejus con- 
jux recurrere poterit ad Apostolicam Sedem pro obtinenda facultate 
ut statim emitti possint vota solenmia. 

A. ArtMep. Philippen, Secretarius. 

2ö, De profeaaia votorum aimplicium in Inaula Melevitana, 

Bme Pater. 
Pius PP. VI. per litteras Apostolicas sub annulo Piscatoris Motu 
proprio datas die 25. Junii anni 1777 prohibucrat, ne cui Episcopus 
Melitensis primam Tonsuram conferret nisi titulum substentationis 
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habenti. Bevera, qunin in titalis hnjosmodi desciibendis, nonnisi 
Beneficia, Cappellanias, Pensiones, et Patrimonia memoret, directe de 
Begolaribus non yidetnr locutus. Tarnen ex illo tempore in dioecesi 
Melitensi Begolares nonnisi cum titulo, panpertatis nimirum, ad Ton- 
saram, Ordinesque nainores promoTeri consnevernnt. Qaumque hie 
titulus per solemnem professionem acquiratur, Regalares namqaam 
hie nisi post emissam votorum solemnium professionem sunt promoti. 

Nunc vero quaedam immutatio in Ordinibus religiosis inducitur. 
Per Decretum enim, quod ex mandato Bnis Vestrae S. Congreg. super 
Statu Begularium edidit die 19. Martii 1857 praecipitur, ut qui Reli- 
giosam vitam in quocumque Ordine profiteri vellet, emenso Tyrocinii 
anno, ad vota simplicia dumtaxat admitteretur ; post quorum emissio- 
nem adhuc ex Ordine dimitti posset. Interim tarnen permisit, ut Su- 
periores Regularium litteras Diraissoriales ad primam Tonsuram^ Or- 
dinesque Minores hujusmodi professis concedere possent. 

Ex expositis sequentia dubia orta sunt, quorum solutionem a S. V. 
Episcopns Meliten. humillime expostulat, nempe. 

1. Utrum praedictus Motus Proprius Pii VI. respiciat Reguläres 
ita ut sine titulo substentationis ad primam Tonsuram, Ordinesque 
minores nequeant Melitae promoreri? 

Et quatenus affirmative. 

2. Utrum S. V. in supra memorato decreto censeatur hac in parte 
Motui Proprio Pii VI. derogasse? 

3. Sive Motus Proprius Pii VI. Reguläres proprio non respiciat, 
sive S. V. hac in parte illi derogaverit; quid dicendum si professi vota 
simplicia, postquam Tonsuram, ordinesque minores susceperint, ab 
Ordine dimittantur; eruntne recipiendi in Olerum saecularem, ita ut 
habitum clericalem gestent, et in susceptis Ordinibus ministrent, 
quam vis careant titulo substentationis? 

Ex audientiü SSmi die 20. Januarii 1860. 
SSmus ad suprascripta dubia rescribendum mandavit, ut 
sequitor. 

Ad 1. et 2. Reguläres non comprehendi, et etiam Professos 
votorum simplicium, de quibus agitur, posse admitti ad primam tonsu- 
ram et ordines minores non öbstante dicto Motu-proprio. 

Ad 3. Affirmative in omnibus, nisi aliud judicio Episcopi obstet ; 
sed curandum esse, ut, quamjprimum fieri poterit, de praescripto titulo 
provideantur. Minimie vero ad Ordines Sacros promoveri posse, nisi 
praescriptum titulum habeant. 

A. Archiep, IMippen. 
Secretarius. 
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26, De capitulo conveniuali ante professionem votorum simplidum, 

Bme Pater. 
Fr. Alexander Vinc. Jandel Magister Generalis Ordinis PP. Prae- 
dicatorum exponit, occasione nuperrimi Decreti a S. Congreg. super 
Statu Eegularium die 12. Junii 1858. Apostolica auctoritate editi, 
nova quaedam in quibusdam sui Ordinis Conventibus exorta fuisse 
dubia, qttorum solutionem ab eadem S. Congreg. enixe et humiUime 
exposcit. 

1. Cum ex praefati Decreti tenore (num. 6.) professi votorum 
simplicium su&agium habeant in actis Capitularibus sui Conventus 
quatenus etprout habent solemniter professi ; quaeritur an inter hu- 
jusmodi actus Capitulares recenseantur etiam actus receptionis ad 
votorum solemnium professionem ; nam praeterquamquod votorum 
simplicium professi non sint de corpore professorum solemniter, contin- 
gere potest quod professi simpUces numero excedant professos solemnes, 
et inter eos periculum coUusionis enascatur, cum alii post alios, vel 
simul, vel post breve tempus ad solemnem professionem admit- 
tendi sint? 

2. Utrum rejectio alicujus professi simplicis a majori parte Pa- 
trum in Consilio vel totius Conventus in Capitulo per suflfragia secreta 
prolata, ab Ordinis Generali Magistro, nuUa alia intercedente inqui- 
sitione aut informatione, haberi possit tamquam legitima et justa 
causa aut prudens Judicium, ad hoc ut ejusdem professi votorum 
simplicium dimissio ab Ordine, et eorumdem votorum solutio ab ipso 
cum suo generali Consilio decemi et declarari possit? 

8. Et quatenus negative^ quaeritur tertio quid agendum, si Pa- 
tres Conventus ad excludendum Novitium a professione solemni perse- 
verent, nee ulterius eadem differri possit eo quod vigintiquinque aetatis 
suae annos Novitius expleverit? 

SSmus D. N. Pius PP. IX. in Aud. habita die 7. Februarii 1862 
ab infrascripto Secretario S. Congreg. super Statu Begularium ad 
suprascripta proposita dubia rescribendum mandavit, nempe ad 1. 
Negative: ad 2. Negative: ad 8. Pro admissione ad vota solenmia 
post expletum triennium votorum simplicium, audiri quidem debet 
Capitulum Conventuale ad instructionem animi Superiorum ; minime 
vero a Superiori Generali vel ab ejus Subdelegato standum erit reso- 
lutioni ejusdem Capituli. Quod si aliunde habeantur legitimae^causae 
ad dimittendos professos votorum simplicium, hoc in casu servanda 
erunt, quae in articulis IV. et V. declarationum praescripta^sunt. 

Insuger Sanctüas 8t4a ea quae in hoc response continentur, 
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etiam ad alios Ordines, et Instituta extendit, et extensa esse 
declaravit. 

A. Ärchiep. Ftiüippen. Secretarius. 

27. Super nulliiate professionis votorum solemnium non praemisaa 

profesjsione votorum Hmplicium, 

Qua de re prelatae literae breves Pii PP. IX. d. 7. Febr. 1862 jam prostant in 

Archiv. VI», 144 sqq. 

28, Epistola S. Congreg, super Statu Regularium qua Literat Aponto- 

licae in forma Brevis publicatae fuerunt. 

Brno Padre. 
La SantiM dt Nostro Signore ha emanato an Breve, che inco- 
mincia = Ad universalis Eecksiae regimen = il giomo 7. Pebrajo 
p. p., coQ cui dichiara nuUi, ed invalidi i voti solenni, che si emette- 
ranno senza premettere la professione de' voti semplici, e senza rima- 
nere nella professione dei detti voti semplici per un triennio. 

Nella mia qualifica di Segretario della S. Congreg. sopra lo stato 
dei Begolari invio a Y. P. Bma Taccennato Breve, mentre le auguro 
dal Signore ogni prosperitä. 
Di V. P. Rma. 

Borna dalla S. Congreg. sopra lo stato dei Begolari li 15. Marzo 
1862. 

Dmo Servo 
A. Arciv. di Filippi Segretario. 

Bme Pater 
Fr. Theophilus a S. Corde Mariae Sacerdos professus et Novitio- 
rum Magister in extincto CoUegio Apostolico B. M. V. de Zapopan in 
dioecesi de Guadalaxara, sua ductns tristissima experientia, aliommqae 
Beligiosorum Tirorum consilio, ut suae conscientiae satisfaciat, pro- 
ponit Dnbium = ütrum juvenes qui ante exclaustrationem vota sim- 
plicia enuserant, ab iis liberi sint reputandi, ita ut si denuo ape- 
riantur Monasteria, incipere et prosequi novitiatum debeant juxta 
Decretum super Statu Begularium, cujus initium = Neminem latet 
= de die 19. Martii 1857. 

Ex Aud. SSmi die 4. Julii 1862. 

SSmus proposito dubio respondendum mandavit == Negative = 

A. Arehiep. Philippen. 
Secretarius. 
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29. De tempore, quo profesiti votoriim simpliciutn 8uarum verum do- 
minium a se abdicare possunt per renunciationem quam Tridentina ^ 
Synodus respicit in cap. XYL seaa, XXV. de Regulär ibua, 

DECEETÜM. 

Lata lege de praemittendis votis simplicibns professioni votorum 
solemniuni per Encyclieam. Epistolam hnjas Sacrae Congregatiani 
super statu Begularium die 19. Martii 1857 nonnullae deinde editae 
fuerunt declarationes quoad ipsa vota simplicia et relate ad Votum 
Simplex paupertatis constitutum fuit = Professi votorum simplidum 
DOMINIUM RADIGALEy uti ajuntj suorum bonorum retinerepo^ 
terunt, sed eis omnino interdicta est eorum administratio, etreddituum 
erogatio, atque usus. Deb^i propterea ante professionem votorum 
simpUdu^i cederepro tempore, quo in eadem votorum simplicium pro- 
fessione permanserint^ adminütrationemj et usim^ructum, et usum, 
quibus eis placuerit, ac etiam suo ordini, si ita pro eorum libitu 
existimaverint. = 

Nuper vero dubium exortum est, quandonam Professi votorum 
simplicium emittere possint renunciationem, de qua Sacrosanetum 
Concüium Tridentinum sess. XXV. de Begtdaribus cap. XVI. agit, 
quaque Ipsi suarum rerum dominium a ^e ^ abdicelit. Dubio ad 
SSmum D. N. Rum PP. IX. relato ab Infrascripto Secretario Sacrae 
Gongreg. super Statu Begularium in audientia habita die 1. Augusti 
1862, Sanctitas Sua Apostolica Auctoritate statuit, atque constituit, 
renunciationem, quam in citato capite XVI. sess. XXV. de Regviari- 
bus Concilium Tridentinum respicit, pro professis votorum simplicium 
locum habere infra duos menses proximus ante professionem votorum 
solemnium. Gontrariis quibuscumque non obstantibus. Datum fio- 
mae eodem die et anno ex Secretaria S. Congreg. super Statu 
Begularium. 

-4. Archiep. Philippen. Secretarius. 

(Adjangas etiam Decret. s. Congr. Regal, d. 4. Januarii 1862 de ultimis 
volantatibtts et saceesüonibas in bona monachorum qui ex indolto Apostolico extra 
daustra degunt. Qaod decretum prostat in Archiv. VIII, 464 sqq.) 

30. Appendix in qua ad Superiorum, et Magistrorum Novitiorum 

commoditatem integre referuntur Institutiones super receptione, et 

educoHone Novitiorum in Monasteriis, et Cöhventibua designatis, vel 

de Signandia dementia VIIL juaau editae. 

Gum ad regulärem disciplinam in singulis Beligiosorum Mo- 
nasteriis propagandam, Novitiorum institutio maxime utilis sit ac 
necessaria, et nihil ad gravem illam, ac laudatissimam priscorum 
Patrum vivendi rationem relaxandam majorem vim habuisse comper- 
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tum Sit, quam vel nimiam in redpiendis Novitüs facilitatem supra 
numeram, quem capere, atquo alere Monasteria ipsa possent; vel 
negligentiam in probando, et examinando eorum spiritu, an vere esset 
ex Deo, atque ex praecipuo desiderlo illi inserviendi ; vel denique in- 
euriam in eis educandis, atque instituendis : idcirco, nt hujusmodi 
incommodo deinceps occurratut, praecipitur omnibus, et singulis ad 
quos spectat, ut in recipiendis Novitüs, et in eorum institutione, atque 
educatione, nee non in Magistri, et aliorum Ministrorum electione, 
praeter alia, quae in sacris Canonibus, ac Decretis praesertim Goncilii 
Tridentini^ Pontificüs, et cujusque Ordinis, aut Instituti Gonstitutio- 
nibus continentur, tarn in alias designatis, quam nune, et in posteram 
ad hoc designandis Monasteriis, et Gonventibus, haec, quae sequuntur, 
inviolate observari, et exequi perpetuo curent. 

Primum, quod attinet ad Novitiorum recipiendomm formam, 
ultra diligentem perquisitionem, quae habenda erit de uniuscnjusque 
natalibus, corporis habitudine, moribus, et vita anteacta, ae praecipue 
eorum, qui sextumdecimum aetatis suae annum excedent, an crimi- 
nosi, an aere alieno gravati, vel reddendae alicujus administrationis 
rationi obuoxii sint, juxta formam Constitutionis fei record. Sixti Y., 
et moderationum subsecutarum ; illud etiam Superiores, ad quos spec- 
tabit, sedulo perquirant, ut quibus in Monasteriis, et Gonventibus, ex 
Apostolica facultate Novitiatus fiierint instituti, in iis ad Beligionem 
nuUum in posterum admittant, qui et ex honestis parentibus natus 
non Sit, et conditiones a sacris Ganonibus, Sunmiorumque Pontificum 
Gonstitutionibus praescriptas non habeat, juxta Decretum super forma 
recipiendi Novitios die 19. Maii 1602 editum. 

Qttisque reeipiendus in aliquo Ordine Kegulari etiam Mendican«- 
tium, in ea sit aetate constitutus, quam ejus Ordinis, in quo recipietur, 
regularia instituta, et ordinatiönes requirunt, eam vero litterarum 
scientiam calleat, aut illius addiscendae spem indubiam praeseferat, 
ut minores, et suis temporibus majores Ordines, juxta Decreta Sac. 
Goncilii Tridentini suscipere valeat. Sed si quis annum vigesimum- 
quintum excedens ad habitum regulärem admitti postulaverit, et talis 
eruditionis expers inventus fuerit , in Gonversorum tantum , quibus 
litterarum scientia non est necessaria, nümerum referatur: ipsi autem^ 
Gonversi non recipiantur ante vigesimum aetatis suae annum, et nisi 
saltem praecipua Doctrinae capita noverint. 

Demum Superiores diligenter exqUirant, quo spiritu, qua mente, 
ac voluntate id regularis vitae genus elegerint, quem sibi finem pro^ 
posuerint; num zelo melioris frugis, ac perfectioris vitae, et ut Deo 
liberius famulari possint^ an ^tius levitate, vel humano aliquo affectu, 
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aut inordinato animi ducantur, et an eorum parentes ope, et subsidio 
ipsorum indigentes destituantur. 

Provideant quoque, ut omnes etiam Conversi recipiendi, prius^ 
quam ad habitum regulärem admittantur, ab iis, qaibus mnnus hoc 
incumbit, de regula, quam professuri sunt, tribus votis essentialibus, 
statuque regulari et aliis cujusque Ordinis peculiaribus institutis, et 
constitutionibus diligent^r instruantur. Es quia quarumdem Beligio- 
num moris est, nedum Gonversos ad professionem admittendos^ verum 
et Oblatos, ut vocant, recipere, circa ipsorum Oblatorum receptionem 
unaquaeque Religio suas peculiares constitutiones, spedaliaque instituta 
obsfervare teneatur. 

Statim atque Novitii ad habitum recepti, et in loeum Noyitiatüa 
introducti fuerint, per generalem omnium peccatorum eonfessionem 
totius anteactae yitae conscientiam discutiant, et expurgent. 

Quod vero ad loci qualitatem untuscujusque Novitiatus spectaty 
locus hujusmodi propria clausura ab ea parte Gonventus, et Monasterii, 
in qua degunt professi, segregatus sit, atque distinctus, habeätque 
tot ad dormiendum cellulas separatas quot erunt numero NoTitii, vel 
dormitorium ita capax, ut pro singulis singuli lectuli conmoode stemi 
possint, in quo etiam cellula, vel certus, ac determinatus locus pra 
Magistro, ejusque socio reperiatur. 

In eo etiam, praeter alias communes commoditates, aptus locus 
adsit ad spirituales -coUectiönes, seu conferentias faciendas, ac lectio- 
nes, instructionesque Magistri audiendas, et in quem hyemis tempore 
ad calefaciendum se igne communi recipiant. 

Oratorium insuper, seu Capella, si commode fieri poterit, ad 
Novitios in spiritualibus, praesertim in caeremoniis Ecclesiasticisque 
functionibus exercendos. 

Hortus quoque peculiaris ad honestam recreationem bene con- 
clusus, atque munitus adsit, sin minus, hortum ceteris Fratribus 
communem recreationis tempore ingrediantur. Ipsis vero Novitiis ibi 
eommorantibus, curabit Magister cum loci Superioris auctoritate (si 
opus fuerit) ne in eumdem quisquam alius ingrediatur. 

Ad hujusmodi locum Novitiatus nemini ejusdem, vel alterius 
Ordinis Begulari, etiam Conventus et Monasterii OfBoiali, ullo unquam 
tempore sub quovis praetextu aditus pateat, praeterquam Magistro, 
ejusque socio, ac etiam Monasterii, aut Conventus Superiori, quando- 
cumque ingrediendum sibi necessario existimaverit, quo casu tamen 
aliquem semper ex senioribus Conventus vel Monasterii Patribus^ 
assumät. 

Hujus loci clausurae clavis apud Magistrum semper asservetur, 
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Ulique soll liceat, cum gravi tantum cansa, ingressnm illnc alicui per- 
mittete: si quis aiitem Noyitiorum qnempiam alloqui Yolaerit, Ma- 
gistro praeseBte, et non alitei* alloquatur. 

Novitiorum Magistro s<>citts , si ad Novitiomm instruendam 
moltitudinem necessarios fuerit, vita et moribns (quoad fieri poterit) 
consimilis deputetar, qui in bis, qaae ad Novitiatus regimen spectat, 
dicto Magistro immediate sübjectas existat ; eligantaiP^ue tarn Magister, 
quam socios per Provinciale Gapitulum, per trienninm ad minus onus 
häJQSiiiodi subituri. Qnod si aliquo easu extra tempus capitolare 
nova loea NoYitiatas coneedi contingat, tunc electionem Magistri No- 
vitiorum, et socii hujusmodi in bis novis locis |)er Generalem, Vel 
Provineialem, seu Ifinistrum, aut eorum Yisitatores, seu Vicarios, de 
Definitorum tamen, vel graviornm aliornm Patrum consensu fieri 
permittatur: idemque servetur, si intra trienninm alterum, vel utrum- 
qne ui^enti aliqua de causa ex illis locis amoveri, vel mori conti- 
gerit, in cujus, vel quorum locum alii consimiles subrogari dobeant. 

Tarn Novitiorum Magister, quam socius ab iis omnibus officiis, 
oneribnsque vacationem habeant, quae Novitiorum curam, et regimen 
impedire valeant. Ipse Magister sacerdotali Ordine sit initiatus, ac 
quinto saltem supra trigesimum aetatis suae anno constitutus, et per 
decennium a professione emissa in Beligione perstiterit; Socius vero 
trigesimum annum excedat, sintque ambo doctrina, et quantum per 
Superiorum diligentiam,*et vires fieri poterit^ vitae etiam anteactae 
exemplo praestantes; orationis praeterea, et mortificationis operibus 
addicti, prudentia, chantateque referti, non sine affabilitate graves, 
zelum Dei cum mansuetudine praeseferentes, ab omni cordis, ac animi 
perturbatione, irae praesertim, et indignationis, quae in se, erga alios 
charitatem impedire consueverunt , quam longissime alieni, et tales 
demum, qui in onmibüs seipsos bonorum operum exemplum praebeant, 
ut ii^ qui eorum curae subsunt, illos non tam metuant, quam reve- 
reantur, nee illis unquam detrahere quidquam possint. 

Habeat etiam Magister plenam, et absolutam potestatem circa 
Novitiorum institutionem, ac Novitiatus regimen, ita ut in illis nemini 
(Visitatoribus, ac Superioribus majoribus, vel etiam localibus exceptis) 
quovis colore se ingerere liceat. 

Curam adhibeat diligentem, ut Novitii onmes in regtilari disci- 
plina sedulo exerceantur, agnoscantque praecipue divinae, quae digni 
facti sunt, vocationis praestantiam , et exceUentiam, quae vera sit, 
atque perfecta votorum solemnium, et quam necessarla cigusque Or- 
dinis Gonstitutionum observantia, modum in oratione tum vocali, tum 
mentali fructuose persistendi, illicitas passiones, et vitia (ad quae 
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natura per peccatom labefactata omni tempore prona est, atqae proeli- 
Vis) per sensuum custodiam, et mortiücationem cohibendi, ansterita- 
tem, jejunia, cilicia, disciplinas, conscientiae pmitatem, crebram 
illios discussionem, Sacramentorom firequentiam, confessionis praeser* 
tim, quae bis saltem singolis mensibos fiat, per aperitionem quotidia- 
nara motuum intemomm, cordis, et tentationnm manifestationem, per 
exercitium humilitatis circa viliora ministeria, per modestiam in Om- 
nibus actionibus, diutumumque sUentium. 

Quilibet Novitins bis quotidie orationi mentali, et vocali incum- 
bat, unnsquisque secundum propriam capacitatem, et ordineni sibi a 
Magistro praescriptom, ac pluries in die propriam conscientiam umis- 
qoisque examinare contendat. Ipsi autem Magistro soli Novitiorum 
confessiones audiendi cura committatur. Liceat tamen Superiori, 
etiam locali, si ita expedire judicaverit, vel per seipsum, yel per alium 
ab eo deputandum, semel, aut bis in anno eorumdem Novitiorum con- 
fessiones audire. 

Quotidie Missae Sacrificio intersint, et statutis horis in Choro 
noctumip, diutumisque divinis Qfficüs assistant 

Exercitationibus etiara corporalibus vacent, legant, vel scribant 
res spirituales, modestam animi recreationem interponant, quae in 
nolitario loca, et commodo extra Kovitiatum semel in.hebdomada, vel 
in alternis saltem hebdomadibus longior statuatur; fiatque semper 
Magistro praesente, vel socio, qui multum invigilent, ne duo ab aliis 
commorentur disjuncti, atque eo tempore cujusque, in quam natura 
feratur, propensionem inscrutentur. 

Non liceat eis, durante novitiatus et probationis tempore, una 
cum Professis, nisi in Choro, in Ecclesia tempore Officionim, in Pro- 
cessionibus, aut in Caenaculo causa refectionis commorari, nee per- 
mittatur eis Professores domo exeuntes comitari. 

Pro communibus, et propriis cujusque necessitatibus, quae acci- 
dere possunt, unus ex Novitiis ipsis, aetate, moribusque provectior de- 
putetur, qui absente socio, Magistro permittente, omnia, prout opus 
fuerit, agat, cui etiam januae custodia, et rerum levioris momenti pro- 
visio intra Novitiatum committi poterit. 

Cum autem, licet Glericorum bene instituendorum cura debeat 
esse praecipua, Conversorum tamen. religiosa instructio non sit praeter- 
mittenda; quin potius aequanimiter amplectendam, quandoquidem 
satis exploratam est, istorum etiam, cum regulam profiteantur eam- 
dem, perfectam educationem, tumBeligioni decorem, et omamentum, 
tum aliis Christifidelibus aedificationem, exemplum, atque utilitatem 
afferre. Conversis ipsis a Clericorum Novitiatu separatus ad dormien- 
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dnm locus (quantam commode fieri poterit) assignari praecipitor. Uli 
tarnen, hac separatione nou obstante, Magistro Novitiorum, seu Su- 
perioribus Monaateriorum, et Conventuum, juxta cujusque Ordinis sta- 
tuta, et CoQstitutiones subditi esse, et obedientiam praestare debebunt, 
a quo non tantum circa corporalia obsequia probandi, et ^ercendi, 
verum etiam pro eorum ci^^acitate, et exercendi, verum etiam pro 
eorum capaeitate, et commoditate de spiritualibus, praesertim de modo 
mentaliter orandi, diligenter instruendi erunt; quod ut commodius 
flat, ad capitula, et spirituales conciones, quae per Magistros Novitiis 
fieri Bolent, accerseri debeant, et in Ecclesüs statutis horis conveniant, 
nisi tunc in suis officiis aotualiter occupati fuerint. 

Tempore vero probationis elapso, ii tantum, qui non solum reli- 
giosae perfectionis capaces, sed ad laborem corporalem apti, novo ac 
diligenti examine reperti fuerint (dummodo aetatis suae annum, quoad 
Clericos decimumsextum , quo vero ad Gonversos, vigesimumprimum 
excesserint), ad professionem admittantur; sed qui ad Gonversorum 
habitum recepti fuerint, ad Clericorum statum transire, etiam durante 
tempore probationis, non possint. # 

Superior cujuslibet Conventus, in quo Novitiatus fuerit constitu- 
tus, particularem librum habeat, in quo uniuscujusque Novitii pro- 
fessio jregistretur, illamque Novititis professus propria manu, et duo 
testes, qui praesentes faerint, subscribant. 

Gonversus vero litterarum ignarus professus in eorumdem testium, 
qui se subscripserint, praesentia propria manu Signum Grucis apponat, 
asserveturque über, et custodiatur in Archivio, ubi scripturae ad Mo- 
nasterium, seu Gonventum pertinentes reponi consueverunt. 

Qui vero in quibusdam Ordinibus filiationis usus est reeeptus, 
declaratur, quod licet decretum sit, ut Novitiis educandis certa Mo- 
nasteria, aut Gonventus designata quilibet Ordo habere debeat, licitum 
tamen sit Superioribus Monasteriorum , et Gonventuum hujusmodi 
Ordinum, in quibus filiationis usus reeeptus, eos, quos praenarratis 
qualitatib^s suffultos repererint, in suorum locorum filios juxta cujus^ 
qne Ordinis constitutiones adscribere; sicque adscriptos, cum juxta 
praesentes institutiones, et alias ser. ser», ad Ordinem recepti fuerint, 
ad loca Novitiatuum, cum testimonialibus litteris transmittere, ubi 
tamquam dictorum Gonventuum, seu Monasteriorum filii, eorumdem 
nominoi et instantia recipi, ac in Novitiatu probari, et deinde ante- 
quam ad eadem Monasteria, seu Gonventus filiationis hujusmodi re- 
mittantur, in Profesaione ad perfectionem, ut praemissum est, exerceri 
debebunt. 

Porro ne, loca unius Monasterii , seu Gonventus ab aiio prae- 
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occupeutur, Gapituli Generalis, aut Provincialis partes erunt, numerum 
praescribere pro omnibus : et eam similiter rationem circa alimentorum 
contributionem (si opus fuerit) inire, ac singulis Conventibus, et Mo- 
nasteriis praescribere, qaae magis expedire videbitur. 

Ut autem.Novitii jam in Professomm numerum (sicut praemit- 
titur) receptis, melius in bono spiritu, regularisque disciplinae obser- 
vantia stabiliantur, et confirmentur, mandatur, ut stätim post Pro- 
fessionem emissam, si in Conventibus, aut Monasteriis pro Novitiati- 
bus assignatis locus aderit secundi Novitiatus, sive Professorii ab ea, 
quae Novitiorum est, atque antiquiorum Professorum habitatione 
distinctus, et segregatus, ibi coUocentur, si Monasterium, aut Con- 
ventus eos alere queat, sin minus, in alium commodiorem Gonventum, 
aut Monasterium transferantur, in quo'is locus cum requisitis ad No- 
vitiatum supranarratis reperiatur, vel accomodetur, aut de novo 
construatur. 

Ab hoc tarnen illae Eeligiones excipiuntur, quae suarum Con- 
stitutionum, seu Institutorum vigore, majoris temporis cursu novos 
professos intra Novitiatum detinere consuescunt, quibus in hac parte 
non derogatur, illis tamen pernüttitur, ut, praedictis eorun) constitu- 
tionibus non obstantibus, id ipsum facere possint, si id rationi, ac Be- 
ligioni magis expedire adjudicaverint, quibus in locis degant sub re- 
gulis, et modo vivendi adhuc arctiori, quam servent antiquiores pro- 
fessi, ita quodin negotiis Mona^teriorum , aut Conventuum non se 
intromittere , nee comraunibus tractatibus Interesse, neque alicujus 
exterioribus obedientiae officium exercere debeant, ibique permaneant, 
quousque ad aetatem sacris Ordinibus suspiciendis sufficientem deve- 
nerint, vel saltem per triennium post professionem, quo etiam tempore 
poterunt, quinimo, et debebunt litterarum studiis operam navare sub 
directione, ac regimine Superioris, qui eas qualitates habeat, quibus 
Novitiorum Magistrum praeditum esse oportere dictum est. 

Declaratur tamen, quod propter praemissa non censeatur concessa 
licentia recipiendi Novitios, nisi in locis pro novitiatu designatis, aut 
in posterum designandis, et pro numero dumtaxat in eorum singulis 
praescripto, vel praescribendo. 

Deuique si illi, qui inter religiöses gradu, et ordine superiores 
sunt, et alii, ad quos spectat, in praedictis omnibus, vel eorum aliquo 
deliquerint, seu quovis modo contrafecerint, officiorum omnium, quae 
tunc obtinebunt, pi:ivatiouem, gravioresque pro modo admissae culpae 
poenas se subituros certo sciant. 

Datum Romae apud S. Petrum die 19. Martii 1623. 
• » ■■ ■ ■ ■ 
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Die Yermögensverwaltimg der geisfliclieü Stifte und Klöster in 
der schweiserischen Diöcese Basel, 

von Advocat- Anwalt Dr. Carl Attenhofer zu Sarsee/ 
(Vgl. ArehiT XtV, 372-401, XV, 371-395.) 

Die staatliche Bevormandnng ist auch bei der Administration 
des Vermögens der geistlichen Gorporationen in den Kantonen der 
Diöcese Basel allgemeine Regel. Die nähere Specialisirnng dieser 
Seyormondnng ergibt sich aus nachfolgenden Anführungen : 

Im KoftUm Sdoihum befinden sich ausser den Gapuzinerklöstem : 
das Domstift Urs und Victor in Solothum, das Collegiatstift St. Leo- 
degar in Schönenwerd, das Benedictinerkloster Maria Stein, die Frauen- 
klöster St. Josef, Namen Jesu und Visitation in Solothum als vom 
Staate anerkannte geistliche Gorporationen. Die Administration des 
Domstiftes wird durch Artikel 8. und 9. einer üebereinkunft der Re- 
gierung des Kantons Solothum mit dem Bischof Karl Arnold von Basel 
vom 9. Mai 1857 festgesetzt, deren Inhalt lautet :, 

Art, 8. »Die Verwaltung des Stiftsvermögens steht dem Staate 
zu. Die kirchlichen Bedürfnisse des Stiftes werden alljähilich nach 
einem Voranschlage des Solothumerischen Stiftes St. Urs und Victor 
vom Eegierungs-Railie festgestellt. Alle Anschaffungen, welche nicht 
für gewöhnliche und im Voranschlage vorgesehenen Bedürfnisse be- 
stimmt sind, bedürfen der besonderen Genehmigung des Begiemngs- 
Bathes. Er übt auch die Aufsicht über die Verwaltung des Stiftes aus. 

Dem Stifte wird alljährlich eine Abschrift der Stiftsrechnung 
zur Entgegennahme allfälliger Wünsche und Bemerkungen mitgetheilt. 

Art 9. Der vom Stiftsvermögen sich über die ordentlichen Aus- 
gaben ergebene Ueberschuss soll vom Staate nur zu Kirchen- und 
Schulzwecken verwendet werden.« 

In Betreff der übrigen geistlichen Gorporationen, die nicht unter 
unmittelbarer staatlicher Verwaltung stehen, verfügt eine regierungs- 
räthliche Verordnung vom 24. Febmar 1836 über die Rechnungsab- 
legung wie folgt: 

Der Kleine Rath: in Betracht, dass es in der Pflicht eines 
jeden Staates liegt, dafür zu sorgen, dass Güter der geistlichen Gor- 
porationen den grössten Nutzen tragen, es daher zu diesem Ende noth- 
wendig ist, dass das Rechnungswesen solcher Gorporationen gut gere- 
gelt sei; hat auf den Vorschlag der Gommission des Innern *« 
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beschlossen: 

1. Alle Rechnungen geistlicher Corporationen , welche der Re- 
gierung zur Revision eingegeben werden, müssen nach einer bestimm- 
ten, regelrechten Form, mit deren Festsetzung die Commission des 
Innern beauftragt ist, abgefasst werden. 

2. Diese Rechnungen sollen künftighin da, wo es fuglich gesche- 
hen kann, durch Bücher und Schriften belegt sein. 

3. Soll bei denjenigen geistlichen Corporationen, wo es allfällig 
nothwendig erfunden wird, untersucht werden, ob die Capitalien auf 
der erforderlichen Sicherheit angelegt seien. 



Im Kanton Luzern gehören zu diesen geistlichen Corporationen 
neben ien drei Capucinerklöstem das Collegiatstift St. Leodegar im' 
Hof in Luzern, das Collegiatstift Bero-Münster und die Frauenklöster 
Eschenbach und Bruch zu Luzern. Die Administration über das Ver- 
mögen dieser Stifte und Klöster wurde durch Art. V. eines örossräth- 
lichen Decrets vom 14. April 1848 bestimmt wie folgt: »Sämmtliches 
Guthaben der im Kanton bestehenden geistlichen Corporationen und 
Klöstern wird von heute an unter Staats- Verwaltung gestellt, und de- 
ren Liegenschaft soll, soweit es thunlich ist, veräüssert werden.« 

Die regierungsräthliche Verordnung zu diesem Art. V. vom 
25. August 1852, welche vom grossen Rathe den 4. December 1852 
ratificirt wurde, in Betreff der Verwaltung des Stiftes Münster lautet : 

Wir SchuUheiss und Regierungs-RcUh des Kanton Luzern. 

In Vollziehung des Decrets des hohen Grossen Rathes vom 
14. April 1848, vermöge welchem sämmtliches Guthaben der im Kan- 
tone bestehenden geistlichen Corporationen und Klöster unter Staats- 
administration gestellt worden ist, 



§. 1. Vom ersten Jänner 1853 an hat die Verwaltung des Ver- 
mögens des lobw. Stift zu St. Leodegar in Luzern und St. Michael in 
Münster nach folgender Vorschrift stattzufinden. 

§. 2. Die Vermögensverwaltung des Stifts steht unter der un- 
mittelbaren Aufsicht des Departements des Kirchenwesens und unter 
der Oberaufsicht des Regierungs-Rathes. , 

§. 3. Zur Besorgung der Verwaltung wird ein Generalverwalter 
nebst zwei (Jehülfen angestellt. Dieselben werden nach einer ange- 
messenen Probezeit durch den Regierungs - Rath auf vier Jahre 
ernannt. 

Sämmtliche Angestellten sind far treue Pflichterfallung ver- 
antwortlieb und haben dem Regierungs -Rathe nach Mas^rgabe 
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des ihnen anzuvertrauenden Gutes näher zu bestimmende Realcaution 
zu leisten. 

§. 4. Die Verwaltung theilt sich in die tieneralverwaltnng und 
in folgende SpezialVerwaltungen, als : 

1. in die Kustorei- Verwaltung, 

2. in die Gassa-Verwaltong, 
8. in die Gulten-Verwaltung, 

4. in die Früchten-Verwaltung, 

5. in die Bau- und Liegenschaften-Verwaltung. 

§. 5. Der Generalverwalter ftberwacht und leitet das ganze Ad- 
ministrations- und Rechnungswesen. Er hält demnach jeden Vor- 
steher eines Verwaltungszweiges zur genauen Erffillung der laut die- 
sem Reglement ihm obliegenden Pflichten an. Zu diesem Ende wird 
er von Zeit zu Zeit die Bücher und Gassen derselben untersuchen. 

Er sorgt, dass alle Fwderungstitel, Urbarien, Urbmden etc. in 
solchem Zustande erhalten werden, dass durch dieselben das Eigen- 
thum der Stifte gesichert bleibt. 

Er untersucht die Loskäufe von Zehnten und Bodenzinsen und 
befosst sich mit der Bereinigung von allen unausgemittelten Rech- 
nungs- und Fordeningsangelegenheiten aller Art. 

Er besorgt unter Rücksprache mit dem Gültenrerwalter die An- 
käufe von Capitalbriefen. 

Er ordonnanzirt diejenigen Ausgaben, welche in Folge höherer 
Weisungen und Beschlüsse, oder in Folge ordentlicher Verwaltung 
zu machen sind, und fährt darüber in chronologischer Ordnung ein 
Ordonanzenbuch. 

Er kann in Bausachen Anordnungen treffen, wenn die dadurch 
erwachsende Ausgabe mehr nicht als 300 Fr. beträgt und nicht eine 
jährlich, wiederkehrende ist. Ausgaben , die diesen Betrag überstei- 
gen, oder alljährlich wiederkehren, hat er durch Vermittlung des 
Kirchdepartements der Entscheidung des Regierungs-Rathes zu un- 
terstellen. 

Durch die gleiche Vermittlung hat er alljährlich auf Ende Wein- 
monats einen Voranschlag der muthmasslichen Einnahmen und Aus- 
gaben f^x das künftige Jahr dem Regierungs-Rathe einzureichen. 

Er prüft die Spezialrechnungen der verschiedenen Verwaltungs- 
zweige, die er sich monatlich geben lässt, und bildet aus derselben 
die Haupt- oder Bestandrechnung und legt solche dem Capitel zur 
Prüfung vor, mit dessen allfillligen Bemerkungen er sodann sie dem 
Regierungs-Rathe einsendet. 

üeber alle wichtigem Verwaltungsfragen wird er, bevor er sein 
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Gutachten darüber dem Kirchendepartemente einreicht, auch die durch 
den §. 4. bezeichneten betreffenden SpezialVerwaltungen berathen. 

§. 6. Der Custos, den das Capitel nach den bestehenden Vor- 
schriften ernennt, besorgt die der Custorei obliegenden Geschäfte 
unter Zuratheziehung des Generalverwalters. 

Er erhält auf Ordonanzirung des letztem die ihm nöthigen Gel- 
der aus der Gasse im Siegenthal. 

§. 7. Die Cafisa-Verwaltung welche 

a) aus dem Herrn Stiftspropst, 

b) aus dem Herrn Custos, 

c) aus dem Herrn Capitelssecretär 
besteht, verwaltet die Hauptcasse der Stifte. 

Die Gasse, welche im Siegenthal aufbewahrt bleibt, ist mit drei 
verschiedenen Sclilusseln verwahrt, wozu zwei Schlüssel in den Hän- 
den zweier Mitglieder der Gassaverwaltung und der dritte in den-* 
jenigen des Generalverwalters sich befinden soll. 

Die Gassaverwaltung nimmt die von den aufgestellten Spezial- 
Verwaltungen eingehenden Baarschaften in Empfang und vollzieht 
alle Zahlungen, welche durch den Generalverwalter ordonnanzirt sind^ 
Sie führt zu diesem Ende die erforderlichen Bechnungsbücher. 

Der Gassaverwaltung ist aus den Gehälfen des Verwalters, ein 
Seci'etär beigegeben, der die Bücher fahren und die Rechnung ab- 
fassen wird. 

§. 8. Die Gultenverwaltung besorgt ein Gehülfe des General- 
verwalters. 

Er bezieht die Zinsen von allen Gülten , Handschriften, Priori- 
tätsgülten und dem Jus domini Fond und alle auf den 31. December 
sich ergebenden Exstanzen an Geld. Derselbe fahrt die nöthigen 
Ziusrodel und ein einfaches Gassabuch. Die Gültbriefe und Werth- 
titel werden im Siegenthal aufbewahrt. 

Alle Monate oder in der Zwischenzeit, so oft die eingegaiigene 
Baarschaft an Zinsen, allfälligen Gapitalzahlungen und Exstanzen 
Fr. 1000 tbersteigt, muss er dieselbe an die Gasse im Siegenthal 
abreichen. 

Der Gültenverwalter hat jede ihm zukommende Capitalabkün- 
dung unverweilt dem Verwalter anzuzeigen, damit er auch die Gül- 
tigkeit der Abkündung untersuche. 

Die mit der Gültenverwaltung nothwendig verbundenen Auslagen 
werden derselben auf Anweisung de« Generalverwriters aus der Hand- 
cassa zngestdli . 
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§. 9. Die Früchtenverwaltung fahrt der andere Gehülfe des Ge- 
neralverwalters. 

Er besorgt den Bezug, sowie den Verkauf der alljährlich in na- 
tura fliessenden Zehnten und Bodenzinse und zwar den letztern im je- 
weiligen Einverständnisse mit dem Generalverwalter. Er übergibt 
monatlich dem Generalverwalter eine Uebersicht der Früchtenverkäufe 
und liefert die ihm eingegangenen Gelder, so oft solche die Sunmae 
von 1000 Fr. ersteigen, an die Cassaverwaltung zur Einlegung in's 
Siegenthal ab. Der Preis, unter welchen die Früchten nicht verkauft 
werden dürfen, bestimmt auf den Vorschlag des Generalverwalters der 
Begienmgs-Rath. 

Derselbe fahrt em Tagebuch, ein Hauptbuch, eine Früchten- 
rechimtig und eine Cassarechnung. 

Der Früchtenverwalter sorgt zunächst für die Erhaltung der 
Titel und Urbarien, auf welche die ihm zufliessenden Gefölle sich 
gründen. Er hat zu sorgen, dass alle Loskäufe und Abbezahlungen 
in den Urbarien nachgetragen, überhaupt dieiselben in solchem Stand 
erhalten werden, dass sowohl die Rechte der Stifte als die der Pflich- 
tigen dadurch bewahrt werden. Die Urbarien werden in dem Siegen- 
thaJ ;iufbewahrt. 

Von jeder ihm zukommenden Autkündigung eines in Natura zu 
«errichtenden Gefälles hat derselbe dem Generalverwalter sogleich 
KenntiiiBs zu geben. 

Dem Früchtenverwalter werden die mit seiner Verwaltung ver- 
bundenen Auslagen auf Anordnung des Generalverwalters aus der 
Haiiptccissa vergütet. 

§. 10. Die Bau- und Liegenschaftsvei-waltung fahrt der General- 
verwalter. 

Bis eine Vorschrift über die Besorgung der Liegenschaften im 
Allgemeinen und über das Bauwesen im Besondem gegeben sein wird, 
besorgt der Bauverwalter alle der Stift mittelbar oder unmittelbar ge- 
hörenden Liegenschaften an Gebäulichkeiten, Gütern und Waldungen, 
sowie die dem Stift zustehenden Mobilien. # 

Er bezieht die aus den ihm unterstellten Verwaltungen und an- 
dern dergleichen Rechtsamen fliessenden Einnahmen, welche er durch 
die Cassaverwaltung in das Siegenthal abzugeben hat. 

Alle dem Bauverwalter obliegenden Auslagen werden durch die 
CasMaverwaltung aus der Hauptcasse bestritten. 

Für Bauten, welche mehr als dringende Reparaturen sind, oder 
eine grössere Ausgabe als 300 Fr. zur Folge haben dürften, hat der 

I 
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<OI^6ralverwalter unter genauer Beleuchtung der Sache die Bewilligung 
des Begierungs-Bathes nachzusucben. 

§.11. Der Custos, welcher, alter üebung gemäss, nur kirchliche 
Dinge zu besorgen hat, bezieht daffir die bis anhin üblich gewesene 
Bemuneration von 70 Fr. n. W. 

Die Mitglieder der Cassaverwaltung erhalten kein Salariura. Der 
Generalverwalter erhält ein Salarium von Fr. 1500, 
der erste Gehülfe » » 1100, . 
Aer zweite r > » . 900. 
Für auswärtige Verrichtungen werden keine Taggelder bezahlt, wohl 
aber die bei solchen Anlässen nothwendig gemachten Auslagen vergütet. 

§. 12. Alle vorstehend bezeichneten Verwaltungen werdtm bei 
ihrer ersten Ernennung, und zwar der Generalverwalter vom Be- 
gierungs-Bathe, die beiden Gehülfen aber Namens desselben vom 
Kirchendepartement in Pflicht genommen, die Verwaltung des Stifts- 
vermögwis unter Beobachtung möglichster Oeconomie treu und gewis- 
senhaft zu besorgen. 

§. 13. Die Vorsteher der Gülten-, Früchten- und Liegenschafts- 
Verwaltungen sollen nöthigenfalls jeder dem andern Aushülfe leisten. 

§. 14. Bis zum 1. Mai soll jeweilen die vom Generalverwalter 
abzufassende Hauptrechnung demBegieruugs-Bathe eingereicht werden. 

§. 15. Die Bechnungen der einzelnen Verwaltungen und so auch 
die Hauptrechnung sollen jeweilen ein Normaljahr vom 1. Jänner bis 
31. December in sich fassen. . 

§. 16. Die Hanptrechnung soll folgende Bubriken enthalten: 

a) den Gülten- und Obligationen-Conto, 

b) den Früchten-Conto mitinbegrüf der Spezial-, Capital- und Cassa- 
und den diesfalls nöthigen Uebersichtsrechnungen, 

c) den Generalcassa-Gonto, 

d) den Liegenschafts-Conto, 

e) den Conto för die Activforderungen und Vorräthe der Stifte, 

f) den Bau-Conto, 

g) den Kirchenschatz-Conto, 
h) den Passiv-Conto, 

i) die Bestandrechnung, 

k) den Gewinn- und Verlust-Conto. 

lieber die Verwaltung des Vermögens der FflegjSßhaft zu Gor- 
mund, der verschiedenen Brüderschaften, des Stipendienfhsdes und 
Spendgutes sollen besondere Bechnungen geführt, dieselben aber der 
Hauptreehnung nachgetragen werden. 

§. 17. Der Betrag für erfolgte Loskäufe oder Capitalabzahlangen 
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ist alle Jahre neu anzulegen. Die Haoptcasse, die Urbarien, alle Gäl- 
ten und andere Werthschriften sowie andere Urkunden von Bedeatung 
sollen im Siegenthal aufbewahrt und darüber genaue InTentarien ge- 
halten und gefuh]:t werden. Die Boden- und Zehnten -Urbarien, 
welclie, soweit es noch nicht geschehen ist, zu bereinigen sind, sollm ^ 
eine specificirte Angabe aller Pflichtigen Unterpfande und aller er- 
folgten Loskäufe enthalten. 

§. 18. Der Zugang zum Siegenthal ist mit drei Schlössern ver- 
wahrt, wozu ein Schlüssel, in Händen des Propstes des Stiftes, ein zwei- 
ter in Händen des Custos und- der dritte in Händen des General- 
verwalter« liegt. 

g. 19. Nach dem Ergebnisse der dem Grossen Bathe vorzule- 
genden Hauptrechnung wird alljäbriich auf den Bericht des Begier- 
ungs-Rathes der Betrag des Beitrages bestimmt , welcher aus dem 
Stiftsvermögen an die geistliche Gasse abzugeben ist. 

§. 20. Gegenwärtiges Beglement über die Staatsverwaltung des 
Stift Beromünster soll — sobald es die Genehmigung des Grossen 
Bathes erhalten haben wird — dem Departemente des Eirchenwe- 
sens, sowie dem Stift Beromünster zugestellt und urschriftlich in das 
Staatsarchiv niedergelegt werden. 



Die regierungsrathliche Yollziehungsverordnung vom 24. Decem- 
ber 1856 zum fraglichen Artikel V. in Betreif der Verwaltung des 
Stiftes St. Leodegar im Hof zu Luzern lautet: 

Wir Schtdtheiss mid RegiemnffsBcUh des Kantms Uijtern. 

In Vollziehung des Decretes des hohen Grossen Batbes.vom 
14. April 1848, vermöge welchem sänmitliclies Guthaben der im Kan- 
tone bestehenden geistlichen Gorporationen unter Staatsadministration 
gestellt wurde; 

Mit Hinsicht auf die eigenthümlichen , namentlich durch den 
§. 9. des lU. Abschnittes des Gonoordates vom Jahre 1806 angedeu- 
teten Verhältnisse des Stifts Si Leodegar im Hof zu Luzern; 

Auf den Bericht und Vorschlag des Kirchendepartements; 
beschiiessen: 

§. 1. Die Vermögensverwaltung des GoUegiatstifbs im Hof zu 
Luzern steht unter der unmittelbaren Aufsicht des Kirchendeparte- 
ments und unter der OberauMeht des Begierungs--Bathes. 

§. 2. Die Besorgung der Verwaltung geschieht durch die eigens 
hiefnr aufgestellten Stiftsbeamten (§. 9., III. Abschnitt und §. IS. 
Vn. Abschnitt des Goncordates vom Jahre 1806) auf die bisher üb- 
liche Weise. 
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§. 3. Das Departement des Kirehenwesens ist beauftragt, ein 
vollständiges Inventar des gesammten Stiftsvermögens aufnehmen zu 
lassen und dasselbe gehörig zu verwahren. 

§• 4. Alle Gülten und Werthschriften, sowie alle Urkunden von 
Bedeutung sollen in der Kirche, im sogenannten Stiftsarchiv aufbe- 
wahrt und darüber genaue Inventarien aufgenommen und geföhrt 
werden; 

§. 5. Der Zugang zum Stiftsarchiv ist mit vier Schlössern ver- 
wahrt, wozu je ein Schlüssel in Händen des Propstes, des Custos, des 
Bauherrn und des Präsenzers liegt. 

§. 6. Eine. Bechnungs-Commission, bestehend aus dem Propst, 
dem Gapitels-Se(^etär und drei andern Gapitularen, welch letztere das 
Caintel jährlich neu wählen kann, berichtet an das Stiftscapitel über 
die Bichtigkeit der Bechnungen , und genehmigt die Ankäufe der 
Gülten tat das Stift etc. 

§. 7. Ungewöhnliche Ausgaben überhaupt, namentlich aus dem 
Bau- und Fabrikfonde, aus dem ScUulfonde und aus den Depositen, 
wenn sie 25 Fr. übersteigen, bedürfen der Genehmigung des Capitels. 

Sollten solche Ausgaben voraussichtlich 800 Fr. übersteigen oder 
wenn auch vom geringem Betrage der Art sein, dass sie alljährlich 
wiederkehren, so ist dafür die Genehmigung des Begierungs-Bathes 
durch das Dq>artement des Eirchenwesens einzuholen. 

§. 8. Dem gleichen Departement ist zu Händen des Begierung^- 
Bathes alljährlich von sämmtlichen Stiftsrechnungen, nach vorange- 
gangener Prüfung und Genehmigung derselben von Seite des Capitels 
ein Summarium einzureichen und demselben die gehörig belegten 
Spezialrechnungen beizulegen. 

§, 9. Wesentliche Veränderungen im Vermögensbestande, Käufe 
und Verkäufe von Liegenschaften,. Verträge bei Zehntablösungen, an- 
zuhebende Prozesse bedürfen der Genehmigung des Begierungs-Bathes. 

§. 10. Gegenwärtiger Beschluss ist urschriftlich ins Staatsar- 
chiv niederzulegen und abschriftlich dem Stift im Hof und dem Kir- 
chendepartemente zuzutertigeu. 



Die Vollzugsverordnung vom 14. März 1849 betreffend die Ver- 
waltung der beiden Prauenklöster lautet: 

Wir SehuUheiss tmd Reffierungs-Rafh des Kmit&fis LujSfern. 

In Vollziehung des Artikels IV. des Grossräthlichen Decrets 
vom 14. April 1848 zufolge dessen sämmtliches Guthaben der im 
Kanton bestehenden geistlichen Corporationen und Klöster unter Staats* 
adminifltratiOB gestellt ist ; 



396 Attehhofer, Vermdgensverw. der Stifte o. KlOster in der Diftcese Basel 

Auf Antrag des Departement des Kirchenwesens ; 
besehliessen: 

§. 1. Für jedes der beiden FrauenUöster zu Esdienbach und im 
Brach zu Luzem, soll von Staatswegen ein Verwalter angestellt werden. 

§. 2. Der Begierungs-Bath ernennt die Verwalter auf die Dauer 
von vier Jahren, nach deren Ablauf sie wieder wählbar sind. 

§. 3. Die Verwalter sind für ihre Verrichtungen, die ein be- 
sonderes Reglement näher bezeichnen wird, dem Begierungs-Bathe 
verantwortlich und stehen unter spezieller Aufidcht des Eirchendepar- 
tementes, weli^ies sie in Eid und Pflicht ninmit. 

§. 4. Mit dem 1. April 1849 haben die neuzubestellenden Ver- 
walter ihre Beamtung anzutreten. Die jetzigen Verwaltungen haben 
auf diesen Tag ihre Bechnungen abzuschliessen und sodann eine ge- 
naue Üebergabe zu machen, die das Kirchendepartement anzuordnen 
und zu leiten hat. 



Durch eine regierungsräthUche Verordnung vom 21. September 
1849 wurde in Betreff der Verwaltung^ des Klosters im Bruch in 
Luzem obige Verordnung vom 14. März 1849 modificirt wie folgt: 

Wir Schültheiss und Begierunga-Ralh des Kantons Luaem, 

In Begulirung der Administration des Frauenklosters im Bruch 
^u Luzern. Mit Hinsicht auf den Artikel IV. des Grossrathsdecretes 
voöi 14. April 1848; 

Betrachtend: dass die öconomischen Verhältnisse dieses Klosters 
an und für dich sehr einfach sind, indem selbe sich hauptsächlich auf 
den Zinsenbezug und die Bestreitung der Haushaltungskosten beschrän- 
ken, die dazu gehörige kleine Liegenschaft aber in Pacht gegeben ist; 

BetradUefidi dass auch die bisherige Verwaltung des Kloster- 
vermögens eine ziemlich befriedigende genannt werden kann, und 
somit im Interesse des Staates wie des Klosters selbst nur noch einige 
Vereinfachung getroffen werden mag; 

bescMiessen: 

§. 1. Die Administration des Kloster-, Kirchen- und Stiftungs- 
fonds des Frauenklosters im Bruch ist unmittelbar dem Departemente 
des Kirchenwesens übertragen. 

§. 2. unter dessen Leitung und Aufsicht werden demnach alle 
Einnahmen und Ausgaben des Klosters bestritten, allfällige Verträge 
abgeschlossen, Gapitalzahlungen eingenommen und Gülten angekauft. 

§. 3. Die Gültbriefe werden in das Depositum zu dem Vermögen 
derjenigen geistlichen Administrationen gelegt, die dem Departemente 
des Kirchenwesens unterstellt sind, und in dasselbe sind auch Ca- 
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pitalzahlungen anzulegen, bis solche an angekaufte Gültbriefe ver- 
wendet werden können. 

§. 4. Die dem Staate alljährlich abzulegende Bechnung soll auf 
den 31. December gestellt, durch den Bechnungsföhrer der geistlichen 
Administrationen formirt, von dem Departemente des Eirchenwesens 
geprüft und sodann mit allen Belegen dem Begierungs-Bathe zur 
Genehmigung vorgelegt werden. 

§. 5. Eine fax Verfertigung dieser Bechnung angemessene Ent- 
schädigung wird aus dem Elosterfond geleistet. 

§.6. Gegenwärtiger Beschluss soll dem Frauenkloster im Bruch 
zum Verhalte zugestellt, schriftlieh in's Staatsarchiv niedergelegt und 
eine Abschrift dem Eirchendepartemente und eine solche dem Er- 
ziehungsrathe zu Händen des aus seiner Mitte gewählten einen Schlüs- 
selbewahrers zur Vollziehung mitgetheilt werden. 



Durch eine regierungsräthliche Verordnung vom 7. Jänner 
1865 wurde in Betreff der Verwaltung des Elosters zu Eschenbach 
fjfagliche Verordnung vom 14. März 1849 abgeändert und zwar 
wie folgt: 

Der RegierungS'Rath des Kantam iMeeni. 

In der Absicht, die Verwaltung des Elosters zu Eschenbach zu 
vereinfachen und die Genossinnen desselben am innem Haushalte 
mehr zu betheiligen; 

Mit Hinsicht auf den §. 4. des Decrets des h. Grossen Bathes 
vom 14. April 1848, auf den §.11. der Geschäftsordnung des Be- 
gierungs-Bathes und in tbeilweiser Abänderung der Verwaltungsre- 
glemente vom 8. Juni und 11. Juli 1850; 



Organisation. 

§. 1. Die Administration des Eloster- undEirchengutes zu Eschen- 
bach steht fortan unter der Aufsicht des Begierungs-Bathes, zunächst 
abei: unter der Leitung des Departements des Eirchenwesens. 

§. 2. Die Verwaltung in ihren speziellen Zweigen wird besorgt 
nach den im gegenwärtigen Beglement enthaltenen Bestimmungen : 

a) durch den Bechnungsfuhrer der geistlichen Fonds und 

b) durch den Elosterschaffner. 

Deposition der Werlliscliriften. 
§. 3. Die Werthschriften des Elosters liegen fortan in dem 
Depositum der staatlichen Administration der geistlichen Fonds. 
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• BffbnungsfQbrer der gelsOiclien Fonds. 

§. 4. £r besorgt den Bezug der Zinsen und Capitabsahtangen^ 
sowie die Anlage der Gapitalien ; 

Er hat auf den 31. December an das Kirchendepartement ztt 
Händen des Regierangs -Rathes die Qeneralrechnung des Klosters 
anzufertigen. 

Die zur Verfügung stehende Baarscbaft wird nach Bedurfhiss an 
den Schaffner zu Eschenbach abgeliefert. 

SrbaflVier. 

§. 5. 1) Er besorgt das spezielle Verwaltungswesen. Dahin 
gehört: . 

a) die Aufbewahrung der auf seine Verwaltung bezüglichen Schriften; 

b) die Abschätzung des Zehntens unter Zuzug zweier Experten aus 
den vom Begierungs* Käthe gewählten Zehntenabschätzungs- 
männem ; 

c) der Abschluss der Zehntloskaufsverträge und anderweitiger Ver- 
träge unter Vorbehalt der Genehmigung des Kirchendepartementes 
resp. des Begierungs-Sathes ; 

^ d) er beaufsichtigt mit den Forstbeamten die Klosterwaldungen und 
ordnet mit denselben die nöthigen Holzschläge an ; 

e) er sorgt dafär, dass im Allgemeinen die Klosterliegenschaften 
in gutem Zustande erhalten werden. Speziell ist ihm die Beauf- 
sichtigung des Klosterpachters und des Sigristen in Bezug auf 
gehörige Erfüllung der ihnen aufgelegten Pachtbedingungen 
übertragen; 

f) er überwacht säramtliche Angestellten des Klosters und sorgt für 
treue Erfüllung der ihnen- obliegenden Verrichtungen ; 

g) er bezieht mit Ausnahme der Zinsen und Capitalzahlungen sämmt- 
liche Einnahmen des Klosters; 

h) er bestreitet alle Ausgaben mit Ausnahme derjenigen, welche nach 
Massgabe des gegenwärtigen Reglementes vom Rechnungsführer 
der geistliehen Fonds und vom Klosterpersonal besorgt werden. 
' Für diejenigen Ausgaben, welche dem Kloster selbst über- 
tragen sind, hat er zeitweise die hiefür nöthige Baarschaft ab- 
zuliefern. 

Für die Einnahmen und Ausgaben hat der Schaffner alljähr- 
lich dem Kirchendepartemente zu Händen des Regierungs-Rathes 
ein Budget vorzulegen und nach Genehmigung desselben strenge 
daran zu halten. 

i) Betreffend unvorgesehene Ausgaben, so kann der Schaffner höchr 
stens über 60 Fr. verfügen. Sollte eine durch das Budget nicht 
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vorges^aheiie Ausgabe 60 Fr. übersteigen^ oder eine allj^rlich 
wiederkehrende Ausgabe über 10 Fr. gehen, so ist die Bewilli- 
gung des Kirchendepartementes erforderlich, 
k) Er steht dem Kloster in allen Geschäften mit Bath und That bei. 

2) Der Schaffner legt wie bisher über seine Verwaltung viertel- 
jährlich Rechnung ab. Er hat auch die Quartalrechnung des Klosters 
zu prüfen und beide sodann dem Kirchendepartemente mit den Bele- 
gen einzusenden. 

3) Jeweilen auf deu 31. December schliesst er die Jahresrech- 
nung ab . und übergiebt sie dem Bechnungsführer der geistlichen 
Foüde, behufs Abfassung der Generalrechnung. Derselben ist auch 
ein am Eude des Jahres aufgenommenes spezificirtes Inventarver- 
zeichniss beizul^en. 

4) Der Schaffner hat zur Sicherheit eine Kaalcaution von 200 Fr. 
zu leisten. 

5) Die Besoldung des Schaffiaers wird jeweilen in seinem Er- 
nennungsakte bestimmt. 

Kloster. 
§. 6. Die für den Innern Haushalt des Klosters nöthigen Aus- , 
lagen werden künftighin von den Conventualinen selbst besorgt. 
In Folge dessen sind dem Kloster übertragen auszuhalten: 

a) die bisher üblichen Ausgaben an das Kellerat und an die Abtei; 

b) die Auslagen an die Kirche und übrigen religiösen Bedürfnisse, 
die Bezündungskosten in der Kirche wie des Klosters; die Aus- 
gaben für die Capelle St. Catharina iu Imvil werden von dem 
Schaffner bestritten; 

c) die Ausgaben für Lebensmittel (Esswaaren, Milch und Getränk); 

d) die Ausgaben für übrige flaushaltungskosten — mit Ausnahme 
der Holzerlöhne — zu welchen Haushaltungskosteu aaxcix die 
Arztconti, die Dienstbotenlöhne, und die Ausgaben für Herbei- 
schaffnng der Bedüifnisse des Klostei's geh^ven; 

e) die Gefährte, welche im Auftrag^j des Klosters bestellt werden: 

f) die Auslagen für Almosen. 

lieber sämmtliche Auslagen und Einnahmen hat das Kloster dem 
Schaffner zu Händen des Kirchendepartementes vierteljährlich rubri- 
cirte Bechnung abzulegen. Diese Bechnung soU nach einem vom 
Kirchendepartement zu bezeichnenden Schema formulirt sein. 

§. 7. Die bisher dem Schaffner überbundeneu Bemühungen 
mit den Gastereien sollen für ihn aufhören und unmittelbar ganz auf 
das Kloster fallen. 
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Im Kanton Aargau erfreuen sich heute noch als geistliehe Cer* 
porationen ihres Bestehens: die Frauenklöster Hermetswil, Fahr, Gna- 
denthal, Maria Krönung zu Baden, und die GoUegiatstifte Bheinfelden 
und Zurzach. Die Administration der betreffenden Frauenklöster wird 
durch nachfolgendes grossräthliehes Decret ?om 7. Növ^nber 1835 
bestimmt. 

Wir Präsident und Grasser Ba(h des Kantons Aargau 
thun kund hiemit, dass wir zur Begründung und Bezweckung einer 
guten und getreuen Verwaltung über das Vermögen der Klöster im 
Kanton Aargau verordnet haben: 

§. 1. Das Benedictiner-Stifk Muri, das Bernhardiner-Stift Wet- 
tingen und die Frauenklöstdr Fahr, Hermetswil, Gnadenthal und 
Baden sind unter Administration von Staatswegen zu stellen und er- 
halten besondere Verwalter und Bechnungssteller, welche der Kleine 
Rath erwählen und mit angemessenen Instructionen versehen wird. 

§. 2. Die Bechnungen dieser Verwaltungen werden vom Kleinen 
Rathe jährlich geprüft und uns zur Einsicht und endlichen Passation 
vorgelegt 

* §. 3. Bis zur weitem gesetzlichen Verfugung bleibt diesen be- 
nanniÜBu Stiften und Klöstern die Aufnahme von Novizen untersagt. 

§. 4. Der Kleine Rath ist mit der Vollziehung dieses Decretes 
beauftragt. 

Gegeben in Unserer Grossen Rathsversammlung in Aarau den 
7, November 1835. 

Die nähern Bestimmungen sowohl über die staatliche Administra- 
tion dieser Klöster, als auch über die staatliche Oberaufsicht in den 
CoUegiatstiften Rheinfelden und Zurzach enthalten die Artikel 124 
bis 136 der regierungsräthlichen Verordnung vom 25. September 
1846 über die Organisation des Finanzwesens, die also lauten: 

§. 124. Die Gollegiatstifte von Rheinfelden und Zurzach und die 
Frauenklöster Fahr, Hermetswil , Gnadenthal und Maria Krönung zu 
Baden stehen rücksiehtlich ihrer Vermögensverwaltung unter der 
Aufsicht, und die Frauenklöster überhin in Folge des Decrets vom 
7. November 1835 unter der durch besondere Verwalter besorgten 
Administration des Staates. 

§. 125. Die Klostergutsverwalter werden vom Kleinen Rathe 
auf eine Amtsdauer von drei Jahren gewählt und empfangen ihre 
Amtsinstruction von der Finanz-Gommission deren spezielle Weisungen 
und Aufträge sie zu besorgen haben. 

g. 126. Insbesondere hegt den Klostergutsverwaltem ob ,' sieh 
mit dem gesammten Vermögensbestande des ihrer Verwaltung unt^- 
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stellten Klosters und der damit verknüpften Rechte und Nutzun- 
gen in ihrem ganzen Umfange genau bekannt zu machen und ein- 
tretende Veränderungen sofort ihrer Oberbehötde einzuberichten. 

§. 127. Sie besorgen namentlich den baulichen Unterhalt der 
Klostergebäude nach den diesfalls einzuholenden Ermächtigungen der 
Finanzcommission und den Weisungen der Baucommission. 

§. 128. Dieselben haben ferner die zweckmässige Bewirthschaf- 
tung und Benutzung sämmtlicher in und ausser dem Kanton gelegenen 
Grundstücke des Klosters anzuordnen und zu beaufsichtigen. 

§. 129. Bei Verpachtungen und Verkäufen von Liegenschaften 
haben die Klostergutsverwalter jedesmal angemessene Bedinge zu 
entwerfen, ihre Vorschläge der Finanzcommission einzureichen und 
deren weitere specielle Weisungen zu gewärtigen. 

Für Verkäufe ist überhin die Ratification des Grossen und Klei- 
nen Rathes erforderlich. 

§. 130. Sie sorgen für den regelmässigen Eingang der dem 
Kloster nach Rechten und Uebungen zustehenden Zehnten und Grund- 
zinse und übrigen Gefälle. 

§. 131. Sie wachen über die Sicherheit der Capitalien und über 
den richtigen Eingang der Zinse, und besorgen mit Einwilligung der 
Finanzcommission die Anlegung neuer und die Wiederanlegung abge- 
löster Capitalien. 

§. 132. Alle Schuldtitel sind der Finanzcommission zur Con- 
troliruug und Aufbewahrung gleich den übrigen Staatsschuldtiteln 
einzureichen. 

§. 133. Die auf dem Klostervermögen haftenden Schuldigkeiten 
an Grundzinsen, Zehnten, Currentschulden oder sonstigen Passiven 
sind gehörig auszurichten oder auch nach Weisung der Finanzcora- 
mission loszukaufen und abzubezahlen. 

§. 134. Ueber die dem Kloster zu Bestreitung des Innern Haus- 
haltes verabreichten Vorräthe an Baarschaft, Naturalien, Holz u. s. f. 
sowie über Verkäufe der entbehrlichen Naturalvorräthe ist jeweilen 
der Finanzcommission ein monatlicher summarischer Ausweis ein- 
zusenden. 

§. 135. Ueber die gesammte Vei-waltung des Klostervermögens 
haben die Verwalter regelmässig- Buch und Rechnung zu führen und 
jährlich eine umfassende und belegte Rechnung zu stellen, welche 
dem Klostervorstande zur Einsicht und Mitunterzeichnung vorzulegen 
und sodann der Pinanzcommission zur Vorprüfung nnd zu Händen des 
Kleinen Rathes und Grossen Rathes einzureichen- ist. 

§. 136. Die Jahresrechnungen der geistlichen Stifte sind eben- 
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falls der Einsicht und Genehmigung des Kleinen Bathes unterworfen, 
welcher im Interesse guter und sicherer Verwaltung und Rechnungs- 
führung auf Antrag der Pinanzcommission die erforderlichen Wei- 
sungen ertheilt. 

Im Kanton Thurgau ist von den geistlichen Stiften und Klöstern 
einzig das Frauenkloster St. Katharina -Thal von den Stürmen der 
vierziger Jahre verschont geblieben. Die staatliche Administration 
dieses Klosters ist durch ein Beeret vom 15. Juni 1836 ausgespro- 
chen, dessen Inhalt lautet: 

Wir Präsident und Orosser Bath des Kantons Thurgau, 

Nachdem sich aus der nähern Untersuchung der Verhältnisse 
der Klöster und Stifte ergeben hat, dass ihr Stammvermögen seit dem 
Jahre 1804 in solchem Masse vermindert worden ist, dass der ge- 
genwärtige Ertrag desselben zum Unterhalte der Klostermitglieder und 
zur Bestreitung der darauf ruhenden Verpflichtungen im Allgemeinen 
sich als unzulänglich erzeige und die bisherige Verwaltungsweise 
den Anforderungen einer guten Verwaltung nicht entspreche , nach- 
dem somit die Nothwendigkeit eingetreten ist in Ausübung des dem 
Staate zustehenden Rechtes diejenigen Verfügungen zu treffen, welche 
zur Begründung einer bessern Verwaltung und zur Erzielung einer 
zweckmässigen Verwendung dieses Fonds erforderlich werden ; 
beschliessen und verordnen : 

1. Das Vermögen sämmtlicher Klöster und Stifte ist unter die 
ausschliessliche Verwaltung des Staates gestellt. 

2. Der Kleine Rath ist beauftragt, zur Einführung dieser Staats- 
verwaltung sogleich provisorisch die erforderlichen Anordnungen zu 
treffen, und deu hiemit von ihm Beauftragten diesfalls die ange- 
messenen Instructionen zu ertheilen. 

3. Die mit einer solchen Verwaltung Beauftragten sind fär 
ihre Verrichtungen ausschliesslicK dem Kleinen Rathe verantwortlich, 
und sind von demselben für eine getreue und gewissenhafte Verwal- 
tung in Pflicht zu nehmen. 

4. Für eine definitive Regulirung dieser Staatsverwaltung wird 
der Kleine Rath in der nächsten Sitzung des Grossen Rathes die 
geeigneten Vorschläge hinterbringen und zugleich Bericht erstatten 
über diejenigen Anordnungen, welche nach Artikel 2. von ihm ge- 
troffen worden sind. 

5. Der Kleine Rath wird beauftragt, dafür zu sorgen, dass der 
Grundbesitz der Klöster allmälig, in so weit es sich als zweckmässig 
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erzeigt, in Geldcapital umgewandelt und überhaupt ihr Vermögens- 
bestand liquidirt werde. ^ 

6. Alljährlich bis spätestens Ende Mai soll über die Verwaltung 
eines jeden Klosters oder Stiftes, gisstützt auf die bereinigten Inven- 
turen, die vollständige Jahresrechnung über sämmtliche Einnahmen 
und Ausgaben nach einem vom Kleinem Eathe aufzustellenden For- 
mulare demselben eingegeben werden, mit Beifügung der dazu ge- 
hörigen Belege. Der Kleine Kath wird diese Bechnungen mit ihren 
Belegen nach genauer Prüfung mit den Staatsrechnungen dem Grossen 
Rathe zur Ratification vorlegen, begleitet mit einer Berichterstattung 
über die von ihm im Laufe des Jahres bezüglich auf die Verwaltung 
des Kloster Vermögens getroffenen Verfügungen. 



Dieses Decret wurde ergänzt und theilweise modiflzirt durch 
die Instruction für den Verwalter des Klosters St. Katharinen-Thal 
vom 2. Mai 1863, die also lautet: 

§. 1. Es wird für das Kloster St. Katharinen Thal ein Verwalter 
bestellt, welchem die Administration des Klostergutes übertragen ist. 
Der Regierungs-Rath ernennt denselben jeweilen für eine Amtsdauer 
von drei Jahren. 

§. 2. Die Verwaltung des Klostervermögens begreift in sich 

a) die Obsorge für die Gebäulichkeiten und Liegenschaften, insbe- 
sondere die Erhaltung der ersteren im baulichen Zustande, und 
die zweckmässige Betreibung der Liegenschaft, Landwirthschaft, 
und allfallig anderer Gewerbe; 

b) die Besorgung der Capitalien, Grundgefälle, Pachtzinse und an- 
derer Einkünfte des Klosters; 

c) die Obhut über das bewegliche Vermögen desselben. 

§. 3. Dagegen bat der Verwalter sich nicht zu befassen 

a) mit der Leitung des inuern Haushalts des Klosters, fär welchen 
derselbe lediglich gegen Empfangsbescheinigung die erforder- 
lichen Gelder und Naturalien abgibt ; 

b) mit der Klosterverwaltung, welche unter besondere Obhut ge- 
stellt ist; 

c) mit der Aufsicht über diejenigen gottesdienstlichen und anderen 
Geräthschaften , welche zum ausschliesslichen Gebrauche des 
Klostercorrents dienen. 

§. 4. lieber allfällige Anstände, welche in Hinsicht auf die 
Klostergutsverwaltung zwischen dem Corrente und der Verwaltung 
sich erheben sollen, entscheidet der Regierungs-Rath. 

§. 5. Um seinen Verpflichtungen genügen zu können, hat der 

26* 
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Verwalter mit dem gesammten Umfange der Eechte des Klosters in 
Einkünften^ Nutzungen, Gefälle etc., ferner mit den bestehenden Be- 
schwerden aller Art, und endlich mit der Oeconomie sowohl in Hin- 
sicht auf die in Pacht gegebenen Realitäten , als diejenigen , welche 
vom Röster selbst benutzt werden^ sich vertraut zu machen. 

Wo immer in streitigen oder illiquiden Angelegenheiten der Ver- 
walter des Bathes oder der höhern Weisung bedarf, da wendet er 
sich an das Finanz-Departement, unter deren Leitung er zunächst steht. 

§. 6. Für den Zweck des Unterhalts der Klostergebäulichkeiten 
und Pertenenzien reicht der Verwalter zu Anfang eines jeden Jahres 
dem Finanz-Departemente' Pläne und Kostenberechnungen ein. ^ 

* Für dingliche Reparaturen von niederm Belange sorgt derselbe 
von sich aus. 

§. 7. Der Verwalter hat sowohl für die zweckmässige Arron- 
dirung des Klostergutes, als für vortheilhafte Verkäufe die schickliche 
Gelegenheit wahrzunehmen, und darüber an's Finanz-Departement zu 
berichten, 

§. 7. Gleichermassen sorgt derselbe für zweckdienliche Verpach- 
tungen des grösseren Gutscomplexes und einzelner Parzellen desselben 
unter Berichterstattung an das Departement. 

§. 8. Der Verwalter lässt sich den geflissenen Bezug der Capital-, 
Grund- und Zehntzinse sowie anderweitiger Gefälle nach Massgabe der 
vorhandenen Capitalbücher, Urbarien und Zinsrödel, sowie unter Beo- 
bachtung der für das Staatsvermögen aufgestellten reglementarischen 
Vorschriften angelegen sein. 

§. 9. Der Verwalter wacht über die Sicherheit der Capitalien 
und der übrigen ausstehenden Klosterguthabeu. 

. Bei Fallimenten, Pfandheimschlagen , Benefizienventuren und 
sonstigen Schuldenrüsen besorgt er die erforderlichen Eingaben. 

§. 10. Für die Anlage gekündigter Capitalien oder sonst dispo- 
nibler Baarschaft hat der Verwalter seine Anträge — im Begleite der 
Originalschuldcopien — an das Finanz-Departement einzureichen. 

§. 11. Es ist Sache des Verwalters, für die bestmögliche Ver- 
werthung landwirthschaftlicher Producte, und hinwiederum für zeit- 
gemässe und vortheilhafte Ankäufe zu sorgen, und bei grössern An- 
schaffungen oder Veräusserungen die zweckentsprechenden Vollmachten 
sich ertheilen zu lassen. 

§. 12. In Hinsicht auf die jährliche Rechnungsstellung, sowie 
betreffend die über die Verwaltung auszuübende ControUe finden die 
Bestimmungen des Reglements vom 21. Juni 1862 Anwendung. 
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Im Kanton Zt^sr gehören ausser dem Capuzinerkloster die Frauen*- 
klöster Frauenthal, Maria Opferung in Zug und hl. Kreuz in Cham, 
zu den geistlichen Corporationen, deren Verwaltung durch den Artikel 
9, der Staatsverfassung vom 8. Jänner 1848 bestimmt ist, welcher 
lautet : 

jeder Gemeinde des Kantons, sowie jeder geistlichen oder welt- 
lichen Corporation, welche duioh die höchste Staatsbehörde anerkannt 
ist, bleibt ihr Eigenthum und derselben Verwaltung unter Oberaufsicht 
des Staates bestens zugesichert. 



In den Kantonen Baselland und Bern bestehen, mit Aus- 
nahme des. Frauenklosters Pruntrut, welches aber in vermögens- 
rechtlicher Beziehung nicht in Betracht gezogen werden kann, tv^eder 
Klöster noch geistliche Stifte. Aus diesen Anführungen ergibt sich, 
dass mit Ausnahme des kleinen Kantons Zug in allen Kantonen der 
Diöcese Basel, in welchem geistliche Stifte und Klöster sich befinden, 
entweder die unmittelbare staatliche Administration über dieselbe 
stricte durchgeführt, oder die staatliche Oberaufsicht soweit ausge- 
dehnt ist, dass sie materiell dieser Administration gleichkommt. 

Diese staatliche Bevormundung hat man vor allem juridisch 
dadurch zu begründen gesucht, dass man die geistlichen Corporationen 
als Staatsanstalten erklärte. Die Hohlheit dieser Interpretation er- 
gibt sich aber schon aus dem Wesen und Charakter der geistlichen 
Corporationen überhaupt. Denn der Zweck dieser Corporationen ist, 
wie schon der blosse Name bedeutet, ein kirchlicher. Von einer 
Identität des Zweckes mit der Staatsgewalt kann hier nicht die Rede 
sein. Nur diejenigen Institutionen können als Staatsanstalten be- 
zeichnet werden, die staatliche Zwecke verfolgen, welche daher schon 
im römischen Rechte mit dem Namen res publicae im Gegensatze zu 
den profanen und kirchlichen Corporationen bezeichnet worden. Wie 
aber der Staat zur Bealisirung seines Zweckes dergleichen Corporatio- 
nen bedarf, so hat auch die katholische Kirche zur Verfolgung ihrer 
Zwecke verschiedene Institute, zu welchem auch diese geistlichen 
■ Corporationen gehören. Da aber die katholische Kirche keine Staats- 
anstalt ist, so ergibt sich hieraus die natürliche Consequenz, dass die 
intregrirenden Theile derselben, dass somit auch die Klöster und die 
geistlichen Dom- und CoUegiatstifte diesen staatlichen Charakter nicht 
haben können. Noch evidenter ergibt sich aber die Hohlheit dieser 
Interpretation der eidgenössischen Staatscanonisten durch das histo- 
rische Factum, dass keines von den angefahrten Klöstern und geist- 
lichen Stiften in primitiven Dotations- Verhältnissen zu dem Staate 
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steht. Weder auf Kosten des Fiscus noch des Landes , sondern auf 
rein privativen Wegen durch geistliche und weltliehe Gutthäter sind 
diese geistlichen Stifte und Klöster entstanden. Jahrhunderte vor 
der Entstehung der Kantone, in denen sie sich heute befinden, ja 
Jahrhunderte vor der Entstehung der Eidgenossenschaft, waren be- 
reits alle derselben mit Ausnahme einiger Frauenklöster schon Vor- 
handen, • ^ 

Aber auch angenommen, die Theorie des staatlichen Charakters 
der geistlichen Corporationen wäre vollkommen begründet, so könnte 
hieraus nie und nimmer ein absolutes Eecht des Staates über die- 
yelben abgeleitet werden. Sehr treffend bezeichnet dieses" eine Stelle 
eino3 Rechtsgutachtens der juristischen Facultät Heidelberg über die 
VerhiUtnisse des Klosters Einsiedeln zum Kloster Fahr in Betreff der 
Eigentliumsstreitsache zwischen Aargau und Einsiedeln vom Jahre 
1840 mit den Worten: 

Es sei, dass man alle im Staate bestehenden Gemeinheiten als 
Staatsunstalten zu betrachten habe, so sind doch deswegen die Bechte 
der (lemeinheiten nicht schlechthin in das Ermessen der Regierung 
gestellt. Ein jedes in der Staatsgewalt enthaltene Recht ist zwar, 
wie flie Staatsgewalt selbst, ein seinem Wesen oder Begriffe nach 
bedingtes Recht. Aber eine Hauptaufgabe des Staatsrichters ist ge- 
rade <lie, die Grundsätze aufzustellen, nach welchen die Rechte der 
Staatsgewalt auszuüben sind, auf dass die Ausübung dieser Rechte 
dem rechtlichen Interesse des Gemeindewesens und dem der einzel- 
neu Bürger entspreche. Auch angenommen oder zugegeben also, 
claBs eine jede im Staate bestehende Gemeinheit eine Staatsanstalt ist, 
m ist und bleibt doch, so oft es sich um einen Beschluss handelt,- 
der wegen einer oder mehrerer im Staate bestehender Gemeinheiten 
gcfasst werden soll, die Frage noch immer die, was in dem gegebenen 
Falle den Rechten gemäss sei, und so kann mithin ein solcher Be- 
schluss nicht schon durch die Eigenschaft gerechtfertigt werden, 
welche Gemeinheiten als Staatsanstalten haben. Es muss vielmehr 
ein solcher Beschluss, um gerecht zu sein, auf einem andern und 
besonderen Grunde beruhen. Ob übrigens der mehrerwähnte Beschluss 
des Kantons Aargau vom 7. November 1835 einen besondem Grund 
für wich, oder wohl selbst einen besondern Grund gegen sich habe, 
ist hier einstweilen gleichgültig. Denn die Frage war hier nur die : 
ob sich jener Beschluss schon damit rechtfertigen lasse, dass er Klöster, 
als Gemeinheiten, zum Gegenstande habe. 
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Aus diesem Sechtsgntacbten erhellt, dass der staatliche Ab- 
Sjölutismus nicht nur den Individuen und profanen Corporationen son- 
dern auch selbst den staatlichen Corporationen gegenüber an Schranken 
gebunden, indem gewisse Rechte, die sogenannten Grundrechte der- 
selben, respectirt werden müssen. Zu diesen Grundrechten gehört 
aber vor allem das Eigenthumsrecht, welches naturgemäss das Becht 
der freien Administration invplvirt. Es ist daherdie Selbstverwaltung 
derjenigen Corporationen, die, wenn von einer StaatsanstaliJ die Bede 
ist, zuerst auf dieses Attribut Anspruch haben, es ist die Selbstver- 
waltung der politischen Gemeinden, ein Princip, das nicht nur durch 
die neuron Staatsrechtscompendien und durch die Verfassung und Ge- 
setzgebung beinahe aller europäischen Staaten , sondern auch durch 
die Macht der öffentlichen Meinung zur allgemeinen Anerkennung ge- 
kommen ist. Denn der moderne Liberalismus, welcher die öffentliche 
Meinung repräsentirt, hat mit Becht die Acht über jenes Bevormun- 
dungssystem, wie es heute ausnahmsweise noch in Frankreich und 
Mecklenburg den politischen Gemeinden gegenüber an der Tagesord- 
nung ist, ausgesprochen. Wenn aber noch ein Funke von Consequenz 
und Gerechtigkeitsgefühl diese liberale öffentliche Meinung. beseelt, 
so muss ihre Achtserklärung auch jenes Bevormundungssystem treffen, 
welches heute noch in der freien Schweiz den geistlichen Corporatio- 
nen gegenüber beobachtet wird. Diese Tugenden kennt aber der 
schweizerische Liberalismus nicht, er hat getreu die praktische Doc- 
trin, dass es in der Politik keine Gerechtigkeit gebe, welche ihm sein 
grosser Wadtländer Mandator als ein politisches Vermächtniss hinter- 
lassen, bis auf den heutigen Tag befolgt. Denn überall in unsem 
schweizerischen Landen, wo die sogenannte liberale Partei das herr- 
schende System bildet, und dieses ist der Fall in allen Cantonen der 
Diöcese Basel, mit Ausnähme des Cantons Zug, wird diese Bevogtung 
der geistlichen Stifte und Klöster als ein unfehlbares Dogma aufge- 
stellt, zu dessen Begründung man nebst den oben aufgefflhrten ab- 
surden josephinischen Theorien auf das Institut der Kastenvogtei 
sich beruft. 

Von dieser Argumentation mit d^ Kastenvogtei wird sogar in 
officiellen Actenstücken Gebrauch gemacht. So sagt eine Proclama- 
tion des luzemerischen Grossen Bathes vom 2. Februar 1848 wörtlich : 

»Werthe Mitbürger ! Noch haben wir eine Veränderung zu be- 
rühren. Im Artikel 3. der Verfassung vom Jahre 1841 wurden alther- 
gebrachte Bechte des Staates in kirchlichen Dingen den ultramonta- 
nen Bestrebungen aufgeopfert, namentlich wurde das Becht der Auf- 
sicht und Besorgung (Verwaltung) der Vermögenszustände der Stifte 
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und Klöster, das von der Regierung des Kantons Luzern als Kasten- 
vogt derselben von jeher geübt wurde, zum Theile preis gegeben. 
Wir haben fär nothwendig gefunden, die daherigen Bestimmungen 
lins der Verfassung wegzulassen, und dadurch den Staat wiederum in 
seine ehe vorigen Rechte einzusetzen, und glauben dadurch zu han- 
deln nach dein Ausspruche der heiligen Schrift : Gott zu geben, was 
Gottes ist, und dem Kaiser zu geben, was des Kaisers ist.« 

Diese Anschauung verräth vor allem eine totale Verkennung 
des juridiöehen Begriffs der Kastenvogtei. Denn wie das jus advo- 
catiae die Schutzpflicht eines Dynasten, resp. des Staates der katho- 
lischen Kirche und speciell auch der vermögensrechtlichen Persönlich- 
keit derselben enthält, so beschränkt die Kastenvogtei diese Schutz- 
pflicht auf ein bestimmtes geistliches Stift oder Kloster mit der ein- 
zigen Modification, dass früher der jeweilige Kastenvogt die betreffen- 
den geiBtliclieu Corporationen vor den weltlichen Gerichten zm ver- 
treten hatte. 

Diese unsere Auffassung vom Institut der Kastenvogtei findet 
ilire Bekiältigung durch die Aussprüche der bedeutendsten schweize- 
rischeji rechtshistorischen Autoritäten (Segesser, Bluntschli^ Blumer), 

Segtsscr sagt in seiner Rechtsgeschichte der Stadt und Republik 
Luzern L Bd, Seite 151: 

j^Der Begriff der Kastenvogtei bestimmt sich einfach als die 
Pfliüht des Si'hutzes und Beistandes in Verwaltungssachen einerseits, 
und das Recht gewisser Vortheile und Leistungen anderseits.« 

BluntsdiU sagt in seiner Geschichte des schweizerischen Bun- 
desredites I. Band, Seite 17. und 18. : 

anstand di*^ höchste Vogtei dem Könige selbst zu, so wurde die 
Kirchen vfi/:[tei /Kostenvogtei) über die Klöster und die Besitzungen 
und Leute derselben dann regelmässig einem benachbarten Dynasten 
xur Verwaltung übertragen. Der Kirchenvogt hatte die Rechte des 
Iflosters in dem Gauding und vor der Reichsverfassung zu verfechten 
und die Hintersassen zu vertreten. Er wurde auch wenigstens in 
späterer Zeit gewöhnlich vom Könige mit der höhern Gerichtsbarkeit 
über die Hintersassen mit dem Blutbanne ausgerüstet. Er übte so- 
mit die gaugräflichen Rechte aus über die Klosterleute innerhalb des 
gefreiten Gebiets.« 

Blumer sagt in seiner Staats- und Rechtsgeschichte der schwei- 
zerischen Democratie I. Bd., S. 132.: 

*Wi(' ileni Stifter einer Kirche das Patix)natsrecht , so stand 
demjenigen eines Klosters und seinen Nachkommen von Rechtswegen 
die Kastenvogtei (advocatia) über dasselbe zu , in welcher zunächst 
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das Recht der Aufsicht über die Vermögensverwaltung, dasjenige der 
Vertretung des Gotteshauses und seiner Untergebenen vor den welt- 
lichen Gerichten und die Verpflichtung zum bewaffneten Schirme ent- 
halten waren.« 

Dem Institut der Kastenvogtei liegt demnach das juridische 
Verhältniss der Advocatur und Procuratur zu Grunde. Es braucht 
nun in der That eine Logik, welche alle natürlichen und positiven 
Bechtsprincipien ignorirt, um hieraus eine staatliche Bevormundung 
über die geistlichen Corporationen abzuleiten. 

Diese Bevormundung entbehrt aber wie jeder rechtlichen, so 
auch jeder historischen Begründung, ja deren Geltendmachung ver- 
räth eine crasse Ignoranz unserer vaterländischen Geschichte. Denn 
bis zum Jahre 1798, ja selbst in unserm Jahrhundert, in dem Zeit- 
raum vom Jahre 1803 bis zum Jahre 1835 finden wir die staatliche 
Administration über die geistlichen Stifte und Klöster nirgends in un- 
Sern Landen durchgeführt. Wenn zwar auch schon in frühern Jahr- 
hunderten das Oberaufsichtsrecht des Staates den geistlichen Corpora- 
tionen gegenüber geltend gemacht wurde, so hatte dasselbe durchaus 
nicht den Charakter der Bevogtung und Bevormundung. Wenn auch 
schon seit dem 15. Jahrhundert der Staat das Recht für sich vindicirte, 
die Klöster zur jährlichen Eechnungsablegung anzuhalten, so wurde 
von diesem Rechte höchst selten und nur bei notorisch schlechter Ver- 
waltung derselben Gebrauch gemacht. Ja selbst bei dieser notorisch 
schlechten Verwaltung der geistlichen Corporationen trat nie eine Be- 
vormundung nach dem Vorbild der heutigen schweizerischen Praxis 
ein, sondern es wurde eben nur diese periodische Rechnungsablegung 
gefordert. Den Beweis hiefür könnten wir aus vielen Actenstücken 
der einzelnen Kantone der Diöcese Basel erbringen. Wir beschränken 
aber denselben auf die Aufführung eines Actenstückes, das nicht nur 
kantonale, sondern eine allgemeine schweizerische Bedeutung hat, 
respective auf die wörtliche Angabe des Inhalts eines eidgenössischen 
Abscheides aus dem 16. Jahrhundert, beziehungsweise des eidgenös»- 
sischen Abscheides vom 25. Juli 1555 III. an die VII Orte dessen 
Inhalt also lautet : 

Und als obgemeldter Unser Landvogt im Thurgau uns die Rech- 
nungen der vier Prauenklöster Münsterlingen, Feldbach, Däniken und 
Kalchern vorgebracht, und Wir dieselben verhört, so haben Wir be- 
ftmden, dass in denselbigen Klöstern wohl und recht gehauaet wird, 
und sonderlich, wie Wir dess von gesagtem Unserm Landvogt und an- 
dern Ehrenleuten berichtet worden, dass die zwo Frauen zu Feldbach 
und Däniken ihren Gotteshäusern ordentlich und wohl haushalten, die- 
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selben, der ablö&dgen Zinsen halb, von Jahr zu Jahr ledigen und lö- 
sen, die Häuser mit Dachstühlen und andern Bauten in gute Ehr 
legen also, dass es von Jahr zu Jahr. gespürt wird, dass solche beide 
Gotteshäuser für und für zunehmen und wieder in Aufgang gebracht 
werden, und dass auch den Armen am ^Almosen kein Abbruch be- 
schehe; derohalben beider Frauen von Feldbach und Däniken, ganz 
dienstliche undfleissige Bitte wäre, dieweil man doch sehe, wie und 
in welchem Masse sie unsern Gotteshäusern haushalten, unsere Herrn 
und Obern möchteil sie solcher jährlichen Bechnung erlassen, so lang 
es Unsern Herrn und Obern geföllig sei ; so seien sie des Erbietens, 
gemeldten Unsern Gotteshäusern, forer wie bishar in allen Treuen und 
mit allem Fleiss und Ernst hauszuhalten, den Armen am Almosen 
keinen Abbruch zu thun und sich dermassen zu halten, dass Gott 
vorab und auch unsere Herren und Obern daran einen Gefallen und 
gutes Vergnügen haben soUen ; wo aber das von ihnen nicht geschehe, 
und zu welcher Zeit dann unsere Herren und Obern, sie wiederum 
Bechnung zu thun, heissen und auffordern werden, sie sich jederzeit 
zu geben und um ihre Haushaltung Bericht zu thun, keineswegs 
sperren werden. Und so aber 'Wir, die Boten, harum keinen Befehl 
haben, so haben wir das in unsern Abscheid genommen, an unsere 
Herren zu bringen, und ihnen am nächsten Tag darum Antwort zu geben. 

Aber nicht nur in den altern Zeiten, sondern auch im 17. und 
18», ja bis in unser Jahrhundert hinein war die Selbstverwaltung der 
geistlichen Corporationen nicht nur ein allgemeiner j sondern auch 
ein schweizerischer Rechtsgrundsatz. Diese Selbstverwaltung war 
freilich dann wieder verschieden geordnet. Bei den CoUegiatetiften 
und Mannesklöstern stand die Administration der Stiftungs- oder 
Klostergüter den einzelnen Capitelsgliedern zu. So, um hier nur der 
luzernerischen Collegiatstifte Münster undLuzern im Hof zu erwähnen, 
bestanden bis in die Mitte dieses Jahrhundert, far die einzelnen Verrich- 
tungen der Stiftsverwaltung die Administratoren aus der Zahl der Chor- 
herrn. Der Kämmerer war mit der Verwaltung der Jahrzeitgelder und 
der Früchte der Kammer beauftragt. Der Gustos hatte die Einkünfte der 
Custorei zu beziehen, den Schatz der Kirche zu bewahren und Wachs 
und Oel zu verwalten. Der Kellner hatte den Zehntenbezug und die 
Verleihung der Zinsgüter zu besorgen. Der Bauherr hatte für den 
Unterhalt der Gebäude der Stifte und der Patronatskirchen Sorge zu 
tragen, und war zugleich mit der Verwaltung der diesen Zwecken zu- 
getheilten Fonds beauftragt, vide Segesser's Rechtsgesch. der Stadt 
und Republik Luzern, Bd. IL, St. 858. 
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Bei den Prauenklöstern dagegen wurde von dem Convent oder 
der Aebtissin je nach dem monarchischen oder dem democratischen 
Tipus des betreffenden Ordens für die wichtigsten Zweige der Admi- 
nistration Verwalter bestellt. 

Die Selbstverwaltung der schweizerischen geistlichen Stifte und 

Klöster hat daher eine feste historische Basis, so dass die uralten 

-republicanischen Rechte, an welche, um die heutige Bevormundung 

der katholischen Kirche auch in diesem Punkte zu begründen, appel- 

lirt wird, als leere Phantome erscheinen. 

Nachdem wir nun gezeigt, dass die Erhebung der staatlichen 
Bevormundung der geistlichen Corporationen zu einer allgemeinen 
Norm weder juridisch noch historisch gerechtfertigt werden kann, 
so dass die Selbstverwaltung derselben die Regel bildet, bleibt uns 
noch übrig, zu untersuchen, in wiefern eine Ausnahme von dieser all- 
gemeinen Regel eintritt, und ob diese Ausnahme auch auf die geist- 
lichen Stifte und Klöster in der Diöcese Basel Anwendung findet. 
Dasjenige was wir oben gesagt, wo das Kirchenvermögen im engeren 
Sinne, resp. die Verwaltung desselben behandelt wurde, gilt auch hier. 
Denn nach heutigen allgemeinen Rechtsgrundsätzen, die in den 
meisten, civilisirten Staaten adoptirt sind, kann die staatliche Be- 
vormundung der geistlichen Corporation nur dann stattfinden, wenn 
die civilrechtlichen Requisiten, welche die Bevogtung und Bevor- 
mundung auch den Privaten und profanen Corporationen gegenüber 
rechtfertigen, vorhanden sind. Diese Requisiten beschränken sich 
sowohl nach gemeinem Rechte, als auch nach particulären schweizeri- 
schen Rechten auf den Nachweis, dass bei einer selbstständigen Ad- 
ministration ein öconomischer Ruin zu befürchten sei. So tritt nach 
§. 110. Abs. b. und c. des bürgerlichen Gesetzbuches des Cantons 
Luzem die Bevogtung volljähriger Personen erst dann ein, wenn dar- 
gethan ist, dass die betreffenden Personen wegen geistigen oder kör- 
perlichen Gebrechen oder Verschwendung zur Verwaltung unfähig sind, 
so dass ihnen die Besorgung ihres Venxiögens nicht mehr anvertraut 
werden kann. Im gleichen Geiste ist gehalten: die Gesetzgebung 
der übrigen Kantone der Diöcese Basel ; ja die persönliche Freiheit 
gegen willkürliche Bevogtung wird in den meisten übrigen Kantonen 
>vie in Solothum §. 376. des soloth. bürgerlichen Gesetzbuches ; Bern 
§. 220. des bürgerlichen Gesetzbuches; Thurgau §. 375. des thurg. 
Civilrechtes; Aargau §. 362. des aarg. bürgerlichen Gesetzbuches, 
noch dahin erweitert , dass die Prodigialitätserklärung, wie es dem 
gemeinen Rechte und dem modernen Rechtsbewusstsein entspricht, in 
die richterliche und nicht in die administrative Competenz gehört. 
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Diese Bestimmungen über die Bevogtung phisischer Personen müssen 
bei couseqiienten Durchführung auch auf die juristische Person, resp. 
auf die Gemeinden und die übrigen Corporationen Bezug haben. Es 
fuidet diesjös nicht allein in der Natur der Sache, sondern namentlich 
aucli in der bisherigen schweizerischen Praxis seine Motivirung. So 
hat, tini liier nur ein Beispiel anzufahren, der gleiche aargauische 
Groi^srath, welcher im Jahre 1835 die Staatsverwaltung über sämmt- 
liche geistliche Stifte und Klöster decretirte, zwei* Jahre früher bei 
der Frage wegen der Bevogtung der Gemeinde Klingnau ausdrücklich 
ausgesprochen, der Staat sei zur Bevogtung einer Corporation nur 
dann berechtigt, wenn bei einer selbstständigen Administration ein 
Öcoiiamist^her Ruin zu befürchten, und dieser Ruin, wie bei einem Pri- 
vaten, die Folge einer schlechten Verwaltung sei. 

Dass nun diese Befürchtung eines öconomischen . Ruins sowohl 
hei den nargauischen als bei den übrigen geistlichen Stiften und 
Klöb^tern der Diöcese Basel, welche heute unter staatlicher Admi- 
nistration stehen, nicht präsumirt werden konnte, ergibt sich bei 
niiherer Untersuchung zur Evidenz. Denn wenn wir vorerst nur einen 
fliiehtif^en Blick auf die grossräthlichen Decrete und die regierungs- 
räthlichen Erlasse werfen, welche die staathche Bevormundung über 
die hetrelfenden geistlichen Corporationen verhängte, so finden wir 
hiefür gai' keine oder nur eine scheinbare Motivirung, die über das 
Gebiet <lcr bekannten Phrasen im Interesse oder zur Beförderung einer 
guten uJid zweckmässigen Verwaltung nicht hinausreicht; ja keines 
dieser angeführten Erlasse wagt nur auszusprechen, dass jene Requi- 
siten^ welche civilrechtlich eine Bevogtung gegenüber Privaten recht- 
fertigen, hier vorhanden seien. Desgleichen was von den Decreten 
und Verordnungen, gilt in Betreff der Motivirung auch von den Be- 
richten der gi*ossräthlichen Commissionen, welche die staatliche Be- 
vormnndni]g der geistlichen Corporationen begutachteten. Wir lassen 
hier ohne weitere Commentirung zur Charakteristik der Oberflächlich- 
keit und Willkürlichkeit dieser Gutachten den Bericht der Majorität 
der grossräthlichen Commission des Kantons Aargau vom 7. Novem- 
ber 1835 wörtlich folgen. 

TiÜ ! Sie haben den vom Kleinen Rath Ihnen mit seiner Bot- 
schaft vom 30. Weinmonat 1. J. eingebrachten, die Begi'ündung einer 
guten und zweckmässigen Verwaltung des aargauischen Klostervermö- 
gens bezweckenden Decretsvorschlag einer Commission zur Begut- 
achtung und Antragstellung zugewiesen. Die Commission hat mir 
den Auftiag ertheilt, das Ergebniss ihrer Berathung Hochdenselben 
berichtlieh vorzulegen. 



l ^ 
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Da der Berichterstatter keinen. Stoff zur Klage über zu gedehnte 
Berichte geben will, und da er nicht sagen mag, was er sagen könnte, 
und nicht sagen kann, was er sagen möchte, so bleibt ihm nur übrig, 
seinen Bericht dahin zu erstatten, dass die Mehrheit der Commission 
aus administrativen und politischen Gründen, die unbedingte Annahme 
des kleinräthliciien Decretsvorschlages für eine dringende Nothwendig- 
keit erkannt, deren unverweilte Realisirung durch die guten Rechte 
und das Selbsterhaltungsinteresse des Staates geboten ist. Die Min- 
derheit der Commission aber findet keine zureichenden Gründe für die 
Annahme des Vorschlages, und will daher denselben verwerfen. 

Ar au, den 7. November 1835. 

Ganz richtig hat der Referent in seinem Majoritätsgutachten be- 
merkt: dass er nicht sagen möge, was er sagen könnte; denn hätte 
Referent gesagt, was er sagen konnte, so würde er gestützt auf die 
factischen Belege, resp. auf die von den aargauischen Klöstern und 
Stifte bis zum Jahre 1835 alljährlich der Regierung abgelegten Rech- 
nung zu dem Resultate gekommen sein, dass bei der selbstständigen 
Administration dieser geistlichen Corporationen nicht nur kein finan- 
zieller Ruin zu befarchten war, sondern dass die Administration selbst 
nach den Grundsätzen einer guten imd zweckmässigen Oeconomie ge- 
führt wurde. So ergibt sich aus folgenden auf amtlichen Belegen ba- 
sirten Schema, dass innert dem Zeitraum vom Jahre 1802 bis zum 
Jahre 1834 das Vermögen der aargauischen Klöster bei freier Ver- 
waltung einen Vorschlag von Fr. 1,693,393 aufzuweisen hatte (vergl. 
Schw. K. Z. vom Jahre 1837, 19, St. 289.). 





1802. 


1834. 


Vorschlag. 




Fr. 


Fr. 


Fr. 


1. Muri, reines Vermögen . . 


2,041,484 


2,723,128 


681,644 


2. Wettingen „ . . 


1,782,942 


2,466,478 


683,536 


3. Fahr ^ . . 


431,234 


640,391 


209,157 


4. Hermetswil „ . . 


318,439 


369,483 


51,044 


5. Gnadenthal „ . . 


115,630 


155,031 


39,401 


6. Maria Krönung „ . , 


78,711 


107,322 


28,611 


Summa 


4,768,443 


6,461,833 


1,693,393 



Diese Belege erhalten ihre Bekräftigung durch nachfolgende 
Aussprüche: 

Der aargauer Regierungs-Rath bemerkt im Jahre 1803, als den 
aargauischen Klöstern die freie Administration über ihr Vermögen, 
welche ihnen im Jahre 1798 entrissen, wieder eingeräumt wurde: 
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»Mit Vergnügen haben wir uns erinnert, dass die Abteien und 
Klöster bei ehevoriger, ihnen selbst überlassener Verwaltung immer- 
hin durch eine nach weisen Grundsätzen eingerichtete Oeconomie, 
sich ausgezeichnet, und hauptsächlich dadurch ihre Vermögens-Um- 
stände in Aufnahme gebracht haben. Ferner haben wir beherziget, 
welchen wohlthätigen Einfluss ihr gutbesorgter VermÖgenszustand auf 
die Einwohner der ihnen nahegelegenen Gemeinden und besonders auf 
die ärmere von Handarbeit sich nährende Classe haben könne. So 
glaubten wir nicht nur den Ordensgeistlichen ein Merkmal der 
Achtung gegen sie und den katholischen Beligionsgenossen einen Be- 
weis unserer Grundsätze zu geben, sondern eine in mehrern Bücksich- 
ten wohlthätige Verfugung zu treffen, indem wir uns beeilen, die 
Abteien und Gotteshäuser wieder in die Verwaltung ihres Vermögens 
einzusetzen.« 

Diese Belobung wurde später, im Jahre 1834, also unmittelbar 
vor der Aufhebung der freien Administration dem Prauenkloster Maria 
Krönung in Baden von der gleichen Behörde zu Theil, wonach seine 
Verwaltung als nach weisen Grundsätzen geordnet, und seine Oeco- 
nomie mit vieler Geschicklichkeit geführt, bezeichnet wii-d. (Vergl. 
G.-K-Verhdl. vom Jahre 1835, Seite 1047.) 

Die Verwaltung eines zweiten Klosters, des Klosters Gnadenthal 
erhielt, wenn auch keine officielle Belobung, doch eine Anerkennung, 
der wir eben so grosses Gewicht beilegen, weil sie von einem Manne 
kam, der als Schriftsteller und Staatsmann zu den Coryphäen des 
schweizerischen Liberalismus gehörte. Heinrich Zschcikke sagte am 
7. November 1835 im aargauischen Grossrathe , als es sich um die 
staatliche Bevogtung der aargauischen Klöster handelte, über die 
Administration dieses Frauenklosters : 

»Es ist nicht nothwendig, dass das Kloster Gnadenthal zu einer 
bessern Administration gezwungen wird, als es schon hat. Ich habe frü- 
her schon bei einer andern Frage im Vorbeigehen bemerkt, dass dieses 
arme Kloster in einer Eeihe von Jahren so voi'wärts gekommen ist, 
dass es wieder Novizen annehmen konnte, und noch mehr annehmen 
kann, ja noch einige annehmen muss, wenn es wenigstens noch fort- 
bestehen soll.« 

. Wie bei den aargauischen Klöstern, so war auch bei den Klö- 
stern und geistlichen Stiften im Kanton Luzern,- die vor dem Erlass 
des grcssräthlichen Decretes vom 14. April 1848, durch welches die 
Staatsadministration über die geistlichen Corporationen ausgesprochen 
wurde, so beschaffen, dass bei den jährlich gestellten Rechnungen 
immer Verraögensvorschläge aufzuweisen waren. 
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So betrug nach dem luzemerischen Staatsverwaltungs- Bericht 
yom Jahre 1851, Seite 34, das reiue Vermögen des Stiftes Münster 

auf den 1. Jänner 1846 alte W Fr. 2,254,810. 92V9 rp. 

Vorachlag „ J^568. 08 „ 

auf den I.Jänner 1847 . ^ 2,257,891. 15^9 „ 

Vorschlag „ 3080. ^^% „ 

auf den 1. Jänner i848 ,, 2,274,523.763/9 „ 

Vorschlag „ 16,632. 61 

Nur die thurgauischen Klöster hatten vor der staatlichen Be- 
vormundung in der Zeit vom Jahre 1803 bis 1836 ein kleines Deficit, 
das aber nicht die Folge einer schlechten Administration, sondern 
wie in einer Vorstellungsschrilt der thurgauischen Klöster und Stifte 
an. ihre oberste L^-ndesbehörde vom 24. Februar 1840 überzeugend 
dargethan wird, einzig und allein in ausserordentlichen Ereignissen 
die Ursache hat. (Vgl. Schw. K-Zeitg. v. Jahre 1840, Nr. 12., S. 183.) 

In Hinsicht auf diese begründeten Thatsachen konnte daher 
gegen die gute und zweckmässige Verwaltung der benannten Klöster 
und geistlichen Stifte kein gerechter Zweifel erhoben werden. Man 
scheint dies übrigens in massgebenden Kreisen sehr gut gefühlt zu 
haben. Daher das Stillschweigen in den betreffenden Decreten und 
Majoritäts- Gutachten über das Eesultat der jährlich eingelieferten 
Rechnungen, daher das ausschliessliche Zweckmässigkeits-ßaisonne- 
ment, nach welchem die Staatsverwaltung die sicherste Garantie einer 
guten Oeconomie bilden soll. 

Aber auch angenommen, das Becht müsste schweigen, wenn die 
Zweckmässigkeit spricht, so könnte gerade von diesem Standpunkte 
der Zweckmässigkeit aus nicht so unbedingt die Staatsverwaltung 
über das Vermögen der geistlichen Corporationen zu Gunsten einer 
guten Oeconomie interpretirt werden. Denn die grossen Deficite, 
welche die neuem Staatsverwaltungs-Berichte in monarchischen und 
republicanischen Staaten, namentlich auch, in unsern schweizerischen 
Landen nicht nur allein in ausserordentlichen, sondern auch in ge- 
wöhnlichen ruhigen Zeiten aufzuweisen haben sind wahrlich nicht im 
Stande, den Glauben an die Unfehlbarkeit einer guten Oeconomie unter 
staatlicher Administration zu befestigen. Ja dieser Glaube wird gera- 
dezu abgeschwächt , wenn wir die Resultate dieser staatlichen Ad- 
ministration über die geistlichen Corporationen in denjenigen Kanto- 
nen, in welchen sie zuerst durchgeführt waren, resp. in den Kantonen 
Thurgau und Aargau betrachten. 

Im Kanton Thurgau liefern die Rechnungen des Klosters St. 
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Catharina-Thal und der Fonds* der aufgehobenen Klöster beinahe 
alljährlich einen bedeutenden Rückschlag. So erreichte dieser Rück- 
schlag für das Jahr 1849 sogar die Summe von 43,452 fl. 14 kr. 
Diese Rüekschliige finden nicht in zufälligen Umständen ihre Erklärung, 
sondern sintl^ wie es amtUch constatirt ist, natürliche Folgen der Nach- 
lässigkeit oder sogar der Unredlichkeit der meisten Administratoren. 
Ja es gibt Wim grössere Ironie auf die vielgepriesene Zweckmässig- 
keit der Staatsverwaltung der geistlichen Corporationen, als die noto- 
riache Thatsaclie, dass innerhalb des Zeitraumes von 1838 bis 1858 im 
Kanton Thurgau von neun dieser staatlichen Klosteradministratoren 
sechs wegen Betrug oder Unterschlagung entlassen werden mussten, 
wovon zwei derselben bis vor kurzer Zeit noch im Zuchthause sassen. 
Sehr treffend schildert ein entschieden akatholisches und radicales 
thurgauisehes Zeitungsblatt (Wächter von Thurgau vom Jahre 1855, 
Nr, 42.) diese Staatsverwaltung mit den Worten: 

»Es hat uns in der Seele wehe gethan mit ansehen zu müssen, 
wie von Anlaut; an Günstlinge mit den fetten Posten als Klosterver- 
walter ausgestattet wurden, wie solche zweispännig zu Spiel und Trunk 
in die Stadt fuhren, während der Prälat zu emer Ausfahrt die gute 
Laune des EnipoTkömmlings sondiren musste. Es ist notorisch, dass, 
seit der Staat die Klosterverwaltung an die Hand genommen, bis zu 
ihrer Aufhebung im eigentlichen Sinne liederlich bewirthschaftet wurde. 
Dass ed seitilem so viel besser nicht geworden, zeigen nicht nur die 
Tageserscheinungen, die Ausrechnung wird es erst recht schlagend 
beweisen,« 

Wenn auch diese liederliche Wirthschaft bei den Klosterver- 
waltnngen im Kanton Aargau nicht so hervortritt, so ist doch nicht 
zu verkennen, dass beinahe alljährlich in diesen Verwaltungszweigen 
auch hier Yermögensrückschläge nachgewiesen werden können. So 
hat in letzter Maisitzung des aargauischen Grossen Eaths bei Prüfung 
der Staatsrechninig pro 1864, aus welcher sich für das Kloster Fahr 
ein Deficit von 8000 Fr. und für das Kloster Gnadenthal ein solches 
von 2000 Fr, ergab, diese Behörde dem Eegierungs-Eath den Auftrag 
ertheilt, nach gehöriger Untersuchung über die Ursachen dieser Ver- 
mögensrückstände Bericht zu erstatten. ^ 

Mag Dian daher die Sache vom juridischen oder historischen, 
oder wie wir es zuletzt gethan, vom Standpunkte der Zweckmässigkeit 
aus betrachten, in allen Fällen gelangen wir zu dem gleichen Schlüsse, 
nämlich zu dem Schlüsse, dass die Staatsverwaltung über die geistlichen 
iJorporationen in der Diöcese Basel jeglicher Begründung entbehrt. 
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Oesterreichische Gesetze und Verordnungen über die vermögens- 
rechtliche Stellung, Einkünfte, Besteuerung des Klerus und der 

religiösen Orden, 

naeh amtlichen Quellen mitgeeheilt ton Prof. Dr. F. Veringr* 
(Portsetzung Vgl. Archiv XIV. S. 92-121., 401-478.; XV. 38-66.. XVI,, 223-263.) 

140) (Mt'Ministeriälerlass vom 15. Juni 1859, Z, 7271., 
an die Stattbalterei in Mähren, 
womit fOr Mähren erklärt wird, dass der Domänenbesitzer, der zugleich Patron 
ist, zu den Hand- und Fuhrkosfen bei Patronatsbauten beizutragen nicht gehal- 
ten sei. 

Der für Böhmen ergangene Ministefialerlass vom 14. Februar 

1857, Z. 5283., nach welchem der Besitzer einer Domäne, in deren 
Bereich die Kirclie oder Pfarre gelegen ist, wenn er zugleich Patron 
derselben ist, zu einem Beitrage zu den Handlanger- und Puhrkosten 
gegen seinen Willen nicht verhalten werden kann, hat auch fiir Mähren 

zu gelten ; was der k. k auf die Anfrage vom 30. April 1858, 

Z. 8205., zur weiteren Verfügung bedeutet wird. 

141) Cult'Ministerialerlass vom 17. Juni 1859, Z. J2099-18S8., 

an die, Statthalterei in BObmen, 

womit erklSrt wird, dass die Kirchen und kirchlichen PfVOndner zu den Hand- 

und Zugarbeiten bei Kirchen-, Pfarr- und Schulbnuten nicht beitragspflichtig sind. 

Zufolge der mit dem hierämtlichen Erlasse vom 15. October 

1858, Z.-^^ , mitgetheilten Allerhöchsten Entschliessung vom 3. Oc- 
tober 1858 bleiben über die Frage, von wem und in welchem Masse 
bei Unzulänglichkeit des Kirchenvermögens zur Bestreitung kirchlicher 
Bedürfnisse beizutragen sei, und in wie weit solche Leistungen erzwing- 
bar seien, für jetzt die beetehenden Vorschriften noch in Kraft. 

Nach den für das jenseitige Verwaltungsgebiet aufrecht beste- 
henden Bestimmungen sind die Seelsorger hinsichtlich ihrer ämtlichen 
Dotation, eben so die Kirchen von der Verbindlichkeit bei Kirchen- 
und Pfarrhofbaulichkeiteu zu den Hand- und Zugarbeiten, beziehungs- 
weise von der Umlage der an ihre Stelle tretenden Geldreluition aus- 
genommen, und ist durch den Ministerialerlass vom 10. Juni 1849, 
Z. 3965., welcher die Frage, wer von diesen Leistungen befreit sei, 
gar nicht berührt, bezüglich der erwähnten Ausnahme eine Aenderung 
nicht getroffen worden. Hiernach bleiben bezüglich der in Bede ste- 
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henden Verbindlichkeit die erwähnten Bestimmungen, so lange nicht 

anders verfagt wird, in Kraft, wie dies bereits der k. k hin- 

sichtlidi der Schulbauconcurrenz mit dem hierämtKchen Erlasse vom 
18. Februar 1858, Z. 13,510., eröffnet worden ist. 

Hierin finden die jenseitigen Berichte vom 20. December 1855, 
Z. 58,691, und vom 8. October 1856, Z. 39,408., unter Eückschluss 
ihrer Beilagen mit dem Bedeuten die Erledigung, dass, was die in dem 
letzteren Berichte weiter angeregte Frage betrifft, ob die in dem Hof- 
canzleidecrete vom 24. Juni 1840, Z. 19,665., ausgesprochene Befreiung 
der Domänenbesitzer von der Beitragsleistung zu den Hand- und Zugs- 
arbeitskosten bei den Kirchen-, Pfarr- und Schulbaulichkeiten unge- 
achtet der Ministerialverordnung vom 10. Juni 1849, Z. 3965., noch 
aufrecht bestehe, die hierortige Verordnung vom 21. August 1857, 
Z. 2137., die diesfalls erforderliche Weisung ertheilt. 

142) CuU.-Ministerialerlass vom 17, Juni 1859, Z, 17,206-1858., 

an die Statthalterei in Böhmen, 

betreffend die Verpachtung von kirchlichen Grundstöcken an Israeliten. 

Zufolge des vorgelegten Antrages des Prager fursterzbischöfli- 
chen Consistoriums vom 22. September 1858, Z. 7308., wird die Ver- 
pachtung des zu dem Altbunzlauer Decanalbeneficium gehörigen Hofes 
Dris für die Dauer von neun Jahren im Offertwege beabsichtiget und 
zu diesem Verpachtungsacte die hierämtliche Zustimmung in An- 
spruch genommen. 

Unter den obwaltenden Verhältnissen unterliegt es keinem An- 
stände, dass die Verpachtung der zu dem genannten Meierhofe ge- 
hörigen in dem Antrage des fürsterzbischöflichen Consistoriums näher 
bezeichneten Aecker, Gärten und Wiesen in der angedeuteten Weise 
eingeleitet werde. 

Was die von der Temporalien-Administration des Altbunzlauer 
Decanalbeneficiums angeregte Frage über die Zulässigkeit israelitischer 
Offerenten anbelangt, so liegt es in dem Wortlaute und Sinne der für 
Böhmen bestehenden Vorschriften, dass Israeliten nicht verhindert 
werden, ihre Offerte zur Pachtung von Grundstücken einzubringen, 
bei deren Verwaltung die kaiserlichen Behörden entweder auf Grund 
des Concordates oder der Bestimmungen der mit dem hierämtlichen 
Erlasse vom 15. October 1858, Z. -^^, bekannt gegebenen Allerhöch- 
sten EntSchliessung vom 3. October 1858, im Allgemeinen oder be- 
züglich einzelner durch die bezogenen Vorschriften besonders bezeich- 
neten Verwaltungsacte mitzusprechen haben. In Anbetracht dessen 
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kann es israelitischen Personen nicht verwehrt werden, sich um die 
Pachtung der zum Driser Hofe gehörigen Grundstücke zu bewerben. 

Das Eesultat der diesfillligen Offertverhandlung ist zur hieränat- 

lichen Schlussfassung vorzulegen, falls sich die k. k im Interesse 

des Erträgnisses der zu verpachtenden Grundstücke mit der Persön- 
lichkeit jenes Offerenten nicht einverstanden erklären könnte, welchem 
die Temporalienverwaltung des Altbunzlauer Decanalgutes mit Zu- 
stimmung des Prager fürsterzbischöflichen Consistoriums das Pacht- 
object zu überlassen geneigt sein wird. 

Nach dem vorhin dargelegten Grundsatze muss auch der Fall der 
Wiederverpachtung des der Böhmisch-Broder Kirche gehörigen Bar- 
bara Bnmner'aclien Stiftungsfeldes beurtheilt werden, für welchen mit 
dem vom 13. März 1856, Z. 8529., die hierämtliche Entscheidung er- 
beten wurde. Der umstand, dass es sich hier um eine versteigerungs- 
weise Verpachtung handelt, macht keinen Unterschied, weil derlei 
licitationsacte mit der ausdrücklichen Clausel zu verlautbaren sind, 
dass der Pächter sogleich nach Unterfertigung des Licitationsproto- 
kolles, die Kirche aber erst nach erfolgter Genehmigung desselben 
rechtlich verbunden bleibt. 

143) (Mt'Mmisteriahrlass vom 18. Junii 1859, Z. 10,552-1857., 

an die Statthallerei in Mähren, 

betreffend die Competenz zur Einleitung der Gebührenausseheidang altgestifteter 
Pf^finden za Gunsten nea errichteter Caratien. 

Der Anspruch des fürsterzbischöflichen Ordinariates von Olmütz, 
nach welchem die Durchführung des in den Normalvorschriften vom 
28. Jänner 1819, Z. 3376., und vom 30. April 1840, Z. 13,206., aus- 
gesprochenen Grundsatzes der Ausscheidung gewisser Bezüge aus dem 
Einkommen der Mutterpfarren zu Gunsten der in den vormaligen 
Grenzen derselben errichteten Curatien, zunächst und unmittelbar der 
bischöflichen Competenz zustehen soll, findet seine Begründung in der 
Bestimmung des Artikel IV. lit. c) des Goncordates und ist gegen die 
Geltendmachung dieses Anspruches nichts einzuwenden, wenn von 
dem genannten fui'sterzbischöflichen Ordinariate jede solche Verhand- 
lung unter Beiziehung Aller, die dabei interessirt sind, gepflogen und 
über das Ergebniss derselben im Sinne der 'erwähnten Concordats- 
bestimmung vorzüglich wegen Wahrnehmung der Interessen des 
Religionsfondes das Einvernehmen mit der k. k eingelei- 
tet wird. 

27* 
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144) dat-Ministerialerlass vom 22, Juni 1859, Z. 19,686'1857., 

an die Stattbalterei in Galizien/ 
betreffend die Competenz zur Genehmigung der Verpachtung iiirchlicber Grand- 

stüclte. 

So lange jene Modalitäten, unter denen das im Artikel XXX. des 
Concordates anerkannte landesfiirstliche Recht, den Verkauf und die 
beträchtliche Belastung der Kirchengüter zu bewilligen oder die Ein- 
willigung dazu zu versagen, zur Ausübung kommen wird, nicht kund- 
gemacht sind, müssen hinsichtlich des Befugnisses geistlicher Pfründ- 
ner, über den Ertrag des ihnen zum Genüsse eingeräumten Vermögens 
rechtsgültige Pacht- und Miethsverträge abzuschliessen, die mit Aller- 
höchster EntSchliessung vom 6. April 1821 herabgelangten Bestim- 
mungen als massgebend angesehen werden, welche nur durch die in 
der Ministerialverordnung vom 19. Jäaner 1853 (Reichs-Gesetz-Blatt 
Nr. 10.) enthaltene Anordnung eine Aenderung erlitten haben, zufolge 
deren den Statthaltereien nur die Genehmigung von jenen Pacht- und 
Miethverträgen zusteht, die auf Grundlage einer öffentlichen Ver- 
steigerung für die Dauer unter zehn Jahren bis zu einem Miethzinse 
oder Pachtschillinge jährlicher 5000 fl. abgeschlossen werden. 

Hiemach liegt die Genehmigung des Pachtvertrages, welchen 
der Herr Bischof .... über die Dotationsgüter seines Bisthums für 

die Dauer von zehn Jahren mit abzuschliessen gesonnen ist, 

ausser den Grenzen des jenseitigen Wirkung^reises. 

Bei den in dem Berichte vom 27. October 1857, Z. 24,246., her- 
ausgestellten Umständen ist man ferner auch hieramts wegen der 
möglichen Gefährdung der Interessen des Religionsfondes ausser 
Stande, den erwähnten Pachtvertrag, in wiefern derselbe über die 
Zeit des Pfründenbesitzes des erwähnten Herrn Bischofes und über- 
haupt für längere Zeit als auf neun Jahre Geltung haben soll, zu 
bestätigen. 

145) Cult-Ministerialerlass vom 25. Juni 1859, Z. 20,762-1857., 

an die Statthalterei in Galizien, 
beireffend die Concurrenz der liirchüclien Pfründner zu den Kosten der Strassen- 

bauten. 
Indem man den Inhalt des Berichtes vom 10. Juni 1857, 
Z. 20,076., unter Eückschluss der Beilagen zur Wissenschaft nimmt, 
ist dem Przemysler griechisch-katholischen Bischöfe über seine Bitte 
um Enthebung des Curatklerus von der Beitragsleistung zu Strassen* 
bauten, auf welche auch die weitere unmittelbar anher gelangte Ein- 
gabe des Przemysler griechisch - katholischen Consistoriums vom 
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25. Juli 1857, Z. 2262., Bezug hat, zu bedeuten, dass, wenn durch 
die Ausführung der von der k. k über den Bau die Wieder- 
herstellung und Instandhaltung der Landesstrassen erlassenen provi- 
sorischen Vorschrift vom 13. März 1855 die Congrua einzelner Benefi- 
ciaten geschmälert werden sollte, Fall för Fall in Erwägung zu ziehen 
und anher zur Entscheidung vorzulegen sein werde, in wieferne die 
Gewährung einer Gongrua - Ergänzung aus dem Eeligionsfonde zu- 
lässig erscheine. 

146) (Mt.'Ministerialnotevom 28. Juni 1859, Z 10,628-1858,, 

an das Finanzministeriam, 

betretend die Frage, ob die Seelsorgeposten der unirten Griechen and der nirht- 

katboliscben Confessionen als Beneficien im Sinne der GebQbrengesetze anzuse- 

ben sind. 

Mit der geschätzten Zuschrift vom 23. Juni 1858, Z. 16,058., 

war es dem löblichen k. k gefällig, behufs der Anwendung der 

Bestimmungen der T. P. 23. und 40. der Gesetze vom 9. Februar 
und 2. August 1850, betreffend die Gebuhrenbemessung aus Anlass 
von Beneficien- und Dienstverleihungen, hieramts die Beantwortung 
der Frage in Anspruch zu nehmen, ob auch bei den unirten Griechen 
und den Nichtkatholiken Beneficien bestehen, und falls die Ver- 
leihung des geistlichen Amtes bei den unirten Griechen, dann bei den 
nicht-katholischen Christen und Israeliten nur als eine von den be- 
treflfenden geistlichen Obern ausgehende Dienstverleihung anzusehen 
wäre, ob dieselbe als eine Verleihung von Seite des Staates oder als 
eine Privatverleihung anzusehen sei. 

Nach hierämtlichem Dafürhalten kann es sich bezüglich des 
ersten Theiles dieser Frage nicht um eine wissenschaftliche Begrenzung 
des Begriffes »Beneficium,« sondern wohl nur um die Aufhellung des- 
sen handeln, was der Allerhöchste Gesetzgeber mit jenem Ausdrucke 
zu bezeichnen beabsichtigte. Zu diesem Ende muss der in der T. P. 
23. der Gesetze vom 9. Februar und 2. August 1850 vorkommende 
Ausdruck ^ Beneficien,^ um denselben richtig aufzufasee», mit den 
Bestimmungen des dritten Abschnittes des zweiten Theiles des Aller- 
höchten Patentes vom 27. Jänner 1840 in Verbindung gebracht wer- 
den, die zufolge des kaiserlichen Patentes vom 9. Februar 1850 (Eleichs- 
Gesetz-Blatt Nr. 50.) bis nun in Wirksamkeit sind. 

In dem Allerhöchsten Patente vom 27. Jänner 1840 waren aber 
unter den Beneficien offenbar nur die geistlichen Pfründen der katho- 
lischen Kirche des lateinischen und griechischen Eitus, dann die der 
nicht-unirten Griechen gemeint, weil §. 192. dieses Patentes von geist- 
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Uchen Beneficien, dann von Caplänen oder Hilfspriestem spricht, die 
4er FMndner zu halten verpflichtet ist. 

Bei den Protestanten und Israeliten aber bestehen weder geist- 
liche Beneficien, noch Gapläne nnd Hilfspriester, folglich konnten mit 
den Bestimmungen des in Bede stehenden Allerhöchsten Patentes die 
Dienstposten der Seelsorger der protestantischen Gonfessionen und der 
Israeliten mcht gemeint sein. Und da in dem Allerhöchsten Patente 
vom 2. ÄugTist 1850 (Reichs-Öesetz-Blatt Nr. 329.), mit welchem das 
provisorische Gesetz vom 9. Februar 1850 auf Ungarn und dessen vor- 
malige Nebenländer, auf Siebenbürgen und die Militärgrenze ausge- 
dehnt wurde, eine andere BegriflBgbestimmung des Ausdruckes >Bene- 
ficien« nicht enthalten ist, so muss angenommen werden^ dass auch 
die T. P. 23. dieses Allerhöchsten Patentes nur die geistlichen Pfirün- 
den der katholischen Kirche des lateinischen und griechischen Bitus, 
dann die der nicht-unirten Griechen zum Gegenstande hat; obgleich 
es nicht tXxy unmöglich erklärt werden kann, dass auch mit dem Amte 
eines protestantischen oder israelitischen Seelsorgers das Becht auf den 
lebenslänglichen Genuss eines bestimmten eigends zu diesem Zwecke 
gewidmeten Einkommens verbunden ist, worin eben die wesentlichen 
Merkmale eines geistlichen Beneficiums liegen, indem dieses in dem 
mit dem überkommenen kirchlichen Amte verknüpften Eechte auf 
den lebenslänglichen Bezug des Einkommens aus bestimmtem Kirchen- 
gute besteht. 

Jedenfalls aber werden die Seelsorgevorstande der Protestanten 
und Israeliten im Sinne der Gesetze vom 9. Februar und 2. August 
1850 als geistliche Beneficiaten nicht angesehen werden können, und 
es erseheint demnach die stabile Bestellung dieser Seelsorgevorstände 
als eine Dienstverleihung, welche, wenn sie oder ihre Bestätigung vom 
Landesfiirsten oder von landestürstlichen Behörden ausgeht — was 
jedoch, soweit hierorts bekannt, nirgends in Oesterreich geschieht — 
nach T, P. 40. der erwähnten Gesetze als eine ämtliche Ausfertigung 
zu behandeln und der in dem Gesetze vom 27. Jänner 1840 festge- 
setzten Ta^e für Dienstverleihungen zu unterziehen sein dürfte, falls 
mit dem Dienstposten ein Geld- oder NaturaJgenuss aus dem Staats- 
vermögen oder aus einem demselben gleichgehaltenen öffentlichen 
Fonde verbunden sein sollte. In allen anderen Fällen aber müssten 
behufs der Gebührenbemessung aus Anlass einer solchen Dienstver- 
leihung wohl die T. P. 39. über Dienstbarkeiten und nach Umständen 
T. P. 106, D. der Gesetze vom 9. Februar und 2. August 1850, be- 
treffend das zweiprocentige Gebührenäquivalent von unbeweglichen 
eine itante gewährenden Gütern angewendet werden, weil die zu dem 



Calt-MiDtöterialnote v. 28. Jonl a. CQlt.-Miiiisteria)erIass v. 1. Juli 1859. 423 

Eruchtgenusse uübeweglichea Güter berechtigenden protestantischeii 
oder israelitischen Seelsorgeposten, wenn sie auch nicht als geistliche 
Beneficien gelten können, doch gewiss die Natur von Stiftungen haben. 

147) (Mt-Ministeruderlass vpm L Juli 1859 , Z. 16,566-1857,, 
an den Biscbof von Siebenbürgen, 
betreffend die Entschftdigang der kircblicben Beneficien für die wäbrend der Be- 
sitzzeit des verstorbenen PfrQndners entstandenen Deteriorationen aus dem Nach- 
lasse desselben. 

In Betreff der von Eurer .... wiederholt angeregten Frage, 
ob die mit dem hierämtlichen Erlasse vom 27. Mai 1856 Z. ^^^ mit- 
^etheUte Justizmin^terial-Verordnung vom 18. Mai 1856, Z. 8316,, 
wodurch die Gerichte angewiesen wurden, auf die bisher bestandenen 
Gesetze über die Erbfolge in den Yerlassenschaften der Geistlich- 
keit und auf diejemgen Beiträge, welche nach den bisher bestandei- 
nen Vorschriften zu geistlichen Fonden abgeführt werden mussten, 
den gehörigen Bedacht zu nehmen, auch auf die am 16. December 
1856 erlassene Diöcesanverordnung Bezug nehme, welche unter An- 
derem verfügte, dass die kirchlichen Beneficien für die während der 
Besitzzeit des verstorbenen Pfründners entstandenen Deteriorationen 
ohne Process vor Allem aus dem Nachlasse desselben entschädigt 
werden müssen, hat man sich mit dem Justizministerium in's Ein- 
vernehmen gesetzt. 

Von diesem ist unter dem 22. September 1857, Z. 13,596., 
anher eröffnet worden, dass die bezogene Ministerialverordnung, 
welche nur das Erbfolgerecht in die geistlichen Nachlässe und die 
Beiträge aus denselben zu den geistlichen Fonden angeht, auf die 
Ersatzansprüche für die Deteriorationen der kirchlichen Pfründen durch 
den verstorbenen Beneficiaten keinen Bezug nimmt. 

Das Verfahren bezüglich solcher Deteriorationen wird gegen- 
wärtig durch das für alle Kronländer ergangene Gesetz vom 9. August 
1854 (Eeichs-Gesetz-Blatt Nr. 208.) über das gerichtliche Verfahren 
in Geschäften ausser Streitsachen und durch die allgemeinen bürger- 
lichen Gesetze über den Schadenersatz bestimmt. Das erstere ordnet 
im §. 107. ausdrücklich an, dass zur Errichtung der Inventur über 
den Nachlass eines geistlichen Pfründners ein geistlicher Commissär 
beizuziehen sei, um das Vermögen der Pfründe von dem eigenen 
Vermögen des Verstorbenen absondern und jedes derselben in ein 
eigenes Verzeichniss bringen zu können. Es schreibt femer vor, dass 
mit Hilfe der Stiftungsurkunden und des Inventars der Pfründe der 
Betrag zu beireefaiien und nöüiig^falls durch Sachverständige fest- 
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zusetzen sei, welchen die Pfründe an die Verlassenschaft zu fordern 
oder derselben zu ersetzen hat ; auch soll dem Patron von der Errich- 
tung des luTentars in vomhinein Nachricht gegeben und bei denasel- 
ben auf seine Kosten zu erscheinen gestattet werden. 

Hiebei versteht es sich von selbst, dass, in sofeme zwischen 
den Erben und den Vertretern der Pfründe kein Einverständniss zu 
Stande kömmt, der Befund der Sachverständigen, damit er gegen die 
Erben Beweiskraft habe, nach den Vorschriften der Civilprocessordnung 
vorgenommen werden muss, dass femer, wenn über die Ersatzpflicht 
weitere Rechtsfragen entstehen, darüber im Wege des Processes zu 
entscheiden ist, und wenn die Vertreter der Pfründe für nothwendig 
halten, zur Sicherstellung des Ersatzanspruches die Sequestration des 
Nachlasses oder ein anderes provisorisches Sieherstellungsmittel ein- 
zuleiten, sie sich deshalb in der gehörigen Form an die Gerichtsbe- 
hörde zu wenden haben, wie dies auch in allen übrigen Eronländem 
der Fall ist. 

Hieraus ergibt sich, dass die von Eurer .... angeführte Diö- 
cesanverordnung vom 16. December 1836, zufolge deren der Ausspruch 
über den unter solchen Umständen zu leistenden Ersatz dem Bischöfe 
eingeräumt und bis zu dessen Erfolg der Nachlass von dem Archi- 
diacon in Sequestration zu nehmen war, gegenwärtig keine Anwen- 
dung mehr findet, nachdem laut Artikel XIII. des Concordates der 
heilige Stuhl seine Zustimmung gegeben hat, dass die blos weltlichen 
Rechtssachen der Geistlichen, inbesondere . ihre Verlassenschaft von 
dem weltlichen Gerichte untersucht und entschieden werden. 

Uebrigens stimmt der angedeutete gesetzliche Vorgang mit 
§. 17. der von den Bischöfen der Versammlung vom Jahre 1856 über 
die Verwaltung de& Pfründenvermögens vereinbarten Vorschriften zu- 
sammen, nach welchem Paragraphe die Kirchenvermögens-Verwaltung 
unter Leitung des Bezirksdechants dafür zu sorgen hat, dass alle 
Gegenstände des Kirchen- und Pfründen-Inventars aus dem Nachlasse 
des verstorbenen Pfründenbesitzers gehörig ausgeschieden und nöthi- 
genfalls ergänzt werden, zu welcher Ausscheidung und aHföUigen Er- 
gänzung zufolge der Allerhöchsten Entschliessung vom 3. October 
1888 der Patron oder dessen Stellvertreter beizuziehen isi 

148) Cidt-Ministerialerlass vom 7. JuU 1859, Z. 18,391-1857., 

an den Bischof von Rosenau, 

betreffend die Ers&tze an die Kircbencasse oder Stiftangsfonde aas dem Nachlasse 

verstorbener Seelsorger und die Remunerirung der geistlichen Commissfire bei den 

Verlassenschafts-Abhandlangen derselben. 

Mit der geschätzten Zuschrift vom 5. Juli 1857, Z. 811., haben 
Eure .... die hierämtliche Intervention zu der Erzielung einer ge- 
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setzlichen Vorschrift iu Anspruch genommen, durch welche diejenigen 
Ersätze, die ein Seelsorger an die Eirclj^encassen oder an Stiftungs- 
fonde zu leisten hat, im Concurse den Forderungen des Fiscus an 
landesförstliche Beamte aus dem Dienstverhältnisse gleichgehalten 
werden, welche durch §. 21. der provisorischen Concurs- Ordnung für 
Ungarn und seine vormaligen Nebenländer in die zweite Classe der 
Ani^rüche persönlicher Gläubiger gereicht worden sind. 

Man hat nicht unterlassen, sich hierwegen mit dem Justizmi- 
nisterium in das Einvernehmen zu setzen, von welchem anher eröff- 
net wurde, dass es ausser Stande sei, den Gerichten eine Weisung 
dahin zu ertheilen, dass die Ansprüche der Kirche gegen die Ver- 
walter und beziehungsweise Nutzniesser ihres Vermögens aus dem 
Dienstverhältnisse oder aus dem Grunde der pflichtwidrigen Ver- 
waltung des ihnen anvertrauten Vermögens im Concurse den Er- 
sätzen, welche einem Vormunde wegen pflichtwidriger Verwaltung 
zur Last fallen und den Forderungen des Fiscus gegen landesfürstliche 
Beamte aus dem Dienstverhältnisse gleichgestellt werden, weil die 
mit Allerhöchster Ermächtigung für Ungarn erlassene Concursordnung ' 
eine solche Bestimmung nicht enthält. 

Zugleich hat das genannte k. k. Ministerium erklärt, dass es 
auch nicht in der Lage sei, eine derartige neue Vorschrift zu bevor- 
worten, da weder die älteren Gesetze, noch die in den übrigen Kron- 
ländern der Monarchie geltenden Concursordnungen eine Verfügung 
dieser Art kennen und jede Vermehrung der Vorrechte dem eigent- 
lichen Zwecke des Concurses, dass das noch vorhandene Vermögen 
des Grida;tars möglichst allen Gläubigern desselben verhältnissmässig 
zu Theil werde, zuwiderläuft. Man kann sich um so weniger be- 
stimmt finden , dieser von dem Justizministerium ausgesprochenen 
Ansicht entgegen zu treten, als bei gehöriger Handhabung d^ von 
Euer .... über die Controle des Kirchen- und Stiftungsvermögens 
zu erlassenden Vorschriften und bei der Haftung, welche alle Glieder 
der Kirchenvermögens-Verwaltung für die genaue Beobachtung dieser 
Vorschriften auf sich haben werden, die Verluste, denen das erwähnte 
Vermögen in Concursfällen ausgesetzt ist, nie von solcher Ausdehnung 
sein werden, dass es erforderlich und zulässig erscheinen könnte, 
dieselben gegenüber so vielen Privaten, welche nicht in der Lage 
sind, gleiche Vorsidbtsmassregeln gegen ihren Schuldner zu ergreifen, 
durch ein eigenes gesetzliches Vorrecht in Schutz zu nehmen. 

Was ferner den weiteren von Euer .... gestellten Antrag an- 
belangt, zufolge dessen den geistlichen Commissären bei Verhandlun- 
gen von Verlassenschaften geistlicher Personen ans dem Nachlasse 
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Taggelder fftt ihre Mühewaltung angewiesen werden sollen, so ver- 
mag das Jusrtizministerinm auch auf diesen Antrag nicht einzugehen, 
weil den zur Vornahme der Inventur über den Nachlass eines geist- 
lichen Pfründners beigezogenen geistlichen Commissären für ihre 
Mühewaltung der Bezug von Diäten, oder einer andern Vergütung 
ebenso wenig gebührt, als den dabei einschreitenden landesfürstlichen 
Beamten, welche die ihnen zukonmienden Diäten nicht aus der Ver- 
lassenschaftsmasse, sondern aus dem Staatsschatze beziehen, dessen 
Rechte sie dabei wahrzunehmen haben. 

Hiemach muss es Euer .... anheimgestellt werden, von Fall zu 
Fall in üeberlegung zu nehmen, ob den erwähnten geistlichen Com- 
missären, wenn dieselben die ihnen übertragene Intervention nicht un- 
entgeltlich leisten können oder wollen, eine Vergütung der aus diesem 
Anlasse erwachsenen Auslagen aus der Diöcesancasse , welcher von 
der Verlassenschaft geistlicher Pfründner ein Pflichtlegat zukömmt, 
zuzuwenden sei. 

149) Erlass des Ministeriums des Innern vom 12. Jtäi 1859, 

ZlUi 
irr' 

an die S(atthalterei in Mähren, 

betreffend den Vorgang in der Angelegenheit der Umpfarmngen. 

(Wurde beim Cnlt.-Min. 8ub Z. 10,787., vom Jahre 1859, zur KenntniBS genommen.) 

In Erledigung der Berichte vom 24. März und 13. Mai 1857, 
Z. 7285. und 18,491., deren Beilagen zurückfolgen, findet man im 
Einvernehmen mit dem k. k. Cultusministerium der k. k. Statthalterei 
im Anbelange der von der Gemeinde Wiklek gewünschten Umpfar- 
rung und des aus diesem Anlasse mit dem Olmützer erzbischöflichen 
Ordinariate entstandenen Zuständigkeitsstreites Nachstehendes zu 
erinnern. 

Nach Artikel IV. des Concordates steht die Entscheidung dar- 
über, ob eine Umpfarrung stattzufinden habe, dem Bisehofe zu , aber 
ebenso gewiss liegt es im Wortlaute und Sinne des bezogeiwn C<m- 
cordats- Artikels, dass der Bischof in keinem Falle auf eine Umpfarrung 
erkennen dürfe, ohne sich hierüber vorher mit Seiner Majestät, be- 
ziehungsweise mit den zur Verhandlung in solchen Angelegenheiten 
angewiesenen kaiserlichen Behörden, einverstanden zu haben. 

Demnach ist gegen die Ansicht, welche die Statthalterei am 
Schlüsse ihres Berichtes vom 24. März 1857, Z. 7285., ausspricht, 
nichts einzuwenden, womach in Auspfarrungs-Angelegeuheiten sich 
die Oemeind^ zwar mit ihrem Ansuchen primitive an das Ordinariat 
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zu wenden hätten, dieBes aber die Entscheidnng nur im EittTe]:neli- 
men und nach Bücksprache mit der Landesbehörde fallen könne. Es 
wird jedoch räthlich sein, jene, die den Wunsch nach einer Umpfar- 
rung bei einer Begierungsbehörde anbringen, mit ihrer Bitte an das 
bischöfliche Ordinariat zu weisen, damit die kaiserliche Behörde erst 
dann über die Angelegenheiten sich auszusprechen habe, wenn das 
bischöfliche Ordinariat seine Geneigtheit, die ümpfarrung vorzuneh- 
men, darlegt; und die Zustimmung dazu bei der kaiserlichen Behörde 
ansucht. Die Stellung, in welche die Behörde durch diesen Vorgang 
gelangt, bringt es mit sich, dass sie entweder mit der ?om Ordina- 
riate beabsichtigten Ümpfarrung sich einverstanden erklärt, oder sich 
dagegen ausspricht, in welch- letzterem Falle nach dem Wortlaute des 
Artikel IV., lit. c), des Concordates wegen des mangelnden Einver- 
ständnisses die ümpfarrung nicht zur Ausführung gelangen kann. 

Indem man diesem Vorgange den Vorzug einräumt kann man 
es in der Eegel nicht billigen, dass die kaiserliche Behörde ihre An- 
sicht über die ümpfarrung bekannt gebe, bevor das Ordinariat seine 
Geneigtheit für eine solche Massregel dargetban hat, weil es so lange 
als möglich vermieden werden muss, dem Ordinariate Anlass zu 
geben, sich in Dingen, die zu seiner Corapetenz. gehören, gegen eine 
von der Behörde befürwortete Massregel auszusprechen. 

Allerdings ist es möglich, eine solche, von dem Ordinariate ver- 
weigerte Massregel bei dem heiligen, Stuhle durchzusetzen. Allein es 
dürfte, seltene Fälle ausgenommen, nicht wohl ajagehen, wegen der 
ümpfarrung einer Gemeinde die Intervention des heiligen Stuhles in 
Anspruch zu nehmen. Der Fall der Nothwendigkeit, diesen Weg 
einzuschlagen, kann füglich nicht eintreten, wenp die kais^lichen Be- 
hördeh sich in die Lage versetzen, in einer solchen Angelegenheit 
blos das in dem bezogenen Concordats- Artikel liegende Becht des 
Veto zu üben. 

Hierin dürfte die ..... hinlängliche Andeutungen finden, um 
die fragliche Angelegenheit auf den zuständigen Weg zu leiten, sowie 
auch Vorsorge zu treffen, dass Anbringen ähnlicher Art gleich anfäng- 
lich in die richtige Bahn gelenkt werden. 

150) (Mt'Ministenalerlass vom 13. Juli 1859, Z. 2926-1855., 
an den Bischof von Zips, 
betreffend die Vorlage von Nachweisen Qber Messenstiftungen, die Einrechnung 
derselben in die Congraa nnd die Enthebung der Seelsorger von der unentgelt- 
lichen Persolvirung von Religlons-Fondsmessen. 
Aus Anlass der von der k. k. Statthalterei- Abtheilung von Press- 
burg unter dem 29. September 1853, Z. 12,792., erlassenen Verord- 
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nüng, betreffend die Vorlage von Stiftungsausweisen, haben Eure .... 
mit der schäzbaren Zuschrift vom 9. Februar 1854, Z. 213., die Ver- 
fugung in Antrag gebracht, dass a) in jene Ausweise die Messen- 
stiftungen nicht einbezogen und auf den Nachweis derselben nicht 
angedrungen, b) aus den Pfarrproventen-Conscriptionen vom Jahre 
1802 die Bezüge von Messenstiftungen ausgeschieden und der dadurch 
verursachte Entgang an der pfarrlichen Congrua aus dem Seligions- 
fonde ergänzt, und c) den aus dem Beligionsfonde ganz oder zum 
Theile dotirten Priestern die Verpflichtung erlassen werde, einen 
Theil der auf den Gütern des Eeligionsfondes haftenden heiligen Mes- 
sen unentgeltlich zu persolviren. Ueber diese beantragten Massregeln 
findet man Euer . . • . unter gleichzeitiger Verständigung der k. k. 
Statthaltereiabtheilung von Pressburg Nachstehendes zu bedeuten. 

Zur Zeit als die bezogene Statthaltereiabtheilungs- Verordnung 
erlassen wurde, waren hinsichtlich der zu liefernden Stiftungsausweise 
noch jene gesetzlichen Vorschriften in Geltung, welche den politischen 
Behörden zur Pflicht machten," alle Stiftungen mit Einschlüss der 
fnr rein kirchliche Zwecke gewidmeten in genauer Evidenz zu erhalten. 

Seither ist über die Regelung der Verwaltung des Pfründen- 
und Gotteshausvermögens auf Grund des Artikel XJX. des Goncordates 
die Euer .... unter dem 15. October 1858, Z.^^^, mitgetheilte 
Allerhöchste Entschliessung von 3. October 1858 [im Archiv ^A,Nll^ 
S. 290 f., vgl. oben Nr. 104, S.. 229 ff.] erflossen, welche die Ausführung 
des von, der bischöüichen Versammlung des Jahres 1856 ausgesproche- 
nen Grundsatzes, zufolge dessen fromme Stiftungen nach ihrer Natur 
und nach den ausdrücklichen Bestimmungen der Kirchengesetze in 
den Bereich der Kirchengewalt gehören, gegen dem zugesteht; dass 
bei Stiftungen, welche zu Gunsten von Kirchen oder Pfründen ge- 
macht werden, den Landesbehörden ein ungestempeltes Exemplar der 
von dem Bischöfe bestätigten Fundationsurkunde eingesendet werde. 
Ueberdies verlangt die bezogene Allerhöchste Entschliessung, dass den 
Landesbehörden ein Auszug der jährlichen Kirchenrechnungen vor- 
gelegt und die allfällige Vermehrung des Gotteshaus- und Pfründen- 
vermögens ersichtlich gemacht werde. Zu .dem Gotteshaus- und 
Pfründenvermögen, und zwar zu dem belasteten Theile desselben, ge- 
hört auch das bewegliche oder unbewegliche Gut, durch welches die 
zu Gunsten von Kirchen oder Pfründen gemachten Stiftungen^ bedeckt 
werden. Sonach muss dieses Kirchen- und Pfründengut in der Kir- 
chenrechnung, oder nach Umständen in dem Kii^chen- und Pfründen- 
inventaf ausgewiesen werden und in Folge der erwähnten Aller-- 
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höchsten Anordnung vom 3. October 1858 zur Kenntniss der Landes- 
behörden gelangen. 

Diese Bestimmungen wird sich die Pressburger Statthaltereiab- 
theilung bezüglich der zu Gunsten von Kirchen und Pfründen v ge- 
machten Stiftungen gegenwärtig halten^ sobald Euer .... mit hier- 
ämtlichem Vorwissen eine die bischöflichen Vorschriften vom Jahre 
1856 und die Bestimmungen der Allerhöchsten Entschliessung vom 
3. October 1858 in sieh fassende Instruction über die Verwaltung des 
Kii'chen- und Pfrändenvermögens an den Klerus der Zipser Diöcese 
erlassen. Bis dahin aber kann es der genannten Statthaltereiabtheilung 
nicht verwehrt werden, über sämmtliche bestehende Stiftungen, Aus- 
weise in Anspruch zu nehmen, welche nach Massgabe der früheren 
hierüber erlassenen Vorschriften verfasst sind. 

Ueber ausdrückliches Verlangen des ungarischen Episcopates 
sind die Daten der vom Jahre 1802— 1806 zu Stande gekommenen. 
Pfarrproventen-Beschreibung zum Massstabe der Beurtheilung dessen 
angenommen worden, ob die Pfarrer in dem Besitze ihrer vollen Con- 
grua sind. Hiernach werden es Eure .... nicht verkennen, dass es 
dermalen unzulässig sei, für einen einzelnen Verwaltungsbezirk aus 
den Pfarrproventen-Beschreibungen die darin aufgenommenen Bezüge 
von frommen Stiftungen auszuscheiden , dieselben nicht in die Con- 
grua einzurechnen, und den dadurch verursachten Entgang an der 
Congrua aus dem ßeligionsfonde zu decken. Das dahin gehende Ver- 
langen Euer .... wird erst dann in Erwägung gezogen werden kön- 
.nen,. wenn es behufs einer neuen Eegelung der Dotationsverhältnisse 
des Klerus zu einer neuen Pfarrproventen-Beschreibung kommen 
sollte, welcher die Feststellung der Grundsätze über jene Bezüge der 
Seelsorger vorausgehen müsste, die in die Congnia einzurechnen oder 
ohne Einrechnung frei zu lassen sind. 

Nachdem endlich auf den zu dem Religionsfonde gehörigen 
Gute eine namhafte Zahl jährlich zu persolvirender Verbindlichkeiten 
haftet, so ist es billig, dass jenen Priestern, welche Bezüge aus dem 
Beligionsfonde haben, eine entsprechende Anzahl jener Verbindlich- 
keiten überwiesen werde. In dieser Weise wird in allen Kronländern 
der Monarchie vorgegangen, in denen ein Beligionsfond besteht. 
Sollten einzelne Bischöfe erachten, dass alle oder einzelne aus dem 
Beligionsfonde ganz oder zum Theile dotirte Seelsorger durch die 
Zahl der in Rede stehenden Verbindlichkeiten zur Ungebühr bebürdet 
sei«n, so würde nichts erübrigen, als nach Massgabe der Kirchenge- 
setze eine Beduction dieser Verbindlichkeiten zu veranlassen. Die 
kaiserliche Regierung aber hält sich verpflichtet, darauf zu dringen, 
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dass diese Verbindlichkeiten entweder in ihrem urspronglichen oder 
in dem von Seite der Kirchengewalt redncirten Masse von den Prie- 
stern persolvirt werden, welche Bezüge aus dem Beligionsfonde ge- 
messen. Die Ausfahrung des von Euer .... gestellten Antrages, f6r 
die ErfAllung solcher Verbindlichkeiten durch Verabfolgung von Sti- 
pendien aus dem gedachten Fonde zu sorgen, würde diesem eine neue 
Last aufbürden, welche eine Verkümmerung der sonstigen nach Ar- 
tikel XXXI. des Concordates durch die Geldmittel desselben zu för- 
dernden Zwecke zur Folge haben müsste, was in den Wünschen Euer 
.... nicht gelegen sein kann. 

Anmerkung L Von dem Inhalte dieses Erlasses ist efteichzeitig die SUtt- 
baltereiabtlieilang in Pressbarg verst&ndiget worden. 

Anmerkung 2. An die LSnderstelien in Gestenreich unter und ob der 
Enns, Böhmen, M&hren, Schlesien, Steiermark, Kämthen, Krain, Tyrol, Salzbarg, 
im KQstenlande und in Galizien ist bereits onter dem 29. Deeember 1S51, Z. 169«, 
Nachstehendes erlassen worden: 

In der Berücksichtigung, dass der Errichtung der geistlichen 
Stiftungen nicht blos die Verrichtung einer gottesdienstlichen Hand- 
lung, sondern auch die Absicht der Verbesserung der Lage des Seel- 
sorgers zu Grunde liegt, findet man sich durch mehrfache Anfragen 
zu der Anordnung veranlasst, dass bei künftig zu errichtenden Messen* 
Stiftungen der Stiftsbezug in die Gongrua nicht einzurechnen sei. 

Anmerkung 3. Hinsichtlich der unentgeltlich zu persolvirenden Religions- 
fonds-Messen und der Nirhteinreehnang der Emolumente fOr die Persolvirung ge- 
stifteter Messen ist mit dem Ministerialerlasse vom 21. April 1855, Z. 892., der 
Slatthalterei in Oberftsterreich Folgendes bedeutet worden : 

In Erledigung des Berichtes vom 21. November 1854, Z. 15,036., 
betreffend die Bitte des bischöflichen Ordinariates von Linz : a) dass 
der aus dem Beligionsfonde dotirte Curatklerus von der Persolvirung 
der Beligionsfonds-Obligatmessen freigelassen, dann b) dass der Stif- 
tungsbezug nicht blos bei künftigen, sondern bei allen Messenstif- 
tungen in die Congrua nicht eingerechnet werde, wird unter Bück- 
schlusse der Beilagen, und zwar ad a) erwidert, dass die bischöfliche 
Versammlung im Grundsatze erkannte, dass jedem Diöcesanbischofe 
die üeberwachung der genauen Erfüllung der Beligionsfonds-Obligat- 
messen ebenso pflichtmässig obliegt, als ihm auch allein das Becht 
zusteht, solche geistliche Stiftungsverbindlichkeiten nach den geän- 
derten Zeit- und sonstigen Verhältnissen zu reguliren oder auch zu 
reduciren. In Gemässheit dieses competenten Erkenntnisses der 
bischöflichen Versammlung ist man nicht in der Lage der Bitte ad a) 
in der angedeuteten Ausdehnung Folge zu geben. Um jedoch der 
bedrängten Li^e des aus dem Beligionsfonde dotirten Curatklerus 
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billige Bechnung zu tragen, ist die Piovincial-Staatsbnchhaltong an- 
zuweisen die auf dem dortländigen Beligionsfonde haftenden geistlichen 
Obliegenheiten und Stiftungsverbindlichkeiten nebst dem denselben zur 
Bedeckung dienenden Yermdgen dem bischöflichen Ordinariate genau 
nachzuweisen, und auch ersichtlich zu machen, welche Stiftungsver- 
bindlichkeiten unbedeckt sind. Es wird dann Sache des bischöflichen 
Ordinariates sein, die Einleitungen zur gehörigen Erfallung dieser 

Obliegenheiten zu treffen und im Benehmen mit der Ich jgube^ 

stimmen, in welcher Anzahl die Beligionsfonds-Obligatmessen ent- 
geltlich oder unentgeltlich gelesen werden sollen, ad b) wird sich auf 
den Ministerialerlass vom 29. December 1851, Z. |^, bezogen. , 

151) Ctdt.'Ministerialerlass vom 22. Jtdi 1859, Z. 8944 , 

an die Stattbaltereiabtheiiungen in Oren und Kaschaa, 

betreffend die Verpflichtang zur Entricbtang der Leciiralien. 

Nach Lage der gesetzlichen Vorschriften (Artikel 26. vom Jahre 
1790-91, §. 6., Decret der bestandenen ungarischen Hofcanzlei vom 
26. März 1824, Z. 4872., kaiserliches Patent vom 2. März 1853, 
Beichs-Qesetz-Blatt, Nr. 39, §. 23) sind die sogenannten Lecticalge- 
bühren als eine zur Pfrundendotation gehörige Abgabe zu behandeln, 
welche laut der Verordnung der bestandenen un^^schen Statthalterei 
vom 4. October 1814, Z. 23,034., von den dazu Verpflichteten an den 
Pfarrer des Bitus, dem der Verpflichtete angehört, nach dem zu 
Becht bestehenden Massstabe zu entrichten ist, wobei zu beachten 
kömmt, dass im Sinne des Gesetzartikels 26. vom Jahre 1790-91^, 
§. 6., katholische Pfarrer die in Bede stehenden Gebühren, wo sie 
nicht etwa die Natur einer auf dem Bealbesitze haftenden Stiftung 
angenommen haben, von nicht-katholischen Einwohnern des Pfarrbe- 
zirkes in Anspruch zu nehmen nicht berechtiget sind. In wieferne 
der durch die Anwendung dieser Vorschrift allfällig herbeigeführte 
Entgang an der Congrua einzelner katholischer Pfarrer aus dem Be- 
ligionsfonde ergänzt werden könne, ist nach den Andeutungen des 
Erlasses der bestandenen ungarischen Hofcanzlei vom 26. März 1824, 
Z. 4372., zu beurtheilen. 

152) (Mt'Ministenälerlass vom 22. Juli 1859, Z 11,012., 

(ür sämradiche LSndersteUen, mit Aosnalinie des lombardiscb-venelianlselieir KÖ* 

nigreicbes, der BokowiQa,.dann von Salzburg und Krakau, 

betreffend die BaofOhrangen auf den ReUgionsfondsgOiem. 

In der Anlage erhält die k. k die Abschrift eines vom 

k. k. Finanzministerium über hierortige Anregung an die dortige Fi- 
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nanzlandesdirection ergangenen Erlasses, womit dieselbe be- 
auftragt wird, in Fragen, welche Bauföhrungen auf den in jenem 
Yerwaltungsgebiete gelegenen Religionsfondsgütem angehen, mit der 
k. k vor Erstattung der diesfölligen Anträge das Einverneh- 
men zu pflegen zur eigenen Richtschnur. 

Erlass des Finanzministeriums vom 14. Juli 1859, Z. J28,641., 

an die Finanz-Landesdirectionen in Prag, Wien, Gratz, Innsbruck, Lemberg, Kra- 

kau, Zara, Temesvär, Agram, Herniannstadt and an die Finanz - Landesdirections- 

Abtbeilungen in Oren, Oedenburg, Pressburg, Kascbau und Grosswardein. 

Ueber Ansinnen des k. k. Cultusministeriums wird die k. k. Fi- 
nanz-Landes angewiesen, in Fragen welche Bauten auf den im 

Verwaltungsgebiete derselben gelegenen ßeligionsfondsgüter auf Kosten 
dieses Foudes betreffen, sowie über Anträge auf Veräusserung von 
religionsfondsherrschaftlichen Entitäten, jederzeit noch vor Vorlage 
der Verhandlungsacten das Einvernehmen mit der Statthalterei zu 
pflegen. 

153) üuU.-Mimsterialerlass vom 24, Juli 1859, Z. 8604-1857., 

an die Statthaiierei in Venedig, 

betreffend die Bitie des Provinciats der barmherzigen BrQder um Enthebung von 
der Verpflichiung zur Rechnungslegung an die Staatsbehörden. 

Mit dem Erlasse der bestandenen vereinigten Hofcanzlei *vom 
17. November 1846, Z. 38,307., ist dem damaligen Gubemium von 
Venedig auf Grund der Allerhöchsten Entschliessung vom J4. Novem- 
ber 1846 bedeutet worden, dass geistlichen Corporationen, welche ohne 
allen Anspruch auf Unterstützungen vom Staate oder von öffentlichen 
Fonden sich aus ihren eigenen Kräften zu erhalten haben, die Be- 
freiung von der documentirten jährlichen Rechnungslegung gegen dem 
zugestanden werde, dass sie verbunden sein sollen, blos jährlich eine 
üebersicht ihres Vermögens vorzulegen und die im Laufe des Jahres 
vorgefallenen Vermögensänderungen zur Kenntniss der Behörden zu 
bringen. 

Da diese Anordnungen den Bestimmungen des Artikel XXX. 
des Goncordates nicht widerstreitet, so unterliegt es keinem Zweifel, 
dass dieselbe auch fortan in Kraft zu bleiben habe, und auf die in 
dem jenseitigen Vei-waltungsgebiete bestehenden Convente der barm- 
herzigen Bruder wie auch auf die Klerikalserainarien in Anwendung 
zu bringen sei. 
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154) Chdt'Ministerialnote vom aV. Juii 18S9, Z. 8325-1858., 

an das FiDanzmiDisteriam. 

betreffefid die Vebernabme viM Üebenrabe der kireblicbeB PfVAndengfiter der bQ- 

beren Geistlicbkeit In Ungarn, «die Aufaicbt über die Integrität dersdbefi, und- die 

Verwaltung der GQter des Prioratus- Auranae. 

Mit der jenseitigen schätzbaren Zuschrift .von 4 April 1856, Z. 

^, war es dem löblichen gef^lig, hiöram'ts. eine .Aoffkunft 

darüber in Anapraph zu nehmen, ob bei den durch das Concordat ge- 
änderten Verhältnissen bereits Beschlüsse darüber gefasst seien, wie' in 
Zukunft' die Uebernahmen und tlebeirgisben der Kirchenpfründengnter 
der höheren Geistlichkeif in Ungarn und den Tormals tlazu gehörigen 
Ländern stattzufinden haben, wie und von welcher Behörde die Auf- 
sicht über die Integrität derselben Kirchengüter zu. führen sei und 
welcher Civilbehörde in den im Artikel XXX. des Concordates subsu- 
nürten Verkauf- und Belastungställen der Einfluss zuzustehen ha- 
ben wird. 

• > Zugleich hat das löbliche den Wunsch dargethan, dass 

man sich haeramts über den besonderen Fall der von dem Agramer 
Domcapitel angesprochenen Unabhängigkeit in' der Verwaltung der 
Güter des Prioratus Auranae und in der Verwendung der zur Redintre- 
girung dieser Güter einzubringenden Summe von 21,969 fl. 18 kr. 
C. M. äussern möge. 

Hinsichtlich des Einflusses, welchen die kaiserliche Regierung 
bei der Uebemahme und Uebergabe der zu den ungarischen Bisthü- 
mern gehörigen kirchlichen Pfründengüter nach Massgabe der Be- 
stimmungen des Concordates zu üben berechtiget ist, hat man die 
Ehr^, die gefällige Aufmerksamkeit des löblichen auf den jen- 
seitigen Erlass vom 3. December 1856, Z. ^^ , zu lenken, mit wel- 
.chem den unterstehenden Finanzbehörden bedeutet worden ist, dass 
sie auf die Verwaltung der Temporalien der in Ungarn und dessen 
vormaligen Nebenländem erledigten Erzbisthümer undBisthümer fortan 
keine Ingerenz zu -üben haben, weil an die Stelle der bis dahin statt- 
gehabten finanzbehördlichen Ingerenz fernerhin in Erledigungsfällen 
die Einfiussnahme der kirchlichen und politischen Behörden zu tre- 
ten hat. 

Dieser den, politischen Behörden zustehende Einfluss ist durcii 
den hierämüichen an die politischen Landesstellen der erwähnten 
Kronländer geleiteten Erlass vom 13. Jänner 1Ö57, Z. 19,391., unter 
Anderen durch die Hinweisung auf den zweiten Absatz des Artikel 
XXX. begründet, und dadurch angedeutet worden, dass nach den im. 
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Goncordate dargelegten Grundsätzen die Aufsicht über die Eiifaltong 
der Integrität der Kirchengüter von den politischen Behörden zu fahren 
Bei, wie dies auch vor dem Abschlüsse des Concordates mit Ausnahme 
der Temporalien erledigter ungarischer Erzbisthümer und Bisthümer 
bezüglich aller kirchlichen Pfründengflter der Fall war. 

Deshalb enthält der bezogene hierämtliche Erlass die weitere 
Anordnung, dass die politischen Landesstellen im Falle der Erledigung 
eines ßisthums einen Commissär zu ernennen haben, welcher bei der 
Aufhahme des bisthümlichen Inventars erscheinen und darüber wachen 
soll, dass der von dem transferirteri oder verstorbenen Prälaten über- 
nommene fimdus instructus ganz und im gehörigen Zustande über- 
geben und die etwaigen Deteriorationen an den Gebäuden u. s. w. auf 
Kosten der Verlassenschaft hergestellt werden. 

Zwar ist in dieser Anordnung blos von Erzbisthümeru und Bis- 
thümern die Bede; allein die bezüglich derselben zur Geltung ge- 
brachten Grundsätze müssen ohne Zweifel auch bezüglich der Elrchen- 
güter im Allgemeinen angewendet werden, für welche Annahme die 

dem löblichen unter dem 15..0ctober 1858, Z. ~^, mitge- 

theilte Allerhöchste Entschliessung vom 3. October 1858 spricht, welche 
behufs der üebung des landesfürstlichen die Bewahrung des Kirchen- 
* Vermögens betreffenden Rechtes verlangt , dass den Landesbehördon 
ein Auszug der jährlichen Kirchenrechnungen vorgelegt werde, was 
aus keinem anderen Grunde angeordnet erscheint, als um die Ueber- 
zeugung zu ermöglichen, dass eine Veräusserung oder beträchtliche 
Belastung des Kirchengutes, über welches die Rechnung gelegt wird, 
nicht stattgefunden habe. 

Aus diesen Andeutungen ergibt es sich, dass es den politischen 
Landesbehörden obliege, die Aufsicht über die Integrität der Kirchen- 
güter ihres Verwaltungsbezirkes zu führen. 

Ueber die Modalitäten, unter denen die in dem zweiten Absätze 
des Artikel XXX. des Concordates bezeichnete landesfürstliche Zu- 
stimmung zu der Veräusserung oder beträchtlichen Belastung der 
Kirchengüter zu gewähren sein wird, liegt bereits eine Allerhöchst 
genehmigte Vorschrift vor, deren Kundmachung jedoch durch die 
Finalisirung einer mit dem heiligen Stuhle eingeleiteten Zwischenver- 
handlung bedingt ist. Nach dem Wortlaute dieser Allerhöchst ge- 
nehmigten Vorschrift werden bei den behufs der Gewährung der lan- 
desfarstlichen Zustimmung zu dem Verkaufe oder zur Belastung von 
Kirchengutern die politischen Landesbehörden und das Ministerium 
für Cultus und Unterricht zu interveniren haben; wie dies auch der- 
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malen auf Grruad der bis nmi hierüber bestehenden gesetzlichen Vor- 
schriften geschieht. 

. . Wal^ die Temporalien der kirchlichen PMnde des Prioratus 
Auranae anbelangt , m hatte dc^ Eczbischof von Agram in seiner 
Eingabe vom 31. Juli 1853, Z. 367., die Ueberzeugung ausgeaprochen, 
dass die fernere Administration des genannten Priorates am zuver- 
lässigsten und angemessensten dem Agramer Capitel anvertraut wer- 
den dürfte, da dasselbe namhafte Stiftungsfonde seit vielen Jahren 
mit grOsster G^ewissenhaftigkeit verwaltet und die Dotationsgüt^r 
des Capitels sowohl im Banate als auch in Kroatien an die Besitzungen 
des Priorates beinahe angrenzen, wobei es sieh jedoch von selbst ver- 
stehen wurde, dass die Administration dieser Besitzungen auf deren 
eigene Rechnung zu geschehen hätte und dass das Metropolitancapitel 
zur strengen Rechnungslegung verpflichtet werden müsste. 

In dem über die künftige Verwendung der Einkünfte des Prio- 
ratus Auranae erstatteten aUerunterthänigsten Vortrage vom lö. Sep- 
tember 1853, Z. 3629., hat man sich im Eiverständnisse mit dem 
Antrage des Erzbischofs dahin ausgesprochen, dass die Administration 
des genannten Priorates dem Metropolitanpapitel auf eigene Rechnung 
und gegen strenge Rechnungslegung übertragen werde und ist dieser 
allerunterthänigste Vorschlag durch die Allerhöchste Entschliessung 
vom 28. September 1853 genehmiget worden. 

Noch genauer jformulirt erscheinen die diesfalls dem Agramer 
Metropolitancapitel obliegenden Verpflichtungen in der Eingabe des 
Erzbischofs vom 13. October 1853, Z. 462., in welcher der Erzbischof 
um die hierämtliche Verfügung bittlich wurde, dass das Metropolit^- 
capitel die jährlichen Rechnungen über die Verwaltung des Priorates, 
im Sinne der Kirchensatzungen und wie es die Natur der Sache von 
selbst verlangt, zuerst dem erzbischöflichen Ordinariate unterbreite 
und die von diesem gemachten Bemerkungen sowohl hinsichtlich der 
Rechnungen, wie auch hinsichtlich der Administration anzunehmen 
und zu befolgen verpflichtet sei. Der Erzbischof beanspruchte bei 
diesem Anlasse für das Ordinariat das Recht, derlei Bemerkungen zu 
machen und die Administration selbst in solcher Weise zu beaufsich- 
tigen, wogegen die Jahresrechnungen vom Ordinariate der Landes- 
behörde zur weiteren landesbuchhalterischen Revision überantwortet 
werden sollen. 

lieber die hierüber gemachte hieramtliche Mittheilung hat das 

löbliche in der schätzbaren Zuschrift vom 14. Jänner 1854, 

Z. 45,062., erklärt, dass es gegen di« beabsichtigte zustimmende 

28* 
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Erledigung der erwähnten Eingabe des Erzbischofes nichts zu bemer- 
ken finde. 

Hiermit sind im wechselseitigen Einvernehmen der kaiserlichen 
Begienmg mit dem Erzt»8chofe von Agram die 'Grundsätze festgestellt 
worden, welche bei der künftigen Verwaltung der Guter des Prioratus 
Auranae massgebend sein sollen. Nach diesen GrundsäBtc^n ist die 
von dem Erzbischofe in* seiner Zuschrift an die k. k. Finanz-Landes- 
direction zu Agram am 17. December 1855 ausgesprochene Behauptung 
richtig, dass das Capitel die Verwaltung der Güter des Prioratus 
Auranae zwar gegen Rechnungslegung, aber nach eigenem Ermessen 
und zur freien Verwaltung übernommen habe. Es kann von dem 
Capitel nach den gemachten Andeutungen nur verlangt werden,, dass 
es die Jahresrechnung über die Verwaltung der erwähnten Güter dem 
erzbischöflichen Ordinariate vorlege, welches dieselbe an die politische 
Landesstelle zur Veranlassung der Bevision durch die Staatsbuch- 
haltung zu leiten hat. Dieser wird es aber im Sinne der oben be- 
zogenen Allerhöchsten Entschliessung vom 3. October 1858 und des 
Artikel XXX. des Concordates obliegen, sich zu überzeugen, dass das 
Stammvermögen des Priorates unversehrt geblieben sei, eine unbe- 
rechtigte Veräusserung oder beträchtliche Belastung desselben nicht 
stattgefunden habe, und das Erträgniss nach den Bestimmungen der 
Allerhöchsten Entschliessung vom 28. September 1853 verwendet 
worden sei. 

Da ferner nach deii oben geschehenen Andeutungen die Finanz- 
Landesdirection auch bezüglich der höheren kirchlichen Pfründen 
derzeit nicht mehr als die zur Wahrung und Controle der Integrität 
der Güter derselben berufene kaiserliche Behörde angesehen werden 
kann, so lässt sich gegen das Ansinnen des Agramer Metropolitan- 
capitels nichts einwenden unabhängig von dem Einflüsse und ohne 
Intervention der Finanz-Landesdirection aber eben deshalb auch auf 
eigene Verantwortung aus dem Nachlasse des resignirten Nutzniessers 
der Güter des Prioratus Auranae, Bischofs jenen Betrag ein- 
zubringen, welcher zur Deckung der Deteriorationen und Abgänge in 
.den bezüglichen Pfründengütern erforderlich ist. Doch wird das ge- 
nannte Capitel verpflichtet sein, bei der Rechnungslegung über die. 
Verwaltung dieser Güter der politischen Landesbehörde den Nachweis 
zu liefern, dass durch die Verwendung des hereingebrachten Betrages 
die Integrität des Stammvermögens des Prioratus Auranae wirklich 

hergestellt sei, 

(Fortsetzung folgt.) 
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Das ^^bttlpatronat und die EosteBbestreitong für die Loealitätefi 
der Volksschule in Tyrol. 

(Vgl. Archiv XIII, 1S7.) 

Wir erwähnten im Archiv XVI, 271. den (uns erst während der 
Correctur . des damaligen Artikels zugekommenen) Bericht, welchen 
Hofrath Hasslwanter in der Satzung des Tyroler Landtages vom 
27. November 1865 über die Zahl und VerhäUnisse der Privatpatro- 
nate und incorporirten Pfründen in Tyrol erstattete. Die betreflfende 
österr. Gesetzgebung findet sich bereits, zum Theil noch vollständi- 
ger, in den Abhandlungen des hochw. Weihbischofs Dr. KuiscKker im 
Archiv IX. 229 flf. Wir berichtigen jedoch hier den Druckfehler, 
dass es dort S. 230, Z. 25 v. u. heissen muss: 19. Jänner 1797 statt 
1707. Auf den Bericht Hasslwanter' s zuiUckzukommeu bietet sich 
vielleicht später noch eine Gelegenheit. Gleichzeitig erstattete 
Hasslwanter auch den folgenden Bericht über die Tyroler Schul- 
patronate : 

»Als solche werden nach den Ausweisen der k. k. Statthalterei 
aufgefahrt: 

im Kreise Innsbruck 287 

„ „ Brixen 336 

„ Trient 456 



zusammen 1079. 

Die Ordinariate haben diesfalls keine Ausweise geliefert, nur bei 
den Kirchen- und PMndepatronen hie und da die Bemerkung ge- 
macht, ob dieselben auch fiir die Schule zu concurriren haben oder nicht. 

Es sprechen die canonischen Gesetze keine Verbindlichkeit für 
den Kirchen- und Pfrundenpatron aus, auch die Schule zu unterhal- 
ten oder diesfalls Concurrenz zu leisten. 

Anders ist dies nach den österreichischen Gesetzen, Die Haupt- 
gesetze, wie sie in Tyrol kundgemacht wurden, bestehen in folgenden : 

1« Die deutsche Schulverfassung enthält mehrere Bestimmungen 
über die Concurrenz zu Schulhausbauten. Da jedoch in Tyrol kein 
ünterthansverband besteht, so erfloss für Tyrol die Allerhöchste Ent- 
schliessung vom 24. März 1818, Prov: Ges.-Sammlung B, V., Seite 819 
dahin, dass 

a) wenn die Lehrerswohnung zugleich Messnerswohnung und 
diese ein Theil des Kirchengebäudes ist, die Kirche pro rata beizutra- 
gen habe, dass es 
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b) dort, wo besondere Bauverträge bestehen, bei diesen sein 
Verbleiben habe, dass dagegen 

c^ dort , wo keine solchen bestehen , die Gemeinde die Hand* 
und Fnhrfrohnen unentgeltlich zu leisten, dass 

d) nach Abzug der Auslagen auf Hand- und Fuhrfrohnen der 
Patron ein Dritttheil zu tragen habe, dass 

e) die andern zwei Dritttheile nach dem Steiteriusse unter 
sämmtliche Bustical- und Dominicalbesitzer und zwar mit Hinzu- 
schlagung der Auslagen auf Hand- und Fuhrfrohnen, die nur vom 
Fatronats-Drittel abzuziehen sind, zu repartiren seien. 

f) Auch alle übrigen Beiträge, welche die deutsche Schulver- 
fessung anderswo den Grundobrigkeiten auferlegt, seien auf eben 
diese Art unter alle Gemeindeglieder, sie mögen ßustical- oder Adels- 
bezüge versteuern, umzulegen. 

2. Allerhöchste Entschliessung vom 28'. October 1829, Prov. 
Gesetz-Sammlung B. XVI., 2. Theil, Seite 447. 

1. Alle Normalschulen, wenn sie nicht die Stelle einer Pfarrschule 
vertreten, haben hinsichtlich der Material- und Professionisten- 
kosten, sowie der Zug- und Handarbeiten dem allgemeinen Lan- 
desschulfonde zur Last zu falkn. 

2. Dasselbe gilt von den Ereishauptschulen. Wenn aber 

3. die Normal- oder Kreishauptschule zugleich die Stelle der Pfarr- 
schule vertritt, so hat der Landesschulfond bei einer Hauptschule 
von drei Classen mit einem Dritttheile der Material- und Profes- 
sionistenkosten, der Patron und die Dominien mit zwei Dritttheilen 
der Material- und Professionistenkosten, die Gemeinden aber ha- 
ben für die Hand- und Zugarbeiten zu concurriren. 

Bei einer Hauptschule von vier Classen aber habe der Landes- 
schulfond mit zwei Viertheilen, der Material- und Professionisten- 
kosten, die Gemeinden aber mit den Hand- und Zugarbeiten zu 
concurriren. 

4. Alle übrigen Jlauptschulen dürfen dem allgemeinen Schulfonde 
nicht zur Last fallen, denn entweder- gehören sie einem geist- 
lichen Körper, oder einer Stiftung, oder einer Stadtgemeinde zu, 
und in diesen Fällen habe der geistliche Körper, die Stiftung 
oder die Stadtgemeinde dieselben zu erhalten. Wenn ))ei Haupt- 
schulgebäuden dieser Art Niemanden durch Vertrag, Stiftung 
oder besondere Verbindlichkeit die Pflicht der Erhaltung obliegt, 
ist die allgemeine Schulconcurrenz ffir Trivialschulen in An- 
wendung zu bringen, wie dies auch vor der Allerhdchsten Ent- 
Schliessung vom 1. Juli 1815 der Fall war. 
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5. Eben so seim alle MäddbienSiChulen, auch die für gel)ildete Stände 
gleich den Trivialschulen zu behandeln^ und unterliegen dem- 

^ selbea Goucurrenzsysteme. 

6. In einzelnen zweifelhaften Fällen habe eine Verhandlung ein- 
zutreten. 

7. Die gesetzlichen Schulbedürfnisse , sowie die Schuleinrichtungen, 
haben sich uach der jedesmaligen Schulcoucurrenz zu richten, 
und seien auf dem3elben Wege anzuschauen. 

8. Bei jenen Hauptschulen, die aus eiuem aufgehobenen Jesuiten- 
Gollegium entstanden sind, und die nach i^iner Allerhöchsten 
EntSchliessung daraus erhaltea werden sollen , habe es auch in 
Zuki^nft sein Verbleiben. 

9. Wenn ein Hauptschullocal gemiethet wird, so sei der Miethzins 
dort, wo die Normal- und Kreishauptschule zugleich die Pfarr- 
schule vertritt, nach dem Verhältnis« der Concurrenz in dem §. 3. 
zu vertheilen, welcher Massstab auch bei den Ankäufen von. 
Hauptschulgebäuden zu Grunde zu legen sei. 

10. Die mathematischen Instrumente, Modelle, Zeichnungsapparate 
und Verzeichnungen sind als gesetzliehe Schulbedürfnisse zu be- 
trachten, und so wie oben im §. 7. anzuschaffen und zu bestreiten* 
8. Studienhofcommissions - Decret vom 19. August 1826, Prov, . 
Ges.-Sammlung B. XIII., Seite 387, welches verfügt, dass Mädchen- 
schulen, auch .die für gebildetere Stände, als blose Localanstalten an- 
zusehen, dass sie durchaus in Hinsicht der Baulichkeiten und Kepara- 
tionen, wenn nicht besondere Verpflichtungen und Verträge darüber 
bestehen, nach dem Concurrenzsysteme für Trivialschulen zu behan- 
deln seien, dass demnach die Hofcanzlei Directions- Verordnung vom 
13. Juli 1815 auf Mädchenschulen nicht angewendet werden darf, 
dass endlich nach eben dieser Bauconcurrenz für Trivialschulen auch 
die innere Einrichtung der Mädchenschule anzuschaffen und zu be- 
streiten sei. 

4. Das Studienhjof-Commissions-Decret vom 28. October 1826, 
Prov. Gesetz- Sammlung B. XIII., Seite 461 befiehlt, dass der Unter- 
richt, wo nicht schon Schulhäuser bestehen, in unentgeltlichen oder 
auch verzinslichen Wohnungen ertheilt werde, um nicht den Schul- 
unterricht durch die sehr fühlbare Belastung der Patrone und Gemein- 
den gehässig zu machen* 

5. Das Hofdecret vom 20. December 1821, Prov. Ges.-Sammlung 
B. XIII,, Seite 943 enthält die Art der Ernennung der Lehrer, wenn 
der Landesfürst mit dem Patronatsrechte zugleich das Präsentations- 
recht hat, dass in der Eegel nach §. 20, Abschnitt 19, der politischen 
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Schnlverfassung der Patron der P&ire auch Patron der Schule sei 
und dies selbst sich anf die Filialschnlen erstrecke, wenn bei Erricht- 
ung dieser nicht besondere Verträge von Seite der Gemeinden einge* 
gangen wurden. 

• In der Begel habe der Schulpatron auch das Präsentationsrecht, 
aber öfter besitze dieses ein Dritter, welches nicht zu respectiren sei» 
wenn er sich nicht ordentlich ausweisen kann, dass er durch vieljährige 
Ausübung dieses Recht besitze, oder einen andern hinreichenden Be- 
weis nicht zu fuhren im Stande ist. Ist aber erwiesen, dass das Prä- 
sentationsrecht einem Dritten ganz allein zukomme, so finde auch gar 
keine Intervenirung yon Seite des Schutzpatronates statt, denn §. 18. 
des IX. Abschnittes der Schulverfassung handle nur von solchen Schu- 
len, wo dem Landesfursten oder einem öffentlichen Ponde das Fatro- 
nats- und Präsentationsrecht ungetheilt zukomme. 

6. Hofdecret vom 7. Mai 1818, Prov. Gesetz-Sammlung VII. 
Seite 669. Pur die Dotirung der Lehrer hat das Kirchenvermögen in 
der Begel nicht zu concurriren, und es soll auf keinen Fall hiezu in 
Anspruch genommen werden, wenn nicht dessen Yermögensstand ge- 
nau nachgewiesen, das Einvernehmen mit den Kirchenvorstehern ge- 
pflogen, die Zustimmung des Ordinariats eingeholt und die Genehmig- 
ung der Studienhofcommission angesucht werde. 

Vergleicht man diese gesetzlichen Bestimmungen mit den vor- 
liegenden Ausweisen, so ergibt sich vor allem, dass der Begriff eines 
. Schulpatrones durchaus nicht in's Auge gefasst und mehr nur dafnr 
Daten geliefert wurden, wie die Bau- und sonstigen mit der Schule 
verbundenen Auslagen bestritten werden. Den grössten Theil obiger 
Ziffer nehmen die Gemeinden ein, welche alle Auslagen for die Schule 
selbst bestreiten, eben weil kein zur Beihülfe verpflichteter Dritter bei 
ihnen besteht. 

Zieht man diese ab, so vermindert sich die Zahl 
im Kreise Innsbruck um 86 
„ „ Brixen „ 133 
„ „ Trient „ 425 
zusammen 644 
und es verbleiben sohin nur mehr 435 Schutzpatronate, darunter auch 
jene, wo das Aerar als Patron erscheint, ja selbst solche, welche aus 
dem Beligionsfonde Beiträge für Lehrer erhalten. 

In Gemässheit der Verordnung vom 30. November 1787 sind 
auch die Pfarrer als Patrone aufgeführt, wenn im Umkreise ihrer 
Pfarre eine neue Schule errichtet wurde. Bei freien bischöflichen 
Verleihungen trägt die Gemeinde sSbnmtliche Lasten. 
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Die Titel des Schulpatronates liegen im Kirchen- und Pfrfinde- 
patronate,' im . uralten Herkommen und iii* der bisherigen Ausübung. 
Viele sind streitig. 

Da schon bei Kirchen- und Pfründepatronen die Concnrrenzlast 
nur eine subsidiarische ist, so ist dks um so mehr bei den Schulen 
der Fall, -daher viele Patrone gar keinö Beiträge leisten. 

Viele leisten die Concurrenz nach dem gesetzlichen Massstabe 
des Drittels. 

Mit der Stiftung einer Schule ist noch nicht das Patronatsrecht 
verbunden. 

Es bestehen auch positive Vorträge fär die Concurrenzpflicht zu 
manchen Schulen. 

Es gibt auch Patronate, wo der Patron för die Schule nur mit 
einem Sechstheil concurrirt. Mehrere Beiträge wurden aber auch nur 
im Wege der Gnade geleistet. 

Die Nebenschulen folgen der Eigenschaft der Hauptschulen. 

Ausnahmsweise findet sich auch die Deckung der Schulbedurf- 
nisse aus Kirchenmitteln, ja sogar mit Anspruchnahme der Filialkirchen. 

Oeftcirs ist die Schule im Widum oder Messnerhause unterge- 
bracht und besteht dann dafar keine besondere Schiilconcurrenz. 

Es gibt auch Schulpatrone ohne Einfluss auf 'die Ernennung der 
Lehrer, sonst haben sie Präsentations- oder Nominationsrecht. 

Wo die Gemeinden sämmtliche Kosten tragen, haben sie auch 
das Präsentationsrecht des Lehrers. An manchen Orten ist der jewei- 
lige Curat selbst Lehrer, haltet die Schule in seinem Widum und be- 
streitet die Kosten selbst. 

Häufig geschieht die Wahl der Lehrer von der Gemeinde und 
dem Curaten gemeinschaftlieh. Die Ernennung hat sonst der Bischof. 

Auffallend ist es, dass alle Schulpatronate im Zillerthale landes- 
färstlich sind. 

Dies sind die Hauptversijhiedenheiten, welche sich aus den Aus- 
weisen und Berichten ergaben.« 

Während der Tyroler Landtag im Jahre 1863 das Eingehen in 
die Berathung der Eegierungsvorlage vertagt hatte, nahm derselbe in 
der Sitzung'vom 9. Februar 1866 nach dem Berichte den Qmf Brandts 
im Namen des zur Vorberathung eingesetzten Comitös erstattete, den 
von der Regierung vorgelegten Entwurf des Schuli»tronatsgesetzes 
mit einigen nicht principiellen Aenderungen an. Wir entnehmen dem 
Berichte des Grafen Brandis das Folgende: 

»Durch die Hofdecrete vom 11. Februar und 19. October -1787 
wurden die ohnehin schon sehr bedeutenden Lasten der Pfarrpatrone 
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noch clurch die Aofbürdo^g eines sogenannten Schalpatronates aber 
aUe im Seelsorgssprengel der betreffenden Patronatspfi^rre liegendem 
Volksschulen vermehrt. 

Die Unbilligkeit dieser erhöhte Last besonders nach der durch 
das Allerhöchste Patent vom 7. September 1848 vertagten Auf hebong 
aller gutsherrlichen Kechte scheint auch der hohen Begierong vorge- 
schwebt zn haben, und desshalb wurde, wenigstens in den ai^dern 
Kronländern, bereits mit Ministerialerlass vom 10. Juni 1849 augeord- 
net, die Patrone mit möglichster Schonung zu bebandeln, und vor 
jeder grösseren Beparatur oder Neubaute zuerst ein Vergleichsverfah- 
ren zwischen Patron und Gemeinde zu versuchen zur Feststellung des 
Beitragsraassstabes, wobei schon damals die Erlassung eines allgemei- 
nen Gesetzes zur endgültigen Begelung dei* Schulbaucpncurre^z in 
Aussicht gestellt wurde. In weiterer Verfolgung diesQr Absichten 
beantragte die hohe Begierung in dem dieser hohen Versammlung 
vorgelegten Gesetzentwurfe die gänzliche Aufhebung dieser einseitig 
aufgebürdeten Last. 

Obwohl die eingelangten Daten bezüglich des wirklichen Kechts- 
bestandes dieser Schulpatronatslast sehr mangelhaft sind, wie aus dem 
eben mitgetheilten eingehenden, gründlichen Berichte des Herrn Hof- 
rathes Dr, Hasslwanter ersehen werden wolle, so glaubte doch das 
Comite, in eine raeritorische Behandlung des vorlieg^den Entwurfes 
schon jetzt eingehen zu können, weil es die Beseitigung dieser Patro- 
natslast um so mehr für billig und gerecht erkennen musste, als selbe 
in den allgemeinen .kirchenrechtlichen Vorschriften gar nicht begrün- 
det ist, und weil, wenn einmal der Grundsatz, dass dieses Schulpa- 
tronat gänzlich zu entfallen habe, festgehalten wird, es vollkommen 
gleichgültig erscheint, ob und welche derartigen Patrone gegenwärtig 
überhaupt noch zu Bechte bestehen. 

Die weitern Bestimmungen dieses Gesetzentwurfes sind eigent- 
lich, ihrer Wesenheit nach, nur eüifache CoroUare des im §. 1. ausge- 
sprochenen Grundsatzes der Aufhebung des blos im Ges^ze begrün- 
deten Schulpatronates, insoferne nämlich durch diese Auf hebuflg eine 
entsprechende Aenderung der in der allgemeinen politischcÄ Schulver- 
fassung enthaltenen Bestimmungen bezüglich der gcbulbaucpucurreoz 
zur unbedingten Nothwendigkeit wurde. 

Was die vom Comitö vorgeschlagenen Abänderungen an der Be- 
gierungsVbtlage betrifft, [die sich aus den Noten zu dem unten fol* 
genden Abdrucke des Gesetzes ergeben], so sind die zu den §§. 7., 8,, 
13., 15. ganz unwesentlicher Natur, nur der grossem Deutlichkeit hal- 
Im wd um d^.Gesetz d^n bestehenden Landesverhältnifisea A^UBa^seu* 
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Der §. 9. ^) schien aberflüssig, da hieraber, so viel bekannt, allent- 
halben wo dieser Fair eintreten wurde, ohnedies schon specielle Ver- 
tragsverhältnisse bestehen and überdies auch noch ältere Verordnungen 
aufrecht erhalten bleiben, welche dieses Verhftltniss regeln. 

Die Abänderung bei §. 10. dient nur zur Erzielung einer Gleich- 
förmigkeit in dieser Beziehung, indem der Vorgang, welcher bisher 
schon bei jenen Oemeinden üblich war, wo kein Schulpatronat besteht, 
nun auch auf die Gemeinden ausgedehnt werden soU, wo bisher ein 
solches Patronat bestand. 

• Die Abänderung bei §. 5. betreffend, und den damit oder eigent- 
lich mit §. 6. im Zusammenhange stehenden Schlussantrag, so erlaube 
ich mir m bemerken, dass bisher zufolge §. 369. der Schulverfessung, 
Nonnal- und Ejreishauptschulen eigentlich ganz dem Normalschulfonde 
zur Last fielen. Vertraten sie jedoch zugleich die Stelle einer Pferr- 
sohule, wie solches hierzulande durchweg der Fall war, so hatte der 
Schulfond bei den ersten mit 2/4, bei den letztem mit V3 der Bau- 
kosten zu concurriren. Durch die jetzt in der Durchführung begriffene 
Errichtung von drei vollständigen Lehrbildungsanstalten in Innsbruck, 
Bozen und Trient-, statt der bisherigen Präparandencurse, erwachsen 
dem Schulfonde nicht unbedeutende Mehrauslagen und um sich dafür 
einigermassen zu entschädigen, wurde beschlossen, den bisherigen 
Beitrag von V3 der Baulasten fortan nur jenen Hauptschulen zu leisten, 
mit denen solche Lehrbildungsanstalten verbunden sind. 

. Es muss zwar anerkannt werden , dass die Baukostenfoeiträge 
verhSltnissmässig gering sind gegenüber der Dotation der Lehrer, die 
auch an den übrigen Hauptschulen noch fortan vom Normalschulfonde 
zu tragen ist, ebenso muss anerkannt werden, dass der Normalschul- 
fond unter der Verwaltung der hohen Regierung steht und uns eine 
directe Ingerenznahme in dieser Hinsicht nicht zukomme. Entgegen 
verdient andererseits wieder Berücksichtigung, dass Imst, Schwaz, 
Brixen und Boveredo, durch die Aufhebung der ehemaligen Ereisämter 
eine empfindliche Einbusse erlitten, dass namentlich die beiden 
erstgenannten Orten sehr arm sind, ihnen daher auch die üeber- 
tragung der verhältnissmässig kleineren Last sehr fahlbar ist, dass 
der Normalschulfond ohnedies schon durch das Wegfallen des Schul- 



1) Uieser $. 9. der Regierangsvorlage laatete also: Ist der Sehuttehrer za- 
gleicb Messner und i$t aac^ mU dem i\ie85nerdi«Dste das Recht aaf eine Wohnung 
verbunden, so sind die Auslagen fOr die ihm gebührende Wohnung, in soferne 
nicht die wechselseitige Beitrags pflicht der Kirchen- und Schuleoncurrenz schon 
geregelt ist, oder ein Uebereinkommen erzielt wird, zu gleichen Tfaeilen von den 
beiden Concorrenzpflichtigen zu tragen. 
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patronates eine nicht unbedeutende Erl^chteruug erhftlt und deehalb- 
düirfte die in dem abgesonderten Schlussantrage an die hohe Be^erung 
gestellte Bitte vollkommen gerechtfertiget ersehnen«« 

. Im Folgenden nun das nach den Anträgen des Landtags Aller- 
höchst genehmigte 

Geseü vim 20. April 1866, t&irksam für* die gefürstete Grmßchaß 
Tyroly betreffend das Schidpatronat und die KosienbeMtreitung für die 
Locaiüäten der Volksschulen* ^ . • 

Mit Zustimmung des Landtages Meiner gejur&fteten Grafschaft 
Tyrol finde Ich anzuordnen, wie folgt: 

§. 1. Das lediglich im Gesetze begründete Schulpatronat hat 
sammt allen damit yerbundenen Rechten und Pflichten zu entf^üen, 
es wäre denn, dass die Betheiligten ein Qinv^rständniss über die Auf- 
rechthaltung desselben treffen. 

Schulpatronate, welche auf anderen Titeln berujiien, bleiben 
aufrecht. 

§. 2. Die Kosten der Herstellung, Erhaltung, ..Miethe, Einrich- 
tung und Beheizung der für die Volksschulen erforderlichen Localitä- 
ten, sowie die Kosten der Herstellung, Erhaltung und Miethe der dem 
Lehrpersonale gebührenden Wohnungen haben vor Allem die Schul-r 
patronate, soweit sie fortbestehen (§. 1.), die hiefiir gewidmeten Lo- 
calfonde, oder solche Personen, welche hiezu durch Stiftung und andere 
privatrechtliche Titel verbunden sind, nach Massgabe der ihnen .ob- 
liegenden Verpflichtungen zu bestreiten. 

§. 3. Enthalten die privatrechtlichen Titel über das Schulpatro- 
nat keine ausdrückliche Bestimmung bezuglich der Beschaffenheit und 
des Masses der Leistungen oder kann aus denselben nur die Ueber- 
nahme der gesetzlichen Leistungen gefolgert werden, so hat der Pa- 
tron in Zukunft nur denr vierten Theil der zu deckenden Kosten zu 
tragen, in soferne er nicht eine noch geringere Verpflichtung nach- 
weisen kaim. 

§. 4. In soweit die besprochenen Auslagen durch die im %. 2. 
bezeichneten Verpflichteten nicht gedeckt sind, haben die nachstehen- 
den Bestimmungen in Anwendung zu kommen. 

§. 5. Für die Normalschule in Innsbruck sind diese Auslagen 
solange nur zur Hälfte aus dem Normalschulfonde zu bestreiten, cds 
dieselbe jsugleich Pfarrschule bleibt; sollte jedoch eine eigene Pfarr- 
schule errichtet werden^, so sind di^se Auslagen ganjn aus dem Nor-- 
malschulfonde zu bestreiten *). 

I) Die rarsiv* gedruckten Worte fügte der Landtag 'za dem Regiehings- 
Entworfe liinza, * 
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§. 6. Bei denjenigen Knaben- und Mädchenschulen, mit denen 
Töiltsändige Lehrerbildnngs- Anstalten verbunden sind oder künftig 
verbunden werden, hat der Nonnaischulfond den dritten Theil der 
Kosten zu tragen. 

§. 7. Die bei den letzteren Schulen (§. 6.) unbedeckten Kosten, 
sowie den Aufwand bei ihren *) direetivmässigm Volksschulen, hat die 
Ortsgemeinde zu 'bestreiten. Sind einer Schule mehrere Ortsgemein- 
den oder Theile derselben zugewiesen, so ist das Brfordemiss auf die- 
selben, felis nicht «in anderes üebereinkommen getroffen wird, nach 
Verhältniss ihrer directen Besteuerung *) zu vertheilen, • 

§.8. Die von den Ortsgemeinden zu bestreitenden Auslagen sind 
in GemäSsheit der Bestimmungen des V.- Hauptstüokes des Gemeinde- 
gesetzes in der Kegel wie andere GommunalerfordBrnisse , ah aUge- 
meine Gemeindeverbindlichkeit nach dem Steuerfusse^) aufeubringen. 

§.9*). An Trivialschulen, wo das Schulpatronat entföUt (§. 1.) 
oder nie ein solches bestand, stehen die mit demselben verbundenen 
Rechte und namentlich das Präsentationsrecht zum Schuldienste unter 
den darüber bestehenden Bestimmungen der Ortsgemeinde, und zwar 
letzterer im Einverständnisse mit dem Seelsorger zu. 

§. 10. Sind einer Schule mehrere Ortsgemeinden oder Theile der- 
selben zugewiesen, so ist zur Besorgung der Concurrenzangelegenheiten 
dieser Gemeinden, sowie zur Ausübung des Präsentationsrechtes ein 
Comit^ zu bilden* 

§. 11. Dieses Comitö besteht, aus fönf Mitgliedern, welche 
durch die Ausschüsse^) der betreffenden concurrenzpflichtigen Ge- 
meinden aus deren Gemeindegliedern mittelst absoluter Stimmeur 
mehrheit auf die Dauer von sechs Jahren gewählt werden. Sämmt- 
liche Mitglieder haben dieses Geschäft unentgeltlich zu versehen, für 
die hiemit verbundenen haaren Auslagen wird ihnen der Ersatz geleistet. 

§. 12. Das Comitä ist für die Schul-Concurrenzangelegenheiten 
das beschliesdende und überwachende Organ. Dasselbe hat den Voran- 
schlag festzustellen und die Jahresrechnung zu erledigen.. Dessen 
Beschlüsse werden durch absolute Stimmenmehrheit gefasst, und sind 
für die betheiligten Gemeinden bindend. 



1) Im Regiernngs-Enlwnrf stand jeder. 

2) Im Regierungs- Entwürfe waren hier eingeschoben -die Worte: zu dem 
Aufwände. 

8) Die cursiv gedruckten Worte standen nicht in dem Regieruhgs-Entworfe. 

4) Im Regierungs-Enlwurfe lautete der betreffende $. 10.:* Wo <las Schul- 
patronat entfallt (f. 1.), geh^n die mit demselben verbundenen Rechte und na- 
mentlich das PrSsentationsrecht zum Sehaldiensle, unter den darüber bestehenden 
Bestünmungen auf die Gemeinde über. 

5) Im betreffenden f. 12. des Regiemngs-Entwurfes hiess es hier: Yoriiände. 
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§. 13. Das Comitä wählt aas seiner Mitte einen Obmann als voll- 
ziehendes Organ. Dieser hat das Piäliminare zu verfassen, die lieeh- 
nung zu legen und die Gasse unter Mitsperre eines Gomit^- Mitgliedes 
zu fahren. Jede Gemeinde hat das Becht, von der erledigten Rech* 
nung Einsieht zu nehmen* . 

§. 14. Beschwerden von Seite der GenoMiinden gegen Verfügungen 
-des Comite gehen an die höherd Gemeindevertretung. Bezüglich der 
Frist zur Beruiung, des Aufsichtsrechtes der Staatsverwaltung über 
das Comite, dann der Auflösung des Letzterem gdtea die Bestimmun- 
gen der §§. 88., 91. und 96 J) des Gemeindegesetzes. 

§. 15. Der Staatsverwaltung wird das Beoht der (Verleitung 
der Sehulbauten vorbehalten und bleiben die Y<»rschrift^ d^ politi- 
schen Schulver&ssujig in soweit aufrecht, als m nicht dunsh die ge- 
genwärtigen Bestimmungen eine Aenderung erleiden. 

Der Tyroler Landtag hatte noch den folgenden Schlms-Antrag 
, gestellt : 

»Aus Anlass des vorliegenden Gesetz-Entwurfes zur Begelung 
der Schulbaa-Concurrenz fahlt sich der Landtag gedrängt, durch den 
Landes-Ausschuss der Regierung Sr. k. k. apostol. Majestät auf das 
Wärmste die Bitte an das Herz zu legen, es wolle auch den übrigen, 
unter §. 6. des vorliegenden Gesetz-Entwurfs nicht inbegriffenen, ehe- 
maligen Kreishauptschulen in Schwaz, Imst, Brixen und Roveredo 
der bisher aus dem Normalschulfond geleistete Beitrag zur Einhaltung 
der SchuUocalitäten noch fortan gewährt bleiben, da sich diese Orte 
und zwar namentlich die beiden erstgenannten in sehr bedrängten 
Verhältnissen befinden , durch die Aufhebung der ehemaligen k. k. 
Kreisämter sehr gelitten haben und die dort noch fortbestehenden 
Hauptschulen doch nicht als blosse Local-Pfarrschulen angesehen wer- 
*den können.« 

Die a. h. Entschliessung auf diesen Schlussantrag lautete dahin, 
»dass diese Bitte 0ur Genehmigung nicht geeignet sei; dass, soweit die 
Kosten für jene Schulen nicht von den bezuglichen Gemeinden bestrit- 
ten werden könnten, zunächst der Landesfond zur Unterstützung be- 
rufen sein würde, und nur für ausserordentliche Fälle die Mittel des 
Normalschulfondes innerhalb der allgemeinen Bestimmung desselben 
für die Förderung der höheren Volksschulen und der wirklichen 
Leistungsfähigkeit des Fondes weiter in Frage kommen könnten.« 

1> Im Regierongs - Enlwarfe biess es dem ersten Eotwarfe des Gemein- 
dege$et25es entsprechend : S$. 88., 91. und M. 
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können nach Französischem Rechtresp. nach der im linksrhei- 
nischen Theile der Preuss. Rheinprovinz bestehenden Gesetzgebung 
mt die Giyilgemeinden Eigenthflmer von Kirchhöfe sein? 

Rechtsgatachten des Geb. Jastizratbs, Krön - Syndicus und Professors Dr. Bauer- 
band zu Bonn. 

(Vergl. Archiv f.* Kirchenr. Bd. IX, S. 279., Bd. XIV, S. 138.) 

Eiu im ersten Hefte des 53. Bds. N. F. des Ärdhivsfiir Civil- und 
Ckiminalr€cht der preusmsehen EheinprQvmjii 2. Abth. Lit. B. S. 1 a. f. 
imtef der Bubrik : ^über das Eis^kwm an den KirchMfen des lin- 
ken Eheimrfers^ enthaltener Aufsatz bezeichnet als Zweck den Nach- 
weis zu liefern, dass nach der bestehenden Gesetzgebung das Eigen- 
thum der Kirchhöfe im linksrheinischen Theile der Rheinprovinz ledig- 
lich den dvügemeinden zustehe, und dass Gesellschaften und insbe- 
sondere hirchUehe Gemeinden Eigenthumsträger von Kirchhöfen nicht 
sein können. Nach dieser Allgemeinheit des Beweisthemas soll mit- 
hin, so viel das Eigenthum-und die rechtliche Befähigung Subject 
des Eigenthums zu sein, betrifft, zwischen den vor Einfflhrung der 
französischen Gesetzgebung bereits bestandenen, und den in Gemäss- 
heit derselben, sei es auf Kosten der Civilgemeinden, oder aus kirch- 
lichen Fonds neu angelegten Begräbnissplätzen kein Unterschied be- 
stehen. Der Zweck nachstellender Erörterung ist: zu prüfen, >ob 
dem Verfasser jenes Aufsatzes der Versuch dieses Beweises wirklich 
gelungen sei?« ^ 

Derselbe stellt an die Spitze der Beweisführung den Satz, dass 
unter den Gesetzen, von welchen die Lösung der Frage abhänge, das 
Decret über das Begräbnisswesen vom 23. Prairial XII. diö erste Stelle 
einnehme; auch ist in der ganzen Deduction, abgesehen von der Be- 
zugnahme auf einen in der Rheinprovinz gar nicht einmal publicirten, 
den Uebergang zur Tagesordnung über eine Beschwerde wegen Ver- 
hinderung des Begräbnisses einer Protestantin auf den Kirchhof einer 
Gemeinde mit durchweg katholischer Bevölkerung motivirenden Be- 
schluss des Nationalconventes vom 12. Frimaire II. und auf das^ eine 
Beschränkung der Baufreiheit in die Nähe von Kirchhöfen enthaltende 
. Decret vom 7. Mai 1808 nur von jenem Decrete sur les söpultures 
vom 23. Prairial Xn. die Rede. 

Der Verfasser behauptet nun zunä<;hst, dass die-meisteö Be- 
stimmungen des letztbezogenen Decretes die Kirchhöfe sämn^Ueher 
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Ghmemden betreffen. Einige Artikel bezögen sich zwar wörtlich ge- 
nommen^ nnr auf die »Tilles et bonrgs,« . denen darin vorgeschrieben 
werde, ihre Kirchhöfe in eine gewisse Entfernung ypn ihrem- Berii^e 
zii verlegen, ond es sei nach dem Berichte von D^oz bis zur Erna* 
nation« eines lA jfingster Zeit inr Frankreich erfolgten Oeseizes, (näm- 
lich einer ordonnance toyale vom 6. December 1843) -streitig gewesen, 
ob diese' Vorschrift nicht mittels JSrweiterong ihres bnchstablicben 
Sinnes auch auf andere Gemeindem,. insofern s\e geschlossene Ort- 
schaften, bildeten, Anwendung zu finden habe, unbestritten dagegen 
geblieben, daserdie Herstellung neuer Kirchhofe« möchte sie aus die- 
'sem oder jen^ Grande Bedürfiiiss sein, Udifßich den Civügemeinden 
zur Last Mle. Dieser Grundsatz sei nämlich schon von .der dem 
Prairialdecreie zu Grunde liegendim königlichei^ däclaration e<mcermuit 
lesi inhumations vom 10.. März 1776 ausgefiprocben, in dem die An- 
nahme, dass unter den zur Errichtung von Kirchhöfen verpflichtet 
erklärten »villes et communaut^c mit Bücksicht auf den damaligen 
Sprachgebrauch und den Zusammenhang der betreffenden Gesetzes- 
rtellen die Civügemeinden zu verstehen seien, keinem gegründeten 
Bedenken unterliege. 

Hierbei ist indess zu bemerken,. uud nicht ausser Adht zu lassen, 
dass zur Zeit der Erlassung der erwähnten königlichen Declaration 
die katholische Kirche in Frankreich sich ausschliesslich der staat- 
lichen Anerkennung zu erfreuen hatte, und dass insbesondere nach 
Aufhebung des Edictes von Nantes für die Protestanten (les pr6tendns 
reform^z) gar keine feste Begräbnissplätze eiistirten. 

»Cf. H^ricourt le slois ecclesiastiques de Fpance Tom U. voce »de^ 
sepultures,« Nro. XVII.« 

Die auf den Antrag der im Jahre 1775 zu Paris versammelt ge- 
wesenen Erzbischöfe, Bischöfe und sonstiger geistlicher Personen er- 
lassene königliche Declaration vom 10. März 1776^ bezweckte überdies, 
wie ihr Eingang ausdrücklich besagt. Anderes nicht, ab den von 
, vielen Seiten erhobenen Beschwerden »touchant les inconv^nients des 
inhumations fräquentes dans les ^glises, et meme par rapport ä la 
Situation aciuelle des ciinetieres, qui trop voisins des dites ^glises, 
seroient plac^s plus avantageusement slls ^Jioient plus ^loigij^s' des 
.enceintes .de^villes, bourgs.ou villages des differentes provinces« ab- . 
zuhelfen,., indeipa sie des Endes mit gewissen. Ausnahmen die Peerdi- 
gungen im Inneren von Kirchen, Capellen, und überhaupt in allen zu 
gottesdienstiiqhen Versammlungen bestimmtem geschlossenen Bäumen 
gänzlich untersagte, die hierdurch etwa nöthig werdende Erweiterung 
der zur ^u&ahme der Leichen der Gläubigen (pour contenir les corps 
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des fideles) unzülängliche^ Begräbnissplätze gebot, und zugleich ver- 
ordnete, dass diejenigen Begräbnissplätze, welche innerhalb des Berin- 
ges von Wohnungen gelegen (plac^s dans Tenceinte des habitations) 
der Salubrität der Luft schädlich sein könnten, insofern es die Um- 
«tände gestatteten, auf Anordnung der Erzbischöfe und Diöcesan- 
Bischöfe ausserhalb dieses Beringes zu verlegen, und dass dazu die 
Ortsrichter, Municipal-Beamten und Einwohner, so viel jeden von ihnen 
betreffe, mitzuwirken gehalten seien. Dieselbe schliesst sodann im 
Art. 8. mit der Bestimmung, dass denjenigen Städten und Commu- 
nautös, welche genöthigt seien, ihre Begräbnissplätze aus dem vor- 
* gedachten Grunde zu verlegen, mittels einer etwa nöthigen Detogation 
des Amortisations-Edictes vom August 1749 gestattet sein solle, das 
dazu erforderliche Terrain *mit Befireiujig von allen »droits d'indem- 
nite *ou d'amortissement« zu acquiriren, unter der Bedingung jedoch, 
dass dasselbe zu keinem andern Gebrauch, als zu Beerdigungen ver- 
wendet werden dürfe. 

Es mag nun zugegeben werden, dass die vorgedachte könig- 
liche Declaration dem kaiserlichen Decrete vom PrairialXII. zu 
Grunde liege, indem beide denselben gesundheitspolizeilichen Zweck 
mit denselben Mitteln zu erreichen beabsichtigten. Beide Verord- 
nungen statuiren aber die Nothweudigkeit der Verlassung der früheren 
Begräbnissplätze nicht unbedingt, sondern nur unter gewissen Vor- 
aussetzungen, auch ist notorisch, selbst beim Vorhandensein dieser 
Voraussetzungen, das kaiserliche Beeret weder in Frankreich, noch in 
der preussischen Eheinprovinz bis jetzt überall^ zur Ausführung ge- 
bracht worden. Die Erörterung der Frage, wem die Herstellung neuer 
Kirchhöfe zur Last falle ist daher, so lange ein dessfallsiges Bedürf- 
hiss nicht vorhanden, überflüssig; auch kann aus der etwa gesetzlich 
begründeten Verpflichtung der Civilgemeinde, erforderlichen Falles 
einen neuen Begräbnissplatz auf ihre Kosten zu beschaffen, offenbar 
nicht zugleich das Kecht der Civilgemeinde die Herstellung eines 
solchen, mit Ausschluss jedes Andern zu bewirken gefolgert werden ^). 

Der Verfasser des in Eede stehenden Aufsatzes behauptet nun 
aber ferner, aus dem Prairial-Decrete ergäben sich zwei Verhältnisse ; 
zunächst nämlich versage dasselbe den Privat-Kirchhöfiwi für Gesell- 



1) Anmerkung der Redaction, Mit demselben Recht könnte aus der 
Verpflichtung der Civilgemeinden zur Beschaffung der nöthigen Scliulen, Pfarr- 
häuser, Hospitäler etc. ein ausschliessliches Recht, beziehungsweise ein Verbot, 
solche Anstalten anders als durch Schenkung an die Communen zu stiften ge- 
folgert, ja es könnte sogar dem Staat das Recht, zur Gründung solcher Institute, 
sowie zur Anlegung von Militär- und Änstalts-Kirchhöfen bestritten werden. 

AreUr Ar Klrehearecht. IVl. 29 
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Schäften oder Genossenschaften jegliche Anerkennung; dann aber wolle 
der Art. 15. desselben in Gemeinden, wo der Gottesdienst verschiede- 
ner Confessionen gemeindlich organisirt sei (ou Ton professe plnsieors 
coltes) zwar jedem Cultos seinen besondern Begräbm'ssplatz, oder we- 
nigstens eine Abtheilnng des Kirchhofes, wenn nur Einer vorhanden, 
angewiesen haben, gleichwohl würde keine Beligionspartei es als ihr 
Recht beanspruchen können, dass auf dem ihr überwiesenen Platze 
schlechthin nur die Leichen solcher Personen, die ihr verfassungs- 
mässig angehört haben, bestattet werden dürften. Da aus diesen 
Vordersätzen für das thema probandum wichtige Gonsequenzen her- 
geleitet werden sollen, so wäre vor allem eine Jedem verständliche 
und allen Zweifel ausschliessende Begründung derselben zu erwarten 
gewesen. Eine solche Begründung vermisst man aber, indem nämlich 
fax den ersten Satz lediglich auf die Art. 14. und 16.. und fui" den 
letzten lediglich auf die Art. 15. und 19. des cit. Decretes Bezug ge- 
nommen und denselben eine Tragkraft beigelegt wird, welche ihnen 
bei näherer Prüfong durchaus nicht zugestanden werden kann. Es 
mag vielleicht richtig sein, dass der Gesetzgeber die Benutzung von 
Privatbegräbnissplätzen nur als eine streng zu interpretirende Aus- 
nahme von der entgegenstehenden allgemeinen Begel habe gestatten 
wollen, und dass der Art. 14. des Prairial-Decretes insbesondere nicht 
jeder Mehrheit physischer Personen erlaube, ein ihnen in ungetheilter 
Gemeinschaft zugehöriges Terrain als Begräbnissstätte für sich zu be- 
nutzen^ dass auch sogenannte Privat-Friedhöfe nicht durch Bechts- 
geschäfte mit den Nachbarn in dinglich wirksamer Weise begründet 
werden können i); daraus aber, und dass der Art. 16. des Prairial- 
Decretes alle Begräbnissplätze ohne Unterschied unter die Autorität, 
Aufsicht und Polizei der Municipal-Verwaltung gestellt hat, folgt aber 
noch keineswegs, dass das Gesetz, Begräbnissplätzen, welche aus- 
schliesslich zur Aufnahme der Leichen von Mitgliedern irgend einer 



1) Anmerkung der Redaction. Die Gesetzes werte: „Toate personne 
pourra 6tre enterree sur sa propriit&'' (Art. 14.) und „Lieox de s^pultures-qoi 
ajypartiennent KUX particuliers'' umrassen a ach« solche Begräbnissplätze, die 
sich im gemeinschaftlichen Eigenlhom Mehrerer befinden. Das Gesetz gestattet 
Privatkirchhöfe. Ob Jemand auf einem Privatfriedbofe beerdigt werden darf, 
als aHeiniger oder Miteigentbümer, als Besitzer, Familienglied oder kraft eines 
andern privatrecbtiichen Titels, darüber kann nicht von den Polizeibehörden, son- 
dern im Streitfall nur von den Gerichten entschieden^ werden. Die Polizei ist 
nicht activ legitiiulrt , dem Inhaber einer Grabstätte auf einem Privalft'iedhof das 
Eigenthum resp. Benutzungsrecht streitig zu machen; sie kann z. B. nicht hindern» 
dass ein verwundeter Offizier, der bei seinem Pfleger stirbt, in der Familiengruft 
beerdigt wird. 
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von der Civilgemeinde yerscMedenen Genossenschaft bestimmt sin^, 
jede Anerkennung versage. Noch unhaltbarer ist aber die fernere 
Behauptung, dass keine Eeligionspartei das Eecht beanspruchen könne, 
dass in dem ihr in öemässheit des Art. 15. des Prairial-Decretes an- 
gewiesenen Eaume nur Leichen solcher Personen, die ihr angehört 
haben, bestattet werden dürften. Die dafür angeführten Beweisgründe 
beschränken sich nämlich darauf, dass einem solchen Ansprüche nicht 
nur der Art. 19. des Decretes, sondern auch die Natur des von dem 
Art. 15. desselben gewollten Verhältnisses entgegen stehe. Nun be- 
sagt aber der bezogene Art. 19. weiter nichts, als dass der Civilbehörde 
im Falle der Weigerung des betreffenden Eeligionsdieners zur Beer- 
digung einer Leiche amtlich mitzuwirken, die Befugniss zustehe, 
daiu einen anderen Eeligionsdiener des nämlichen Bekenntnisses zu 
committiren, dieselbe aber in allen Fällen verpflichtet sei, den Transport, 
die Präsentation, Deposition und Inhumation der Leichen bewirken zu 
lassen; — eine Bestimmung aus welcHer doch wohl keineswegs ge- 
folgert werden kann, dass der Civilbehörde in allen Fällen das Eecht 
und die Pflicht zur selbstständigen Vornahme von Beerdigungen zuge- 
sprochen, und dieselbe daher befugt sei, dabei ohne Eücksicht auf die 
Confession des Verstorbenen und die durch den Art. 15. des. Decretes 
ausdrücklich befohlene räumliche Trennung nach Gutdünken zu ver- 
fahren. Anlangend die Natur des durch den letztgedachten Art. 15. 
gewollten Verhältnisses, so ist für sich klar und unzweifelhaft, dass 
der Gesetzgeber, welcher keine Simultan-Kirchen wollte (cf. art. 46. 
des Organ. Gesetzes vom 18. Germinal X.) ebenfalls kein Begünstiger 
von Simultan-Kirchhöfen war, und eben deshalb nicht etwa in der 
Form einer lediglich an die Behörden gerichteten Listruction »bei der 
Einrichtung von Begräbnissplätzen auf die confessionellen Verschieden- 
heiten und Anschauungen billige Eücksicht zu nehmen,« sondern in 
der Form einer gebietenden, durch das Gesetzes-Bulletin verkündeten 
allgemeinen Verordnung bestimmte, dass in denjenigen Gemeinden, 
wo verschiedene Culte ausgeübt werden, jeder CuUus seine besondere 
BegräbnisssUxtte haben müsse. 

Wenn nun auch diese Vorschrift Mos da, wo der Gottesdienst 
verschiedener Confessionen gemeindlich organisirt ist, anwendbar sein 
sollte, dagegen unberücksichtigt bleiben müsste, wenn in einer -über- 
wiegend katholischen Gemeinde Protestanten zerstreut wohnen, oder 
der umgekehrte Fall eintritt; so verbleibt es jedoch jedenfalls für die- 
jenigen Gemeinden, worin eine solche Organisation verschiedener Culte 
besteht, bei jenem stricten Befehle, dessen Vollziehung daher auch 
von einem Jeden, der ein Interesse dabei hat, sei es nun auf dem Ver- 

29* 
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waltungswege, oder im Wege des gerichtlichen Verfahrens xxni zwar 
als ein der betreffenden Beligionspartei zustehendes Recht beansprucht 
werden kann. Dass nun aber, wo eine solche räumliche Trennung 
der Begräbnissplätze für die verschiedenet Confessionen wirklich be- 
steht, nicht etwa der fOx die eine Confession bestimmte Platz lediglich 
nach Gutdünken der Civilbehörde zur Beerdigung der Mitglieder einer 
andern Confession verwendet werden dürfe, und dass der Versuch dies 
dennoch zu thun , sich als eine Gesetzwidrigkeit qualificiren würde, 
bedarf wohl keiner weiteren Begründung. Die Streitfrage aber: »ob 
der vorbezogene Art. 15. für das preussische linke Rheinufer durch 
eine gehörig verkündete königliche Cabinetsordre aufgehoben worden 
sei?« kann* für den hier vorliegenden Zweck füglich unerörtert bleiben, 
indem nämlich, wenn diese Frage bejahend zu beantworten wäre, die 
bis dahin gesetzlich vorgeschriebene, mithin unerlässliche räumliche 
Trennung der Begräbnissplätze nach Verschiedenheit des Glaubensbe- 
kenntnisses keineswegs unzulässig geworden sein würde. 

Der eigentliche Schwerpunkt der versuchten Beweisführung für 
das behauptete Eigenthum der Civilgemeinden an allen nicht unter die 
Ausnahmebestimmung des Art. 14. des Prairial-Decretes zu subsu- 
mirenden Begräbnissstätten, und die gänzliche Unfähigkeit aller son- 
stigen Genossenschaften und insbesondere kirchlicher Gemeinden, Eigen- 
öiumsträger solcher Begräbnissplätze zu sein , beruht aber auf dem 
Gegensätze des Privateigenthums, dessen Begriff im Art. 544. des 
C.-G.-B. definirt ist, zu dem im Ai't. 538. ibidem characterisirten do- 
maine public. Nach der Behauptung des Beweisführers sollen nämlich 
alle Begräbnissplätze, welche nicht unter die Ausnahme des Art. 14. 
des Prairial-Decretes subsumirt werden können, öffenüiche Anstalten 
und vermöge ihrer Natur, weil sie hiernach in keinem Privat-Eigen- 
thum sein können, wie die in dem Art. 538. des C.-G.-B. ausdrücklich 
benannten Objecto zum öffentlichen Eigenthum gehören. Die nähere 
Bestimmung des materiellen Gehaltes dieses öffentlichen Eigenthums 
soll sich ergeben, wenn man von der Gesammtheit der im Privat- 
Eigenthum liegenden höchst mannigfaltigen Bechte die Befugnisa. zu 
solchen Dispositions- und Benutzungsarten abstreift , welche in ihrer 
Ausübung den öffentlichen Zweck der Sache schmälern, oder gar auf- 
heben würden ; die alsdann noch übrig bleibenden charakteristischen 
Momente des Eigenthnms sollen, in Verbindung mit gewissen, bei 
allen Categorien der doniaine public wesentlich hervortretenden Pflich- 
ten, die Persönlichkeit, in welcher diese verschiedene Attributionen 
verfassungsmässig concurriren, als Repräsentanten der öfientlichen 
Ansjtalt und als Träger des Eigenthums hervortreten lassen. Gestützt 
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auf diese Theorie und eine unter fänf Categorien gebrachte Specifica- 
tion der den Träger des Eigenthums kennzeichnenden Rechte und 
Pflichten, gelangt der Beweisführer zu dem Ergebnisse, dass das Ge- 
setz in den Civilgemeinden und nur in diesen die Eigenthümer öffent- ' 
lieber Kirchhöfe erblicke , und dass mithin gesetzlich nur die Civil- 
gemeinden Eigenthümer derselben sein sollen und sein können. 

Gegen diese überaus complicirte Argumentation ist aber zuvör- 
derst zu erinnern, dass der Ausdruck ^öffentliche Begräbnissplätze oder 
Kirchhöfe« dem Gesetze fremd ist, und dass die Gleichstellung aller 
nicht unter die Bestimmung des öfk bezogenen Art. 14. des Prairial- 
Decretes fallenden Begräbnissplätze mit den im Art. 538. des C.-G.-B. 
als zum domaine public gehörig, ausdrücklich namhaft gemachten, 
dem allgemeinen Gebrauch vorbehaltenen Heerstrassen, Strömen und 
Flüssen, Häfen, Buchten und Rheden, sowie die Qualification derselben 
als öffentliche Anstalten, jedenfalls vielfachem Bedenken unterliegen 
dürfte. Als richtig ist indess die Behauptung anzuerkenneti, dass ein 
nicht unter die Bestimmung des vorgedachten Art. 14. fallender, und 
insbesondere ein zur Aufnahme der Leichen eines gewissen Territorial- 
Bezirkes, sei es nun mit oder ohne Rücksicht auf die Confession des 
Verstorbenen bestimmter Begräbnissplatz, so lange er dieser Be- 
stimmung gewidmet bleibt, Gegenstand des Privat-Eigenthums, wie 
solches im Art. 544. des C.-G.-B. definirt ist, nicht sein könne. Irrig 
ist dagegen die Meinung, dass alle Sachen, welche nicht Gegenstand 
des Privat-Eigenthums sein können, gleichwohl der Unterwerfung 
unter die Herrschaft der Menschen empfänglich sind, entweder herren- 
los, oder zum domaine public, wie solche der Art. 538. des C.-G.-B. 
charakterisirt, gehörig seien. Es gibt vielmehr unzweifelhaft auch 
solche dem Privat-Eigenthum entzogene Sachen, welche nicht, wie die 
im Art 538. des C.-G,-B. namhaft gemachten, dem allgemeinen Ge- 
brauche vorbehalten, sondern ausschliesslich zu speciellen vom Staate 
gebilligten, insbesondere zu Cultuszw^cken bestimmt sind. Dazu ge- 
hören nach christlicher Anschauung auch die Begräbnissstätten der 
Gläubigen, welche, sofern sie im Vorhofe, oder in der Umgebung eines 
Kirchengebäudes angelegt sind, als ein Zubehör desselben betrachtet 
werden. Die Frage; T^wer als Subject oder Träger des Eigenthums 
solcher christlicher Begräbnissplätze zu betrachten sei?« hat, so 
lange tliese ihre Bestimmung fortdauert, eine praktische Bedeutung 
nur, wenn es sich von der Unterhaltung, dem Rechte des Mitgebrauchs, 
oder von der Abwehr fremder Eingriffe handelt. In Prankreich gab 
es nun aber, wie bereits oben erwähnt worden, seit Aufhebung des 
Edictes von Nantes bis zur Revolution von 1789 nur katholische d. b^ 
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für Katholiken bestimmte aUgemeine Begräbnissplatze, und es konnte 
daher so lange dieser Zustand daaerte, wohl keinem Bedenken unter- 
liegen , dass die Vertreter der einzelnen katholischen Pfarrkirchen, 
vorbehaltlich der localpolizeilichen Anüsicht, in allen jenen Beziehun- 
gen auch zur Vertretung des für die betreffende Pfarre bestinmiten 
allgemeinen Begräbnissplatzes (cimeti^re de la paroisse) berufen seien. 
Zur Zeit der Erlassung des kaiserlichen Decretes vom 23. Prairial 
XII. war nun zwar der während der Bevolutions-Stnrme supprimirte 
katholische Cultns wieder hergestellt, aber die katholische Beligion 
hatte aufgehört, die vom Staate ausschliesslich anerkannte zu sein. 
Die kaiserliche Declaration vom 10. März 1776 war in Vergessenheit 
gerathen, aber das Bedürfhiss ihrer Ausführung, sowie einer steten 
polizeilichen Beaufsichtigung aller Begräbnissplätze desto fühlbarer 
geworden. Das kaiserliche Decret vom Prairial XII. legte daher neuer- 
dings den Gemeinden die Verpflichtung auf, zum Ersätze der bis da- 
hin noch in Gebrauch verbliebenen, aber aus sanitätspolizeilichen 
Gründen nunmehr zu verlassenden, im Beringe von Städten und ihnen 
ähnlichen Ortschaften (dans Tenceinte des villes et bourgs) befindlichen 
Begräbnissplätze in einer bestimmten Entfernung von diesem Beringe 
neue Begräbnissplätze zu beschaffen, mit der Befagniss, das dazu 
erforderliche Terrain, unter Beobachtung der durch den Consular-Be- 
schluss vom 7. Germinal IX. für langjährige Verpachtungen länd- 
licher, den Hospicien, öffentlichen Unterrichtsanstalten und Gemeinden 
zugehöriger Grundstücke vorgeschriebenen Formen, und ohne andere 
als die ihnen bereits durch die Declaration vom 10. März 1776 er- 
theilte Autorisation zu erwerben. Es mag dahingestellt bleiben , /Ob 
unter den Communen, welchen diese Verpflichtung eingeschärfb wor- 
den, lediglich die durch das Gesetz vom 28. Pluviose VIII. neu ge- 
schaffenen Municipalitäten , sonach die bürgerlichen, im Gegensatze 
zu den Pfarrgemeinden zu verstehen seien? da nämlich nach der 
allgemeinen unter dem Titel >de la police des lieux de s^pulture« 
enthaltenen Vorschrift des Art. 15. des in Bede stehenden Decretes, 
in denjenigen Communen d. h. in denjenigen zu Einem G^meindever- 
bande gehörigen Territorialbezirken, deren Bewohner sich zu ver- 
schiedenen Culten bekennen, jeder Gült, d. h. jede dieser verschiedener 
Confessionen einen besonderen, rücksichtlich seiner räumlichen Aus- 
dehnung der Zahl der dazu gehörigen Einwohner entsprechenden Be- 
gräbnissplatz haben soll. Die Sorge for die Unterhaltung dieser 
räumlich getrennten Begräbnissplätze ist , so viel die für die Katho- 
liken bestimmten betrifft, durch das kaiserliche Decret vom 30. Decem- 
ber 1809 den Kirchenfabriken als Pflicht auferlegt, und denselben der 
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Ertrag dessen, was der Grand und Boden von selbst hervorbringt, als 
ein Theil ihres Einkommens überwiesen. Der Ertrag des den Kirchen- 
fabriken, respective Consistorien zustehenden ausschliesslichen Rechtes 
zur Stellung der zu den Beerdigungen erforderlichen Fuhrwerke und 
Decorationen, so wie der ihnen gestatteten Verpachtung dieses Eechtes 
muss nach Art. 23. des Prairial-Decretes zum Unterhalte der Kirchen 
und der Begräbnissplätze, so wie zur Honorirung ' der Desservans 
(d. h. der Succursalpfarrer) verwendet werden. Auch beruht das 
ged. Decret, wie insbesondere aus dem Titel V. desselben klar her- 
vorleuchtet, auf der Unterstellung, dass das kirchliche Begräbniss 
auch fernerhin die Eegel bilden , und dass die Civilbehörde . nur in 
seltenen Fällen ohne Theilnahme eines Geistlichen der betreffenden 
Confession, zur selbstständigen Vornahme einer Beerdigung ,genöthigt 
sein werde. 

Bekanntlich istindess das Prairial-Decret, so viel insbesondere 
die dadurch anbefohlene Verlegung der Begräbnissplätze betrifft, we- 
der in der preussischen Rheinprovinz noch in Frankreich überall zur 
wirklichen Ausführung gebracht worden. Wäre dies aber auch ge- 
schehen, so würde immerhin eine Menge älterer Begräbnissplätze 
übrig bleiben welche, weil sie nicht im Beringe einer Stadt oder einer 
stadtähnlichen Ortschaft, vielmehr in der gesetzlich vorgeschriebenen 
Entfernung von diesem Beringe gelegen, nicht verlassen und verlegt 
zu werden brauchten, und bis jetzt in dem frühern Gebrauch geblieben 
sind. Ein grosser Theil derselben bildet noch bis zur Stunde wirk- 
liche, ringsum eingefriedete, verschliessbare, die Pfarrkirche von allen 
Seiten umgebende Kirchhöfe und dient ausschliesslich zur Aufnahme 
von Leichen der Pfarrgenossen und der etwa im Pfarrbezirke verstor 
benen, wenngleich nicht zur Pfarrgemeinde, gehörigen Confessionsver- 
wandten. Alle dieso Kirchhöfe stehen eben sowohl, als die seit Erlass 
des Prairial-Decretes, sei es auf Kosten der Civilgemeinden oder aus 
Kirchenfonds neu beschaffter Begräbnissplätze in Gemässheit der 
Art. 16. und 17. des gedachten Decretes unter der Autorität, Auf- 
sicht und Polizei der Local- Verwaltungsbehörde, was — sofern diese 
Behörde ihre verfassungsmässigen Befugnisse nicht überschreitet, — 
mit ihrer gottesdienstlichen Bestimmung keineswegs unvereinbar ist. 
Dagegen ist bei dem zugestandenen Mangel einer principiellen Dispo- 
sition, wer Eigenthümer der Kirchhöfe sein solle, d. h. beim Mangel 
einer dessfallsigen Bestimmung des Gesetzes, kein reöhtlicher Grund 
erfindlich, weshalb dann nur die Civilgemeinden Träger des Eigen- 
thums solcher Begräbnissplätze sein könnten. . Diese Behauptung 
würde sich nur durch den Nachweis rechtlich begründen lassen, dass 
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das Gesetz die Eigenschaft juristischer Persönlichkeit und die dadurch 
bedingte Eechtsfähigkeit, Güter zu besitzen, lediglich den Civilge- 
meinden zugestehe. Das ist aber sicherlich nicht der Fall ; das Ge- 
setz erkennt vielmehr ausdrucklich auch die kirchlichen Gememden, 
Pfarrverbände und Pfarrkirchen als Vermögens-Subjecte an ; und wenn 
dabei etwa der umstand ein Bedenken erregen könnte, dass es nach 
der linksrheinischen Gesetzgebung an einer gesetzlich organisirten 
Vertretung der katholischen Pfarrgemeinden a& Corporationen fehle; 
so wird dies Bedenken durch die Betrachtung vollständig beseitigt, 
dass die Kirchenfabriken zur vermögensrechtfichen Vertretung der 
Pfarrkirchen und deren Zubehörungen, sowie principiell dazu berufen 
sind für die Cultusbedürfmsse zu sorgen, und dass nach katholischer 
Anschauung ^) auch das kirchliche Begräbniss zu den gottesdienstlichen 
Handlungen und kirchlichen Bedürfnissen gehört. 

Was der Verfasser des Aufsatzes S. 11. in fine und 12. über die 
vermeintliche Intention der Kirche bei der projectirten Einrichtung be- 
sonderer eigenthümlicher Kirchhöfe Seitens der Keligionsgesellsch'aften 
zu behaupten beliebt hat, gehört nicht zu der von ihm abernommeuen 
Beweisfahrung, und hätte bei einer unbefangenen Erörterung einer 
rein juristischen Streitfrage ungeschrieben bleiben sollen. Es handelt 
sich überdies nicht sowohl von einer projectirten Einrichtung, sondern 
vielmehr von einem bestehenden Bechtszustande , und insbesondere 
von der Frage : »ob alle Kirchhöfe, oder sogenannte öffentliche Be- 
gräbnissplätze ohne irgend einen Unterschied, oder ob vielleicht blos 
die in Gemässheit des Prairial-Decretes von den Civilgemeinden und 
auf deren Kosten neu beschafften allgemeinen Begräbnissplätze den 
Civilgemeinden eigenthümlich gehören?« Dass aber der Verfasser des 
in Eede stehenden Aufsatzes den versprochenen Beweis der unbedingt 
bejahenden Beantwortung der ersten Alternative dieser Frage, sowie 
den Beweis seiner noch weiter gehenden Behauptung, dass nach der 
linksrheinischen Gesetzgebung nur die Civilgemeinden Eigenthums- 
trägerinnen von Kirchhöfen sein können, schuldig geblieben sei, wagt 
der Unterzeichnete mit voller Zuversicht zu behaupten 2). 

Bonn, den 18. September 1866. 

Dr. Bauerband^ Prof. d. B. 

1) Anmerkung der Redaction. Desgleichen nach der Anschauung 
aller andern filteren und neueren Reügionsgesellschaften. Die Auffassung der 
GrSber und Begräbnisse als nicht religiöser, sondern profaner Orte und Handlun- 
gen geht mit der Religionslosigkeit Hand in Hand. 

2) Herr Geh. Justizrath Dr. Bauerband bemerkte uns noch, was die am 
Schlüsse der Abhandlung im Rhein. Archiv geschehene Bezugnahme auf die Ber- 
gische Vierwaltungsordnung vom 13. October 1807 anbelange, so finde sidi die 
Widerlegung in einem ürtheil des Rhein. App.-Ger.-Hofes vom 29. November 1837. 
Wir werden dieses im Rhein. Archiv Bd. 26. 1. S. 121 IT. abgedruckte ürtheil auch 
in unserem Archiv mittheilen. (Anm. d. Red.) 
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Erlasse des Cardinais Fürst-Erzbischofs Joseph Othmar von Rau- 
scher an das fürsterzbischöfliche Ehegericht von Wien. 

(Vgl. Archiv I, 235 ff.. XV, 126 ff.) 

i. Ilrlass vom 26. Mai 1857. 

Da Mein Ehegericht bei Mir angefragt hat, oh in dem Urtheile 
über Ehescheidungen die Beweggründe der ricMerlichen Entscheidung 
ausjsudrücJcen seien, so finde Ich Mich bestimmt, darüber nach Mass- 
gabe der Anweisung für die Ehegerichte {Archiv Bd. I. S. LVIII ff.) 
die nachstehende Erläuterung und Vorschrift zu geben. 

Jedes Urtheil muss Alles enthalten, was erforderlich ist, um den 
Gegenstand der gefällten Entscheidung gehörig zu bestimmen. In 
einem Urtheile über die Gültigkeit der Ehe ist also das Hinderniss, 
um dessen willen die-Ehe bestritten oder von Amtswegen untersucht 
wurde, genau anzugeben. Dass man aber im Urtheile auf die Ent- 
wicklung der Gründe eingehe, durch welche das Bhegericht bewogen 
wurde, für oder gegen das Vorhandensein des Hindernisses zu ent- 
scheiden, ist weder durch die Natur der Sache, noch durch die Vor- 
schriften des Kirchengesetzes geboten. Allein bei der Anweisung für 
die.Ehegerichte handelte es sich nicht blos darum, eine dem Eirchen- 
gesetze e^tsprechende Bichtschnur aufzustellen, sondern auch dem 
Staate alle von ihm gewünschten Bürgschaften so viel als möglich zu 
geben. Die Entscheidung über die Gültigkeit der Ehe war der Mit- 
telpunkt der Bedenken, welche sich wider die Herstellung der kirch- 
lichen Gerichtsbarkeit in Ehesachen erhoben. Dass hievon das Schicksal 
ganzer Familien abhänge, liegt am Tage ; dass das weltliche Gericht 
im Durchschnitte die Festigkeit des Ehebandes mit Erfolg geschützt 
habe, darf nicht verkannt werden. Um also den Staat von der Ge- 
wissenhaftigkeit, womit das geistliche Gericht seine Aufgabe erfülle, 
fortwährend in Eenntniss zu erhalten, und dennoch jeden Schein einer 
der Kirche auferlegten ControUe zu vermeiden, wurde festgesetzt, dass 
in Urtheilen über die Gültigkeit der Ehe die Gründe (rationum mo- 
menta), welche das Ehegericht zu der gefällten Entscheidung be- 
stimmten, kurz, aber ohne etwas Wesentliches zu übergehen, darzu- 
legen seien; es wurde ferner bestimmt, dass jedes solche Urtheil von 
dem Bischöfe dem Statthalter solle mitgetheilt werden. Beide Vor- 
schriften gehören zusammen und verfolgen denselben Zweck. 

Hinsichtlich der Urtheile, welche über eine Scheidungsklage ge- 
Mt werden, ergab sich keine Nothwendigkeit, über Dasjenige hinaus- 
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zugehen, was durch die Natur der Sache und die Vorschriften des 
Kirchengesetzes geboten ist. Wird also auf Scheidung erkannt, so 
muss der gesetzliche Grund, aus welchem der Kläger nach Ermessen 
des Ehegerichtes zu Aufhebung der ehelichen Gemeinschaft berechtigt 
ist (causa separationis) , mit Ausnahme des in §. 243. erwähnten 
Falles allerdings ausgedrückt werden; aber auf Entwicklung der 
Gründe, aus welchen man das Vorhandensein des Scheidungsgrundes 
als bewiesen annahm, ist nicht einzugehen. Wird also z. B. eine 
Scheidung wegen Ehebruch bewilligt, so genügt es zu sagen: »Da 
es vollständig bewiesen ist, dass die (der) Beklagte sich des Ehebruches 
schuldig gemacht habe, . . .« oder nach Umständen: »Da Thatsachen, 
in Folge derer ein begangener Ehebruch mit einer an Gewissheit gren- 
zenden Wahrscheinlichkeit (praesumtio violenta) vorauszusetzen ist, 
vollständig bewiesen sind . . .« 

Von demselbeh Grundsatze ist auch dann auszugehen, wenn 
eine Scheidungsklage zurückgewiesen wird, z. B. »Da für den be- 
haupteten Ehebruch kein gesetzlicher Beweis hergestellt wurde . . .« 
»Da die Anklage des Ehebruches sich als gänzlich unbegründet er- 
wiesen hat . . .« — Beruft der Kläger sich auf Thatsachen, welche 
selbst unter Voraussetzung ihrer Richtigkeit keinen Scheidungsgrund 
zu bewirken vermöchten, so wird es zweckmässig sein, dies bemerk- 
lich zu machen, z. B. »Da die Thatsachen, welche der Kläger als 
eine die Scheidung begründende Kränkung (Misshandlung) geltend 
macht, [nur theilweise erwiesen (nicht erwiesen) und überdies] so be- 
schaffen sind, dass sie sogar, wenn sie vollständig erwiesen wären, 
eioen gesetzlichen Grund zur Aufhebung der ehelichen Gemeinschaft 
nicht darzubieten vermöchten . . .« 

Wiewohl die weltlichen Gesetze für das geistliche Gericht nicht 
massgebend sind, so trifft es sich doch, dass in der bezeichjoeten Weise 
alle Bedingungen erfüllt werden, welche die allgemeine Gerichtsord- 
nung an ein Urtheil stellt : denn dieselbe verfügt §. 248. : »Der Spruch 
selbst soll dem Begehren der Parteien, gemäss verständlich und klar 
abgefasst, in demselben aber von den ' Beweggründen , welche den 
Bichter zu dessen Abfassung bestimmt haben, nichts erwähnt werden.« 
Bei Urtheilen über Scheidungsklagen pflegte der weltliche Richter nicht 
.einmal den gesetzlichen Scheidungsgrund namhaft zu machen, sondern 
blos auszudrücken, welcher von beiden Ehegatten oder ob beide oder 
auch keiner von ihnen an der Scheidung Schuld trage. Dagegen 
verfügt die allgemeine Gerichtsordnung §. 251., dass bei jedem Spruche, 
über welchen eine weitere Beschwerdeführung offen stehe, den Parteien 
auf Ansuchen denselben längstes drei Tage nach Igustidllung des 
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ürtheiles die EntscheidiiDgsgrande hinansgegeben werden solleD, and 
eine solche Mittheilung, welche von dem Secretär allein unterzeichnet 
wird, fand auch hei ürtheilen über Scheidungsklagen statt. Diese 
Verfugung des weltlichen Gesetzes als eine Richtschnur fiar das geist- 
liche Gericht aufzustellen, erschien weder als nothwendig noch als 
räthlich. Die zweite und dritte Instanz erhält ohnehin alle Behelfe, 
welche dazu dienen können, die Gerechtigkeit des gefällten Spruches 
zu beurtheilen. Jeder Theil wird schon während der Verhandlung 
mit den Beweismitteln des Gegentheiles vollkommen bekannt ge- 
macht; auch steht es ihm frei, um eine Abschrift der Protokolle an- 
zusuchen, so dass ihm alle Mittel, sein Recht vor der höheren Instanz 
zu vertreten, gewährt sind, üeberdies hat der kirchliche Richter die 
traurigen Verhandlungen über Scheidungsklagen von einem anderen 
Standpunkte zu beurtheilen, als der weltliche. Der weltliche sah in 
denselben eine blose bürgerliche Streitsache und es war seines Amtes 
auf sie die Gesetze anzuwenden, welche far alle bürgerlichen Streit- 
sachen gelten. Die Kirche behält immer und in Allem das Seelenheil , 
und das Gesetz der christlichen Vollkommenheit vor Augen und ihre 
Ehegerichte sollen das ganze Bestreben darauf richten , die eheliche 
Gemeinschaft aufrecht zu erhalten, oder wenn dies far den Augen- 
blick unerreichbar ja sogar unrathsam wäre, wenigstens Alles zu 
vermeiden, was eine künftige Wiederherstellung derselben erschweren 
könnte. Desswegen wird in der Anweisung für die Ehegerichte mit 
vollem Rechte der Grundsatz aufgestellt, dass bei Ehescheidungen alle 
nicht schlechthin nothwendigen Förmlichkeiten zu vermeiden seien. 
Es ist kaum denkbar, dass der Sachfällige deshalb, weil ihm die Be- 
weggründe der Ehescheidung nicht kundgemacht werden, der Mittel, 
sein Recht zu schützen, entbehren sollte. Es ist aber sehr leicht 
möglich, dass er in der Mittheilung der Entscheidungsgründe einen 
Anhalt findet, den Streit muthwillig zu verlängern und die wechsel- 
seitige Erbitterung zu steigern. 

Daher macht die Anweisung fiir die Ehegerichte von einer Dar- 
legung der Beweggmnde des ürtheiles, welche auf Ansuchen der 
Parteien zu geschehen hätte, nicht die geringste Erwähnung, und 
wenn der Sachfällige ein solches Verlangen stellt, so ist ihm zu bedeu- 
ten, dass §. 251. der allgemeinen Gerichtsordnung fär das geistliche 
Gericht nicht massgebend sei. 

2. Erlass vom 30. S^tember 1857. 
Ohne die thatkräftige üeberzeugung von einer höheren Ordnung 
der Dinge kann nicht einmal die zeitliche Ordnung bewahrt werden. 
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Daraus folgt nebst vielem Anderem, dass keine Gesetzgelung für das 
gerichtliche Verfahren des'' Eides enthehren kann. Das kirchliche 
und das weltliche Gesetz geht mit Kecht von der Voraussetzung aus, 
dass eine nicht beschworene Aussage zwar (und auch dies nicht ohne 
Ausnahme) wider Den, welcher sie vorbringt, aber nicht für oder 
wider einen Dritten Beweiseskraft habe. Mit gleichem Eechte nimmt 
man Anstand, eine Behauptung, welche die Partei zu Gunsten ihrer 
- eigenen Sache aufstellt, wegen des beigefügten Eides als Beweis gelten 
zu lassen; erst, wenn alle anderen Mittel, die Wahrheit an's Licht zu 
bringen, sich als unzulänglich erprobt haben, kann durch den Eid der 
Partei der rechtliche Beweis hergestellt oder ergänzt werden. Den 
Zeugen aber, deren Aussagen nach Umständen fähig sind einen Be- 
weis zu bilden, wird die eidliche Betheuerung der Wahrhaftigkeit 
abgefordert. 

Das'römische Hecht gab dem Eide eine viel weitere Ausdehnung ; 
es suchte dufch seine Macht das gerichtliche Verfahren von allen 
Hemmnissen zu befreien, welche Unredlichkeit und Leidenschaft dem- 
selben bereiten. In Folge von Gesetzen, welche durch Justinian 
(Cod. rep. pr. 11. t. 59. c. 2.) ihre volle Ausprägung erhielten, hatten 
beide Parteien, sobald eine Streitsache anhängig gemacht war, zu be- 
schwören, dass sie ihre Sache für gerecht hielten und dieselbe, ohnj^ 
die Wahrheit zu verhehlen oder unredliche Kunstgriffe zu gebrauchen, 
fähren wollten. Mit Kücksicht auf den Sinn, welchen calumniarf als 
Kunstwort des römischen Rechtes hat, wird dieser Eid juramentum 
calumniae genannt ; vor den deutschen Gerichten hiess er, als er dort 
noch üblich war, Eid vor Gefährde, Die Gegenstände, welche er um- 
fasst, drückt die Glosse in folgenden Versen aus: 

Istud juret, quod lis sibi jasta videtar, 
Et si quaeretur, verum non inficietur; 
Nil promittetor, nee falsa- probatio detur, 
Vt lis tardetur, dilatio nulla petelur. 

Bei vielen deutschen Gerichten wurde der Eid auch auf die Enthaltung 
von inuthwilligen Appellationen ausgedehnt. 

Der umfassende Eid vor Gefährde konnte im Laufe desselben 
Eechtsverfahrens nur einmal abgenommen werden. Es erschien aber 
als wünschenswerth, dass die Verpflichtung,' sich, jedes unredlichen 
Kunstgriffes zu enthalten und die Wahrheit gewissenhaft auszusagen, 
für einzelne wichtige Theile des Rechts Verfahrens tiefer eingeprägt 
würde. Dazu diente das juramentum malitiae^ d. i. die eidliche 
Betheuerung sich in dem gegebenen Falle jeder Falschheit und Tücke 
enthalten zu wollen, und das juramentum veritatis im engeren Sinne: 



Die Anwendung des Eides im fcirc)ilirhen Prozesse. / 461 

denn auch die Eide, durch welche der gerichtliche Beweis herge- 
stellt odet ergänzt wird, haben die Wahrhaftigkeit der Aussage zum 
Gegenstande. 

Seit das römische Recht bei den kirchlichen Gerichten Eingang 
fand, wurde bei Verhandlung von nicht geistlichen Streitsachen der 
Calumnieneid im vollen Umfange des römischen Hechtes eingeführt. 
Doch bei geistlichen Streitsachen im weitesten Sinne des Wortes, also 
auch bei Streitigkeiten über Zehentrechte^ durfte er als dem Kirchen- 
gesetze fremd nicht in Anwendung gebracht werden. Eine in den 
liber sextus (lib. IL tit. 4.) aufgenommene Verfügung Bonifacius des 
Achten hob diesen Unterschied auf und dehnte den Eid vor Gefährde 
auf alle Verhandlungen geistlicher Gerichte aus. Indessen wurde aus- 
drücklich bemerkt, dass es nicht nothwendig sei, diesen Eid sogleich 
nach Anhängigmachung der Sache abzunehmen, und dass er kein 
wesentliches Erfordemiss der Bechtsverhandlung bilde. Der Richter 
war also verpflichtet, den Calumnieneid auf Verlangen von Einem der 
beiden Theile ab2unehmen; wenn aber ein solches Ansuchen nicht er- 
folgte, so konnte er aus wichtigen Gründen die Beeidigung entweder 
verschieben oder auch gänzlich unterlassen. Die Weigerung, den 
Eid vor Gefährde zu schwören, hatte bei dem Kläger zur Folge, dass 
er abgewiesen, und bei dem Beklagten, dass er für geständig gehalten 
wurde. Die ganze Einrichtung setzte Kläger und Beklagten voraus : 
denn sie stammte aus dem römischen Rechte , welches nur das An- 
klageverfahren kennt. Dass jener Eid auf Verhandlungen, bei welchen 
der Richter von Amtswegen einschreite, nicht anzuwenden sei, wurde 
eingestanden ; übrigens legten die meisten Lehrer des Kirchenrechtes 
die von demselben handelnden Verordnungen im strengsten Sinne aus. 
Doch stimmten Alle darin überein, dass, wenn nach Massgabe der 
vorherrschenden Gesinnung zu besorgen stünde, dass der Calumnieneid 
Anlass zum Meineide gäbe, er durch die Gewohnheit abgeschafft werden 
könne, weil, wofern die Gefahr des Meineides obwalte, das Gesetz 
die Beeidigung nicht gebieten könne, sondern vielmehr verbieten 
müsse. Von diesem Standpunkte aus begab sich eine Aenderung. 

Das juramentum calumniae und die Eide, durch welche es 
theilweise wiederholt wurde, konnten in einer Zeit, deren vorherr- 
schendes Gepräge Lebendigkeit des Glaubens und Einfachheit der Sitte 
war, einen wohlthätigen Binfluss üben. Allein seit dem siebzehnten 
Jahrhunderte begann den weltlichen Richtern sich die Ueberzeugung 
aufzudringen, dass die eidlichen Betheuerungen der Redlichkeit we^ig 
Nutzen brächten, weil man, wenn durch Falschheit und Hinterlist 
etwas zu erreichen schien, sich mit seinem Gewissen abzufinden wisse. 




463 Cardinal Rauseher's Erlass Tom 30! Sept. 1 857 an das Wiener Ebegferf cbt 

Daram kam der eigentliche Calumnieneid in Frankreich nnd Nieder- 
land, dann anch in Deutschland ausser Uebung; von dem juramentam 
malitiae blieben nur wenige Spuren übrig und der Eid, die Wahrheit 
sagen zu wollen, wurde för die Parteien fast ohne Ausnahme auf die 
Fälle beschränkt, in welchen man seiner zu Entscheidung der Sache 
nicht entbehren konnte. Von diesen Grundsätzen gehen alle neueren 
Gesetzgebungen aus. 

Auch die geistlichen Gerichte lenkten wiewohl langsamer in die- 
selbe Richtung ein. Bis gegen die Hälfte des achtzehnten Jahrbun- 
dei*ts waren vorzüglich in Deutschland die bedeutendsten Lehrer des 
Eirchenrechtes darin einig, dass der Calumnieneid sogar bei dem Straf- 
v^ahren, wenn es sidi nicht um ein Halsverbrechen handle, abzu- 
nehmen sei; als aber das römische unter Benedict XIII. gehaltene 
Proviucialconcilium 1725 verbot, bei dem Strafverfahren dem Beklag- 
ten den Eid der Wahrheit abzufordern, konnte es sich bereits auf die 
Uebung der ausgezeichnetsten Gerichte berufen ^). Es ist zu bemerkeUf 
dass das Concilium es nicht mehr für nothwendig hält, den Eid vor 
Gefährde, welcher weit mehr als der der Wahrhaftigkeit umfasste, bei 
dem Strafverfahren zu verbieten. Die Erfahrung war der Theorie 
vorausgeeilt. Bald ging man weiter. Man erinnerte sich, dass es 
nicht erlaubt sei, dem Beklagten in Streitsachen, bei welchen seine 
bürgerliche Ehre auf dem Spiele stehe (caussae famosae), den Haupteid 
aufzutragen (Decretal. 11. 24. c. 36.) und schloss daraus, dass man in 
solchen Fällen ihm auch den Eid, die Wahrheit auszusagen, nicht ab- 
nehmen dürfe. Dies dehnte man dann wegen der Gleichheit des Grun- 
des auf alle Bechtshändel aus, bei welchen es sich um wichtige In- 
teressen handelt (caussae arduae et notabiles). Gegenwärtig darf 
man den eigentlichen Calumnieneid bei den geistlichen wie bei den 
weltlichen Gerichten als beseitigt ansehen'^). Der Eid aber, die 



1) „Hinc est, quoü nos rationibus utrinque perpensis ei qaamplurimMin in- 
baen^ntes insignium tiibunalium praxi juranienlum ipsum per reos sie criminatiter 
inquisitos praestandum consulto dum uti principales tantutnmodo constituunlor, 
tollendum et submovendura ducimns." Tit 13, c. 2. 

2) Als Zeuge fOr die in der französiscben Kirche obwaltende Uebung darf 
Bowix angefUbrt werden; ,JII. Juramenta calumniae et malitiae in foro ecclesi- 
astico obsolevisse, ita« ut in nullo jain casu adbiberi soleant, pro certo baberi 
potest. lY. Unde tandem juramento veriiatis dutniaxat hodie locus remanet» et 
dumtaxut sub dictis limiiibus: ita nempe, ut exigi nequeat a reo, nee in caosa 
criminali, nee in causa civil! famosa aut ardua. In caeteris autem eausis civilibas 
potent judex ad illud recurrere in suppleinenium probationura, tum auctoritate 
propria illud aeiori vel reo imponendo, (om ex instantia alterias partis alteri de- 
fertndo/' Trad. de judic. t IL p. 200, 201. 
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Wahrheit sagen zu wollen, wird den Parteien grösstentheils nur dann 
aufgelegt, wena er nach Massgabe des Falles geeignet und nothwendig 
ist, als Mittel zu Herstellung oder Ergänzung des Beweises zu dienen. 

Zu den Eechtsverhandlungen, bei welchen die Anwendung des 
Eides eine ganz besondere Vorsicht erheischt, gehören unstreitig die 
Ehesachen. Für denjenigen, der ein ihm lästig gewordenes Eheband 
zu zerreissen wünscht, ist die Untersuchung über die Gültigkeit seiner 
Verbindung eine grosse Vcirsuchung, der Wahrheit untreu zu werden ; 
doch auch für den Bestand der Ehe kann der Wunsch der Gatten 
nicht massgebend sein. Die Aussagen der Eheleute können daher, 
wenn sie nicht vor Schliessung der angestrittenen Verbindung ge- 
macht wurden, wider die Gültigkeit nicht das Geringste beweisen. 
Aber auch für die Gültigkeit haben sie nur in den Fällen, in welchen 
das Bestreitungsrecht den Gatten ausschliesslich zusteht, eine Be- 
weiseskraft. Ob die Geständnisse und "Behauptungen der Gatten be- 
schworen seien oder nicht, macht mit einer einzigen, das körperliche 
Unvermögen betreffenden Ausnahme keinen Unterschied. Nun kön- 
nen zwar Aussagen, welche keinen Beweis zu begründen vermögen, 
wenn sie der Wahrheit getreu sind, wenigstens den Weg bahnen, um 
einen rechtlich genügenden Beweis herzustellen; allein unter den 
schon erwähnten Umständen scheint dieser Vortheil weder gross noch 
sicher genug, um dem Eide eine das Nothwendige überschreitende 
Ausdehnung zu^ geben. Dies erstreckt sich auch auf die Verhandlun- 
gen über das köi-perliche Unvermögen. Wenn' nicht beide Theile 
und zwar, bevor seit Eingehung der Ehe drei Jahre verflossen sind, 
das Vorhandensein des Unvermögens behaupten, oder die Nichtvoll- 
ziehung der Ehe vollständig bewiesen ist, so unterliegt das Verfahren 
ganz den besonderen für den Beweis der Ungültigkeit massgebenden 
Vorschriften. Mag daher von dem Einen oder nach Beschaffenheit 
des Falles auch von beiden Gatten das Unvermögen noch so entschie- 
den behauptet und noch so oft beschworen werden , dies legt kein 
Gewicht in die Wagschale ; die Gültigkeit der Ehe muss vorausgesetzt 
werden, bis ein Unvermögen, bei dessen Obwalten keine wahre Ehe zu 
Stande kommen kann, auf eine von den Aussagen der Parteien unab- 
hängige Weise bewiesen ist. Treffen aber die im §. 175. aufgestellten 
Erfordernisse zusammen, so werden die Gatten ohnehin zu einem Eide 
zugelassen, welcher, da er den mangelhaften Beweis ergänzt, die 
Natur eines Erföilungseides hat. Dass sie schon früher die gemachte 
Aussage beschworen haben, bedingt weder die Zulässigkeit dieses 
Eides noch macht es denselben überflüssig. 

Bei der Scheidung von Tisch und Bett tritt das gewöhnliche 
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Verfahren ein: deswegen kann das Ehegericbt sowohl iea Hänpteid 
als den Erfollongseid auftragen nnd bewilligen. Die Gründe, welche 
dabei die grösste Vorsicht nothwendig machen, sind im §. 233. der 
Anweisung herausgehoben. Dieselben Gründe missrathen es, den Eid, 
die Wahrheit zu reden, für Aussagen zu fordern, welche auch, wenn 
sie beschworen werden, leine Beweise sind, sondern zu beweisende 
Sätze bleiben. 

Mein Ehegericht wird daher hinsichtlich des Eides Folgendes 
festzuhalten haben: 

1. Das juramentum calumniae und malitiae findet keine Anwendung. 
Wenn aber der Eine Theil das Becht hat, von dem anderen oder 
von einem Dritten die Mittheilung einer auf die Verhandlung 
einflussreichen Urkunde zu verlangen, und dieser den Besitz der 
Urkunde läugnet, so kann das Ehegericht demselben auftragen, 
eidlich zu betheuern, dass er die Urkunde nicht besitze und weder 
absichtlich sie vernichtet, noch den Besitz derselben aufgegeben 
habe und dass er, wo sie sich befinde, nicht wisse. 

2. Der Eid, die Wahrheit sagen zu wollen, ist den Parteien in der 
Begel nur dann aufzutragen oder zu gestatten, wenn er zum 
Behufe der Beweisführung zulässig (§§. 170., 175., 233.) und 
unentbehrlich ist. Da jedoch Fälle von ganz besonderer Natur 
eintreten können, so steht es dem Ehegerichte ft-ei, bei dem Be- 
weisverfabren nach reiflicher Erwägung aller Umstände eine 
Ausnahme eintreten zu lassen. Immer ist aber den Gatten ihre 
Pflicht, der Wahrheit das Zeugniss zu geben, an's Herz zu legen. 
Bei der Verhandlung über die Gültigkeit ist denselben noch über- 
dies zu erinnern, dass eine gültig geschlossene Ehe durch das 
Urtheil eines irregeleiteten Gerichtes nicht getrennt werden und 
deshalb der Gatte, welcher durch falsche 'Angaben es dahin 
bringe, dass man seine gültige Ehe für ungültig erkläre, bei 
Lebzeiten des anderen Theiles keine neue Verbindung eingehen 
könne , ohne vor Gott die Schuld des Ehebruches auf sich zu 
laden. 

Die eigentliche Aufgabe der Voruntersuchung ist, dem Unter- 
suchungscommissäre und beziehungsweise dem Vertheidiger der Ehe 
die volle Kenntniss des Thatbestandes zu verschaiTen, und somit das 
Ehegericht von der einseitigen oder geradezu falschen Darstellung, 
welche die Betheiligten der Sache geben könnten, unabhängig zu 
machen. Um diesen Zweck zu erreichen, hat der Untersuchungscom- 
missär und beziehungsweise der Vertheidiger des Ehebandes jedes 
erlaubte und zweckmässige Mittel in Anwendung zu bringen und er 
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ist dabei an die Formen des rechtlichen Verfahrens keineswegs ge- 
bunden. Bei Verhandlungen über die Gültigkeit ist die Vorunter- 
suchung dann von grosser Wichtigkeit, wenn die Parteien die Lösung 
des Bandes wünschen und die Natur des Hindernisses dem Ermessen 
des Richters Spielraum gewährt. In andern Fällen kann sie allerdings 
von geringer Bedeutung sein; ja es ist möglich, dass für die Beweis- 
führung der Schwerpunkt auf Erhebungen falle, welche der Ernen- 
nung des Untersuchungscommissärs vorangehen. Wenn z. B. ange- 
zeigt wäre, dass zwischen Titius und Bertha das Hindemiss der 
Schwägerschaft im ersten Grade der geraden Linie obwalte, so wird 
das Ehegricht, bevor es einzuschreiten beschliesst, Erkundigungen 
einziehen. Weisen nun die Taufbücher aus, dass Bertha wirkUch 
die Stieftochter des Titius sei, so bleibt wenig mehr zu untersuchen 
übrig. Die Voruntersuchung kann also nach Massgabe der Umstände 
kurz abgethan, sie darf aber niemals unterlassen werden; denn sie 
ist eine Vorsichtsmassregel, welche eben für die schwierigsten Ehefra- 
gen am meisten Bedeutung hat. Jedenfalls tnuss an das Ehegericht 
der vorgeschriebene Bericht erstattet werden; übrigens wird nach 
den Umständen zu verfahren sein. 

Bei den Klagen auf Ehescheidung erweitert sich die Aufgabe der 
Voruntersuchung. Für die Gültigkeit der Ehe ist der Wunsch der 
Betheiligten, in ihrer Verbindung zu beharren, ohne alles Gewicht; 
allein die Frage über die Aufhebung der ehelichen Gemeinschaft ist 
durch die Versöhnung der Gatten beseitigt. Eine Versöhnung lässt 
sich aber, wenn überhaupt, weit leichter bei der Voruntersuchung 
als nach Beginn des gerichtlichen Beweisverfahrens vermitteln. Fer- 
ner tritt bei der Scheidung von Tisch und Bett das Geständniss der . 
Parteien in seine Rechte wieder ein und die Thatsachen, von deren 
Richtigkeit die Entscheidung abhängt, sindiiäufig so beschaffen, dass 
für dieselben gar keine oder doch keine unverdächtigen Zeugen vor- 
gebracht werden können. Die Voruntersuchung wird daher bei Kla- 
gen auf Scheidung nicht selten das gerichtliche Beweisverfahren über- 
flüssig machen, während sie bei Fragen der Ungültigkeit blos zu 
richtiger Würdigung der Beweismittel dienen kann. Dieser wesent- 
liche Unterschied muss bei Aufnahme der Protocolle im Auge behal- ' 
ten werden. 

5. Erlass vom 12. November 1857. 
Alles, was einen Grund oder Vorwand bieten kann, um die 
Verhandlung der Ehesachen jsu verzögern, muss sorgfältig vermieden 
werden; ich finde daher Folgendes zu verfügen: 

ArchlT Ar Kircbearaehl. XTl. 30 



466 Cardinal Raase&er's Erlass vom 12. Nof. 1957 an das Wiener Ehegeriebt. 

1. Der Prießter, welcher bei einer auf Ehescheidung gestellten 
Klage an die Gatten die vorgeschriebenen Ermahnungen zu richten 
hat, wird durch die Anweisung für die Ehegerichte §§. 211—213. 
verpflichtet, in seinem Berichte nicht nur anzugeben, wie oft er 
die Versöhnung zu bewirken versucht hat, sondern , wenn der 
dritte Versuch unterblieb, auch die Gründe, aus welchen dies ge- 
schah, genau darzulegen. Offenbar ist es nothwendig, dass 
hiebei die Zeit, zu welcher die vergeblichen Ermahnungen statt- 
fanden, durch Monatstag und Jahr bezeichnet werde; und zwar 
um so mehr, da sich sonst nicht beurtheilen Hesse, ob die §. 211. 
vorgeschriebenen Zwischenräume eingehalten wurden. Dies wurde 
bisher grösstentheils, aber nicht immer beobachtet: daher wird 
mein Generalvicariat an die Pfarrgeistlichkeit hierüber eine allge- 
meine Weisung erlassen; ergibt sich der Fall, dass ein anderer 
Priester mit der Vornahme der Ermahnungen beauftragt wird, 
so ist ihm jedesmal in Erinnerung zu bringen, dass der Tag 
genau anzugeben sei. 

2. Der Untersuchungs-Commissär hat, bevor er zur Einvernehmung 
der Gatten schreitet dieselben zu fi-agen, ob und wann die vor- 
geschriebenen Ausgleichungsversuche stattgefunden haben? Sollte 
sich zwischen Ihren und des Berichterstatters Angaben eine Ver- 
schiedenheit zeigen, so müsste letzterer darüber vernommen 
werden. Die diesfäUigen Erklärungen der Gatten sind in das von 
demselben zu unterzeichnende Protocoll aufzunehmen. Auf diese 
Weise wird denselben unmöglich gemacht, etwa den schon vor- 
geschrittenen Gang des Verfahrens durch die Einwendung zu 
stören, dass die Ermahnungen nicht der Vorschrift gemäss vor 
sich gegangen seien. 
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iDstructio 

edita a s. Congregatione Conctlil die 22. Angnsti 1840 pro coAfectioiie 

Processus in Cansis matrimo&ialibns. 

»Cum moneat Glossa (in cap. fin. de jfrig. et malef.) in causis 
matrimonialibas omnem cautelam esse adbibendam propter periculum 
auimarum, quod et docuit Sanchez (de maitrim. lib. 7. disp. 107.) et 
Card. Argenvilliers (in dissert. matrimonü relat. inter vota Constan- 
tini P. 5. vol, ult. n, 16.) plura hinc a Sacris Ganonibus sancita sunt, 
ut tutum ac rectum Judicium efformari queat. Ad removendas vero 
fraudes, quae conjugum malitia vel collusione saepß oriebantur, S. M. 
Bened. XIV. (in Constit. Bei Miseratione) processum conficiendum 
esse praecepit sub poena nullitatis omnium actorum, ut probationibus 
undequaque accuratissimi cumulatis, in causis hujusmodi omnium 
gravisßimis, in quibus agitur de Sacramenti validitate vel nullitate, 
ac de dissolvendo. vinculo matrimoniali, judices in proferendo judicio 
tuti conquiescere possent. At quia ^aepe in hoc difficillimo processu 
^pta minus recte, et apte ad yeritatem eruendam conficiebantur S. 
Congregatio saepius instructiones edidit, ac nonnam praescripsit quam 
Episcopi sequerentur. 

»Cum itaque in hujusmodi causis non de jure alterutrius partis 
tantum, sed praecipue de Sacramentali vinculo dissolvendo agatur, 
Processus acta non ad instar aliorum judiciorum, praesertim civilüim, 
sed juxta SS. Canones, et citatam S. M. Benedict. XIV. Constitutionem, 
et praesentem instructionem erunt efformanda. Ea itaque non ver- 
ixaculo sed latino sermone erunt conscribenda, exceptis tamen exci- 
piendis, nimirum articulis interrogatoriis , responsionibus ad ea, et 
peritorum relationibus; praesertim vero decreta, et sententia, quae 
juxta priscos mores erit conficienda, latina lingua exarabuntur. Prae- 
terea cum a Sacro Conc. Trid. (sess. 24. cap, 20. de reform. §. ad 
haec), ac etiam a S. M. Bened. XIV. (in cit. Constit. Dei Miseratione 
§. 4.) causarum matrimonialium cognitio quibusvis' judicibus inferio- 
ribus, non obstante quovis privilegio ac praescriptione, fuerit sublata, 
^c Bpiscoporum tantum exa^mini et Jurisdiction! reservata, etiam prae 
Abbatibus vere nullius, licet Cardinalitia dignitate fulgentibus juxta 
S. Congregationis resolutiones, hinc tutius erit, ut nedum sententia 
proferatur, sed etiam acta processus per Episcopum, vel per Eccle- 
siasticam personam specialiter ab eo delegandam conficiantur. 

»Hisce praemissis, quoties aliquis ex conjugibus instantiam in 
scriptis porriget super nullitate Matrimonü, Episcopus Judicem, si 
velit, delegabit, deiude ipse, vel judex delegatus citari mandabit De- 

30* 
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fensorem Matrimonii, quatenns in Curia Episcopali jam deputatus 
existat, sin minus, idoneum virum deputabit iis qualitatibus praestan- 
tem, quas superius memorata Constitut. S. M. Benedicti XIV. requirit, 
eumque citari mandabit. Defensoris Matriinonii erit praefixa die 
decedere äd praestandum juramentum , se munus suum diligenter et 
incorrußte expleturum, et omnia voce ac scriptis deducturum, quae ad 
Validitäten! Matrimonii sustinendam conferre poterunt. Praeterea hie 
Defensor Matrimonii citandus erit ad quaelibet acta, ne vitio nullitatis 
ipsa tabescant. Ipai, qui pro Sacramenti validitate stat, semper et 
quandocumque acta processus, etsi nondum pubUcati, erunt communi- 
canda, semper et quandocumque ejus scripta erunt recipienda, ac 
novi termini eo flagitante erunt prorogandi, ut ea perficiat et exhibeat. 

»Praefinita die in citatione comparebit instans pro nullitate, et 
tunc Defensor Matrimonii tradet interrogatoria clausa, et obsignata 
Cancellario seu Notario, aperienda illo postulante ex Judicis decreto 
in actu examinis, super quibus interrogandus erit conjux instans pro 
nullitate. Iis ea addet etiam in actu examinis ex officio Judex, quae 
ex responsionibus magis apta conspiciet ad veritatem eruendam sive in 
declarationem responsionum datarum, sive super novis circumstantiis 
resultantibus , qüod erit intelligendum etiam de aliis interrogatoriis, 
super quibus coeteri omnes, de re instructi, erunt examinandi. 

»Cum itaque advenerit statuta dies pars nuUitatem Matrimonii 
allegans comparebit, ut supra dictum, coram Judice, adstante Defen- 
sore Matrimonii et Cancellario. Judex deferet parti examinandae ju- 
ramentum de veritate dicenda, et deinde reserabit interrogatoria exhi- 
bita, ut supra dictum est a Defensore Matrimonii, eaque singulatim 
proponet, audiet responsiones, easque dictabit Cancellario. 

»Interim dum pars erit examinanda, ipse Cancellarius exscribet 
in processu primam interrogationem , et deinceps singulas ex ordine, 
post quas scribet responsiones a Judice dictandas. Si quod interroga- 
torium ut superius monitum est, addatur ex officio a Judice v6l a De- 
fensore Matrimonii, Cancellarius interrumpet ordinem' progressivum, 
et adnotabit interrogata ex officio ; et scripta interrogatione et respon- 
sione, reassumet ordinem progressivum iuterrogationum exhibitarum a 
Defensore Matrimonii. 

»Si examen una sessione absolvi non poterit, Judex illud suspen- 
det, ac destinabit etiam diem et horam pro reassumptione et prosecu- 
tione facienda eodem modo ac forma, ut supra dictum est. Absolute 
examine Cancellarius leget clara, et intelligibili voce responsiones 
datas, facta examinato facultate variandi, et declarandi datas respon- 
siones, prout ei libuerit. Tandem judex deferat juramentum eidem 
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cönjagi, se vera dixisse, atque nunquam ante publicationem processns 
se evnlgatorum sive interrogationes propositas, siye responsiones datas. 
Deinde ipse subscribet, et si flierit illiteratus, p^r Signum Crufcis; 
dein Judex et Defensor validitatis matrimonii apponet suam subscriptio- 
nem, et Cancellarius de actu rogabit. 

»Poterit pars examini subjecta vel illico post exanaen, vel etiam 
deinceps antequam publicetur processus si velit, articulos proponere, 
super quibüs etiam, citato Defensore Matrimonii, erit examinandus 
alter conjux, et quatenus etiam üb boc articuli proponantur, erit iterum 
citandus conjux, qui primus fuerat interrogatus, et adstante Defei^sore 
Matrimonii, super articulis ab altero propositis audietur. 

»Haec norma, quae data fuit pro instantis examine, servanda 
erit, congrua congruis referendo, in quovis alio examine. 

»Expleto examine iUius conjugis qui actor fuit in promovenda 
nullitatis querela, sequitur examen alterius conjugis, quod erit con- 
ficiendum iisdem prorsus methodo ac lege, quae praescriptae fuerunt 
in praecedentibus paragraphis, ac sub iisdem interrogatoriis actori pro- 
positis, vel aliis additis vel novis confectis prout Defensor Matrimonii 
in Domino censuerit. 

»Deinde procedendum erit ad examen septimae mamis, hoc est 
Septem propinquorum ex utroque latere ad formam Text, {in Cap. 
Litterae Vestrae : de frig. et mälef.) üt id facilius exequi Judex va- 
leat, Defensor Matrimonii citabit partem actricem, ut indicet Septem 
sibi sanguine, vel affinitate conjunctos, si fieri possit, sin minus Septem 
vicinos bonae famae. Singuli, audita prius lectura examinis, seu con- 
fessionis conjugis eos inducentis, erunt interrogandi, utrum perspeetam 
habeant religionem et honestatem illius conjugis ut propterea sibi 
verosimile sit, ac credant eum vera dixisse. Similiter instante Defen- 
sore Matrimonii citandus erit alter conjux, ut etiam ipse indicet 
Septem propinquos vel affines, iisque deficientibus, Septem vicinos bonae 
famae, qui ut supra dictum. est deponant: seorsim erunt hi quatuor- 
decim conflantes septimam manum examini subjiciendi designatis diebus 
et horis, delato prius singulis juramento. Defensor Matrimonii inter- 
rogatoria clausa exhibebit, ut superius dictum est. 

»Liberum erit conjugibus testes bonae famae ac de re instructos 
inducere, qui omnes seorsim et methodo hactenus praescripta erunt 
examini subjiciendi. 

»Si alios etiam Defensor Matrimonii ex actis jam confectis de- 
prehendet de re instructos, hos etiam citabit, ut examini subjiciantur. 
Si qui forsan absentes noscantur, qui commode ad Civitatem accedere 
nequeant etiam ob distantiae sumptus, vel ad partis instautiam vel, 
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ea sUente, ad instantiam Defensoris Matrimonii erunt ab Episcopo 
illias Dioecesis, in qua morantur, eiaminandi juxta interrogatoria ab 
eodem Defensore conficienda, ac clausula et obsignata transmittenda, 
deputato ab eodem Episcopo altero idoneo viro, qui praestet requisitis 
in Bulla saepius laudata S. M. Bened. XIV. praescriptis, quique ex- 
pleat munus Defensoris validitatis matrimonii, et examini intersit. 

»Omnes vero testes, congrua congruis referendo, rogandi erunt 
praesertim quando initum fiierit Matrimonium, utrum inter Conjuges 
mutui amoris et benevolentiae signa intercesserint; quamdiu in eadem 
domo, vel Civitate cohabitaverint ; utrum innotuerit eos consummationi 
operam dedisse; an inde matrimonium consummatum censeretur; de 
causis consummationem impeditivis; de conquestionibus , quando et 
cum quibus factis, et cur nolint amplius in Matrimonio permanere. 

»Si querela super impotentia versetur, interrogandi erunt periti 
physici, quos conjuges consuluerunt. 

»Praeterea quatenus querela super nuUitate ex üs sit, ut solvi 
possit Matrimonium, si conjuges illud non consummarunt, tunc pro- 
cedendum erit ad inspectionem corporis conjugum seorsim, sequenti 
methodo perficiendam, instante praesertim Defensore Matrimonii. 

»Judex praefiget terminum tarn utriqlie conjugi, quam Defensori 
Matrimonii ad exhibendas notulas Peritorum Medicorum et Chirurgo- 
rum confidentium et diffidentium pro utriusque conjugis inspectione, 
congrüa congruis referendo. 

»Exhibitis notulis a partibus Judex eliget quinque peritos, tres 
scilicet Medicos, et duos Chirurgos ex his, in quibus partes consentiant, 
sin minus ex officio eos, qui tarnen partibus iion sint rationabiliter 
suspecti, deputabit ; atque curabit, ut deputatio cadat super celebriori- 
bus Civitatis tum quoad scientiam, tum quoad religionem, et ho- 
nestatem, atque his Peritis facultatem dabit recognoscendi corpus viri, 
adhibitis honestis mediis ad explorandam ipsius potentiam, nee non 
facultatem, quatenus non conveniant in prima inspectione, iterum 
accedendi. Atque in eodem decreto diem, horam, et locum destinabit, 
in quibus Periti accedent, ut inspectionem perficiant. 

»Designatadie et hora, ad locum accedent Judex, Defensor Ma- 
trimonii, Cancellarius, ac Periti. Singuli ex Peritis, ac seorsim 
corpus viri inspicient ea qua fieri poterit decentia, et factis experi- 
mentis, quae juxta artem, non tamen illicitis, opportuna judicabunt, 
singuli scriptam emittent relationem. 

»in inspectione, et relatione haec praecipue investigatida , et 
referenda erunt. 

»An adsint signa physice ceriia impotentiae deducta ex confor- 
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matione partium, aut ex aliqno müo quod apparere ipoterit. An 
adsint signa, quae moralem certitudinem inducant impoteutiae, et 
quatenus existant, quae sit hujas impotentiae causa, utrum sit im- 
potentia perpetua iusanabilis, ac praeoedens Matrimonium, an signa 
impotentiae sint dubia vel aequivoca. 

>Peracta relatione a singulis seorsim, Defensor Matrimonii ex- 
hibebit interrogatoria clausa, et sigillata, super quibus fieri debet 
eiamen Peritorum, sibique reservabit jus addendi alia interrogatoria, 
ac iterum ea ad examen revocandi. Si examen singulorum Peritorum 
eadem die perfici nequiverit, judex aliam diem designabit ut illud 
prosequatur. üterque ex Peritis tum ante examen juramentum praesta- 
bit de veritate dieenda, tum post examen juramento dicta confirmabit, 
sese propria manu subscribens. Judex, Defensor validitatis Matrimonii, 
et Cancellarius se subscribent, qui actuip rogabit. 

5-Procedendum etiam erit ad inspectionem corporis mulieris. 
Judex, ut supradictum est de Peritis, tres saltem Obstetrices depü- 
tabit, quae a duobus saltem ""Peritis uno Medice et altero Chirurgo, 
ut supra seligendis, sedulo erunt instruendae de recognoscendo visu 
et tactu in muliebrium inspectione. Statuta autem hujus inspectionis 
die, mulier erit traducenda ad domum honestae Matronae pariter a 
Judice deputandae pro infrascripta praestanda personali adsistentia, 
atque adstantibus semper tribus Obstetricibus, et Matrona, immer- 
genda erit in balneo aquae tepentis a Peritis prius recognoscendo, 
quod sit aquae purae, quo in balneo per spatium saltem trium qua* 
drantiüm horae unius permanere debebit: quo tempore transacto, 
adstantibus semper et praesentibus Matrona, et Obstetricibus, statim, 
ne uUum spatium, aut momentum temporis mulieri detur, quo ad 
arctandum yas ullo medicamento, aut aliqua firaude, uti queat, ad 
ipsius corporis inspectionem a singulis seorsim deveniendum erit, ad- 
stante semper et praesente Matrona ; qua in re prospiciendum etiam, 
ut haec recognitio fiat tempore tantum diurno et in cubiculo luminoso, 
ut ex inspectione hujusmodi utrum mulier virgo sit, an violata et 
corrupta, adhibitis artis regulis, exactius deprehendatur. 

»Judex, Defensor Matrimonii et Cancellarius cum Peritis, ut 
supra ad domum Matronae accedent. Peracta hinc recognitione, seor- 
sim singulae Obstetrices referent de virginitatis , aut corruptionis 
indiciis ab inspectione resultantibus, an certa et qualia supersint signa 
et argumenta intemerati aut corrupti claustri virginalis, et an ulla 
fraus ad virginitatem simulandam adhiberi potuerit. Deinde super 
bis magis praecise deponent in responsionibus ad interrogatoria, quae 
clausa et obsi^ta ei^ibebit Defensor validitatis Matrimon^. Deindo 
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formali ezamine enint subjiciendi Peritii quomm judidmn erit exqui- 
rendiim super relatis et depositiB ab Obstetricibus. Tandem examen 
subire debebit quoqne Matrona quoad praestitam toto balnei et recog- 
nitionis tempore adsistentiamt servatis quoad examen iis ommbns, 
quae snperius dicta sunt, congroa tamen'congmis referendo. 

»Qnatenns Defensori Matrimonii nulla alia probatio exquirenda 
videator, nullarnque putet aliam Judex prae sua diligentia assumen- 
dam, finis imponetur probationum collectioni et publicabitur processus, 
edito super hoc decreto a Judice, factisque subscriptionibus ab Eo a 
Defensore Matrimonii, et a Gancellario. Haec habenda metbodus. 
Quae in actis continentur nemini, nee ipsis quidem conjugibus eorom- 
que Defensoribus erunt communicanda ante processus publicationem, 
uno excepto Defensore Matrimonii, cui libera semper et quandocumque 
erit actorum inspectio et examen. 

»Locus deinde erit defensionibus. Liberum etiam erit Defensori 
Matrimonii post processus publicationem novas probationes exquirere, 
cum agat favore Sacramenti, et numqtiam bina sententia nullitatis 
conformis transeat in rem judicatam,^ ac reassumi causa possit etiam 
post initas novas nuptias a partibus juxta Gonstitut. saepius citatam 
Dei miseroHone. 

»Omnibus absolutis, et cum nit amplius deducendum censuerit 
Defensor Matrimonii, sententiam proferet Episcopus. 

»Si haec Matrimonii nullitas decreta fnerit, debebit Defensor 
Matrimonii appellare juxta citatam Constitutionem, nee poterunt Con- 
juges ad alia vota transire nisi post obtentam alteram sententiam con^ 
formem super nullitate, sub poenis contra polygames constitutis in 
citata Constitutione Dei miseraUone. Deinde transmittenda erunt 
acta ab Episcopo ad Judicem, ad quem provocatum fuit, in copia 
authentica, soluta per partem diligentiorem competenti mercede 
Gancellario.« 
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Instructio 
S. Poeiltaatiariai Apoatollctt circa contractum quem matrimoBiaiir cirile 

ai^ptUftBtO. 

1. Qnod jamdin timebatur, quodqne Episcopi cum singillatim, 
tum una omnes, protestationibus zelo ac doctrina plenis, virique plu- 
rimi cujusque ordinis eruditis suis scriptis, et ipsemet summus Pon- 
tifex Yocis snae aactoritate, avertere conati snnt id, proh dolor! 
yidemns in ItaHa constitutum. Quem voeant civilem Matrimonii 
contractum, ejusmodi malum faaud amplius est, quod Jesu Christi 
Eccleaia debeat trans Alpes deflere ; sed et quod in hisee Italiae re- 
^onibus consitum, pestiferis suis fructibus christianam familiam so-' 
cietatemque minitatur inficere. Atque hosce funestos eflfectus Episcopi 
et locorum Ordinarii animadverterunt, quorum quidem alii opportunis 
instructionibus monitum ac vigilem feceruut gregem suum ; alii vero 
ad hanc Apostolica'm Sedem mature confugerunt, ut normas inde 
haurirent, quibus in tarn trepida re ac tanti momenti tuto dirigerent 
sese. Qnamvis autem hoc sacrum Tribunal haud pauca responsa 
atque instructiones particularibus petitionibus, Summi Pontificis jussu, 
dederit: attamen ut postulationibus, quae in dies augentur, satisfiat, 
mandavit Sanctus Pater, ut per hoc Tribunal ad omnes locorum Or- 
dinarios, ubi infausta haec lex promulgata ftiit, instructio mitteretur, 
quae normae cujusdam loco cuique eorum inserviret, ut. et fideles 
dirigant et ad morum puritatem, sanetitaternque Matrimonii Ghristiani 
sartam tectam servandam, uno animo procedant.« 

2. >At vero in exequendis S. Patris mandatis haec S. Poeniten- 
tiaria superflunm putat in memoriam cujusque revocare, quod est 
SSmae Beligionis nostrae notissimum dogma, nimirum Matrimonium 
unum esse ex Septem Sacramentis a Christo Domino institutis, proin- 
deque ad Ecclesiam ipsam, cui idem Christus divinorum suorum 
mysteriorum dispensationem commisit, illius directionem unice per- 
tinere : tum etiam superfluum putat in cujusque memoriam revocare 
formam a S. Tridentina Synodo praescriptam sess. 24. c. 1. de Reform. 
mcUrim., sine cujus observantia in locis, ubi illa promulgata fuit, 
valide contrahi matrimonium nequaquam posset.« 

8. »Sed ex hisce aliisque axiomMibus et catholicis Doctrlnis de- ' 



1) Bei Marietti, Acta ex fis excerpta quae apad s. sedem geruntur. 
Vol. I. p. 508—12. findet sich aacb Doeb der italienisclie Text dieses Actenstttclies 
abfedradu 
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bent animarum Pastores practicas instructiones conficere, qnibus etiam 
Pidelibiis id persuadeant quod Sanctissimus Dominus noster in Con- 
sistorio secreto die XXVII. Septembris anni MDCCCLII. proclamabat: 
id est — Inter Fideles Matrimonrnm dort neu passe j quin um 
eodemque tempore sit Sacramefitum ; atque iddrco quamlihet aliam 
inter Chrisiianos viri et mulieris^ probier Sctcramentum, canjunctionemj 
etiam civilis legis vi faciatn^ nihil aliud esse, tiisi turpem atque 
cxilialem concubinatum.^ 

4. »Atque hinc facile deducere poterant, eivilem actum coram 
Deo ejusque Ecclesia, nedum ut Sacramentum, verum nee ut co&trac- 
tum haberi uUo modo posse ; et quemadmodum civilis potestas ligaadi 
quemquam Fidelium in matrimonio incapax est, ita et solvendi inca* 
pacem esse ; ideoque, sicut haec S. Poenitentiaria jam alias in oon- 
uullis responsionibus ad dubia particularia dedaravit, sententiain 
omnem de separatione conjugum legitimo Matrimonio coram Ecclesia 
conjunctomra, a laica potestate latam, nullius valoris esse; et e^on- 
jugem qui ejusmodi sententia abutens, alii se personae conjungere 
änderet, fore verum adulterum: quemadmodum esset verus concubi- 
narius, qui vi tantum civilis actus in matrimonio persistere praes»- 
meret; atque utrumque absolutione indignum esse donec haud resi- 
piscat, ac ^praescriptionibus Ecclesiae se subjiciens ad poenitentiam 
convertatur.« 

5. »Quamvis autem verum Fidelium Matrimonium tum solum 
contiahatnr , quum vir et mulier impedimentorum expertes mutuum 
conse&sum patefaciunt coram Parocbo et testibus, joxta citatam S. 
Concilii Tridentini formam, atque ita conta'actum matrimonium omnem 
suum valorem obtineat, nee opus sit ut a civili potestate ratum ha- 
beatur, aut confirmetur: attaraen ad vexationes pomiasque vitandas, 
et ob prolis bonum, quae alioquin a laica potestate ut legitima ne- 
quaquam haberetur, tum etiam ad polygamiae periculum avertendum, 
opportunum et eipediens videtur, ut iidem Fideles postquam Matri- 
monium legitime contraxerint coram Ecclesia , se sistant, actum lege 
decretum exequuturi, ea tamen intentione (uti Benedictus XIV. docet 
in Brevi diei XVII. Septembris anni MDCCXLVI. Redditae sufU Nabis), 
sistendo se Grubernii OfBciali nil aliud iFaciant, quam ut eivilem 
caeremoniam exequantur.« 

6. >Iiädem de causis, «e(|uaquam vero ut infaustae legis execu- 
tioni cooperentur, Parochi ad matrimonii celebrationem coram Ecclesia 
eos Fideles, qui, quoniam lege arcentur, ad eivilem actum dein non 
admitterentur, ac proinde non haberentur ut legitimi eonjttges, non 
ita facile ac promiscue admittant. Hac in re multa uti diebebiuit^ 
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cautela ac prudentia, et Ordinarii consilium exposcere; atque hie fe- 
cilis iie Sit ad annuendum : sed in gravioribus casibus hoc sacrum 
Tribunal consulat.« 

7. »Quod si opportunum est ac expedit, ut Pideies sistentes se 
ad actum civilem peragendum se probent legitimos conjuges coram 
lege: hunc tarnen actum, antequam matrimonium coram Ecclcsia 
celebräverint , peragere nequaquam debent. Et si qua coactio, aut ^ 
absoluta necessitas, quae facile admittenda non est, ejusmodi ordinis 
invertendi causa esset ; tunc omni diligentia utendum erit, ut matri- 
monium corson Ecclesia quaraprimum contrahatur, atque interim con- 
trahentes sejuncti consistant.^ Hac super re unumquemque hortatur 
haec S. Poenitentiaria, ut doctrinam sequatur ac teneat a Benedicto XIV. 
expositam in Brevi, cujus supra mentio facta est, ad quod tum Pius VI. 
in suo Brevi ad Galliae Episcopos *Laudai>üem Majorum suarwun^ 
dato die XX. Septembris anni MDCCLXXXXI. tum Pius VII. in suis 
literis datis die XI. Junii Anni MDCCCVIII. ad Episcopos Piceni, eos- 
dem Episcopos iristructionis gratia remittebant, qui normas expostu- 
larant, quibus in simili civilis actus contingentia Pideies dirigerent. 
Post haec omnia facile est videre, praxim hactenus observatara circa 
Matrimonium, et speciatim circa paroeciales libros, sponsalia, et ma- 
trimonialia impedimenta cujusvis naturae ab Ecclesia sive constituta 
sive admissa, nuUo modo variari.« 

8. »Et hae sunt generales normae quas huic S. Poenitentiariae, 
Sancti Patris mandatis obsequenti, tradere visum fiiit, et juxta quas 
eadem videns plures Episcopos et Ordinarios suas jam instructiones 
adamussim confecisse, maximopere laetatur : speratque fore ut et caeteri 
omnes idem^faciant: qui ita se pastores vigiles ostendentes, meritum 
ac praemiuin a Jesu Christo Pastoruiji omnium Pastore consequentur.« 

Datum Romae a s. Poenitentiaria d. 15. Januar. 1866. 

A. M. Card. Cagiano P. M. 
L.'Peirano Secretarius. 
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Kechisquellen und KechteentscheidungeiL 



1. Erlass des Grosshereoglkh Badischeti Mimskriums des Innern 
vom 10. Mai 1861 an die unterstanden StaatsverioaUungssteUen. 

(Bad. Central- V«rord -Bl. vom 18. Mai 861 Nr IV.) 

»Bei der früheren Rechtsordnung der kirchlichen Verhältnisse 
war es begründet, dads die Orossherzogl. Staatsverwaltongsbehörden 
die Frage über die Nothwendigkeit und den Umfang der Herstel- 
lung oder der Erweiterung eines kirchlichen Gebäudes (dner Kirche 
oder eines Pfarrhauses) von Amtswegen zur Erörterung zogen und 
eine EntschliessuDg hierüber trafen. Dieses Verfahren ist mit der 
den beiden Landeskirchen nach §. 7. des Gresetzes vom 9. October 
y. J. eingeräumten rechtlichen Stellung, womach dieselben ihre An- 
gelegenheiten frei und selbstständig verwalten, nicht mehr verein- 
barlich. Die Orossherzogl. Staatsverwaltungsstellen werden daher 
angewiesen, in Zukunft über Fragen vorbezeichneter Art nur dann 
zu verhandeln und zu erkennen, wenn sie von den kircKlieh Betkei- 
lifften wegen Widerspruchs der Baujpflichtigen hierum angegangen 
werden. Bücksichtlich der baupolizeilichen Genehmigung der ge- 
namiten Baulichkeiten verbleiben die bestehenden allgemeinen Be- 
stimmungen massgebend. 

In dem Erzbischöflichen Anzeigeblatt vom 24. Juli 18A1 Nr. 13. ist diese 
Verordnung darcb Ordinaria^tf-Entschliessang vom 4. Juli 1861 mit dem Anfügen 
publicirt : 

»Hiernach wurde die Verordnung vom 21. JuM 1850 (Beg.- 
Blatt Nr. XXXI. S. 230.) modificirt und steht die Entscheidung 
über die Nothwendigkeit und den Umfang von Kirchen-, Pfarr-, 
Caplanei- und Messnerhausbauten uns zu, vorbehaltlich der baupoli- 
zeilichen Genehmigung dieser Baulichkeiten. Wir weisen deshalb 
die erzbischöflichen Pfarrämter an, darauf zu sehen, dass kleinere 
Reparaturen stets sofort bewirkt werden, dritten Baupflichtigen von 
entstandenen Beschädigungen sofort Eenntniss gegeben, dass femer 
bei Beparaturen, die einen Kostenaufwand von mehr als 50 fl. ver- 
ursachen, und immer, wenn es sich um Neubauten, sowie um Be- 
Stauration von Gemälden^ von historisch merkwürdigen Denkmatem^ 
Kunstgegenständen handelt, von einem Sachverständigen ein Plan und 
Ueberschlag gefertigt, und uns zur Entschliessung vorgelegt werde.« 
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S. Erlass des Erzbischöflichen Ordinariats eu Freiburg vom 22. Jor 

nuar 1863, 
Die Anstellang der Messner nnd Organisten betreffend. 
BescMuss, 
Nr. 720. An sämmtliche Hochwürdigen Decanate, Pfarrämter 
und Curatien der Erzdiöcese Badischen Antheils ist zu erlassen : 

Im Hinblicke auf die diesseitige »Zusammenstellung der Verein- 
barungen über die Verwaltung des katholischen Vermögens« §. 23. 
Ziffer 15 cf. diesseitige Verordnung vom 17. Juli 1857 (Erzb. Anzgbl. 
1857 Nr. 2.) werden die Erzbischöflichen Pfarrämter veranlasst^ so oft 
eine Messner- oder Organisten-Stelle in Erledigung kommt, uns mit 
gutachtlichem Vorschlage über die Wahl der Person des oder der Be- 
werber resp. Lehrer hievon behufs der Ernennung resp. kirchlichen 
Einsetzung desselben in diesen Eirchendienst alsbald Bericht zu 
erstatten. 

Nach der von diesseits hierauf erfolgten Entschliessung wird der 
Karrer (Pfarrverweser) diesen von uns instituirten Kirchendiener ge- 
mäss der erwähnten Verordnung von 1857 in seinen Dienst einweisen, 
und ihm nachstehendes Handgelübde abnehmen, welches in ein Proto- 
koll aufzunehmen, von dem Pfarramte, Messner etc. etc. und den Zeu- 
gen zu unterzeichnen ist. Dieses Protokoll ist im Pfarrar-chiv auf- 
zubewahren. 

Die Verpflichtungsformel ist : 

»Ich N. N. gelobe und verspreche durch Handgelübde an Eides 
Statte dass ich, nachdem ich zum Messner und Organisten an der 
Kirche des heil. N. bestellt worden bin, die mit dieser Stelle 
verbundenen Pflichten nach den bei dieser Kirche eingeführten 
oder noch einzufahrenden Gebräuchen unter unmittelbarer Aufsicht 
und Leitung des Ortspfarrers jeder Zeit pünktlich, getreu und ge- 
wissenhaft erfüllen, die meiner Obhut, Aufsicht und Verwahrung 
anvertrauten oder noch anzuvertrauenden kirchlichen Gegenstände 
sorgfältig wahrnehmen, einen wohlgesitteten nnd frommen Le- 
benswandel fahren und überhaupt das mir anvertraute Amt der- 
gestalt verwalten werde, wie es einem rechtschaffenen römisch- 
katholischen Messner und Organisten obliegt, und ich es hier auf 
Erden vor meiner Obrigkeit und meinem Gewissen, einstens aber 
vor Gottes allgerechtem Bichterstuhl zu verantworten mich 
getraue. € 

Dr. Ludwig Buchegger^ General-Vicar. 

vdt. Jung. 
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lilteirattir« 

Eine Erklärung von Herrn Professor SilbemagL 
Wir erbalten folgende Zuscbrifl aas: Mflncben, den 5. October 1866. 
Werlber Herr Professor! Wenn man von einem Juristen reeensirt wird, 
erwartet man eine allseitige gerechte und billige Recension. Das ist nun bei Ihrer 
Recension von Permaneder nicbt der Fall. Ibre Beschuldigung, dass leb den 
vollendetsten SiaaCsabsolotismus predige, isi eine gänzlich ungerechtfertigte, und 
miiss desbalb für einen ölfeni liehen Lehrer des Kirchenrechls geradezu als Ver- 
läumdung aufgefasst werden. Oder sollte damit gar eine feine Denundatton 
rar den römischen Index gemeint sein, wie sieb eine solche zarte Anspielung 
schon einmal Rosshirt in seinem Compendium des canonischen Rechtes bezQgllcU 
der 3ten Auflage von Permaneder erlaubte? [?!] 

leb erwarte daher von Ihnen, dass Sie den beigelegten Protest im niehsten 
Hefte Ihres Archivs veröflTentlichen; im entgegengesetzten Falle ich sonst weitere 
Schritte gegen Sie zu tbun mich veranlasst sehen wOrdc. 

Uochachtangsvollst 

Professor SilbemagL 

Protest, 

Die Recension der 4. Auflage des Permaneder*schen Kircbenredits im Arcbiv 
flir kath. Kirchenrecht Bd. XVI, H. 5. behauptet S. 347.: »Silbemagl- Permaneder 
predigen im $. 33—39. den vollendetsten Staats •Absolutismus und zwar um ihn 
ja recht eindringlich zu. machen noch obendreUi mit gesperrter Schrift.« Wie 
steht es nun in der Tbat mit dieser Behauplung? Nachdem in $. 31. und 32. das 
Verbfiltniss der Kirche zum christlichen Staate, ibre beiderseitigen Rechte and 
Pflichten vom katholischen Standpunlite aus klar und bQudig dargelegt worden 
sind, wird in §. 83—39. gezeigt, wie es in der Wirklichkeit [?!] mit dem so eben 
erörterten VerhSlinisse in den einzelnen Staaten beschatTen ist. Dass die staat- 
lichen BesrhrSnkungen der Kirche nicht gelobt oder gar als richtig acceptirt wer- 
den, wird dem Leser dieser Paragraphe von selbst in die Augen springen. Die 
Recension meint zwar, die ganze Darstellung bStte von dem Standpunkte der 
kirchlichen Freiheit und Selbstständigkeit ausgehen sollen; Qbersieht aber dabei, 
dass sie es nicht mit einem System des canonischen Rechtes ä la Schulte, Phi- 
lipps, Rosshirt etc. zu tbun hat, sondern mit einem praktischen Handbuche, bei 
weichem der wirklich bestehende Zustand der kirchlichen Verhältnisse die Haupt- 
sache bildet. Wir weisen daher die Beschuldigung, ein Prediger des vollendetsten 
Staats-Absolutismus zu sein, als einen völlig grundlosen, einen ölTentlicben Lehrer 
des Kirchenrechts blos verdächtigenden Vorwurf mit Cntschiedenheit zurück. 

München, den 5. October 186Q. 

Professor Dr. SilbernagL 

Antwort der Red. Wir acceptiren mit Vergnügen die so kräftig gehal- 
tene Versicherung Sitbernagl*s, kein Vertheidtger des Staats -Absolutismus sein zu 
wollen. Jede Art von Denunciation lag unserer rein objectiven Recension fem. 
Wir werden uns ftenen, wenn die weiteren Schritte SilbernagFs darin bestehen, 
bei einer etwaigen künftigen Bearbeitung von Permaneder's Kirchenrecht, das 
praktische gegenwärtig^ Verhältniss der deutschen Staaten zur kath. Kirche von 
vornherein so darzustellen, wie es wirklich ist, d. h. nicbt solche Grundsätze 
eines Staats-Absolutismus voranzustellen, wie sie nirgends, nicht einmal in Baiem 
mehr, gelten. Bis dahin können wir leider unseren froheren Tadel nicht unter- 
drücken. Vering, 
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. Z. 6. V. u. lese man: mit berOcksIcbtigt stait nicbt. 
. Z. 3. V. 0. lese man d. 2. Mariii sutt mens. Febr. 

XVI. S. 118. 115. U7. lese man In der ColumnenObersdirfftT Steiermark 
statt Kärnten. 

. 2. 14. V. u. lese man: nun verSnderten statt tnnliideften. 
,JL. 1. V. u. lese man: oder statt dder. 
. Z. 2. V. u. lese man: fruuntur statt fninetur. 

846. ist zu bemerken, dass die uns im FrQhjabr zagegangene Narbrirbt 
vom Eingehen der Anaiecta Juris pontificii. uoricbtig Ist; wir er- 
hielten neuestens das Julibeft 1866. 

Z. 13. v. u. muss es statt: vollständigere Bullartum von Marietti heissen: 
Turin er BuUarium. (Augustae Taurinoruro Sebastiano Franco et fltiis 
editoribus. [MOnchen bei Georg Franz.]) Von 1857 — 65 erschienen Bd. 
I— X., welche von Leo 1. vom Jahre 440 bis Clemens VIIL zum Jahre 1603 
reichen. 



Redaotion : FrofeSBor Dr. V e r i n g zu Haldelbarg. 
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